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Bien bei Garl Gerold. 


Orud von Carl Gerold und Sohn. 


Vorwort. 


Indem der zwanzigfte Band der Technologifchen En- 
cyflopädie dem Publifum übergeben und damit dad Werk, 
feiner urfprünglichen Anlage nad, beendigt wird, kann 
leider nicht der Herausgeber felbft ihm ein Schlußwort 
beifügen. Johann Joſeph Ritter von Prechtl, 
geboren 16. November 1778, wurde nach einer Langen 
verbienftlichen Laufbahn voll Ihätigfeit und vielfeitiger 
umfaffender Wirffamfeit am 24. Oftober 1854 aus dieſem 
Leben abgerufen; e8 war ihm nicht vergönnt, die von ihm 
begründete, unter feiner Leitung ausgeführte fünfundzwan- 
zigjährige Arbeit vollendet zu jehen! 

Die Technologifhe Encyflopädie ſollte, nach der in 
der DVorrede zum eriten Bande ausgeſprochenen Abficht, 
aus 10 bi8 12 Bänden beftehen; manderlei Umftände 
haben die Ermeiterung auf 20 Bände herbeigeführt, wo— 
durch die Zeit des Erſcheinens unerwartet verlängert, aber 
der Reichthum ded Inhalts außerorbentlih erhöht worden 
ift. Die Beharrlichkeit, womit die Verlagdhandlung ihrer- 
ſeits das Eoftjpielige Unternehmen durchführte, darf ver 


% 


IV Vorwort. 


Anerkennung und des Dankes aller Derer gewiß ſein, wel— 
chen die induſtriellen Wiſſenſchaften am Herzen liegen, und 
deren Einſicht es zu würdigen weiß, daß kein Volk, keine 
Sprache ein zweites, dieſer Encyklopädie gleichzuſtellendes 
Werk beſitzt. Bei aller durch Perſonen-, Sach- und Zeit— 
verhältniſſe unvermeidlich entſtandenen Verſchiedenartigkeit 
der Behandlung, enthält ohne Widerrede die große Mehr— 
zahl der Artikel in ihrer Geſammtheit einen höchſt werth— 
vollen Schatz von Driginal-Stoff. Viele Induſtriezweige 
haben hier zuerſt eine zuſammenhängende wiſſenſchaftlich— 
praktiſche Darſtellung gefunden, und von manchem Mit— 
arbeiter find in der Eneyklopädie mit einfacher Namens— 
unterzeihnung technifche Monographien niedergelegt, welche 
als felbftändig auftretende Schriften für fih allein fchon 
Epoche gemacht haben würden. Es iſt billig, den Antheil 
eines Jeden durch nachftehende Zufammenftellung der von 
den einzelnen DBerfaflern gelieferten Artikel erfichtlich zu 
machen. 

Altmütter: Abdrüde, Abformen, Abgüffe, Ahle, 
Ulabafter, Amboß, Angel, Asbeſt, Augen, Ausfchlageifen, 
Ausftopfen, Automate, Baft, Beinarbeiten, Bernftein, Bild- 
gieferei, Bleiarbeiten, Vfeiftifte, Blumen, Bohrer, Bohr: 
maschinen, Bratenwender, Buchbinderfunft, Buchdruckerkunſt, 
Bürften, Chagrin, Drechslerkunſt, Drehſtuhl, Handſchuhe, 
Hutmacherkunſt, Kämme, Küferarbeiten, Maße, Meerſchaum, 
Meißel, Perlen, Perlenmutterarbeiten, Räderſchneidzeug, 
Riemerarbeiten, Säge, Scheere, Schneckenſchneidzeug, Schrau— 
benſchlüſſel und Schraubenzieher, Schraubſtöcke, AUS 
Spielfarten, Stereotypie und Schriftgießerei. 

v. Baumgartner: Ihonwaaren. 

v. Burg: Keil, Krahn, Kurbel, Mange, Mühlen, 
Preſſen, Bumpen, Wage, Waflerräber. 

Engerth: Röhren, Schraube. 


Vorwort. | V 


Fabri: Strumpfwirkerei. 

Franz: Eſſig. 

K. Hartmann: Eiſenhüttenkunde, Feldgeſtänge, 
Gebläſe.“ 

Haufe: Pelzwerk, Regen- und Sonnenſchirme, Satt= 
lerarbeiten, Schuhmacherarbeiten, Spulmaſchinen, Stroh— 
arbeiten, Theer. 

Hönig: Göpel, Guillochiren, Kalander, Kattundruck— 
maſchine, Räderwerk, Ramme, Rolle, Schneid- oder Säge— 
mühlen, Schwungrad, Stampfwerke, Tretrad. 
NKarmarſch: Abziehriemen, Aequivalente, Anker, 
Anſtreichen, Appretur, Araͤometer, Arſenik, Aufhaͤngmaſchine, 
Auspreßmaſchinen, Axt, Bandfabrikation, Baumwolle, Baum— 
wollſpinnerei, Baumwollzeuge, Beil, Berlinerblau, Bild— 
hauerei, Billard, Bimsſtein, Blech, Blecharbeiten, Blei, 
Bleichkunſt, Bobbinnet, Bortenweberei, Boſſiren, Bouillons, 
Bronze, Bronzearbeiten, Bronziren, Bruniren, Chenille, 
Decken, Dochte, Draht, Drahtarbeiten, Drahthafte, Draht— 
ſpinnerei, Drahtſtifte, Durchſchlag, Durchſchnitt, Dynamo— 
meter, Eiſen, Elfenbeinarbeiten, Elfenbeinpapier, Email, 
Emailfarben, Engelroth, Fackeln, Faͤcher, Federn, Feder— 
ſchneider, Feile, Feilkloben, Feuerſchwamm, Feuerzeug, Fili— 
gran, Fingerhüte, Flachs, Flachsſpinnerei, Flittern, Fluß— 
ſpathſäure, Franſen, Furniere, Futteralmacherkunſt, Gewicht 
(ſpezif.) Gewichte und Maße, Glasblaſen, Glaſerarbeiten, 
Glättmaſchine, Glocken, Gold, Goldarbeiten, Goldſchlägerei, 
Graviren, Gurten, Haar, Hammer, Hanf, Haſpel, Hobel, 
Hobelmaſchine, Ketten, Knopffabrikation, Korbmacherarbei— 
ten, Kratzbürſte, Krempeln, Kupfer, Kupferſchmiedarbeiten, 
Kupferſtecherkunſt, Lampe, Lehre, Löthen, Meſſing, Meffing- 
gießerei, Metallgießerei, Nadelfabrikation, Nägelfabrikation, 
Papierfabrikation, Pinſel, Platin, Plattirung, Queckſilber, 
Raſpel, Reibahle, Saiten, Schlöſſer, Schmieden, Schnüre, 
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Schrauben, Seidenfabrikation, Seilerarbeiten, Siebe, Sil— 
ber, Stärke, Steinarbeiten, Tapetenfabrikation, Texel, Tinte, 
Tuchfabrikation, Ultramarin, Vergolden, Verſilbern, Ver— 
zinken, Verzinnen, Watte, Weberei. 

Moriz Meyer: Eiſengießerei, Feuerwerkerei, Ge— 
wehrfabrikation. 

Pfnor: Stempelſchneidekunſt. 

v. Prechtl: Abdampfen, Abdampfungsofen, Abküh— 
len, Abtreiben, Aether, Aetzen, Alaun, Alkalien, Alkohol, 
Amalgam, Amalgamation, Ammoniak, Antimon, Auflö— 
fung, Ausdehnung, Baryt, Beinſchwarz, Bergblau, Bewe— 
gende Kräfte, Bewegung, Bierbrauerei, Biſter, Bittererde, 
Blaufärben, Bleiweiß, Blitzableiter, Borax, Branntwein— 
brennerei, Braunfärben, Brennſtoffe, Brotbäckerei, Brun— 
nen, Chlor, Chokolade, Dampf, Dampfgeſchütz, Dampf— 
keſſel, Dampfleitung, Dampfmaſchine, Dampfſchiff, Dampf- 
wagen, Deſtillation, Digeſtor, Eiſenbahn, Erdbohrer, Erden, 
Gifigfäure, Extraktionspreſſe, Färbekunſt, Karben, Faäulniß— 
abhaltung, Fayance, Federharz, Feuerherd, Filtriren, Fir— 
niß, Fiſchbein, Fiſchhaut, Fleckenkunde, Folien, Formſchneide— 
kunſt, Fuhrwerk, Gährung, Gallerte, Gas, Gasbeleuchtung, 
Gelbfärben, Glas, Glasflüſſe, Glasmalerei, Glasjchleifen, 
Graphit, Graufärben, Grünfärben, Gyps, Hahn, Harze, 
Hauſenblaſe, Hebel, Heber, Heizung, Holz, Horn, Hygro— 
meter, Indig, Kali, Kalk, Kattundruckerei, Kerzen, Kien— 
ruß, Kitte, Kobalt, Kohle, Kohlenſäure, Korkarbeiten, Le— 
der, Leim, Liköre, Lithographie, Mangan, Münzkunſt, Na— 
tron, Nickel, Oefen, Oele, Parfümeriewaaren, Pergament, 
Riemen ohne Ende, Rothfärben, Salmiak, Salpeterſäure, 
Salzſäure, Schwarzfärben. 

Putze: Spiegel. 

Redtenbacher: Scheidung, Schwefelfäure. 

Rettenbacher: Feuerſpritze. 


Vorwort. vi 

Reuter: Edelſteine, Feuerftein. 

v. S.: Chrom. 

Sch.: Salpeter, Schießpulver. 

Schafhäutl: Stahl. 

Schindler: Uhren. 

Schrötter: Schwefel. 

C. Siemens: Zuckerfabrikation. 

Stampfer: Brillen. 

Tunner: Senſen. 

Waidele: Seife, Seifenfabrikation. 

Ueber der Bearbeitung und dem fucceffiven Erſchei— 
nen der zwanzig Bände ift ein volles Vierteljahrhundert 
hingegangen, reih am Erfindungen und Fortſchritten in 
der geſammten Induſtrie, wie niemals früher ein ganzes 
Jahrhundert fich erwies, Dieſer Umftand madt e8, um 
die Encyflopädie in allen ihren Theilen auf den Stand» 
punft der Gegenwart zu erheben, wünſchenswerth, daß fie 
mit Supplententen audgeftattet werde. Auf das Er- 
juchen des verewigten Herausgeberd wie der 3. ©. Gotta’- 
ſchen Berlagshandlung habe ich die Bejorgung folder Sup- 
plemente übernommen, welche nach getroffener Bereinbarung 
vier oder ganz beftimmt höchſtens fünf Bände 
— von einer Stärfe wie die bisherigen — betragen und 
jo schnell als möglih nach einander erjcheinen werben. 
Es ift mir gelungen, eminente Kräfte ald Mitarbeiter zu 
gewinnen, deren bereit3 bewährte Sachkunde und Ihätig- 
feit mich in den Stand fegt, dem Publikum gediegene 
Leiftungen zu verſprechen. | 

Der Inhalt diefer Supplementbände wird gleich dem 
Hauptwerfe aus alphabetifch angeoroneten Artikeln beftehen, 
durch welche die Doppelte Aufgabe zu Löfen ift: einerſeits 
da8 wichtigere Neue zur Bervollftäindigung der vorhandenen 
Artikel nachzutragen ; andererfeitd neben den zur Sache 
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gehörigen gänzlich neuen Gegenſtänden auch ſolche abzu— 
handeln, die wegen Mangels an Raum von dem Haupt- 
werfe audgefchloffen bleiben mußten, nachdem gebieteriiche 
Umftände deſſen Beichränfung auf 20 Bände erforderlich 
gemacht hatten. Der lebte Band wird überdieß ein alpha- 
betifches Wortregifter enthalten, um das Nachjchlagen ver 
techniſchen Ausprüce und das Aufjuchen der in den großen 
Artifeln vorfommenden Einzelheiten möglichft zu erleichtern. 


Hannover, Oftern 1855. 


Karl Karmarſch, 
Erſter Direftor der polntechnifchen Schule zu Hannover. 
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Badge, 


Unter Wagen (Waagen, Wägemafchinen) verfieht man 
jene Inftrumente oder Apparate, welche zur Beſtimmung der 
Gewichte aller wägbaren Stoffe oder Körper bejtimmt find oder 
hiezu verwendet werden *). 


Ze nach den verfchiedenen Zwecken könnte man die Wagen 
wohl in Handels- oder Krämer:, Mauth-, Schiffs, Probire, 
Juwelen;, Ducaten:, Garn, hydroftatifche Wagen u. f. w. eins 
teilen, allein es ift willenfchaftlicher und zugleich zweckmäßiger 
den Eintheilungdgrund von der Conftructionsart der Wage her: 
zunehmen und diefe, wie es jegt allgemein üblih, in die ge: 
meine, oder Krämerwage, Schnellwage, ver 
jüngte, Zeiger: und Federwage, wovon dann immers 


*) In einem ganz allgemeinen Sinne. genommen dienen die Wagen 
zur Meifung von Kräften oder zur Beſtimmung ihrer Jntenfitäten 
und werden dann auh Kraftmeffer oder Dynamometer 
genannt. (Siehe diefen Artikel) Nur wenn es fih darum han- 
delt die Anziehungskraft der Erde auf irgend einen Körper, d. i. 
deſſen Gewicht zu beflimmen, wird der zu dieſem Zwecke befonders 
eingerichtete Kraffmeiler Wage genannt. 

Aus dem eben Gefagten wird es erklärlih, warum aud das Bas 

a rometer öfter eine Wage, nämlid Quftwage, der von Cou— 
Iomb zur Meflung der Reaction gedrehter Haare oder Seiden— 
fäden, oder überhaupt zur Meffung fehr Eleiner Anziehungs: (mie 
z. B. der electrifhen) und Abftoßfungskräfte, erfundene Apparat 
Drehwage, die auf dem Prinzipe ded gleicharmigen Hebels 
berubende Vorrichtung, an welde bei Fuhrwerken Die Pferde ange: 
fpannt werden, Wage u. f. w. genannt wird, Allein ale diefe 
eben genannten Vorrichtungen bleiben hier in dem vorliegenden 
Artitelebenfo, wie die Schrot⸗, Setz- oder Waffermwage, 
welche zur Beurtheilung oder Herſtellung horizontaler Ebenen, 
die Senkwage, welde zur Beftimmung der fpecifiihen Gewichte 
benuͤtzt wird, u. f. m. ausgefchloffen, indem diefe Inſtrumente ihre 
Behandlung an andern geeigneten Orten finden, 
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bin jede noch eine ihrer Verwendung entfprechende weitere Ve— 
nennung erhalten fann, einzutheilen. Diefem legtern Einthei: 
lungsgrund folgend, werden wir hier die eben genannten Wagen, 
welche ſaͤmmtlich mit Ausnahme der letzteren auf der Theorie des 
einfachen oder zufammengefeßten Hebeis beruhen, ſofort in Kürze 
behandeln. 


Krämerwage. 


. Mit dieſer aͤlteſten und am meiſten im Gebrauche ſte— 
— Wage ſoll das Gewicht des abzuwägenden Körpers durch 
ein eben fo ſchweres Gegengewicht gefunden oder beſtimmt wer: 
den ; fie befteht der Hauptfache nach aus einem zweiarmigen He: 
bel, dem fogenannten Wagebalfen AB (Fig. 1), welder 
in der Mitte bei C unterftügr ift und an deſſen Endpunften B 
und A die Wagfchalen eingehängt werden, Die dazu dienen, 
die Ware‘W und das äquivalente Gegengewicht P aufzunehmen. 
Die im Drebpunfte C angebrachte, auf der Ebene AB fenfredht 
ftehende Achfe ruht gewöhnlich in den Dehren oder Lagern der 
fogenannten Schere CD, welche legtere an einem lofen Ringe 
bei D gehalten, während des Abwägens die lothrechte Lage, an⸗ 
nimmt und dadurch, fobald die über C normal auf der Geraden 
AB ftehende und in einer verticalen Ebene liegende Zunge CE, 
die mit dem Wagbalfen feit verbunden ift, in der Richtung der 
Schere fteht, die Wage nämlich einfpielt, die verticale Lage 
der Zunge, mithin die horizontale Lage der Verbindungslinie AB 
oder des Wagbalfend anzeigt. 
2. Was nun die Bedingungen betrifft, welche eine ſolche 
Wage erfüllen fol, fo verlange man: 
1) daß das äquivalente Gegengewicht genau fo ſchwer als die 
abzuwägende Ware fei, 
2) daß fich der Wagbalfen dabei horizontal ſtelle 
3) daß ſich der das Gleichgewicht anzeigende horizontale Stand 
des Balkens merklich aͤndere, wenn in die eine Schale ein 
kleines Gewichtchen zugelegt wird; und 
4) daß der Wagbalken leicht beweglich, d. i. daß die Waage 
nicht träge fei. 
3. Zur Erfüllung der erſten dieſer Bedingungen müffen 


Krämermage. 3. 


die beiden Arme AC und BC vollfommen gleich Tang und ſym— 
metrifch fein, damit der Schwerpunft des ganzen Balfens in die 
durch die Drebungsachfe C gedachte verticale Ebene fällt. Denn 
fest man AC=a, BC=b und denft fi die Gewichte der 
Schalen gleich in jenen der Ware W und des Gegengewichtes P 
mit inbegriffen, fo muß, da der leere Balfen unter diefer Voraus— 
fetung ſchon für fi im Gleichgewichte fteht, für den Stand des 
Bleihgewichtes nach ftatifchen Befegen Pa=Wb fein; da nun 
aber P= W fein foll, fo muß fofort auch a=b,dbi. AC= 
BC fein. 

Da die nämlihe Bedingung auch gelten muß, wenn man 
unter P und WV bloß die Gewichte der in A und B eingehängten 
Schalen verjteht, fo folgt, daß auch diefe Schalen vollfommen 
gleich ſchwer fein (d.i. gleiche Gewichte haben) müffen, und daf 
man ſich davon, fe wie von der gleichen Fänge der Arme AC 
und BC fehr leicht durch das bloße Verwechfeln der Schalen 
überzeugen faun. Denn ift z. B. a>b, fo muß, wenn das 
Gleichgewicht möglich fein ſoll, die Schale in A leichter alß jene 
in B fein; da num aber nach der Verwechslung der Schalen die 
leihtere Schale an dem fürzern und die fohwerere an dem län: 
gern Armı hängt, fo kann aus doppeltem Grunde fein Gleichge: 
wicht eintreten, wodurch fich alfo die Statt findende Ungleichheit 
der Arme fehr beftimmt zu erfennen gibt. 

4. Sind die beiden Arme nicht vollfommen gleich!Tang, 
was in der größten Schärfe auszuführen" eben Feine leichte Auf- 
gabe ift, und gibt die Wage, wenn die Laft W in die eine Schale 
gelegt wird, das Gewicht P, dagegen in der andern Schale ge: 
wegen das Gewicht P’ an; foifindet man;das wahre Gewicht WV 
aus den beiden in diefem Falle jbeftehenden ‚Relationen : 

bW = aP’und aW = bP', 
woraus fofort W == PP’ oder auch die Proportion P: W 
= W:P' folgt, ‚aus welcher hervorgeht ,;daß das jwahre Ge: 
wicht VV die mittlere geometrifche Proportionalgrößezwifchen den 
beiden unrichfigen Gewichten P'und P’ ift. 

Wäre z. B. P= 8 iund P’= 9 Roth,ffo wäre das wabre 
Gewicht W = VS. = V72 — 8485 Loth. 


Indeſſen läßt ſich auf einer übrigens guten und empfind 
— 
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lichen Wage, deren Arme nicht gleich lang ſind, das wahre Ge— 
wicht eines Körpers auch ohne Rechnung dadurch finden, daß man 
denſelben z. B. in die Schale B, dagegen in die Gegenſchale A 
beliebige, auch unbekannte Gewichte, wie z. B. Sand, Schrot⸗ 
körner oder dergl., bis zur Herſtellung des Gleichgewichtes legt, 
hierauf den Körper W aus ber Schale herausnimmt und an 
feine Stelle fo lange befannte oder cimentirte Gewichte legt, 
bis das Gleichgewicht abermals hergeftellt ift, wo dann diefe leg: 
tern Gewichte nach dem Grundfage, daß zwei Größen, die einer 
dritten gleich find, unter ſich gleich fein müſſen, das wahre Ge: 
wicht WW des Körpers angibt (diefes Verfahren wurde zuerft von 
Borda angewendet). Befanntlid) ift dieß auch der Weg, auf 
welchem man zwei vollfommen gleihe Gewichte, die fi der Me: 
chaniker immer zuerft verfchaffen muß, um feine Wage genau 
adjnftiren zu können, herftellen kann. Es ift nämlich leicht ein 
zufehen, daß fich eine Ungleichheit in der Länge der Arme, die 
nur mehr außerordentlich klein ift, weit leichter durch das Gewicht 
als durch das Abmeffen ermitteln läßt. Haben nämlich die beiden 
Arne des Wagbalfens die Längen a und ad, fo ift, wenn ein 
Gewicht W in die Schale ded kürzern Armes a gelegt durch 
das Gegengewicht P ins Gleichgewicht gebracht wird, fofort 
Wa — P(a-+d), woraus die Differenz in der Laͤnge der Arme 
d= 7 * folgt. 

Wäre nun z. B. W = und P = 0:999999 Pfund, fo 
wie a 10 Zoll, fo wäre d= co Z0l. Gibt daher die 
Wage bei einer Totalbelaftung von 2 Pfund noch einen Ausfchlag 
von 1 Milliontel Pfund, was für eine fehr empfindlige oder feine 
Wage noch nichts Außerordentliches ift, fo wird Dadurch noch ein 
Cängenunterfchied in den Armen des Balfend von zoo Zell 
oder 2; Linien angezeigt, wozu, wenn man dieß dur Meſſun— 
gen ermitteln wollte, ſchon ein äußerft empfindlicher und genauer 
Eomparator erforderlich wäre. | 

Um die gleihe Entfernung der beiden Aufhängpunkte der Scholen 
von der Drehungkachſe, jo wie auch Das Gleichgewicht des leeren Wag⸗ 
balkens herzuftellen, pflegen die Mechaniker vorläufig Diele letztere Eigen— 
ſchaft durch Ankleben von etwas Wachs, oder durch Verſchieben eines 
-Ringes auf dem Wagbalken herbeizuführen, und denn Die gleiche Ent 
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fernung der Aufhaͤngpunkte durch das Aufhängen von zwei volllommen 
gleihen Gewichten (die man fib nad der oben angegebenen Methode 
verfhafen Fann) nah und nah durch Verfhiebung oder Zurichten der 
Achſe zu bewirken, wozu nur mehr‘ Bleine Gorrectionen nothmendig, 
weil dieſe Abftände ſchon im voraus möglichſt gleich gemadt wor 
den find. 

Wäre durch diefe Adjuftirung das Gleichgewicht des — Balkens 
in etwas geändert worden, ſo müßte dieſes durch die angedeuteten Mit— 
tel wieder hergeſtellt und dann neuerdings durch das Aufhängen der glei— 
hen Gewichte die Entfernung der beiden genannten Punkte weiter adju— 
flirt, fo wie überhaupt das. ganze Berfahren fo oft wiederholt werden, 
bis die volltommene Gleichheit diefer Abſtände erreicht ift. 

Iſt dieß geſchehen, fo wird nah Entfernung der rn. Mittel, 
wie Wache u, dgl. durch Wegfeilen am ſchwereren Arm, yadupbı 
an der Achfe etwas zu ändern, das Gleichgewicht des leer PU d 
felbft hergeftellt. 

Daß endlich au die beiden Schalen genau adjuftirt und ein gleiches 
Gewicht haben müffen, bedarf Feiner Erwähnung mehr. 

Auch verfehen viele Mechaniker die feineren Wagen, um die legten 
Correetionen in Beziehung auf die Derftellung der Gleicharmigkeit mit 
aller Schärfe vornehmen zu können, den einen Aufhängpunft mit einer 
Mikrometerſchraube, wodurch ſich derfelbe verfchieben und in die genaue 
Entfernung von der Drehungsadfe einftellen läßt. 

Durch eine zweite folde Schraube läßt ih durch Verſchiebung eines 
Heinen Gewichtchens der Schwerpunkt des Wagbalkens in die oben er: 
wähnte Lage, d. i. in die dur die Drehungsachſe gehende -verticale 
Ebene bringen. | | 





5. Die jweite der obigen Bedingungen betreffend, nad) 
welcher fich das eingetretene Gleichgewicht durch den Horizon: 
talen Stand des Wagbalfens zu erfennen geben fol; fo kann 
diefe nur dadurch erreicht werden, daß man den Drebungspunft 
C (Fig. 2) der Wage (d. i. die Achfe) nicht in den gemeinfchafts 
lihen Schwerpunft O des Balkens, der Schalen und Gewichte, 
fondern etwas über diefen Punft legt. 

Denn würde das Syitem (Balfen, Schalen und Gewichte) 
im Schwerpunfte O unterftüßt fo würde dad Gleichgewicht des— 
felben in jeder Lage des Balkens beftehen fönnen, derfelbe alfo 
dabei nicht nothwendig horizontal liegen müſſen. Liegt dagegen 
der Stüßpunft C über vem Schwerpunkt O, fo Faun, fobald das 
Gleichgewicht Statt findet, alfo P= W ift, der Balfen, wenn 
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er in ‚die ſchieſe Lage A/B’ gebracht wırd, in diefer Lage nicht 
ſtehen bleiben, fondern er muß nad) ſtatiſchen Gefegen, und zwar 
in Kolge des auf Drehung wirfenden jtatifchen Momentes G.CD, 
wenn nämlich) G das Gefammtgewicht des Balfens, der Schalen 
und von P+-W bezeichnet, welches man fich in dem die Lage O’ 
annehmenden Schwerpunfte O vereinigt denken fann, wieder zus 
zückgehen, wobei er erft nach mehreren pendelartigen Schwin: 
gungen in der horizontalen Lage AB zur Ruhe fommen fann. 

In Diefer Lage findet fofort das jtabile Gleichgewicht Statt, wäh⸗ 
rend, wenn man den Stüßs oder Drehungspunft C unter dem Schwer: 
punkt O annehmen wollte, nur ein labiles Gleichgewicht eintreten 
Eonnte und der Balken aus der jchiefen Lage A‘B’ Eeinesweges mehr in 
die horigontale AB zurüdkehren, fondern (da der Schwerpunkt immer 
die tiefite Lage anzunehmen fucht) gänzlich umſchlagen würde. 

Auch muß noch bemerkt werden, daß duch Erfüllung der eben erörs 
terten Bedingung, in Folge welcher der Stügpunft GC über den Scwers 
punkt O zu liegen fommen muß, Eeinesweges ausgeſchloſſen ift, daß dies 
fer Punkt C nicht in der Berbindungslinie AB, d. i. im Schwerpunfte 
der in A und B hängenden Gewichte, liegen kann; ja es ift im Gegen⸗ 
theil, wie weiter unten gezeigt wird, ſogar wünſchenswerth, daß dieſer 
Punkt C in der Geraden AB liege, wenn nur dabei der Schwerpunkt 
O des Gefammtgewichtes eiwas unterhalb diefer Linie liegt. 


6. Um die Bedingungen der dritten Eigenfchaft einer guten 
Krämerwage zu finden, in Folge welcher das vorhandene Gleichge» 
wicht Durch cin Fleines Zulaggewicht merflich geftört, der Wagbalfen 
alfo aus feiner horizontalen, dadurch in eine Fchiefe Lage gebracht 
werden foll, worin die fogenannte Empfindlichfeit der Wage 
beiteht; fo nehme der in Fig. 3 im Gleihgewichtözuftande, wofür 
alfo P=Wilt, horizontal liegende Balfen AB, durch Vermeh—⸗ 
rung des Gewichtes P- um das Zulaggewicdhtchen p die fchiefe 
Lage A’ B’ an. Setzt man AD—=BD=a,CD=CD—=b 
und wenn O der Schwerpunft des Wagbalkens, deifen Gewicht 
durch G bezeishnet werden foll, it, CO—=CO’'=c, fo wie 
den Ausfhlagwinfel DCD’ =a; fo hat man für die in 
den Punften A’, B’ und ©’ lothrecht wirkenden Kräften P-+-p, 
W und G, wenn man jede derfelben in zwei Seitenfräfte zerlegt, 
von denen Die eine parallel mit A’B’, und die andere darauf 
ſenkrecht steht, und wenn man diefe Kräfte bezichungsweife für 
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P+pdurd gq,g‘, für W dur: w, w’ und für G aa gı g’ 
bezeichnet, ſofort: 
g=(P-+p) sina, (=(P-p)cosa, w=W sin a, 

w'=W cosa, g,—=G sina, g! = G cosa,' 

Denft man: fih nun die urfprünglichen drei Kräfte durch 
diefe fech8 gleichgeltenden erfegt und bemerft, daß diefe bei der 
angenommenen Lage ded Balfens A’RB’ unter einander im Gleich: 
gewichte ftehen müffen, fo hat man, da die Kraft g’ durch die 
Beitigfeit der Achfe C aufgehoben wird, nad ftatifchen Gefegen 
die Bedingungsgleidhung :' 
q.CD’+- w.CD' + w.D'’B'’+-g.C0’= q’.A'D‘, 
oder wenn man die obigen Werthe fubitituiet, auch: 
b(P+p) sina—+bWsin«-+-aWcosa + cGsina =a(P-+p)cosa, 
oder wenn man im erften Theil Diefer Gleichung aVV cosa ge: 
gen aP cos a im zweiten Theil (wegen W = P nad) der ge» 
machten Vorausſetzung ded Bleichgewichtes) abfürzt, hierauf 
durhaus mit eosa dividirt und jlatt dem Quotienten sin a:cosa 
die Tangente fept: 

b(P-+p)taaga+bWtanga+ cGtanga =ap, 
woraus fofort, mit Ruͤckſicht, daß b P-bBW—2bP ift, folgt: 
a 
tanga = —— (1). 

Da nun eine Wage um ſo empfindlicher iſt, je größer bei 
einem beſtimmten Zulaggewicht p der Ausſchlagwinkel a, mithin 
auch tang a ift; fe folgt aus diefer Gleichung, daß die Empfind« 
lichfeit der Wage um fo größer ift, je größer a, d. i. je länger 
die Arme der Wage find, je Peiner b, d. i. der Abitand CD, 
je fleiner c, d. i. der Abftand C O, je Fleiner G, d. i. dad Ge 
wicht des Wagbalfens, und je Fleiner P, d. i. je geringer die Bes 
laftung der Wage ift. 

Da nun unter allen möglichen Werthen von b jener b— 0 
der kleinſte ift, fo wird unter übrigens gleichen Werthen von a, 
© und G dafür die Wage am empfindlichiten, und es reducitt ſich 
die —* Gleichung auf die einfachere: 

a 
—— ianga ⸗ . (2). 
Gelingt es alſo, den Drehungspunkt C genau in die Wer: 
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bindungdlinie A B der beiden Aufhängpunfte der Schalen zu brins 
gen, wodurd eben CD—=b=o wird, fo hat man nicht nur die 
empfindlichite Wage, ſondern zugleich auch den Vortheil erreicht, 
‚daß die Empfindlichkeit von der Belaftung P der Wage unabhän: 
gig iſt. Bei einer folchen Wage it dann, wenn der dem Zulag: 
gewicht p‘ entſprechende Ausfchlagwinfel a“ heißt, wegen 


ä ap’ SE 
tanga'— —, fofort tanga :tanga’! — P:P’-.. (m) 


wofür man auch, wenn diefe Winfel nur ein find, nahe genug 
fegen fann ara’ _— p:p‘ .r. (s). \ 


Man önnte daher aus dem Drehungspunfte C mit irgend 
einem Halbmefler Ch einen Bogen mhn befchreiben, und, wenn 
z. 8. für das Zulaggewichtchen von p==10 Gran der Ausfchlag: 
winfel’a —= 1 Grad wäre, Diefen Bogen in Grade und diefe wie: 
der weiter unterabtheilen und fich bemerken, daß die Intervalle 
hl,h2..., welde um fo größer find, je länger ınan den 
‚Halbmeifer oder die Zunge Ch nimmt, dem Zulaggewicht von 
10, 20... Grane entfprechen, wodurch ed, wenn man auch 
noch die zwifchenliegerden Theilftrihe benügt, möglich wird, 
die Heinften Differenzen zwifchen den Gewichten von P und W, 
wofür man vieleicht feine Gewichtchen mehr befigt, zu erfen- 
nen und in Anfchlag zu bringen. 

So leicht es übrigens fcheinen Fann, die Drebungsadfe, 
welche man gewöhnlich in eine Schneide auslaufen läßt, in die 
Verbindungslinie AB zu bringen, fo felten findet dieß in der 
MWirflichfeit in aller Strenge Statt, weßhalb man bei ſehr feinen 
Wagen auch noch einige in diefer Richtung wirkende Correctiond: 
fhrauben an den Aufhängpunften oder Schneiden der Schalen 
zur Verfehiebung der Schneiden anbringt. Auch Fann Diefe Eigen 

—ſcchaft anfangs vorhanden fein und fpäter durch den Gebrauch 
der Wage, wobei eine geringe Abnüßung' der Schneide möglich 
ift, vorzüglich aber dadurch verloren’ gehen, daß ſich der Balfen 
bei der ftärfiten Belaftung der Wage etwas, und wenn auch noch 
fo wenig biegt. Es muß daher bei Herftellung des Wagebalfens 
dafür Sorge getragen werden, daß er mit der wünſchenswerthen 
und für die Empfindlichfeit der Wage nöthigen Leichtigfeit auch 
die der größten Belajtung der Wage entfprechende Unbiegſamkeit 
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oder Steifigkeit erhalte. Man verwendet daher das Materiale 
hiezu auf eine ſolche Weile, daß dabei nach der Lehre der rela» 
tiven Seftigfeit, der Balfen hochfantig geitelt und in der Mitte 
ftärfer alö gegen die beiden Enden zu gehalten wird; oder man gibt 
demfelben die Form einer Röhre, oder auch einen "T förmigen Quer | 
fhnitt, welchen man 5.8. für fehr feine Wagen durch die Ber: 
bindung zweier Uhrfedern, wovon die eine vertical, die andere 
horizontal geftellt wird, erlangt. &o erwähnte Gerſtner einer 
am technischen Inftitute zu Prag befindlichen Probirwage für cher 
mifche Unterfuchungen, bei welcher die Belaftung bis auf 1 Pfund 
in jeder Schale, alfo die Totalbelaftung 2 Pfund betragen fann, 
und bei welcher der auf die eben angegebene Weife fonftruirte, 
22 Zoll, 7 Linien lange Balfen, famme Achfe und Zunge un 
mehr als 10 Loth, 3 Quentchen, 17 Gran wiegt. 

7. Die vierte Bedingung endlich, nach welcher die Bage 
nicht träge, > i. leicht beweglich fein fol, wird bauptfächlich 
durch Verminderung der Achfenreibung herbeigeführt. 

Um von dem aus Ddiefer Reibung entftehenden Widerftand, 
fo wie der daraus entftehenden Unficherheit im Abwägen einen 
Begriff zu geben, wollen wir und. zuerft die Achfe eylindriſch 
denfen und annehmen, daß der Halbmeiler derfelben (Fig. 4) 
Ca=r, die Länge der Arme CA=CB=a, dad Gewidht 
des Wagbalfend —=G, und der betreffende Reibungscoeffizient = m 
ſei. Iſt nun P die Belaftung jeder Schale (ihr eigenes Gewicht 
mit inbegriffen), und muß man in die eine Schale zur Ueberwin« 
dung der im Rede lebenden Achfenreibung noch dad Gewicht p 
binzulegen (fo, daß bei der geringften Vermehrung von p Bewe: 
gung um die Achfe eintritt); fo ft R=(2P--G-+p)m der 
Betrag der am.Umfang a der Achfe Statt findenden Reibung, 
folglich Ar das ftatifche Moment diefer Reibung. Da nun die 
Reibung durch die am Hebeldarm a wirfende Kraft p überwunden, 
oder damit im Gleichgewichte ftehen fol, fo muß Rr=ap, d.i. 
(?P+G+p)mr=ap fein, woraus fofort | 

[tor (?P+G)mr 

a a 
folgt, wenn man nämlich das Produft mr ald zu unbedeutend 
gegen a auslaͤßt. 


oder einfaherp = —=(2P+G)m - 
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Wäre z. B. G = 10 und P= 100 Pfund, -=h und 
m= 34; fo wäre nad) diefer legten Relationp= 210. 41=4 
oder nahe Y, Pfund, fo, daß aus Urfache der Zapfenreibung in 
Diefem Falle das wahre Gewicht des abzumwägenden Körpers um 
1%, Pfund zu groß oder zu Mein, alfo eigentlich im many um 
Y), Pfund unverläßlich fein fann. 

. Man fieht übrigens, daß diefer Reibungswiderfland, mithin 
auch die Unverläßlichfeit im Abwägen, oder die Ungenauigfeit 
der Wage, wie ed auch in der Natur der Sache liegt, durd) 


Verkleinerung des Verhaͤltniſſes - ‚ d. i. der Dice des Zapfens 


oder der Achfe zu der Länge der Arme, durch Verringerung des 
Neibungscoeffizientens m, fo wie des Gewichte G ded Balfens 
vermindert wird; zugleich ift bei Derfelben Wage diefer Widerftand 
Heiner, wenn die abzuwägenden Gewichte P geringer find oder 
abnehmen. 

Da ſich jedoch eine fo dünne cylinderifche Achfe, wie es für 
die Verminderung der Reibung wünfchenswerth ift, mit der nöthi- 
gen Feftigfeir nicht verträgt, fo gibt mau der Achfe Feine cylin» 
derifche, fondern die Form eines dreifeitigen Prisma oder eines 
Meſſers, bei welchen man die Schneide mehr oder weniger abs 
rundet; dabei geht die eigentliche geometrifche Drehungsachfe 
durch den Mittelpunft ce (Big. 5) des anden Berührungspunft a 
gezogenen Krümmungöfreifes der Curve bad, welcher umfo Fleiner 
wird (und deſſen Halbmeifer in der obigen Relation für r gefest 
werden muß), je fpiger der Winkel ift, um. welchen die beiden 
Seitenflähen baund da in der Schneidea zufammenlaufen. Für 
große und ſtarke Wagen nimmt man diefen Winfel gewöhnlich zu 
90, für Fleinere und feinere Wagen zu 60 Grade und darunter. 

8. Außer diefem eben gerügten Nachtheil würde eine in 
einer hohlen Pfanne liegende cylinderifche Achfe auch noch eine 
weitere Unficherheit im. Abwägen dadurch hervorbringen kön— 
nen, daß fich bei einer möglichen Verfchiebung der. Achfe in ihrer 
Pfanne, bei ganz gleidyen Aufhänggewichten, dennoch ungleiche 
Momente zur Drehung des Balfens heritellen. 

Wäre z.B. inig.6 ced=r der Halbineffer der cplinderis 
[hen Achſe, CD=R jener der Pfanne, als hohler Eylinder, 
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und würde die Achſe aus irgend einer zufälligen Urfache von 
D nad d verfchoben und durch die bei d Statt findende Reis 
bung am Zurüdgehen nad) D verhindert; fo wären bei der horis 
zontalen Lage AB des Balkens, die Abilände der beiden Auf: 
bängepunfte vom Stüßpunft d, die hier Ab und Bb find, fei« 
neswegs mehr einander glei, wie es in D der Fall war, wo 
Ac und Be diefe Abftände find, fondern e8 wäre Ab>Bb, 
fo daß alfo in d die Horizontale Lage des Balfend AB nur 
‚dadurch herbeigeführt werden fann, daß man in B ein Gewicht 
auflegt, welches größer als jenes in A iſt; bezeichnet man das 
biezu nöthige Zulagegewicht durch p, fo ift fürd Gleichgewicht 
(P+p) Bb=P.Ab und daraus p = u, | 

oder da aus den beiden ähnlichen Dreieden bed und cCh die 
Proportionchb:cd = ch:cC oder, wenn man cA= cB=—a 
und ch= b fegt, jene ceb;r=b:R—r, unddaraus 


rb rb rb 
cb= .— alfo Bb=a— — und Ab=a+ -— folgt, auch: 


arbP ırbP 


p= Nenmeh’ oder aud) einfacher p= — ... (n), 


wenn man nämlich wieder rb als zu unbedeutend gegen a(R—r) 
wegläßt; und dieß ijt die Größe des Gewichtes, um welches man - 
aus dem eben angeführten Grunde in der Abwägung fehlen fann. 

Wäre z. B. die Totalbelaltung 2P = Pf.,r—=1 um 
R= 38 Linien, a= 6 Zoll und die Verrüdung des Mittelpunk: 
tes der Achſe eh — b = 1 Rinie; fo würde aus diefer letztern 
Relation für die Unficherheit im Abwägen aus der angeführten 
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Ufadep= —— eng Pfund oder etwas ber 
2%, Roth folgen. | 

Dieſe Relation (n) zeigt aber, daß der hier beregte Nach- 
theil um fo Fleiner wird, je größer Ritt, fo daß er für R = oo 
wofür der hohle Eylinder in’eine Ebene übergeht, gänzlich ver 
ſchwindet; bei einer ebenen Unterlage find daher, fobald der hori« 
zontale Stand des Wagbalfens eingetreten iſt, die Abftände der 
beiden Aufhängepunfte immer einander gleih, wovon man fi 
auch leicht auf folgende Weife überzeugen fan. Ruht die cylin» 
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deriſche Achſe (Fig. 7) im Punftea auf der horizontalen Unter: 
lage mn und fteht, fobald das Sleichgewicht eingetreten, der Bals 
fen, d. i. die Berbindungdlinie AB edenfalld horizontal, fo liegt 
der gemeinfchaftliche Schwerpunft i in der lothrechten Stüglinie c a. 
Wird Hierauf der Balken fo weit verwendet, daß jet der Punft b 
zum Stügpunft wird, nimmt nämlich der Balken die Lage in 
Sig. 7’ an, fo kommt der Schwerpunft i aus der lothrechten 
Linie eb heraus und es entſteht ein Moment zur Zurüddrehung 
des Balkens in feine erftie Lage, was bier um fo leichter Statt 
finder, als dabei nur eine wälzende, alfo eine höchft geringe 
Reibung eintritt. 

Aus dem eben Gefagten folgt daher, daß wenn die Achſe 
auf einer Horizontalen Fläche ruht, daß Sleichgewicht zwi— 
fchen den beiden gleich großen Aufhänggewichten P nur bei hori— 
gontalem Stand der Wage eintritt, was fofort auch in der 
That von einer guten Wage verlangt wird. G. 2, zweite 
Eigenſchaft.) 

9. Aber auch dieſer im vorigen Paragraph beräßrte, aus 
der Anwendung von hohlen Pfannen hervorgehende Nachtheil wird 
vermieden, wenn man jtatt cplindrifche, ſchneidige Achfen, wie 
eine in Fig. 8 dargejtellt ift, anwendet, weil dann die durd a 
gehende Berührungslinie zugleih mit der geometrifhen Achfe 
(c in Fig. 6) zufammenfälle und dadurch der Unterfchied ch 
verfchwindet. | 

In diefem Falle ift es jedoch mit eine wefentliche Bedingung, 
daf die beiden Schneiden an, bm (Fig.9), welde an den En» 
den der Achfe angefeilt oder angefchliffen werden, in ein und der: 
felben geraden Linie de fiegen, weil fich der Balfen font bei 
feiner Wendung abwechlelud um die Linien an und bm dreht, 
wodurd die Arme AC und BC beziehungsweife um. cn und cm 
fürzer werden, und die Wage noch außerdem den Fehler hätte, 
daß fie durch Fleine Gewichte gar nicht aus ihrer Tage gebracht 
werden könnte, indem fie auf einer breicen Bläche ab aufruhte. 

Um den durch eine ſolche mangelhafte Ausführung der 
Schneide entſtehenden Fehler zu prüfen, ſo ſei wieder AC=BC=a 
die Länge der Arme und? W=P, wobei die Waare W in der 
Scale bei B und das Gegengewicht P in jener bei A liegen fol. 
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MWendet fih nun der Balfen um die Schneide an, fo fei zur 


Heritellung des Gleichgewichtes in A das. Gewicht P/, und wenn. 


die Drehung um die Schneide bm geſchieht, das Gewicht Pr 
erforderlich ; dann iſt beziehungsweiſe 


P.An=W,Bn wm P“.AM=W.Bm, 





j Bm 
folglich pP’ = w. und P’ — WI 
oder überall P=\WV ij 
n— An gen 
p’ = w( 2 =) - wi 
Am— — m 2em 
— PH = — —— 
* F * ("1 Am ) w Am 7 


oder, wenn man die Abweichungen von der Mittellinie de als 
gleid groß annimmt, alfo cn = cm feßt, aud: 
pP — P= = W und P— Pu — Zw, 


in 
woraus fofort folgt, daß der dadurch entftehende Fehler um fo 
größer wird, je größer mn, je größer W und je fürger die Arme 
(Am und An) find. Sür mn = 0 verfchwindet natürlich diefer 
Fehler ganzlih. 

Man maht die Achſen gewöhnlich aus gehärtetem Stahl und läßt 
diefe entweder in eben fo harten fehneidigen Ringen, oder auf harten 
Staplplatten, oder emdlich bei fehr feinen Wagen, auf Edelfteinen fi 
bewegen. 

10. Damit man die beiden Punfte A und B des biöher be: 
trachteten Wagbalfens als die wirklichen Aufhängpunfte anfehen 
fann, iſt e8 ferner nothwendig, auch die Wagfchalen an foldye 
fchneidige Achfen aus gehärtetem Stahl (die bei feinen Wagen 
ebenfalld auf harten Edeliteinen ruhen) aufzubängen, weil eine 
an diefen Punkten Statt findende Reibung diefelbe Wirkung hätte, 
als wenn die beiden Punfte A und B verfhoben und dadurch die 
Bedingung der Sleichheit der Arme geflört worden wäre. Diefe 
dreifeitigen Prismen müſſen jedoch dabei fo adjultirt fein, daß 
die Schneiden unter fi und mit der Echneide der Mittel: oder 
Drehungsachſe genau parallel und fenfredit auf die Fänge des 
Balfens find. 


11. Es ift oben ($. 5) bemerft worden, Daß dadurch, daß 


man den Aufhängpunft der Wage über ihren Schwerpunft an: 
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bringt, der auß feiner, im Sleichgewicht beftehenden, horizontalen 
Lage gebrachte Wagbalfen ein gewiſſes ftatifches Moment oder 
Beftreben zur Zurüddrehung in die erftere Lage erhalte. Um nun 
zu fehen, wie groß diefes ftatifche Moment S bei einer gegebenen 
fhiefen Lage des Balfens ift, fo. fei diefer in ig. 10 aus der 
horizontalen Sleihgewichtölage AB in jene A/B’ gebracht, d. i. 
um den Winfel « verwendet worden. In diefem Falle ift das 
genannte flatifhe Moment, mit welchem der Balfen in feine ho— 
rizontale Lage zurüczugehen firebt, wenn man die bisherige (in 
$.6 angegebene) Bezeichnung beibehäft: 
S=2P.DE+G.OF—2P.bsina+G.csina—=(2Pb-Ge'sina, 
‘wenn man nämlich in P uud das Gewicht der Wagfchalen mit 
inbegriffen annimmt. 

Das ftat. Moment S, welches zugleich auch das Maß für 
die Stabilität der Wage ift, wädhft alfo mit den Gewichten P 
und G, fo wie mit den Abftänden b und c, ift aber dabei von 
der Zänge der Arme unabhängig. 


12. Befanntlich fpielt eine gleich belaftete empfindliche Wage 
erſt nach mehreren DBcillationen ein, wobei fie gleichfam ein 
jufammengefegtes Pendel bildet, deſſen Schwingungs⸗ 
zeiten ſich ſofort beſtimmen laſſen. — 

Es iſt nämlich für jedes phyſiſche Pendel die Schwingungs⸗ 
zeit t= «Vz wobei 1 = — ‚ den Quotienten aus dem 


Moment der Trägheit des Pendels auf die Schwingungsachfe be: 
zogen, dividitt Durch das flatifche Moment der im Schwerpunft 
des Pendels vereinigt gedachten fchweren Maſſe m in den Ab» 
ftand d dieſes Punftes von derfelben Achfe, und g=31 W. Fuß, 
die Befchleunigung der Schwere bezeichnet. Nun ift für unfere 
Wage das flat. Moment des Wagbalfend G.CF=G c, jenes 
der beiden Aufbänggewichte (das der Schalen mit inbegriffen) 
2P.CD=2P.b, ferner dad Moment der Traͤgheit der in 
A aufgehängten Maffe P fofort P.AC?, folglich jenes der beiden 
Aufhänggewichte 2P.AC? —= 2P(a?+-b?), mithin, wenn man 
noch dad Momeut der Trägheit des Balkens durch G.k* bezeich- 
net, fofort m = Ge + 2Pb ud, M= Gk? 4 2P(a’+b?), 
alfo (die Länge eines einfachen Pendels, welches mit dem zufam« 
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mengefegten gleichzeitige Schwingungen made). 
— Gk?+3P(a? + b2) 
= Ge + 2Pb 

Wird nun der Nenner diefes Bruches, wie e8 ($. 6, Nelat. 1) 
für die Empfindlichfeit der Wage erforderlich ift, Flein, fo wird 
I groß und das Pendel oder hier die Wage macht nur langſame 
Schwingungen; hieraus folgt alfo, daß eine Wage unter übri- 
gend gleichen Umjtänden um fo langfamer ſchwingt, je empfind- 
licher fie ift. 

Fällt (was für die Empfindlichfeit nach $. 6 am vortheil: 
hafteften) der Punft C mit jenem J zufammen, wodurd) b — 0 
wird, ſo hat man aus der vorigen Relation 
Gk? 4 aPa 

Ge 

Iſt nun in diefem legtern Falle p dab Gewicht, welches ab- 
gewogen wird, und q jenes einer Wagfchale, ſo iſt P=p+ q, 


folgi 1 = un woraus für p= o fofort 


TER Gk? + 2qa? 
Ge : 

alfo 1>1' folgt, d. h. die Wage fpielt Iangfamer, wenn Gewichte 

abgewogen werden, als wenn ſie unbelaſtet iſt. 

18. Da alfo das Abwägen auf ſehr empfindlichen Wagen 
mit vielem Zeitaufwand verbunden ift, fo ift ed oft vortheilbaft, 
eine Scala anzubringen, auf welcher man während des Oseillirens 
der Wage den Außfchlag zu beiden Seiten beobachten und ablefen 
kann, um ſich von der Gleichheit der Aufbänggewichte durch das 
gleiche Ausfchlagen der Zunge zu überzeugen, ohne erft abwarten 
zu müſſen, bis die Wage vollitändig einfpielt und zur Ruhe ger 
kommen ift, vorausgefegt nämlich, daß in diefem legteren Kalte 
die Zunge auf den Nullpunft der Scala zeigt. 

Diefe Methode des Abwägens hat noch außerdem den Bor: 
theil, daß dadurch der Einfluß der Achfenreibung verringert 
wird, indem befanntlich die Reibung während der Bewegung 
Heiner ald von der Ruhe aus ift. 

Was nun die Scala ſelbſt anbelangt‘, fo fann diefe hori— 
zontal oder vertical angebracht werden, je nachdem man 
die Zunge mit dem Wagbalfen perpendifulär (dabei nach aufs 








l= 
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oder abwärts) oder fo verbinden will, daß fi fie in der Richtung 
der Geraden AB liegt. 

Für den erften Ball fi MM’ (Big. 11) die zu theilende 
horizontale Gerade oder Scala, ihr Abitand von der Drehungs— 
achſe CN = d und dad dem Ausſchlagwinkel NCM = a 


entfprechende Interval der&cala NM —=x, fo ilt tang.a — = 


und wenn man dDiefen Werth in der Relation (1) des $. 6 fubfi- 
tuirt und dann x beitimmt, fofort 

apd 
DE TIECTERN 
woraus man nicht nur x, fendern überhaupt jede andere der in 
diefer Relation.vorfommenden Größen finden kann, wenn die übris 
gen gegeben oder befannt find. 

Sollte z. B. eine Wage conftruirt werden, deren Achfe in 
der Verbindungslinie AB der beiden Aufhängpunfte liegt, deren 
Arme 10 Zoll lang fein, deren Balfen ein Gewicht von 12 Loth, 
wobei der Abftand der horizontalen Scala vom Drehungspunfte 
6 Zoll betragen, und welche einen folchen Grad der Empfindlich- 
feit befigen fol, daß ein Zulaggewichtchen von 1 Gran (die Be: 
laftung P bat in diefem alle feinen Einfluß) auf der Scala 
einen Ausfchlag von 1 Linie gibt, fo iſt in diefe Formel (Fr): 
x — ',., a =10, b=o, d=6 (ll), G=12 um 
p='/.30 (Loth) zu feßen, und daraus c, d. i. der Abftand des 
Schwerpunftes des Wagbalfens zu beftimmen ; dadurch erhält man 


x = 


Gx 340.13 
Wäre dagegen die gemachte Bedingung (von b=0) nicht 
genau erfüllt und b — '/,, Linie, fo wie die größte Totalbela- 
ftung der Wage a Pfund, alfo P= 32 Loth, fo wäre eben fo 
BÄSPET BI — | 
12 240 3( 64 4 5) + 2] 
und daraus ce = 247 Linien. 

Man Eann fib aud bier einer Gorrectionsfhraube bedienen, um 
den Echmwerpunft des Wagbalkens wirklih genau in die beſtimmte Diftanz 
von der Drehungsachſe zu bringen. 
| Doll man, als zweites Beifpiel, für eine größere Wage, 
beiweilder a= 15, b='/),,c='/, undd=8 Zoll, fer 
ner G=2 und P=20 Pfund iſt, dad Zulaggewicht p beitimmen, 
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' welches auf der Scala einen Ausfchlag x — Y, Zoll gibt; fo 
folgt zuerft aus der genannten Relation (r) allgemein: 
»Pbx + Gex 
Br Fe Pu 
und daraus für das vorliegende Beifpiel, wenn man die Werthe 
fegt und reducirt p = 147 Loth. 

Wäre bloß P= 10 Pfund, fo würde p= 0 81 oder 
nahe */, Loth fein. 

14. Mit Hilfe des durch eine ſolche Scala angegebenen 
Ausfchlages der Wage läßt fich oft auch der Mangel ter kleinſten 
Gewichte, die man zur Herſtellung des Gleichgewichtes haben 
müßte, erſetzen. 

Nimmt z.B. der Wagbalken in Fig. 12, fobald in die 
Schale B die Ware W und in jene A das Gewicht P gelegt 
wird, die Lage AB an und weifet dabei die Zunge auf den Theils 
ſtrich m der Scala rs, fo ift dieß ein Beweis, daß das Segen: 
gewicht P zu Flein fei. Legt man hierauf zu P noch dag Fleinfte 
vorhandene Gewicht p‘ hinzu, und fpielt die Zunge im Theil« 
ftriche n ein, fo ift im Gegentheil das Gewicht P + p’ zu groß. 
Sept man nun dad wahre Gewicht W—= P -+ p, wobei alfo 
p<p’ oder pf=p-+p’” ift, fo geben bei diefen beiden Abwaͤ— 
gungen die Gewihte W— P=p und Ptp — W= p'—p 
= p’' beziehungsweife den Ausfchlag Nm und Nn, und da 
ſich bei gut conftruirten Wagen, bei welchen die Drehungsachſe 
in der Verbindungslinie der beiden Aufhängpunfte Tiegt ($: 6, 
Proport,s), die Ausfchlagwinfel alfo auch (bei Fleinen Winkeln) 
ihre Zangenten wie die Zulaggewichte verhalten *), fo hat man, 
CN=d an 

mo =p:p!—p oder au 
p:p=Nm:Nm + Nn(=mn) und daraus 
— — — —— — — 
*) Aber ſelbſt bei Wagen, bei welchen die Achſe nicht in der Verbin— 
dungslinie AB liegt, kann man, wenn die Gewichte p und p’ nicht 

viel von einander verſchieden find, wie die Relation (1) in $. 6 

zeigt, den Nenner des Bruces für beide Säle (p und p‘) als 

gleih groß annehmen, wodurch auch Hier tanga:tanga’— pip' 


folat. 
Tehnol. Encyfiop. XX, Bb, 2 


. 
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Nm 5 
p= —P alfo das genaue Gewicht der Ware 


W=P+p=P+-"p. 

Wäre z. B. P=2 Pfund und das Fleinfte noch zu Bebote 
ſtehende Gewiht p—=1Roth, ferner Nm = 3 und Nn=5 
Theilftriche der Scala, fowie pe} i= 3% =} 
Quentchen, mithin das gefuchte Gewicht W = 2 Pfund 
3 Quentchen. 

Mit Anwendung diefer Methode kann man bei fehr feinen Wagen 
felbft biß auf 45 Gran und darunter abwägen. 

15. Es wurde bereits in der Einleitung diefes Artifeld bes 
‚merkt, daß die Genauigkeit einer Wage ihrem fpegiellen Zwecke 
entfprechen müjfe, und fo fommt ed, daß, während man fich bei 
einer gewöhnlichen oder gemeinen Krämerwage, auf welcher noch 
Waaren bis 10 Centner im Gewichte follen abgewogen werden 
fönnen, bei diefer Belaftung mit einem Ausfchlage von 1 Loth, 
welches den 64,000jten Theil der ganzen Belaftung in beiden 
Schalen beträgt, vollfommen begnügt, während man bei einer 
Probirwage, die fich eigentlich nur durch ihre größere Genauig» 
feit und Vollendung in der Ausführung von der erfteren unter 
fcheidet, und bei welcher die größte Belaftung etwa nur 1 Pfund 
in jeder Wagfchale betragen fol, fchon bei einem Zulaggewidhte 
von Y,, Gran und darunter einen fihtlichen Ausfchlag verlangt, 
was von der Belaftung in einer Schale’ Yzuooo Oder von der 
Zotalbelaftung Yassooo beträgt. 

Die im chemifchen Laboratorium des hiefigen k. k. polytech- 
nifchen Inſtitutes befindliche, vom Mechanifer Kraft verfer- 


tigte Wage, deren Conftruftion im Wefentlichen mit jener über: 


einftimmte (fie wurde feitdem etwas verändert), nach welcher der 
Berliner Mechanifer Dertling feine feineren Wagen damals 
ausführte, Fann in jeder Schale ein Gewicht von 1 Kilogramm 


tragen, und fol dabei einen Ausfchlag von 1 Milligramm geben, 


was fofort von der ganzen Belaftung den 2 Millionten Theil 
beträgt. 

Eine Bleinere, von demfelben Mechanifer ausgeführte, im 
phnfifalifchen Kabinete diefes Inftitutes befindlihe Wage, wobei 
jedoch die Schalen noch nicht auf fchneidige Prismen, fondern in 
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Defen aufgehängt find, gibt bei einer Belaftung von 50 Gramm 
in jeder Schale noch einen Ausfchlag bei Y,, Milligramm, alfo bei 
dem Millionften Theil der Totalbelaftung. 

Bei der zur Rectificirung des englifchen Richtpfundes vers 
wendeten Robinſon'ſchen Wage, brachte bei einer Belaitung 
von 1 Pfund in jeder Schale das Zulaggewichtchen von Y/, „, Gran 
noch einen Ausfchlag von Y,, ZoU hervor. Bei einer Belaftung 
von 1000 Gran in jeder Schale ließ fi noch eine UN: 
Differenz von 000 Gran ganz gut unterfcheiden. 

Eine wegen ihrer verhältnigmäßig großen Tragfähigkeit und 
Empfindlichfeit merfwiürdige Wage war jene, welche der englifche 
Capitän Kater nach feiner Angabe conftruiren ließ, und wo: 
mit er im Auftrage der englifchen Regierung im Jahre 1825 (bei 
einer Zemperatur von 62° F. und einem Barometerſtand von 
80 engl. Zoll) das Bushel⸗ oder englifche Scheffelmaß rectificirte. 

Das Gewicht diefes Hohlmaßes betrug fammt den 80 Pfund 
Waſſer, welches es enthalten follte, 250 Pfund; es mußte daher 
die Wage für eine Gefammtbelaftung von 500 Pfund conftruirt 
werden. Mac) verfchiedenen Verfuchen wurde der Wagbalfen zu: 
legt aus Mahagoniholz bergeftellt und auf eine zweckmaͤßige Weife 
mit Stahlprismen, deren Schneiden Winfel von 120 Grad bil: 
deten, verfeben. Diefe Wage war fo empfindlich, daß bei der 
genannten Belaflung ein Zulaggewicht von 1 Gran, an der, 50 
Z0U Tangen Zunge noch einen Ausfchlag von Y%,, Zoll gab, was 
ſofort (weil dad Avoir-du-Poids: Pfund 7000 Gran enthält) den 
8,500,000jten Theil der Totalbelaftung beträgt *). 

Bei der Wage, deren fih Dr. Blodi bei feinen wilfen: 
ſchaftlichen Unterſuchungen bediente, und welche er ſich ſelbſt aus 
einem Streifen von ungefähr 1 Linie dicken Tannenholz herſtellte, 
welche 1 Fuß lang, in der Mitte /,, ZoU und an beiden Enden 
nur halb fo breit war, auf welchen er ferner in der halben Länge 
feufrecht auf die Längenachfe querüber eine fehr feine Nadel'mits 
telft Siegellad ald Drehachſe befeitigte, und welche er endlich 
von der Mitte aus gegen jeded Ende zu in 10 gleiche Theile als 
Haupttheile, fo wie jeden davon wieder in 4 gleiche Theile theilte, 


*) Philosopbical Transactions. 1326. 
2% 


f 
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und wobei er diefen, den Wagbalfen bildenden Streifen mit feiner 
Madel oder Achſe auf einem zu beiden Seiten rechtwinfelig auf 
gebogenen Meifingplärtchen fpielen Tieß, konnte er bei Benügung 
von Gewichten, wovon ein Goldfügelchen 1, mehrere andere Y,or 
fo wie einige fleine Ringe aus feinem Meffingdraht Y,, Gran 
betrugen, Gegenftände von 1 bis Y,,,, Gran im Gewichte ab: 
wägen. Kapitän Kater benugte eine ſolche Wage, auf weldyer 
er bei einer Belaftung von 10 Gran noch bei Y,oo, Gran einen 
Ausfchlag erhielt*). 

In der im Jahre 1851 zu London Statt gefundenen alls 
gemeinen Snduftrie Austellung waren von dem dortigen Mecha— 
nıfer 8. Dertling (Bruder des Berliner Mechanifers) drei 
Wagen audgeftelle, wovon die größte bei einer Belaflung von 





*) Auf demfelben Principe beruht au& das von Berzelius bei 
feinen Wägungen angewendete Berfahren, wobei er ebenfalls jeden 

„Arm feines Wagbalfens in ro gleihe Theile theilte und auf diefen 
feine Drahthäfchen von ı Centigramm aufhängte, wodurd er, ein 
ſolches Häkchen auf den erften Theilftrich von der Drehaxe aus ger 
zählt aufgehängt, dasjelbe ftatifhe Moment hervorbrachte, ald wenn 
er auf die Schale ein 10 Mal Bleineres Gewicht, d. i. ı Milligrammı 
aufgelegt hätte. 


Uebrigens ift es nit ganz richtig, wenn man die Empfindlich« 
keit einer Wage bloß nad dem Quotienten beurtbeilt, welchen man 
erhält, wenn man das Eleinfte Ausſchlaggewicht durch die größte 
Belaftung der Wage dividirt, weil man offenbar bei feinern und 
fubtilern Wagen das legte oder Eleinfte Ausſchlaggewicht nicht im 
demfelben Verhältniß herabbringen und noch Eleiner maden oder 
wahrnehmen kann, in welchem die Totalbelaftung der Wage ab: 
nimmt, 


Jedenfalls ift es ficherer und zweckmäßiger, mit dem. feinften 
Zulaggewicht nit unter eine gewiſſe Grenze hinab zu gehen und 
deffen Moment lieber dadurch zu verringern, daß man es anjtatt 
auf die Schale felbit, durch Verſchieben auf den Balken, näher an 
die Drehungsachſe legt. So it jeder Arm des Balkens der Kur 
ſche'ſchen kleinen Wage in 10 Haupttheile, davon jeder wieder 
in 5 gleiche Theile getheilt, und da fid das halbe Interval noch 
gut mit freiem Auge ihäsen läßt, fo können mittelft eines Drahthäk— 
hend, weiches als Laufgewicht dient, noch Differenzen bis ı Mile 

‚ ligramm unterſchieden oder wahrgenommen werden. 
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56 Pfund in jeder Schale noch einen Ausdfchlag von 1 Centi— 
gramm*), die zweite Fleinere bei 1 Pfd. Belaftung %, Milligr. 
und die dritte bei 1000 Gramm RBelaftung einen Ausfchlag' von 
Y 000 Gramm gibt. Die Prismen find bei diefer Wage aus Achat 
welche auf eben folden Platten aufruhen; der Wagbalfen ijt auf 
galvanifhem Wege mit Palladium überzogen. 

Der Mechanifer Dertling in Berlin flellte ebenfalls drei 





*) Diefe Wage wurde von dem hiefigen Zimentirungd:Director Herrn 
Rumler für 60 Pfund Sterling loco London angefauft und in 
feinem Amtslokale aufgeitellt. Nach feinen wiederholten Berfuhen 
gibt diefe Wage bei einer Belaftung von 50 W. Pfund in jeder 
Schale noch einen mit freiem Auge fihrbaren Ausfhlag bei '/,, 
Gran, was fofort der ganzen Belaftung, folglich noch etwas 
mehr ift, ald oben angegeben murde. 

Der aus einer Art Glocken- oder Kanonen » Metall conftruirte 
Wagbalken ift durchbrochen und mit angegoffenen Rippen verfehen, 
wodurd er bei einer Länge von nahe 36 und einer Höhe in der 
Mitte von beiläufig 11 Zoll eine ſolche Steifigkeit befist, daß er 
fogar bei einer Belaftung von ı Gentner in jeder Schale nah 
Angabe des Herrn R. noch keine Biegung erleidet. Bon den drei 
Stahiprismen, melde auf ebenen gehärteten Stahlplatten auflies 
gen, hat das mittlere als Drehare eine Länge von vier Zoll und 
die beiden die Schneiden bildenden Flächen laufen unter einem 
Winkel von 60 Grad zufammen. Die nah abwärts gerichtete 
Zunge fpielt an einem Gradbogen vorbei, weldher vom Nullpunkt 
auf jeder Seite in 20 Grade getheilt ift und auf welchem man 
noch Biertelgrade abſchätzen kann. Das Gejtell diefer im Ganzen 
bei 40 ZoU Hohen Wage ift aus Gußeifen Hergeftellt und Die 
Arretirung des Balkens, fo wie die an meſſingenen Ketten haͤn⸗ 
genden meflingenen Schulen wird fehr fi fi nnreich durch eine einzige, 
eine fchiefe Ebene bildende Excentricität bewirkt, die um eine ver» 
ticale Are drehbar iſt. 

Bemerkenswerth ift noch bei Diefer, fo wie bei allen Wagen des 
genannten Mechaniker &. Dertling, eine um die am Scheitel 
des Wagbalkens befeitigte verticale Schranbenfpindel (deren Mutter, 
wie befannt, zur Regulirung des Schwerpunftes des Balkens nad 
aufs oder abwärts dient) in einer horizontalen Ebene drehbarer 
Eurzer Hebel, welcher dazu dient, Die legten Gorrectionen des 
Schwerpunftes des Wagbalfens in der Art vorzunehmen, daß dies 
fer Punkt genau in die durch die Schneide des mittleren Prisma 
gehende verticale Ebene fällt. 
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feine Wagen aus, von denen zwei zugleich auch zur Beſtimmung 
des. fpecif. Gewichtes eingerichtet waren, und bei 100 Gramm 
Belaftung Milligr. Ausfchlag gaben. Die dritte Wage it für 

1 Kilogramm Belaftung in jeder Schale confteuirt,: und gibt noch 
- 1 Mitlligeamm an. Gämmtliche Wagen ruhen mit ihren Achfen 
auf Karneol. 

Der Pariſer Mecanifer Dele uil hatte mehrere Wagen 
ausgeſtellt, von denen die eine bei 2 Kilogramm Belaſtung in 
jeder Schale nody 1 Milligr. Ausfchlag gab; die übrigen waren 
für eine Belaftusg von 300, 200 und 100 Grammen berechnet. 
Bei einem von demfelben Mechanifer conftruirten MünzZuftir: 
apparat, weldjer mit zwei Fleinen Wagen verfehen ijt, die mit 
den Normalgewichte der zu prüfenden Metallfcheiben belaftet 
find, follen diefe Wagen noch eine Differenz von Y,, Gran an» 
geben. (M. ſ. auch den amtlichen Bericht über die Induftries 
Austellung aller Völker zu London im 3. 1851 von der Be: 
richterftattungs: Kommiffion der deutfchen BALDEHREISBONERIGNN: 
Berlin 1852.) 

Bei den für chemifche und phnfifalifche J be⸗ 
ſtimmten Wagen endlich, welche unfer geſchickte Mechaniker Kuſche 
verfertiget und von Welchen ſich auch eine im genannten Qabora» 
torium des polytechnifchen Inſtitutes befindet, gibt die größere 
bei einer Belaftung von 1 Kilogramm in jeder Schale, nad 
‘feiner eigenen Angabe einen}mit freiem Auge noch leicht wahr 
nehmbaren Ausſchlag bei Y%, Milligramm, dagegen nach der An« 
gabe des biefigen Zimentirungs:Direftord Herrn Rumler nod 
einen Ausfchlag bei Y,, Milligramm. Auf der Fleineren, nur für 
eine Belajtung von 100 Grammen in jeder Schale conftruirt, 
läßt; fich durch das oben angedeutete MVerfchieben eines feinen 
Drabthäfchens längs des Wagbalfens noch eine Gewichts-Diffe: 
renz von "on Milligr. wahrnehmen, fo daß alfo der Ausfchlag 
in beiden Fällen den 20 Millionten Theil der Zotalbelaftung 
beträgt. 

16. Zum Schluße wollen wir hier von den beiden eben er» 
wähnten Rufche’fchen Wagen die größere, deren Tragfähigkeit 
namlich bis auf 1 Kilogramm in jeder Schale geht, etwas genauer 
befchreiben. | 
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Wir haben die Details diefer Wage in der Tabelle +H. und 


zwar die Pleinften Beitandtheile in einem größeren Maßitabe ald 
die größeren Theile dargeftellt. Um von der ganzen gyfaommen 
gefegten Wage ein Bild zu geben, wurde auf Tab. th die vor» 
dere Anficht der Fleineren Wage in natürlicher Größe mit dem 
einzigen Unterfchiede gezeichnet, daß damit auch die fogenannten 
Arretirungöhebel G und H, welche nur bei der größeren Wage 
vorhanden, verbunden find. Da fih im Uebrigen die beiden 
Wagen nur in ihrer Größe unterfcheiden, fo fönnen ſich die in 
beiden genannten Tabellen enthaltenen Figuren, in welchen aud) 
die gleichnamigen Beſtandtheile mit einerlei Buchitaben bezeichnet 
find, gegenfeitig zu beiden Wagen ergänzen, 

Die hohle Säule E dient ald Stativ oder Träger des Wag- 
balfens A, deilen Drehungsachfe a auf den mit Karneol audges 
fütterten Lagern g, g (Rig. 18 und 14) ruht, die aus einem 
Meflingpridsma gg‘ beitehen, welches mit der auf der Däule E 
aufgefchraubten Deckplatte F feit verbunden if. Wir wollen 
gleich Hier bemerfen, daß fich über diefes im Grundriffe ald Rechteck 
erfcheinenden Pridma gg, ein zweites £f, welches dasfelbe rahmens 
artig umfchließt, aufs und abfchieben läßt, deſſen Beflimmung 
weiter unten angegeben werden foll. 

So wie dad Stahlprisnma a, welches mit dem Balfen feft 
verbunden ift, ald Stütz- und Drehungspunft der Wage dient, 
eben fo find zwei ähnliche Prismen m, m (Fig. 15, 16 und 17), 
nämlich Eines an jedem Ende des Balkens, ald Aufhängpunfte 
der Schalen B,B angebracht. Die zugehörigen Gehänge K, K, 
welche auf den Kanten oder Schneiden diefer Iegteren Prismen 
aufliegen, find in Figur 18 von der größeren und in Fig. 19 von 
der Fleineren Wage, und zwar beide in natürlidyer Größe darge: 
ftellt, aus welcher erftern Figur deutlich hervorgeht, daß der be 
treffende Bügel K mit feiner innern oberen Fläche oder Ebene, 
in welcher wieder ein Karneol i faft ganz eben eingelaffen ift, auf: 
der Schneide des genannten Prisma m (Fig. 15) frei fpielt, 
während er nach unten zu in einen Ring oder eine Defe t aus: 
läuft, in welche die Wagfchale mittelft eines Hakens eingehängt 
ift; dabei find fowohl diefer Haken als auch die Defe ſchneidig 
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gehalten, um auch hier nur gleichſam einen einzigen Auflogpunkt 
zn bilden. 

Um die Schneiden der an dem Wagbalken angebrachten 8 
Stahlprismen möglichſt zu fchonen, muß man dieſe, wenn die 
Wage nicht gebraucht wird (oder auch während des Auflegens 
ber abzumwägenden Gegenftände und Gewichte), von ihrer Auflage 
befreien oder lüften fönnen, was man daß Feftitellen oder Arres 
tiven des Wagbalfend (für das mittlere) und der Schalen (für 
die beiden Äußeren Prismen) nennt. Zur Bewirfung diefer beiden 
Arretirungen dienen folgende Einrichtungen. 

Sn der hohlen Säule E (Big. 20) befindet fich concentrifch 
eine Röhre r, und im innern diefer Röhre eine runde Stange oder 
der Cylinder D in folcher Weife angebracht, daß fich ſowohl diefe 
Röhre r, ald auch die Stange D jede für fich auf und abfchieben 
läßt. Diefe runde Stange D, welche über die Dedfplatte F der 
Säule E hinausreicht, befigt in der natürlichen Lage, wenn näm« 
lich die Wage fpielt, bis zur oberen Flaͤche diefer Platte F eine 
vollfommen gleiche Dice, ift aber von da ab etwas abgefest, fo, 
daß der über diefe Fläche hinaufragende Theil diefer Stange, wie 
dieß durch die punftirten Linien in Fig. 18 zu erfehen ift, einen 
etwas Fleineren Durchmeffer hat. Auf diefen etwas dünneren 
Zapfen ift nun dad oben erwähnte rahmenförmige Prisma f ganz 
einfach ohne weitere Befeftigung aufgeitecft, wobei e8 gleichzeitig 
auf der obern $läche der Platte F und dem eben genannten ring» 
fürmigen Abfaß der Stange D aufliegt, fo, daß wenn diefe 
Stange nad) aufwärts bewegt wird, dadurch auch diefes Prisma 
f, und zwar bis über die Auflagflähen g,g (Fig. 18) der Achfe 
a des Balfend A (Fig. 22) gehoben wird. Da nun, wie aus der 
oberen Anfiht in Big. 14 zu erfehen, der Rahmen f nach der 
Richtung der Schneide des Prisma a die Rinnen oder Einfchnitte 
ce, © befigt, in welche die untere Schneide oder Kante des eben 
erwähnten Prisma a genau hineinpaßt, fo faßt beim Heben der 
Stange D diefer Kahmen f, indem er fich über die Lager g,g 
binauffchiebt, mit diefen dreiedigen Einfchnitten ec, c die untere 
Kante oder Schneide ded Prisma a fammt Balken und Schalen 
fo hoch, bis diefer nicht mehr auf den Lagern g,g aufliegt ; dabei 
verhindert dad andem Rahmen £ vorne aufgefchraubte Plättchen s⸗ 
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(Fig. 22, 13, 20) das Abgleiten des Balfend nad) vorne zu; 
nach der rüdwärtigen Seite fteht das Prisma a ohnehin, wie 
aus- Fig. 23 zu erfehen, an dem Hebel G an. lm übrigens die 
bei dem Darüberfchieben des Rahmens f über dad Pridma a mög- 
liche Reibung zu verhindern, ift dasfelbe, wie aus der oberen Auficht 
in Fig. 24 zu erfehen, an beiden Grundflähen etwas abgeichrägt. 
Um aber dabei den Wagbalfen noh an zwei, mehr gegen die 
Schalen zu liegenden Punften zu unterftüßen, ift auf dem no 
über das Prisma oder dem Rahmen £ hervorragenden Theil des 
Zapfens k (ig. 13) der in Fig. 20 in der vordern, und in Fig. 
23 in der obern Anficht etwas über die halbe Länge gezeichnete 
Traghebel G aufgefteckt, der fich alfo bei der Aufwärtsbewegung 
der genannten Stange D mit in die Höhe hebt und dadurd 
gleichzeitig, wie die eben erwähnten Einfchnitte c,c dad Prisma 
a, fo die beiden an diefem Hebel G befeitigten horizontal und 
gegen den Balken rechtwintelig ftehenden Stügen h,h den Balfen 
an zwei Punften feiner untern Fläche faſſen und fügen, die beis 
läufig in der halben Länge jedes Armes liegen. Iſt der Balken 
auf diefe Weife gehoben, fo hat er durch die genannten 8 Stüß- 
punfte eine ganz unbewegliche Lage erhalten oder er ift arretirt. 
Will man den Balken wieder fpielen laffen, fo darf man nur die 
Stange D zurüd, d. i. herabziehen, wodurch fowohl diefer Trag⸗ 
hebel G mit feinen Säulchen oder Stügen h, als auch der mehr 
genannte Rahmen f mit berabgeht, fih auf die Platte F auflegt 
und dadurch den Balken, deifen Achfe a nunmehr wieder auf 
ihren Karneollagern g, g’ ruht, vollfommen frei und beweglid) 
madht. | j 
Was nun die Aufs und Abbewegung der Stange D (Fig. 20) 
betrifft, fo wird die erftere mittelft einer Ercentric 128 (Fig. 25), 
und die legtere mitteljt einer Spiralfeder M bewirft, die beim 
Hinaufgehen der Stange D zuſammengedrückt wird und fich beim 
Herabgehen diefer Stange wieder bis auf ihre urfprüngliche Länge 
„auddehnt. Da aber durch diefe Ausdehnung dad Zurück- oder 
Herabgehen der Stange (fobald natürlich die Ercentric wieder 
zurückgedreht worden ; damit diefe nicht mehr an der Baſis q der⸗ 
felben anfteht) bewirft werden muß, fo ſtützt fih die um die 
Röhre r von Außen herumgewundene Spiralfeder M an ihrem 
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oberu Ende an einen in der Säule E befeitigten Ring a, während 
fie am untern Ende beim Hinauffchieben der Stange D von vier 
in diefer Stange rund herum befeftigten und durch die Röhre r 
durchreichenden Stiften erfaßt und zufammengedrüct wird, was 
natürlich zur Folge hat, daß durch das NRücdwärtsdrehen der 
Ercentric, die Feder durch ihre Kraft diefe Stange D wieder 
zurüczieht; e8 bedarf faum der Erwähnung, daß in der Röhre 
r vier paſſende Längenfchlige angebracht find, um den genannten 
Stiften eine freie Bewegung auf: und abwärts zu geftatten. 
Endlich mag noch erwähnt werden, daß diefe cylindrifche Stange 
D ihre Führung unten in der ringförmigen Bodenplatte =, oben 
Dagegen in ber Deckplatte F findet. 

Was ferner die Aushebung oder Arretirung der Schalen be» 
trifft, fo dient dazu der durch die beiden fchiefen Streben C, C ver: 
ftärfte Traghebel H, welcher, wieausder Darftellung auf Taf. Il. 
zu erfehen, die ganze Länge des Wagbalkens befigt, um mit den 
an feinen beiden Enden vertical befeftigten Stügen p (Big. 26) 
unter die Körner o, der Bügel K (Fig. 18) greifen zu fönnen, 
Diefer Traghebel H ift fowohl mit dem obern, (wie aus Fig. 27 
erhellt), als auch durch die Stüßen oder Streben C, C mit dem 
untern Theil der Röhre r verbunden, fo daß durch das Aufs und 
Abfchieben diefer Nöhre auch der Hebel Han diefer Bewegung 
Theil nimmt, zu welchem Behufe die hohle Säule E fowohl an 
ihrem obern Theile biö zur Deckplatte F den Schlig y, y, fo wie 
nad) unten kin den Schlitz u,u (Fig. 21) hat, damit fich oben der 
horizontale Hebel H und unten die Streben C,C in der Man: 
telflähe der Säule bewegen können. 

Diefe Röhrer wird auf ganz ähnliche Weife wie die Stange 
D auf» und abbewegt, indem fid auf der Achfe der vorhin er: 
Färten Ercentric zwei andere GErcentricd aa befinden, deren 
äußere Slächen nad) der Richtung der Achfe gemeffen, um den 
Durchmeffer der Röhre von einander abftehen,, damit die Baſis 
der Röhre an zwei dianretral entgegengefesten Punkten von diefen 
beiden Ercentrics, ohne die Baſis der Stange D zu berühren, 
ergriffen und gehoben wird; zwifchen diefen beiden aͤußern liegt 
alfo die vorhin erwähnte Ercentric 128 in der Mitte, welche 
gegen diefe beiden legteren (die eigentlich zufammen nur eine ein» 
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ige ausmachen, die gefchligt iit) eine folche Stellung dat daß durch 
Umdrehung ihrer gemeinfchaftlichen Achfe d mittelft des renderirten 
Kopfes P, welder aus dem Kaften der Wage hervorragt, zuerft 
die mittlere, Fleinere Ercentrie.1 23 angreift und die Stange D 
bebt, und dann erft, wenn nach der angegebenen Weiſe der Bal⸗ 
fen arretirt ift, die beiden äußern Excentries aa zu wirfen an— 
fangen und die Röhre r mit dem Traghebel H fo lange heben, 
bis je zwei der genannten vier Säulchen p,p (Fig. 26) unter die 
Spigen der Schrauben o, o (Fig. 18) greifen und die beiden 
Bügel KK fammt den daran hängenden Wagfchalen von den 
Schneiden m, m (Fig. 15) abheben oder lüften. Damit aber da» 
bei die beiden Körnerfpigen 0,0 eined jeden Bügels von den 
&äulchen p, p nicht abgleiten können, bat das eine Säulchen p 
auf feiner oberen Kreisfläche die pajlende Körnervertiefung, wäh: 
rend das zweite p‘, um fein Zwängen herbeizuführen, nur einen 
nach unten zu fehneidigen Ausfchnitt fenfrecht gegen die Längen» 
achfe des Hebels H erhält. Diefe fonifchen Kapfeln und Aus» 
fhnitte find aus Stahl, während alles übrige aus Meifing her 
geftellt iſt. 

Um auch den Rüdgang der Röhre r, alfo das Herabgehen 
des Traghebeld H zu bewirken, ift gerade fo, wie wir Dies bei 
der Stange D erflärt haben, eine um die Röhre gewundene Spi- 
ralfeder vorhanden, die fich mit ihrem obern Theil an die Bafis 
oder Schlußplatte der Säule E, dagegen mit ihrem untern Ende 
an den etwas vorflehenden Kopf eines in die Röhre r einge 
fegten Schräubchens 4 flügt, und fo beim Hinaufgehen‘der Nöhrer 
sufammengedrüdt wird, folglich durch ihre Ausdehnung, und 
fobald die Excentric zurüdgedreht ift, dieſe Röhre wieder zu: 
rüchzieht. Bei diefer Bewegung erhält die Röhre ihre Führung 
unten im Fuß der Säule E und oben in dem im innern der Säule 
eingelegten Ring ß. 

Sol alfo die feftgeftellte oder arretirte Wage — zum 
Gebrauche hergeſtellt werden, fo wird mittelſt des Kopfes P die 
Excentrie zurückgedreht, wodurch zuerſt der Traghebel H herab⸗ 
geht und dadurch die Wagſchalen, und dann durch das Her—⸗ 
abgehen ded Nahmens f und Traghebeld G der Wagbalfen 
frei wird, 
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Es kann noch erwaͤhnt werden, daß die horizontal liegende 
Achfe d der Excentrie in Lagern w’, w’ liegt, die in den beiden 
meflingenen Haͤngſäulen e, e (#ig.21), welde an der untern 
Släche des Säulenfußed aufgefchraubt werden, angebracht find. 

Was ſchließlich die vorhandenen Corrections» Schrauben 
und Gewichte betrifft, fo dient das auf der obern Kante des Wag: 
balfens aus zwei Theilen beftehente und nah Art von Gegen: 
muttern angebrachte Gewicht I (Fig. 22) zur Reectificirung Des 
Schwerpunftes ded Balfens, bezüglich feiner höhern oder tiefern 
Lage gegen die Verbindungslinie der beiden Aufhängpunfte der 
Schalen *). 

Zur Regulierung diefes Schwerpunftes nach der Längen» 
richtung des Balfens, um diefen nämlich genau in die durch die 
Schneide der Achfe a gehende Verticalebene zu bringen, befindet fich 
an jedem Ende des Wagbalfens in dem betreffenden Bügel vv’ 
(Fig. 15) in horigontaler Richtung eine ſtählerne Schraubenfpindel 
z angebracht, auf welcher fich das Correctionsgewichtchen in Form 
einer Schraubenmutter s hin und ber fchrauben läßt. Diefelbe 
Schraube z dient außerdem als Druckſchraube auf den fich etwas 
federnden Theil v’ des Bügeld, um damit die legten kleinen 
Eorrectionen bezüglich der gleichen Abftände der Schneiden m 
ald Aufhängpunfte der Wagfchalen vornehmen zu fünnen, Eben 
fo dient die obere Drudfchraube w dazu, den ganzen Bügel vvi, 
und damit die Schneide ded Prisma m um eine Haarbreite heben 
oder fenfen zu fönnen, wodurch die legte Correction der DVer- 
bindungslinie der beiden Aufbängpunfte, welde, wie gezeigt, 
durch die Schneide der Drehungsachſe a (Fig.22) gehen foll, 
bewirft werden kann. | 

Um endlich die Schneiden der beiden Pridmen m unter fid) 





*) Dieſes Gewichtchen läßt fih fo weit hinauffchrauben, daß der 
Schwerpunkt des Balkens über die genannte Berbindungslinie 
kommt und der Wagbalken daher umſchlägt. Bei der Regulirung 
wird das Gewichtchen fo weit herabgefchraubt, daß der genannte 
Schwerpunkt, wenn aud möglichſt nahe an diefe Berbindungslinie, 
gleichwohl beſtimmt unter diefe Linie zu Tiegen fommt, mas ſich 

durch einen ausgefprochenen Ausichlag des aus der horizontalen 
Lage gebrachten, gleich belaftenden Balkens zu erkennen gib: 
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fowohl ald mit der Schneide des mittlern Prisma a vellfommen 
parallel zu ftellen, laßt fin jedes Prisma m durch Nachlaffen 
des verticalen Schräubchend x (ia. 17), Womit ed auf den Arm v’ 
des Bügels befeitigt it, um Die verticale Achfe diefes Schräub— 
chens, welche durch den Echwerpunft des Pridma geht, drehen, 
fo daß die Schneide deöfelben im Die richtige Tage gebracht, durch 
die beiden Drudfchrauben y, y (Fig. 15, 16, 17) feftgeitellt, und, 
je nachdem das eine oder andere diefer Schräubihen mehr oder 
weniger angezogen wird, überdieß noch die legte Correction in 
diefer Beziehung vorgenommen werden kann. 

Obſchon Herr Kuſche bei diefer Wage, nachdem .fie in 
jeder Schale mit 1 Kilogramm belaflet war, durch dDirecte 
Zulage von Y, Milligramm in die Schale felbit, auf den Grad- 
bogen von 845 Millimeter oder nahe 157 W. Linien Halbmeffer 
noch einen mit freiem Auge fichtbaren Ausfdhlag von Y,, Grad, 
d. i. auf dem unten angebrachten Gradbogen x (Taf. II.) eine Bo⸗ 
genlänge von 028 Linien erhielt; fo wird man doch vortheilhafter 
und bequemer, um nicht mit fo Fleinen Gewichtchen zu thun zu 
haben, von der Theilung des Wagbalfend Gebrauch machen, bei 
welcheni jeder Arm in 10 gleiche Theile und jedes Intervall diefer 
Haupttheile noch in 5 gleiche Theile geheilt ift, die alfo, da der 
Balfen zwifchen den Aufhängpunkten der Schalen eine Länge 
von 576 Millimeter oder nahe 21:85 W. Zoll befigt, noch einen 
Abftand von 2:62 Linien von einander haben, ein Intervall, 
welches noch leicht durch das bloße Augenmaß halbirt werden 
fann, fo, daß man dadurch wieder 10tel eined Hauptintervalles 
oder 100tel von der Länge eines Armes erhält. Ein Gewicht 
alfo, in Form eines Golddrahthäfchens, von 1 Centigramm, wird 
auf den erften Haupttheilfteich, von der Drehungsachfe aus ge: 
zählt, gehängt, denfelben Ausfchlag geben, als ob in die Schale 
ein 10 Mal kleineres Gewicht, nämlich von 1 Milligramm ges 
legt worden wäre; eben fo wird diefes Gewichtchen von 1 Ten: 
tigramm auf den (nad dem Augenmaß gefchägten) erften Theil» 
ftrich der zehn Unterabtheilungen gebracht, ein in die Schale 
gelegtes Gewichtchen von Y,, Milligramm erfegen. 

Da die ganze Wage iu einem Kajten Z, Z (Taf. II) ein 
gefchlojfen it, fo fann (wie ed bei der erwähnten im chem. La= 
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.boratorium befindlichen Wage wirklich der Ball ift) ein aus dem 
Kaften herausreichender Arm angebracht werden (wie ein folcher 
auch an der im polytechnifhen SInftitute befindlihen Kuſche— 
fchen Wage vorhanden ift), um diefes Gewichtchen am Wagbalfen, 
ohne den Kaſten Öffnen zu dürfen, verfchieben zu können. 

Es fann nod) bemerft werden, daß der Wugbalfen bei der 
angegebenen Länge (die übrigen N er fi aus 
der Zeichnung in Fig. 22 und 24, uf der Taf. ., mit Zubilfe 
nahme der Zeichnung auf Taf. Hr) ein Gewicht von 520 Gram⸗ 
men oder nahe 0-929 W. Pfunden hat; er ift, um ihn den mas 
gnetifchen Einwirfungen zu entziehen. fo wie überhaupt mit 
Ausnahme einiger weniger Beftandtheile, die ganze Wage, aus 
Mefling und fo wie alle dDiefe Theile auf galvanifchem Wege ver: 

‘goldet. Die eben ald Ausnahmen erwähnten Beſtandtheile find, 
außer den drei Stahlprismen a, m, m(Fig.22, 24, 15, 16, IY), 
welche zugleich glashart find, und den flählernen Schräubchen 
(0, 0, x, Y, Jı 2 ac.) noch die beiden Gehänge L (Fig. 17), die 
ebenfalls aus Stahl find, fo wie die Stange D (Fig. 20) und 
die Spindel oder Achſe d der Ercentric (Big. 21), welche aus 
weichem Eifen hergeftelle find; außerdem find einige Führungs⸗ 
vinge aus fogenanntem Rothguß erzeugt. 

Was endlich die Aufſtellung der Wage betrifft, ſo wird dieſe 
mit Hilfe eines Bleilothes oder einer Waſſerwage ſo geſtellt, daß 
der Wagbalken bei vollkommen gleicher Belaſtung auf jeder Seite, 
alſo auch der leere Balken ſelbſt, genau horizontal ſteht. Zu 
dieſem Behufe befinden ſich an dem Kaſten der Wage, wie dieß 
bei mathematiſchen Inſtrumenten üblich iſt, drei Fußſchrauben, 
von denen jedoch nur die beiden vordern k, k (Taf. M beweglich 
zu fein brauchen und die dritte feftgeftellt werden Fann. 

Das Gewicht der Wagfchalen betreffend, die fih ſammt 
den lang gegliederten Ketten um ihre verticale Achfe drehen Iafs 

fen, fo wiegt eine Schale fammt dem zugehörigen Bügel 200 
Gramm oder nahe 0857 W. Pfunde. Obfchon die Arretirung 
der Schalen wirtelft der genannten Spigen. hinreiht, fo fann 
doch, um die Schalen vollfommen feit zu ftellen, noch eine zweite 
von unten, die in dem befannten Hinauffchieben eines Tellers 
unter die Schale bejteht, angemwender werden. 
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Um bei der kleineren Wage das Abgleiten oder Verſchieben 
des Gehaͤnges A (Fig. 19), welches als Auflagflaͤche auf die 
Schneide des entſprechenden Prisma c feinen Edelſtein, ſondern 
nur ein glashartes ebenes Stahlplättchen a befigt, zu verhindern 
(was bei der eben befchriebenen größern Wage durch die Spitzen 
0, o Fig.18 bewirft wird), ift an jedem Ende des Lagers, d. i. 
in r und s ein feilformig ausgefchnittenes dünnes Plättchen i 
aufgefebt, in welches fich die Schneide des Prisma c hineinlegt, 
und wodurd wohl das Abgleiten, keinesweged aber das freie 
Spiel des Bügels und der Schalen gehemmt wird, weil die 
genannten dreiedigen Einfchnitte einen größern Winfel ald das 
Prisma oder Die Schneide befigen. 

Schließlich foll noch bemerft werden, daß der Balfen dieſer 
kleinern Wage, welcher zwifchen den beiden Aufbängfchneiden der 
Schalen 410 Millimeter oder nahe 15°48 Zoll lang ift, ein Ge 
wicht von 100 Grammen oder 01785 W. Pfund befigt®). 


Shnellwage 


1. Die Schnellwage (öfter auch römifche Wage genannt) 
beftebt ebenfalls aus einem Doppel:, jedoch ungleicharmigen 
Hebel, an deffen fürgerm Arm CB (Taf. %ig.28, 29) ein 
Haken oder auch eine Schale zur Aufnahme der abzuwägenden 
Ware W angebracht, auf deſſen längern Arm CA dagegen ein 
conftantes Gewicht P, das fogenannte Laufgewicht, hin 
und her gefchoben wird, um das Gleichgewicht mit der Ware 
berzuftellen; dabei bildet C die Drehungsachfe, welche in dem 
in einem zum Aufhängen oder Halten der Wage beftimmter Has 
fen R auslaufenden Bügel a ihr Lager findet. 

Da man alfo bei diefer Wage zur Herftellung des Gleidy: 
gewichtd nur ein einziges Gewicht benöthiget, ‚folglich das Abwä- 





©) Bon Ddiefen Wagen, welde für phyſikaliſche und namentlich ches 
mifhe Unterfuhungen von ganz befonderem Werthe find, und bins 
fihtlih ihrer Conftructionsart fowohl ald der genauen und vor⸗ 
trefflihen Ausführung der ftrengften Anforderung der Neuzeit voll» 
kommen entfprehen, verfertigt Herr Kuſche die Bleinere dieſer 
beiden Wagen um den verhältnißmäßig ſehr mäßigen Preis von 
180, und die größere um 300 fi C. M. 
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gen viel weniger Zeit ald auf der Krämerwage in Anfpruch nimmt; 
fo Hat man ihr den Namen Schnellwage gegeben. Diefe 
Wage wird übrigens in der Regel nur dort angewendet, wo 
feine fehr große Senauigfeit in der Gewichtsbeitimmung (die 
überhaupt immer mit einem größeren Zeitaufwande verbunden ift) 
verlangt wird. | 

Man fann die Schnellwagen in einfpielende und nicht 
einfpielende, d i. in ſolche eintheilen, bei welchen das Gleich⸗ 
gewicht entweder durch den ruhigen horizontalen Stand des Bal- 
kens genau, oder im zweiten Kalle nur innerhalb kleiner Gren—⸗ 
jen, die von der Theilung des Wagbalfend abhängen, ange: 
zeigt wird. 

2. Von einer guten, einfpielenden GSchnellwage ver: 
langt man folgende Eigenfchaften: 1) foll das Gleichgewicht durch 
den horizontalen Stand des Balfend angezeigt werden; 
2) foll der längere Arm des Balkens eine richtige und ge: 
naue Theilung befigen; 8) fol die Wage empfindlich, 
und 4) leicht beweglih, d. i. nicht träge fein. 

3. Zur Erreichung der erften Bedingung muß wieder, wie 
bei der Krämerwage, die Drehungsachfe etwas über der geraden 
Linie liegen, weldye den Aufhängpunft der Ware mit jenem des 
Gewichtes verbindet. Der horizontale Stand des Wagbalfens 
wird bei Fleinern Wagen ebenfalld durch eine über der Drehungs— 
adfe perpendifulär auf die Längenachfe des Balfend angebrachte 
Zunge angezeigt, welche in der Schere oder dem Bügel fpielt, in 
welchem, wie bereits erwähnt, das Lager der Drebachfe anges 
bracht ift, und welcher fich beim Aufhängen oder Halten des Has 
fens R immer lothrecht ftelt. Bei großen Wagen benügt man 
zu diefem Behufe eine eine Schrot- oder Setzwage, die fammt 
dem Laufgewichte auf dem langen Arm hin und ber gefchoben 
wird, | 
4. Um zu unterfüchen, wovon die richtige Eintheir 
lung des Wagbalfens abhängt, um nämlich aus der Entfernung, 
welche das Laufgewicht im Stande des Sleichgewichtes von der 
Drehachfe einnimmt, auf das Gewicht der Ware fchließen zu 
fönnenz fo fei in Figur 29 C der Drehungs-, O der Schwer: 
punft und G dad Gewicht ded Balfend AB, S das Gewicht der 
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im Punkte B hängenden leeren Wagſchale (wenn nämlich eine 
folche vorhanden, fonft it S=o), P das Gewicht des Laufge— 
gewichtes und N der fogenannte Nullpunft, d. 5. jener Punft auf 
dem längern Arm AC, auf welchen man das Laufgewicht fchieben 
muß, um das Gleichgewicht mit der leeren Schale oder Wage 
herzuftelen. Dieß angenommen, hat man nach ftatifchen Geſetzen 
S.BC=G.CO +P.CN. 

Legt man nun in die Schale die Were vom Gewichte W, und 
muß man zur Herfiellung des Gleichgewichtes das Laufgewicht 
auf den Punft M hinausfchieben, fo hat man eben fo 

(S-W)BC—=G.CO-+P.CM, 
folglih, wenn man von diefer Oleihung die erſtere abzieht und 
berüdfichtiget, daß CM— CN=NM if: W. BC=P.NM 
oder die Proportion: 
W:P=NM:BC...(d), 
d. 5. das Gewicht der Ware verhält fich zu jenem des Laufges 
wichtd, wie dad Intervall NM zur Länge des fürzern Armes BC, 

Wird ferner ftatt der Ware WV die fchwerere W‘ in die 
Schale gelegt, und muß zur Herftellung des Sleichgewichtes das 
Laufgewicht auf * weitern Punkt M’ hinausgrfchoben werden, 
fo it eben fo: W:P= NM’: BC, welde Proportion mit der 
vorigen (1) an die folgende gibt: 

W:W=NM:NM...d), 
d. h. die vom Anfangd: oder Nullpunft N der Xheilung an ges 
zählten Entfernungen des Laufgewichtes, verhalten ſich gerade wie 
die Gewichte der Waren. 

Soll nun z. B. der Arm AC von Pfund zu Pfund getheilt 
werden, und wiegt dad Laufgewicht n Pfunde, fo darf man nur 
-den fürgern Arm BC in eben fo viele, d. i. inn gleihe Theile 
theilen und einen folchen Theil auf den längern Arm von N gegen 
A fo oft es angeht auftragen, um die den einzelnen Pfunden ent⸗ 
fprechenden Theilftrihe zu erhalten. Denn ſetzt man die Länge 
eines folchen Theiles oder Intervalles _ =a,aloBC =na; 


fo hat man aus der Proportion (1), wegen P—= n Pfunde und 
da auch W in Pfunden ausgedrüct werden foll: 
Win—=NMin.a 
Technol Encyklep. BL, IX, 3 
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und daraus 





nal 
NM="!T =aW.. . (8), 


fegt man daher fucceffive 'w — 1,2,8...n%funde, fo 
wird Dafür beziehungsweife NM = 1a, 2a, * ... na. 

Sollte die Theilung nach halben Pfunden vorgenommen 
werden, fo würde nach demſelben Vorgange, da für P jegt 2 n 
halbe Pfunde zu feßen find, alfo der furze Arm BC in 2 n gleiche 
Theile zu theilen ift, — jedes Intervall b nur halb fo groß 
als vorhin, d.i.b = - a ift, fofort nad) der vorigen Relation (3) 

NM= nn = b.W 
wieder für W = 1, 2, 3... n halbe Pfunde, beziehungdweife 
NM=Ib, 2b, 3b...nb halbe Pfunde, was natürlich 
ganz einfach damit zufammenhängt, daß man jedes durch die 
vorige nah Pfunden ausgeführte Theilung entflebende Intervall 
noch in zwei gleiche Theile theilt, wodurch die Zwifchenftriche 
-die halben Pfunde bezeichnen. 

Auf ganz gleiche Weife würde man durch ein weiteres Thei—⸗ 
len eines dieſer letztern, einen halben Pfund entſprechenden Ju— 
tervalles in zwei, drei oder mehrere gleiche Theile die den Y%,, % 
u. fe w. Pfunden korreſpondirende Theilitrihe erhalten. Sollte 
die Wage dagegen bloß z. B. von 5 zu 5 Pfund getheilt werden, 
ß dArf man, wenn das Laufgewicht m Mal 5 Pfunde wiegt, d. i. 


z — m, w— = — d ift, die Länge eines ſolchen Theiles, 


nämlich dad Intervall d ebenfalld nur von N gegen A fo oft dieß 
möglich ift auftragen, u. f. w. 

5. Sollte, wie es bei den gewöhnlichen Fleinern Wagen 
der Fall ift, das Laufgewicht nicht fo nahe an die Drehachſe C 
gefchoben werden fönnen, um das Gleichgewicht mit der in B 
hängenden leeren Schale oder mit dem Hafen herftellen zu fönnen ; 
fo muß man, nachdem das Gewicht auf den erften oder der Achfe 
zunächft Tiegenden Zheilftrich gebracht worden, in die Schale 
(oder auf den Hafen) fo viel Gewicht auflegen (oder aufhängen) 
bis das Gleichgewicht oder der horizontale Stand der Wage ber: 
geſtellt if, worauf man dann diefen erften Theilftrich N nicht mit 
Null, fondern mit einer Ziffer zu bezeichnen bat, welche eben 
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diefem aufgelegten Gewichte entfpricht. Betraͤgt dieſes Gewicht 
z. B. p Pfunde, fo erhalten die Theilftrihe von N angefangen 
die Werthe vonp, p+ 1, p+2... Pfunde, wenn die Wage 
nach Pfunden getheilt ift. 

Fängt alfo z. B. die Theilung einer Wage erſt mit dem Theilſtriche 
an, welcher p Pfund bezeichnet, ſo kann man nichts deſto weniger auch 
Gewichte unter p Pfunde beſtimmen, wenn man zuerſt auf die Wag— 
fhale fo viel Gewichte auflegt,.bis das Gleichgewicht mit. dem auf den 
eriten Theilſtrich gebrachten Laufgewichte hergeftellt ift, und dann die 
Wägung auf gewöhnlide Weife vornimmt, 

Auch Fann man zu der Ware W, fobald ihr Gewicht Kleiner als 

p tft, ein befannteed Gewicht q auflegen, welches nur fo groß zu fein 
braucht, daß W-- q > p iſt; wird hierauf das Gewicht beftimmt und 
z. B. 0 gefunden, fo ift das gefuchte Gewicht der Ware 
w=0-—g 

6. Iſt der Wagbalfen z. B. von Pfund zu Pfund gerheilt 
und wiegt dad Laufgewicht n Pfunde, fo iſt nad F. 4 die Größe 
eined Intervalled der Theilung a — — (Big. 29). 

Laͤßt fi) nun diefes Intervall a auf den längern Arm von 
N bi8 A 5,8. m Mal auftragen, fo fann man auf diefer Wage 
noch bis m Pfunde abwägen. Wäre dagegen der furze Arm BC 
r Mal fürzer, fo würde auch das Intervall a rMal Meiner aus: 
fallen, fo daß es fi hun auf den längern Arm rmMal, d. i. 
r Mal öfter auftragen ließe und man daher jet bis rm Pfunde 
abwägen fönnte. 

Auf diefen Sag geftügt, bringt man, um die Grenze der 
Brauchbarfeit bei Fleineren Wagen zu erweitern‘, ohne den Arm 
CA zu verlängern, noch eine zweite Drehachſe e (Big. 30) an, 
welche dem Aufhängpunfte der Schale 4 Mal näher liegt als die 
erftere C, wodurch alfo der furze Arm be AMal Fleiner als im 
eritern Salle, nämlich be=3;BC wird. Da nun dadurd auch 
die Intervalle a der Theilung 4Mal Fleiner ausfallen, fo laſſen 
fi auf den Arm na fofort auch 4Mal ſo viele Theilftriche als 
im erftern Kalle auf NA auftragen. Dia man diefe zweite Thei— 
lung auf der entgegengefepten Seite von N A des Balfend, näm- 
lich auf na anbringt (weßhalb der längere Arm an diefen beiden 
Seiten, wie der Durchſchnitt in Fig. 31 geigt, Fantig oder fehnei- 
dig gemacht) und die Wage fo eingerichtet wird, daß man durch 

3* 
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bloßes Umſchlagen des Balkens den Hakener, welcher der Achſe 
c entſpricht, zum Aufhaͤngpunkt, alſo die Seite na zur obern 
machen kann; ſo laſſen ſich auf dieſer Seite noch Gewichte von 
z. B. bis 80 Pfund beſtimmen, wenn auf der erſtern Seite NA 
der äußerſte Theilſtrich nur mehr dem Gewichte von 20 Pfund 
entſpricht. Man nennt daher auch die beiden Seiten NA und 
na beziehungsweife die leichte und ſchwere @eite. 

Beifpiel. Um z. 8. eine Wage zu conftruiren, mittelft 
welcher man auf der leichten Seite von 5 bis 50, und Auf der 
fhweren bi8 200 Pfund abwägen fann, und wobei auf der 
eritern noch Y, Pfunde fihrbar frin follen; fo nehme man für die 
Größe eines Zutervalles der Theilftriche,, welche auf der leichten 
©eite NA (Big. 28) Pfunde bezeichnen, etwa 0°6 Zoll. wodurd) 
die Theiljtriche der Viertelpfunde einen Abſtand von 0:15 Zoll 
oder 1:8 Rinien erhalten, welcher noch durch das bloße Augen: 
map leicht halbirt werden Fann, um ſelbſt noch Y%, Pfund fchägen 
zu fonnen. 

Wähle man nun für diefe Wage ein Raufgewicht von x. 2. 
4 Pfund, fo muß der fürzere Arm BC eine Länge von 4><0°6 
== 24 3oll erhalten. 

‚ Muß ferner, wenn in B ein Gewicht von 5 Pfund aufger 
hängt wird, das Laufgewicht P auf den Punft D (Fig. 28) des 
längern Arms GA gebracht werden, um das Gleichgewicht her: 
zuftellen; fo bat die Theilung der Wage in diefem Punfte D, 
welcher mit 5 Pfund bezeichnet wird, anzufangen und iſt bie zu dem 
Punfte A, welcher 50 Pfund bedeutet, und wofür DA= 
45 ><06 — 27 Zoll iſt, fortzufegen. Auch fann man, wenn 
ed der Raum geitattet, dieſe Theilung nach räckwärts gegen N 
auftragen, um fo auch Gewichte unter 5 Pf. abwägen zu Fön: 
nen; wenn nicht, fo müßte man für Feinere Gewichte das oben 
in {.5 bemerkte Verfahren anwenden. 

Für die fogenannte ſchwere Leite derWage na (Big. 30) 
ift die Länge des Fürgern Armed be = 4BC —= — 0-6 Zoll, 
und der — der von Pfund zu Pfand fortlaufenden Theil— 
ſtriche — <- 0:15 Zoll = 18 Linien, fo, daß auch hier 


noch dad Abfchägen der halben Pfunde fehr leicht möglich wird. 
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Muß, wenn im Punkte b ein Gewicht von 4 Mal 5, d. i. 
von 20 Pfund aufgehängt witd, zur Herftellung des Gleichge: 
wichts das Laufgewicht auf den Punft d (Fig. 30) geſchoben 
werden ; fo wird Diefer Punft mit 20° Pf. bezeichnet und die 
Theilung von diefem Punkte aus mit der angegebenen Entfer- 
nung nad vor» und rüdfwärtd vorgenommen; dabei entfpricht 
der Punkt a, für welchen die Entfernung da = 180 >< 0-15 
== 27 Zoll beträgt, dem Gewichte von 200 Pfund. 

. Uebrigend kann bemerft werden, daf es die Mechaniker vorziehen, 
die Theilung auf empiriſchem Wege, d. i. dadurd auszuführen, daß fie im 
Punfte B nad und nach bekannte Gewichte, z. B. von Pfund zu Pfund 
aufhängen, und dabei jedesmal den Punft auf dem längern Arm CA ber 
jeihnen, auf welchem das Laufgewicht zur Herftellung des Gleichgewich⸗ 
te8 gefhoben werden muß. 


7. Der Umfang einer Schnellwage kann auch, ohne zu dem 
eben erwähnten Mittel zwei Aufhängpunfte und einer doppelten 
Zheilung Zuflucht zu nehmen, fehr bequem und vortheilhaft das 
durch bedeutend erweitert werden, daß man mit zwei Gewichten 
zugleich abwaͤgt. Wird nämlich die Wage fo conitruirt, daß die 
leere oder unbelaitete Wage, wobei nämlich aud das Laufgewicht 
nicht aufgehängt ift, für fih im Gleihgewichte, der Balken alfo 
horizontal ſteht; fo gilt der Drebungspunft feluft als Null 
oder Anfangöpunft der Theilung, die wieder genau fo wie ed 
oben angegeben, ausgeführt wird. Wirgt nun. dabei daß Laufs 
gewicht, z. B. 16 Pfund, und it der Balken von Pfund zu 
Pfund getheilt, fo wird ein 16 Mal geringered, oder ein Laufges 


wicht von 1 Pfund, (da die obige Relation a — — —_ dafür i in 
RrV 16BC 


A= ee übergebt, oder A=16a wird) immer um 16 


folcher Theilſtriche weiter geſchoben werden müſſen, um den ein⸗ 
zelnen Pfunden der Laſt zu entfpredyen, oder mas dasfelbe ift 
diefe aufeinander folgenden Theilitriche, welche für das größere 
Laufgewicht Pfunde bezeichnen, bedeuten für daß kleinere Gewicht 
bloß Ungen oder Y,, Pfund. Wiegt alfo 5.8. eine Ware 250 
Pfund, 4 Loth oder 2 Unzen, fo wird, wenn das größere Lauf⸗ 
gewicht auf den Theilitrich 250, Dagegen das Heinere auf jenen 
2 gebracht worden, das Gleichgewicht hergeftellt fein. Sollen 
beide Laufgewichte auf den nämlichen Theilftrich fommen, was 
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übrigend nur innerhalb der erſten 16 Theilſtriche eintreten kann 
(venn 3. B. die Laft ein Gewicht von 12 Pfund, 12 Unzen hätte), 
fo muß das kleine Gewidt an dad größere angehängt werden 
fünnen. 

Die Theilung läßt fich überhaupt für jedes, am bequemften 
aber für dad Decimalfyftem einrichten. Theilt man nämlich den 
fürzeren Arm in 10 gleihe Theile und trägt diefe Theile auch 
auf den längeren Arm auf, fo werden diefe Theilftriche Pfunde 
Yo Pfund, Yoo Pfund u. f. w. bezeichnen, je nachdem. das 
Raufgewicht 10, 1, 4, Pfund u. f. w. wiegt, fo, daß man alfo 
mit drei folchen Lanfgewichten, obfchon die Theilung nur rauf 
Pfunde geht, noch bis /,,, Pfund abwägen Fann. 

Dieſes Princip, nah welchem fhon der Genfer Weginfpector E. 
Paul feine Schnellwage, und zwar fogar zur Beftimmung der fpecifis 
fhen Gewichte conftruirte, wird in neuerer Zeit, namentlich bei den 
amerikaniihen Schnellwagen, fehr häufig angewendet. 

8. Für fehr große Wagen diefer Art, wie folche 3.8. noch 
heutzutage zum Abwägen von beladenen Heumwägen benußt wer: 
den , würde die Wage ungeachtet diefed eben erwähnten Hilfs— 
mitteldö dennoch zu lang und daher auch zu koftfpielig werden ; 
fo müßte 53. 8. der längere Arm einer ſolchen Wage, auf welcher 
man bis 80 Centner abwägen, und dabei noch einzelne Pfunde 
erkennen wollte, felbft wenn man die Intervalle zwifchen den 
einzelnen Pfunden nur mit Y,, 301 annehmen würde, eine Länge 
von 80 >< 100 /,, = 800 Zoll, d. i. 66 Fuß 8 Zoll erhalten, 
was ganz unausführbar wäre. 

In einem, folhen Falle befiimmt man die Länge des Wag⸗ 
balkens für ein kleineres Gewicht z. B-bloß für 10 Centner und 
hilfe fich dann durch ein befonderes Verfahren beim Abwiegen 
felbft, ‚welches fogleich erflärt werden foll. 

Bis zu diefer Grenze würde der längere Arm dann bloß 
eine Länge von 10x100%x 7,, =100 Zoll; d. i. von 8 Fuß 
4 Zoll erhalten. 

Beträgt ferner das Raufgewicht z. B. 1 Centner, fo wird 
der fürzere Arm BC—= 100 x Y, „= 10 30H. 

Sollen nun auf diefer Wage, auf welcher man unmittelbar 
bi8 10, Centner abwägen kann, Laflen, welche zwifchen 10 und 
20 Sentner wiegen, abgewogen werden; fo wird man fich zuerft 
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die Größe eines Gewichtes Q beitimmen, welches (wenn das 
Laufgewicht auf den Nullpunkt fleht) im Punfte A (Fig. 28) 
mit einer in B aufgehängten Laſt von 10 Centnern im Gleiche 
gewicht fteht, und hierauf, nachdem die abzumwägende Laft VW in 
B aufgehängt worden (und wobei das Gewicht Q in A hängen 
bleibe) das Gleichgewicht durch Werfchieben des Laufgewichtes 
auf gewöhnliche Weife herftellen und zu dem auf dem Balfen an— 
gezeigten Gewichte (welches von 1 bis 1000 Pfund betragen 
kann) noch 10 Centner hinzufügen. Stände z. B. das Laufge— 
wicht, fobald das Gleichgewicht hergeftellt worden, auf den Theil: 
ſtrich 825 Pf, fo wäre das gefuchte Gewicht Vv= 10 Gentner 
+825 Pf. =18Y, Eentner. | 

Liegt das zu beftimmende Gewicht der Laſt zwifchen 20 und 
30 Centner, fo hängt man auf den Punft A das Gewicht 2 Q, 
was einer Laft von 20 Centner entfpricht, und wiegt das Mehr⸗ 
gewicht wieder auf gewöhnliche Weife mittelft der Laufgewichte 
aus u. few. 

Es verfteht fich von felbft, daß man dieſes Verfahren nicht nach Belies 
ben fortfeßen kann, fondern daß fih dad Marimum der Belaftung nad) der 
Stärke der Wage richten müſſe. Es müſſen nämlich die Dimenflonen der 
einzelnen Theile der Wage von dem Mechaniker jedesmal nach der größten 
Belaſtung, wofür die Wage beſtimmt ift, berechnet und ausgeführt wers. 
den. Es würde uns zu weit führen, wollten wir uns hier auch noch auf 
dieſe Dimenfionen, die nach den Regeln der abfoluten und relativen es’ 
tigkeit der Materialien, fo wie ihrer Biegungsmwiderftände ausgeführt 
jein follen, einlaffen. Jeder gefhidte Mechaniker hat biefür feine aus 
der Erfahrung abgeleiteten Regeln und Vorſchriften. 


9. Die dritte Eigenfhaft, nämlich die Empfindlich- 
keit betreffend, fo befteht diefe bei der Schnellwage darin, daß 
der im Öleichgewichte ftehende Balfen durch eine Fleine Verſchie⸗ 
bung des Laufgewichtes eine bedeutende Neigung gegen feine frü⸗ | 
bere horizontale Lage annimmt. 

Um nun zu fehen, wovon. die Erfüllung dieſer Bedingung 
abhängt, fo bezeichne in Fig. 82 (Taf. 1) AB die Aufhaͤuglinie, 
C die Drehungsachſe, O den Schwerpunft und G das Gewicht 
des Wagbalfens, und ed werde angenommien, daß bei dem hori» 
zontalen Stand des Balfens AB, das Laufgewiht P im PunftM 
mit der Laft W im Gleichgewichte ftehe, und durch die Verfchier 
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bung um die Größe MM/—d, der Balken die Lage ab annehme, 
fo, daß die Punfte A, F, O und M’dadurd nad a, f, o und 
m‘ fommen, und der Ausfchlagwinfel UCV — a entiteht. Dieß 
vorausgefegt, hat man (mit Beibehaltung der früheren Bezeich— 
nung) nach ttatifchen Geſetzen für das Gleichgewicht 
in der erftenQage: (S-WIJAF=G.FI+P.FM...(i) 
» gweiten» (S-W)IDC=G.CL+P.CN... (12). 
Setzt man nun AF=al=a, CF=Cf=e, Fl=fi 
—=b, lO=io=c, FM=D und wie gefagt, die Ver: 
ſchiebung MM’ = mm’ =d, alfo FM’ = fm'=-D-+d; 
fo geht die erfte diefer beiden Gleichungen in jene 
(S+W)a=G.b+-P.D...() 
über, während fich die, in der zweiten Gleichung vorfommenden 
Größen, wie folgt, ausdrüden lajfen. Es ift nämlid) 
D=ns=nf+fs=fa.cosa+Cf,sina=acosa-—esina, 
CL=sp=fp —fs=fg—pg — fs = fg—it — fs 
=fi.cos«—io.sina—Cf,sina=bcosa—(c-+e)sin «a 
und 
CN=sr=fr—fs=fm .cosa — Cf sina—=(D+d)cosa — e sina. 

Mit diefen Werthen verwandelt ſich die Gleichung (2) in 

Die folgende: Ä 
(S+W)(acosa -Hesina) = G[bcosa — (c-+e)sina] 
+ P[fD-+d)cosa — esina]. 

Zieht man von diefer Gleichung die vorige (8), welche 
man vorher noch mit cosa durchaus multiplicirt hat, ab, fo 
erhält man | 
(S+-W)esina= — Gf(c+te)sina + Pdcosa — Pesina, 


oder wenn man diefe Gleihung mit cosa Ddividirt und daraus 
sına 





= tanga bejlimmt: 


cosa 
— Pd ze UV — x ' 
5“ (SEW+P)Je+G(cHe) LU TER 


wenn man ndmli UV =x und CU =I1 fept. 

Da nun hier ebenfo, wie bei der Arämerwage, die Empfinds 
Iichfeit der Wage nach der Größe des Ausfchlagswinfeld a, alfo 
auch nach der von tang. a beurtheilt wird; fo folgt aus diefer 
legteren Relation, in welcher der Zähler ald conftant anzufehen 

ift, daß die Empfindlichfeit der Wage zunimmt oder wächlt: 
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1. Je Feiner W, das ifl, dad Gewicht der abzumägenden 

Ware iſt; 

2. je Heiner S und G, d. i. dad Gewicht der leeren Scale und 
des Wagbalfens iſt; 

3. je Heiner e iſt, d. i. je näher die Drehachfe C an der Auf: 
hänglinie AB liegt, und endlich 

4. je Heiner c-+e it, d. i. je weniger tief der — 

O des Balkens unterhalb der Drehachſe liegt. 

In Beziehung auf den 3. Punft wird die Wage wieder für 
e=o, wenn alfo die Drehachſe in der Aufbänglinie AB liegt, 
am empfindlichſten und zugleih wird die Empfindlichkeit danu 
wieder von deu Gewichte S-+- W unabhängig, indem dafür Die 
Relation 1 in die folgende 

a 


übergeht. 

Bezüglich ded 4. Punktes gilt auch hier, wie die hei der 
Krämerwage erörtert wurde, die Bemerkung, daß der Schwer⸗ 
punft O des Balkens immer etwas unterhalb der Aufhäng- 
linie AB liegen müjfe, weil, wenn tie vorige Bedingung, wie 
e8 wünfchenswerth, erfüllt, alſo e Zo iſt, durch dad Hineinfallen 
des Schwerpunfted in die Gerade AB fofort auch c=o, alfo 
der Drehungspunft mit dem Schwerpunfte zufammenfallen und 
der Balfen, wenn dad Gleichgewicht eingetreten, in jeder 
Lage ruhen, dagegen bei einer kleigen Verfchiebung des Laufe 
gewichtes ſich vertical flelen würde (was in der Relat. IH. durch 
tang.a = 8 = 00 ausgedrückt wird.) Wollte man dagegen in 
diefem Falle (von e — o) den Schwerpunft über die Gerade AB 
legen, fo würde wieder nut das labile oder unfichere Gleihgewicht 
möglich fein, und der Balken bei der geringiten Störung des— 
felben ganz umfchlagen, wie dieß Alles auch bei der Krämerwage 
der Ball war. . 

Da endlich in der obigen Formel I die Größen b und D 
nicht vorfommen, fo folgt, daß weder die Entfernung FI des 
Schwerpunftes O von der Drehachſe (diefer mag davon rechtd 
oder links liegen), noch jene FM, des Laufgewichtd von der 
Achſe auf die Empfindlichkeit der Wage irgend einen Einfluß hat. 
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Beifpiel Wären z. B. di einer folhen größeren Wage 
die genannten Abftände c—=e—! + Zoll, das Gewicht des Bal⸗ 
kens G=— 24 und das Laufgewicht P 40 Pfund, fo wie die 
ganze Lat S-W=10 Centner, und fol der Ausfchlag für 
eine Verſchiebung des Laufgewichtes von d—=L Zoll gefunden 
werden; fo at man aus der erftern Relation I fofoet 

gxh 1 
(1000 +40)i+ 24x54 68 U 
Iſt nun z. 8. die Länge der Zunge CU — 10 Zoll, fo 


folgt aus diefem legtern Wertb UV — — = 3 == 0'147, 


d. i. etwas über 12 Linien oder nahe "15 Zoll, 

"Wäre dhgegen die Wage wirklich fo conftruirt, daß die 
Drehachſe C in die Verbindungs- oder Aufhänglinie A B hinein- 
fällt, alfo e==o ift; fo wäre nach der Relation II: 


tanga — 


U 
tanga = —— = U — 2 


daher wieder UV =5X 10 = 6°67 Zoll, oder der Außfchlag 
jegt nahe 44 Mal fo groß als im erftern Falle, daher die Wage 
auch in demfelben Verhältniffe empfindlicher. 


10. Was endlich die vierte Eigenfchaft betrifft, die von 
“ einer guten Schnellwage gefordert wird, nämlich daß fie Teicht 
beweglich oder nicht träg fei; fo hängt diefe eben fo, wie dieß 
bei der Krämerwage angegeben worden, davon ab, daß die Mei: 
bung in den Zapfen oder Achfen möglichit vermindert werte. 

Bei Laften, welche größer oder ſchwerer als dag Laufgewicht find, 
it der Drud auf die Achſe Eleiner, alfo auch unter gleichen Umständen 
Die Reibung geringer als fie bei der Krämermage fein würde; bei Raften, 
die leichter find ald das Laufgemwicht, findet natürlich das Gegentheil Statt, 
weßhalb ed auch fchon von diefer Seite betrachtet, vortheilhafter iſt Heine 
oder leichte Gegenftände auf der Krämerwage abzumägen, während für 
große Laften in vielen Fällen die Schnellwage der Krämerwage vorzu: 
ziehen ift- 


Heuwage. 

11. Da die in größeren Dimenſionen ausgeführte Schnell⸗ 
wage vorzüglidh noch zur Abiwage von mit Heu beladenen Wägen 
gebraucht wird, fo haben wir eine zu diefem Zwecke beftimnite 
Wage, wie auch eine ähnliche ihon iu Gerſtner's Mechanik 
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befchricben und berechnet, und im Modelle auögeführt in der 
Modellenſamm ng des f. f. polytechniſchen Inſtitutes vorhanden 
ift, auf Taf. W'in Big. 38 und 84 in einer Seitens und vorderen 
Anficht dargeitellt, 

Es wird bei diefer Wage der Fall angenommen, daß das 
Abwägen vor dem Waggebäude vorgenommen, die Wage AB 
ſelbſt daher jedesmal aus dem gededten Raume M über die Front: 
mauer binausgefchoben oder gefahren werden muß. „Zu diefem 
Behufe ift der Wagbalfen AB mittel der Stange L% und der 
Kette KN’ an die eiferne Schiene KL aufgehängt, welde mit» 
telft der beiden Rollen i,i auf der Eiſenbahn GH läuft, alfo 
auf diefer hin- und bergefahren werden fann. Beim Hinauss 
fahren diefer Schiene KL hängt fich der in L befindliche Hafen 
in das am äußeren Ende E des um R drehbaren Hebebaumes EF 
angebrachte Gehänge ED von felbit ein. Sobald dieß gefchehen, 
werden die im Aufhängpunfte B der Wage hängenden vier Ketten 
g,g, um bie vier Radachſen ded Wagens gejchlungen und feit: 
gehaft, und hierauf dey Pagen mittelſt der in S angebrachten 
und in Fig. 85, Taf. Y im größeren Maßflabe gezeichneten 
Winde fo hoch gehoben, daß die Räder von Boden frei werden 
und fonach der Wagen fchwebend an der Wage AB hängt. * 
Winde ſelbſt betreffend, ſo erſieht man aus Fig. 85 (Taf. ) 
hinlaͤnglich, daß durch Umdrehung der Kurbela auch die Schraube 
ohne Ende b, und dadurch, dad Schnedenrad m mit dem auf der: 
felben Adyfe befeftigten Getriebe n umgedreht, und dadurd die 
in eine Zahnjtange c, in welche dieſes Ketrieb eingreift, endende 
Hub: und Zugftange U Fig. 33 (Taf. herabgezogen, folglich 
auch von dem um R drehbaren Wagbaum EF, das Ende F, in 
welches die Stange U gelenfartig eingehängt iſt, herab, und das 
entgegengefepte Ende E, an weldhem die Wage aufgehängt ift, 
fammt der Wage hinauf gezogen wird, 

Nach Beendigung der Abwage wird durch Heben der Ver: 
bindungsjtange U mittelft der genannten Winde, die Wage wieder 
fo weit herabgelaffen, bis die Räder des Wagend auf dem 
Boden aufftehen und die Ketten abgenommen werden fönnen. 

Was endlich das Hinaus: und Hereinichieben der Wage auf 
der Bahn GH betrifft, fo faun dieß am einfadhften durch eine 
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am Wagbalfen bei K befeftigte und über zwei Feine Rollen £, f 
gehende Schnur ohne Ende V, welde bis in den Bereich des 
Manipulanten oder Abwägers herabreicht, bewerfitelligt werden. 

Mit Benügung der im $. 8 angegebenen Methode wird es 
möglich, Laſten bis 60 Centner und darüber abzuwägen, felbft 
wenn der Wagbalfen nur eine Länge von 8 bid 10 Fuß befigt, 
wenn die Wage nur überhaupt für eine ſolche Laſt ftark genug 
gebaut ift. 

Was Ihl’iglich die erwähnte, mit dem Laufgewicht in Ver: 
bindung ſtehende Schrot: oder Setzwage betrifft, fo ift diefe auf 
Taf. V in Figur 36 bis 39 im größeren Maßjtabe gezeichnet, 
und zwar ftelt Sig. 36 die dem Manipulanten zugefehrte Seite, 
Fig. 37 einen Durchſchnitt nach der Längenrichtung des Balfens, 
und Fig. 89 die fenfrecht auf diefer Richtung ſtehende Seite vor, 
in welcher zugleich der Schliß k fichtbar it, durch welchen der 
Wagdalfen durchgeftedt wird. Dieſes Gehäufe trägt unten auf 
einer Schneide den Bügel g, in welchen das Laufgewicht einger 
hängt wird, Tagegen oben in einem Prisma b, welches in Fig. 
38 noch befonders gezeichnet ift, den Senkel e. Um diefen Appas 
rar auf den Balfen leicht hin- und herſchieben zu fönnen, läuft 
derfelbe auf 2 Rollen i, i, deren Achfen in den Wangen oder 
Platten a,a in feinen Löchern oder Lagern s, s laufen. Um 
aber diefen Apparat mit dem daran hängenden Raufgewicht an 
dein Orte des Wagbalfend, an welchem das Lorch einfpielt, feft- 
ftellen zu fönnen, iſt das obere, den Senkel tragende, in Fig. 88 
befonders dargeftellie Prisma b, zwifchen den beiden genannten 
Platten a, a oder dem Gehäufe beweglich, d. h. es läßt fich das— 
felbe etwas auf und abfihieben. Iſt es, wie Big. 37 darftellt, 
binaufgefchoben, fo fiehen die beiden Rollen i, i vor den Rändern 
t, t vor, und liegen auf der oberen Fläche des Wagbalkens auf, 
fo, daß fich diefe beim Hins und Herjchieben des Laufgewichtes 
um ihre Achſen drehen. Iſt dieſes Pridma dagegen herabge: 
fhoben, fo Ipringen die ebenen Ränder t, t des Prisma über die 
Kollen i, i fo weit vor, daß diefe legteren die Balken nun nicht 
mehr berühren und der ganze Apparat mit diefen Rändern auf. 
dem Balken auf» alfo auch feititeht. Um aber an dem Pridnia b 
diefed Auf: und Abfchieben zu bewirken, befigt dasſelbe eine ovale 
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Oeffnung d, in welcher ſich eine Ercentrico um eine Achſe bewegt, 
die ihre Lager wieder in den beiden Platten a, a hat. Diefe Achſe 
wird ſammt der ercentrifhen Scheibe ce mittelft der an der Achfe 
befeftigten Handhaben f,f umgedrebt, und dadurch das erwähnte 
Aufe und Abjchieben ded Prisma b Fervorgebradt. Endlich ftellt 
h ein beim VBerfchieben des Laufgewichtes auf dem Balken feſt 
aufliegendes zugefchärftes Plaͤttchen vor, um die Theilſtriche 
ſcharf ableſen zu können. 


Die für die damalige Zeit als etwas ganz beſonderes bekannt ars 
wefene »Reipziger Heumage« wurde von dem verdienftvollen Jakob 
Leupold (Mathematico und Mecanico) im Jahre 1718 in Leipzig aus— 
geführt, bei welcher der Balken eine Ränge von 6 8. Ellen (nahe 113/, 
W. Fuß) hatte und mit 5 Achſen und drei Gegengewichten verfehen 
war. An dem kürzern Arm waren nämlich zwei AufbänapunfteB, B’ für 
die Raft, und an dent längern, neaen das Ende zu, zwei Aufhängepunfte 
A, A’ für zwei Hilfsgemichte angebracht, wovon A, B die von der Dreh: 
achſe entferntern, alfo A‘, B’ die nähern Achfen bezeichnen, Laften von 
3 bis 12 Gentner wurden am Aufpänapunfte B mit dem Laufgewichte, 
welches 5/, Gentner (nahe 115 W. Piund) betrug, allein abgemogen. 
Laiten von 11 bid 20 Gentner an B hängend, mit Zuhilf wahme eines 
beſtimmten Gemichtes, welches in A aufgehängt wurde; Raten von 20 
bis 40 Gentner wurden in B’ aufgehängt und mit Zuhilfenahme eines 
größern in A’ aufgehängten Gewichtes; endlih Laften von 38 bis 58 
Gentner, wieder in B’ hängend, mit gleichzeitiger Zuhilfenahme beider Ges 
gengewichte in A und A’mittelit des Laufgewichtes abgewogen. Zu diefem 
Ende waren auf dem MWaabalfen vier entſprechende Eralen (an jeder der 
beiden Geitenfläcben zwei) angebracht. Der Haken fammt den wer Ketten 
hatte über 3 Gentner. Die Wage gab bei 58 Centner Laft noch einen Aus— 
fhlag bei; Pfund. Aud hier wur fhon ein Senkel mit dem Raufgewicht, 
welches auf Rollen längs des Balfens bin: und bergefboben wurde, in 
Verbindung gebracht. Leupold rühmt von dieſer Wage (deren Theilung 
er durch Aufhängen von genauen Gewichten ausführte), daß fie nad) fie 
benjährigem Gebraude nod eben fo richtig ald anfangs geweſen. 

Das Nähere hierüber findet man in Leupold's »Schauplatz der Ge: 
wicht Kunſt und Wagens (Leipzig 1774 neu aufgelegt. S. 46, ſ. f.). 

Es it unwöglich hier alle die verſchiedenen Modificationen und bes 
fondern Einrichtungen aufzuzäylen, welche je nab den befondern Zwecken 
mit der gemeinen Wage fowohl als mit der Shnellmage vorgenommen 
wurden. Wir wollen von diefen nur noch Einige erwähnen. 

Der Medanicus und Goldeontrolleur Dedsle in Pforzheim con« 
firuiete eine Soldlegirungsmwage, mittelft welcher man ohne alle 


46 Wage. 

Rechnung die Golds und Silberlegirungen und zwar bit auf !/,, Karat 
genau, bequem ausmitteln Bann. Diefe Wage befteht aus einem ı6 Zoll 
langen, übrigens gleich breiten und diden Balken von 2 Pfund Tragfähig: 
keit, defjen beide gleich langen Arme jeder in 24 gleiche Theile oder Ka« 
rate, und davon jeder wieder in 16 gleiche Theile getheilt iſt. Jede 
diefer beiden Sealen ift doppelt beziffert, und zwar einmal für die Regis 
rung vabwärtd« vom mittlern unter der Drehachſe liegenden Theil- 
firich, welcher mit Null bezeichnet ift, nad beiden Enden der Arme bis 
24, und dann umgekehrt für die Legirung »aufwärts« von den äußer— 
ften Theilftrihen, welche mit Null bezeichnet find bis zum mittlern 24. 

Die beiden gewöhnlihen Wagſchalen find an Hülfen aufgehängt; die 
ſich auf dem Balken längs der genannten Scale hin- und herſchieben und 
fo einftellen laſſen, daß die. Aufpängpunkte genau auf beftiimmte Theil: 
ftriche der Scale zu ftehen Eommen. Da aber beim Gebrauce der Wage 
diefe Schalen immer ungleihe Abftände von der Drehachſe erhalten, 
und wenn man will jene des rechten Arınes immer den Bleineren, -fo 
ift am Ende des rechten Armes no eine Fleine Wagſchale aufgehängt, 
um durch Auflegen von Schroten das Gleichgewicht jedes Mal herftellen 
zu Fönnen. 

Sol nun eine gegebene Goldlegirung durch Zufag von Kupfer oder 
Gold ab» oder aufwärts legirt werden, fo findet man den nöthigen Zus 
ſatz mittelft diefer Wage durd folgendes Verfahren: 

Man ftelt den Schieber oder die Hülfe der Schale links auf. jenen 
Theilſtrich oder Karat, welchen das vorliegende Gold hat, Dagegen jenen 
des rechten Armes auf jenen Karat, welchen .die Legirung erhalten fol; 
fo wird mit Rüdfiht auf die bemerfte Bezifferung der beiden Scalen 
die Schale rechts immer einen Eleinern Abftand von der Drehachſe erhals 
ten als die Schale links. Hierauf ftelt man mittelft der kleinen feften 
Schale das Gleichgewicht, d.i. den horizontalen Stand des Balkens her, 
und legt in die Schale links Das gegebene Gold, dagegen in jene rechtd 
fo viel Kupfer, bis das Gleichgewicht abermals eingetreten. Hierauf 
wird dad Gold aus der Schale links herausgenommen und in die Schale 
rechts gelegt, dafür aber aus diefer fo viel Kupfer herausgenommen und 
in Die erftere hineiugelegt, als zur Herftelung des Gleihgewichtes nothe 
wendig if. Das zulekt noch mit dem Golde in der Schale rechts blei: 
bende Kupfer ift eben jene geſuchte Quantität, welche mit dem gegebenen 
Golde verbunden die verlangte Regirung gibt. - 

Sollen 5.8. 4 Loth i8-karartiges Gold mit Kupfer zu 12:Farartigem 
(alfo abwärts) Iegirt werden, fo ftellt man den Schieber links auf den 
von der Drehachſe aus gezählten achtzehnten Theilftrich, und jenen rechts 
auf den zwölften (dadurch verhalten fi die Abftände der Schalen linke 
und rechts von der Achſe wie 18:12 = 3:2), ftelt durch Auflegen von 
Schrot auf die dritte Schale das Gleihgewicht her, legt in die Scale 
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links die 4 Roth Gold und in jene rechts bis zur Herſtellung des Gleich: 
gewichtes Kupfer, mozu 6 Loth erforderlich find (weil dann Die ftat, 
Momente 6 ><3 und 4x3 einander glei find), legt hierauf das Gold 
aus der Schale links in jene rechts und aus Diefer fo viel Kupfer in die 
Scale links, bis abermals das Gleichgewicht eingetreten, wozu 4 Loth 
nothwendig find, fo daß in der Schale rechts mit den 4 Roth Gold noch 
2 Loth Kupfer bleiben (dann ift das ftat. Moment links 4x ı8= 72 je: 
nem rechts (4+2)r2=72 gleih), und dieß bildet gerade jene Quan« 
tität Kupfer, welche mit den 4 Loth Gold verbunden, ı2»farartiges 
Gold gibt. 

Genau eben fo ift zu verfahren, wenn die Legirung aufwärts ge 
ihehen fol, nur müffen dann die Theilfterihe von den Endpunkten des 
Balkens gegen die Mitte gezählt werden, wozu die bereits erwähnte 
zweite mit »aufwärts« bezeichnete Bezifferung dient. (Dinglers pos 
lytechn. Journ. Bd. 67, ©. 363. Kunft: und Gemwerbeblatt des polytechn. 
Ber. für das Königr. Baiern, Bd. ı6, ©. 265.) | 

Auf gleiche Weife läßt fih aud eine Wage conftruiren, welde zus 
gleih den Preis einer Ware angibt, deren Einheitspreis bekannt ift. 
Sind nämlich beide Arme einer gleiharmigen Wage in eine Anzahl gleich 
großer Theile getheilt, und wird auf dem einen Arm die Ware, Dage 
gen auf dem andern ein Laufgewicht verfchoben, welches der Gewichtsein: 
beit gleich iſt; fo wird der Preis der Ware auf folgende Weife ger 
funden: 

Koſtet z. B. ı Pfund der Ware W 5 fl., fo ſchiebt man die Schale 
mit der Ware W auf den fünften Theilftrihd (von der Drehachſe aus 
gezählt) und das ı Pfund wiegende Laufgewicht am andern Arm bis zu 
jenem Theilſtrich, wofür das Gleichgewicht eintritt; ift Diefer z. B. der 
zehnte, fo Eoftet die Ware 10 fl. (weil diefe, wie leicht zu fehen, zwei 
Pfund wiegt).. 

Iſt nämlih a die Gröfle eines Intervalls der Theilung, und koſtet 
die Gewichtseinheit, 3.8. ı Pfund der Ware, n Gulden, alfo die Ware, 
welche W Pfunde wiegt, n W Gulden, fo it, wenn man die Ware auf 
den nten, und zur Derjtellung des Gleichgewichtes das Laufgewicht P auf 
den mten Theilftrich fchiebt, fofort: W.na = P,ma und daraus, we 
gen P=ı (glei der Gewichtseinheit) der Preis der Ware nW = m 
Gulden. 

Man fieht von felbft, daß eine folche Wage, follen die Arme nicht 


zu lang und dadurch die Wage zu ſchwer und unempfindlich werden, nur‘ | 


einen ſehr befchränkten Gebrauch haben Eönnte. 

Arzberger verband die Krämer» mit der Schnellwage in der Art, 
daß er an dem einen Arım der gewöhnlichen gleiharmigen Wage noch 
zwei Aufpängpunkte für die Wagichale, und zwar beziehungsmweife 4 und 
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16 Mal näher an die Drehachſe als den gewöhnlichen anbrachte, fo. daß 
wenn zuerft im leeren BZuftande durch Vermehrung des Gewichtes der 
Schale anf dad 4- und ı6fahe das Gleichgewicht heraeitelli worden, 
mit den befaunten in die am andern Arm (welcher außerdem noch mit 
einer Scala verfehen wurde) hängende Schale gelegten Gewichte, bezie⸗ 
hungsweife die 4» und i6fache Laſt abgemogen werden konnte. Mit Zus 
hilienahme eines ungefähr 9 Pfund ſchweren Raufgewichtes (meldhes am 
getheilfen Arm verſchoben würde) könnten Laften, melde auf den zuerft 
genannten Aufhängpunft gebracht würden, von 3 bis 35, und am zweis 
ten Aufhängpunft von ı2 bis 135 Pfund gewogen werden (Gilbert, 
XCVI, S. 294). 

Die Chineſen bedienen ſich zum Abwaͤgen von edlen Metallen, Edel— 
ſteinen u. dgl. einer kleinen, mitunter ſehr eleganten Schnellwage, die 
fie in einem Futterale bei ſich tragen, und welche aus einem ungefähr 
ı Fuß langen Stäbchen aus Holz oder Sifenbein, mit drei in Silber 
eingelegten Scalen bejteht, wovon die eine Europäifches , die beiden 
andern aber Chineſiſches oder ein fonftiges für ihre Handelszwecke taugs 
lies Maß enthalten. Alle drei Ecalen fangen an dem einen Ende des 
Stäbchens oder Wagbalkens an und haben eine Ränge von beziehungts 
weife 8, 6'/, und 8'/, Zoll, dabei ift die erjtere in Zollen und jeder 
Zol in 25 aleihe Theile getheilt. 

Am andern Ende des Balfens hängt eine Fleine runde Schale und 
von dieſem Punkt an gerechner ift das Stäbchen in den Entfernungen von 
5%, 3. und 9), (nach andern Angaben von ı3/,, 35 und 4%,) Zoll 
fein durchbohrt und mit dünnen Fäden verfehen, welche ala eben fo viele 
verfchiedene Aufbängepunfte dienen. 

Beim Gebrauche diefer Wage wird diefelbe an einem diefer drei 
Fäden aufgehängt und der in die Schale gelegte Gegenftand dur ein 
kleines, ungefähr ı'/, Unzen fchweres Laufgewicht ins Gleichgewicht ge: 
bracht, mobei eine der drei Scalen das geſuchte Gewicht anzeigt. (Leu- 
pold. Theatr. Static. $. 99 ) 

, Daß wir andere Wagen, wie 5.8. die von W. Weber (in den 
Götting gelehrten Anzeigen 1837) vorgefhlagene Kettenmwage; die 
Caſſiniſſche Wage, welche nebft dem Gewichte einer Ware zugleich ih» 
ren Werth angibt; der Roberval'ſche Wage, melde das fdeinbare 
Paradoron entyält, als habe die Berichiebung der Raufgewichte auf den 
Gleichgewichtszuſtand keinen Einfluß, fo, wie viele andere, da fie feinen 
practiihen Rusen gewähren und mehr nur als Gurivfitäten erfceinen, 
bier mit Stillſchweigen übergehen, verjteht ſich wohl von ſelbſt. (Man 
findet übrigens das Nähere hierüber in dem bereits öfter eitirten Werke: 
Leupokl Theatrum Staticum, @eipjig 1774.) 
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Die dänifhe oder ſchwediſche Wage. 


'1. Die noch in manchen Gegenden Deutfchlands gebräuch- 
lihe Dänifche, öfter auch ſchwediſche Wage (Dese- 
mer) genannt, iſt eine Art Schnellwage, bei welcher jedoch nicht 
das Gewicht, fondern der, tütz- oder Auflagpunft verfchoben 
wird. Bei diefer auf Taf. Pin Fig 40 dargeftellten Wage wird 
nämlich an dem einen Ende A ded Balkens AB eine Kugel ald 
Gegengewicht angeſchraubt, während fi am anderen Ende B der 
Hafen oder die Schale zur Aufnahme der abzuwägenden Ware 
W befinde. Der Hafen E zum Halten oder Aufhängen der 
Wage iftin einem auf dem Balken verfchiebbaren Ring C angebracht, 
welcher in feiner Fantigen Form der Wage zum Stügpunft oder 
Hypomochlion dient, 

2. Die Theorie diefer Wage ift in Kürze folgende: 

Es fei O der Schwerpunft des Balkens AB mit Einfluß 
des Gegengewictes A (weld;es auch birnförmig gemacht wird) 
und ded Hakens oder der Schale in B, fo wie G das Gewicht: 
deöfelben; fo wird diefer Punft O zugleich der Nullpunft für die 
Theilung ded Balfens fein, weil, fobald der genannte Rıng auf 
diefen Punft gefhoben wird, das Gleichgewicht der leeren Wage 
eintritt und der Balfen AB horizontal fteht, 

Hat man nun in B das Gewicht VV aufgehängt, und zur 
Heritellung ded Gleichgewichtes den Ring C auf den Punkt M 
des Balkens gefchoben, fo muß fein: | 
W:G=OM:BM oder auch W+G:W=OM-BM:OM; 
daraus folgt, wenn man OM -BM = OB = a fegt: 


W 
.OM — Sur. . (1) 


Auf gleihe Weife ift für ein fchwereres Gewicht W’, wofür 


der Ring nach M’gefchoben werden muß: OM’ — ws z⸗ ſo, 
daß das Intervall 
aW’ a W (W’—-W)G 


MM ==OMW — OM= 7 zu W+G — _ A W+G)LWLO/ 


‚oder wenn p die Gewichtseinheit ift, welche auf der Scala der 
Wage erfennbar fein fol, und wenn man G =np,W=mp 


»W=(m+t)p — auch: 


MM’ — — ·  , (2): 
Technol. Encytlop. IXx. Bd. - 4 
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Da nun der Zähler diefes Bruches conilant, dagegen der 
Nenner wegen m verändlich it, und mit m zunimmt; fo folgt, 
daß die Intervalle der Scala auf diefer Wage nicht gleich groß 
find, fondern immer Heiner werden, je größer das Gewicht der 
Ware W wird. 

Um den Balfen nad diefem Geſetze zu theilen, kann man 
bemerken, daß wegen 


aW am an 
OM= 07mm BM=a— OM= ar 


fofort die Proportion Statt findet: 
OM:BM=m:n. 

Um daher den Punft M der Scala OB (Fig. 41) zu finden, 
welcher dem Gewichte W == mp der Ware entfpridt, darf man 
die Gerade BO in diefem Punfte nur fo theilen, daß die vorige 
Proportion befteht. Zieht man nämlich durch den Punft O als 
Nullpunft der Scala die Gerade OD unter einen, beliebigen 
Winfel gegen OB, und trägt darauf die gleichen Zfeile Oa, 
ab, be... von willfürlicher Größe auf, wovon aber jeder die 
Gewichtseinheit p bezeichnen fol, fo, daB 5 B. dad Stück Ob 
den Werth mp voritellt, zieht ferner durch den Aufhängpunft B 
mit OD parallel die Gerade BE, fchneidet darauf das Stüd 
BC=np=n.Oa ab, und verbindet endlich diefen Punft C 
mit den Punften a, b, c . . . der Geraden OD; fo erhält man 
auf der Geraden OB die Durdhfchnittöpunfte 1, 2, 83... als 
die gefuchten Theilungspunfte der Scala. Denn wegen Aehnlich⸗ 
feit der Dreiecke, wie 5.8. für den Punft M, der beiden Dreiede 
BCM und OMb hat man OM:BM = Ob:BC = mp:np 
= min; und fo auch für die übrigen Punfte. 

Wäre z. B. bei einer foldhen Wage der Abftand ded Schwer: 
punftes O vom Aufhängpunft B 10 Zoll, das Gewicht der leeren 
Wage 10 Pfund, und follte der Balfen von Pfund zu Pfund 
getheilt werden, fo wäre für den Abftand des erften Theilftriches 
1 dom Nullpunkt O aus der obigen Relation (1), in welche 
a=10,W=1,und G = 10 zu feßen ift, fofort OM oder 
bir O1 = 12 = 9091 Zoll. 

ik fo wäre für den 2, Theilftrih, wegen W = 2: 
02= 7% = 16667 Zoll, daher das Intervall 12 = 1.6667 
„9091 = 7576 Zoll, was man auch unmittelbar aud der Re 
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lation (2) findet, wenn man mit Beibehaltung der vorigen Werthe 
von a und n no m 11 ſetzt; es folgt nämlich daraus MM =— 


n— 100 
11 


— 27676, wie zuvor, Auf gleiche Art erhält man | 


aus diefer Formel für die folgenden Sntervallen (wenn man 

auch noch die beiden erften wiederholt); O1, 12,23,34, 45... 

beziehungsweife (auf 8, Decimalitellen) : 
909, 758, 641, 549, 476, 417 . . . Zolle. 

Es verfteht ſich von felbit, daß dabei die Theilung, wenn auch W 
noch fo groß genommen wird, niemals bis zu dem Aufhängpunfte B 
fortrüden Fann; denn fegt man in der Relation (1) OM=OB=a, fo 
wird W+-G=W, melde Bedingung nur für G=o erfüllt werden 
könnte. 





Verjüngte Wagen. 
Unter verjüngten Wagen verſteht man ſolche, bei welchen 
die bekannten oder eimentirten Gewichte nach einem gewiſſen Ber: 


hältnifje Fleiner ald die Gewichte der Waren oder Laften find. 


Solche Wagen werden inöbefondere Decimals und Gente: 
fimal-Wagen genannt, je nachdem diefe Gewichte nur den 10. 
oder 100, Theil der Laft betragen. . 

Es follen hier einige der vorzüglichften dieſer Wagen erörtert 
und befchrieben werden. 


Shwedifhde Schiffswage. 

2 „Die in Schweden gebräuchliche Schiffswage, welche auf 
Zaf. V, ig. 48 in der Seitenanficht dargeftellt ift, beruht auf 
einem zufammengefeßten Hebel in der Art, daß der um C drehbare 
Hebel zweiter Art AC in B die Wagfchale zur Aufnahme der Laſt 
W trägt, dagegen im Punfte A mittelft einer Zug: oder Kup⸗ 
pelftange, mit dem Endpunfte b des in derfelben verticalen 
Ebene um c drehbaren Hebels erfter Art ab verbunden iſt, welch 
legterer Hebel zugleich am Endpunft a des längern Armes ac 
die Wagfchale zur Aufnahme des verjüngten Gewichtes P trägt, 

Um den horizontalen Stand des *ern Hebeld oder Belfensd 
ab, welcher im Gleichgewichtözuftande der Wage eintreten muß, 
zu erfennen, ift in c winfelreht auf ab die Zunge on, welche 
etwas abgefröpft ift, um an dem untern Hrbel AC nicht anzu⸗ 

4 * 
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ſtreifen, befeſtigt ‚ Welche zwiſchen den von o als Senkel frei 
herabhängenden beiden Blechftreifen om einfpielt, fobald — 
Stand eingetreten iſt. 

2. Da bei dieſer Wage die Gewichte der beiden Hebel und 
Schalen durch ein Gegengewicht G von Seite des Mechanikers 
‚im Voraus fo ausgeglichen wird, daß die Wage auch im leeren 
Zuftande im Gleichgewichte, der Balfen ab alfo horizontal fteht; 
fo fommen diefe Gewichte nicht mehr weiter in Betracht urd man 
bat daher, wenn das in die Schale a gelegte Gewicht P mit 
der auf die Schale B gebrachten Lajt VW im Gleichgewichte ſteht, 
wie befannt: * 

ac AU 


P:W=bc.BC:ac.AC = — — 


Iſt nun, wie gewöhnlich bei dieſen Wagen, ſowohl das 
Verhaͤltniß —* — 10, als auch jenes *8* = 10; fo wird 

| P:W=1:100, 
fo, daß alfo bei diefer Einrichtung ein Pfund des verjüngten 
Gewichtes mit einem Centner Ware im Gleichgewichte ftebt, die 
Wage alfo, oder eigentlich die Gewichte im Verhaͤltniß von 100 
jn 1 verjüngt find. 

Da die Wage an einem horizontalen Querbalfen N aufge- 
hängt ift, der fich in dem Rahmen oder Geſtelle D, D mittelft 
der einfachen Winde F aufziehen und berablaifen läßt; fo wird 
vor der Belaftung der Schale B die Wage fo weit niedergelajfen, 
dag diefe Schale unten am Boden aufiteht, worauf, nachdem die 
Laſt W aufgelegt ift, die Wage zum Behufe der Abwägung wies 

er fo weit als nothwendig gehoben wird. 
Bei den in der großen Weltausftellung zu London ausgeftellt gewes 
fenen Handelöwagen, kamen nicht nur Decimals, fondern auch Gentefis 


malmagen vor, melde ganz nach dem Principe der eben beſchriebeuen 
Wage conftruirt waren. 

Was die Decimalmagen betrifft, fo dacf der längere Arm einer fols 
hen ungleiharmigen Wage nur genau 10 Mal fo lang als der Eurze Arm 
fein, welcher die Laſtſchale trägt, um mit Gewichten von ı, 2 bis 10 Pfund, 
welde in die fogenannte Gewichts⸗- oder Kraftichale gelegt werden, Laſten 
son ı0, 20 biß 100 Pfund abmwägen zu Fönnen. Man erhält diefe gen 
neuen Längen der Arme wieder Durch das Wägen felbit, indem man von 
den drei Schneiden der Wage, die eine beweglich macht und dieſe fo lange 
verſchiebt, bis ı Pfund in die Kraftfchale gelegt, mit 10 Pfund in der 
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Laſtſchale im Gleichgewicht fteht. Theilt man den längern Arm noch in 
zehn gleiche Theile (am fiherften wieder durch Wägverfuhe), fo Bann 
man mit einem Laufgewichte von 1 Pfund aud noch die Unterabtheilun: 
gen von ı bid 9 Pfund wahrnehmen. Würde man außerdem noch ein Laufs 
gewicht von !4, Pfuud anwenden wollen, fo Fönute man, ohne Die zehn 
Intervalle noch weiter abzutheilen, Zehntel: Pfunde unterfcheiden. 4 
Durch Verbindung einer ſolchen Decimalwage ab (obige Fig- 47) 
bei welcher die Laft im Punkte b aufzuhängen ift, mit einem zweiten De* 
eimalbalten AC, mobei dann die Laſt im Punkte B aufgehangen wird, 
entfteht fufort die Gentefimalmage, welche befonderd der Eivil:Ingenieur 
in Lyon, Joſ. Beranger, zum Begenftande feiner Unterfuhungen 
machte, und fi mehrere auf dieſem Principe beruhende Wagen im Jahre 
»84y für England patentiren. ließ. (Ding. Zourn. Bd. 119, ©. 172.) 
Tpeilt man den langen Arm ac des obern Balkens in zehn gleiche 
Theile und benüßt ein Laufgewicdht von 10 Pfund, fo kann man auf der 
Derimalwage bis 100, und auf der Gentefimalmage bis 1000 Pfund wär 
gen, fo, daß man die zehn Theilftrihe des Balkens ac von der Drebs 
achſe c aus mit ı, a,3.. . bezeichnet, fofort an die betreffende Zapf, 
' auf welcher der Läufer ſteht, nur eine oder zwei Nullen anhängen darf, 
je nahdem man die Wage als Decimal- oder Gentefimalmage benüßt. 
Wird außerdem noch ein Läufer von ı Pfund angewendet, fo darf man 
an die eben genannten Zahlen nichts anhängen, wenn die Wage als 
Decimalmage gebraucht wird, fonft muß man Ddiefen Zahlen eine Null 
anhängen. z 
Stebt alfo z. bei irgend einer Abwage dad größere Laufgewicht auf 
dem Theilftrih 5, und das Bleinere auf jenemB, fo hat die Luft, 58 oder 
5Bo Pfund, je nahdem man die Wage ald Deeimal⸗ oder Gentefimalmage 
verwendet hat. Es bedarf übrigens Faum der Erwähnung, daß die 
Einſchnitte im Balken, welche als Aufhängpunkte der Läufer dienen, wies 
der in die gerade Linie fılen müffen, welche die drei Schneiden verbindet. 
Uebrigens würde man für diefen Falk die Anordnung der beiden 
Decimalbalten bequemer in der in Fig, 44 dargeftellten Art treffen kön— 
nen, wobei die Wage zur Decimals: oder. Gentefimalmage wird, je nach⸗ 
dem man die Laſt an den Hafen A oder an jenen B hängt. (Mehrere 
findet man in Dr. Mohr's Bericht in Dingk Journ. Bd. ı22, 
©. ı61, ſ. f.) 


Die tragbaren Brüdenwagen. 
a) Die Quintenz'ſche Derimalmwage. 


8. Um die mit den gewöhnlichen Krämer» und Schnellwagen 
verbundenen Unbequemlichfeiten zu vermeiden, welche bei dem 


b4 Wage. 


Abwaͤgen großer Warenballen vorhanden find, erfand der Mer 
chanifer Auintenz im Jahre 1821 in Straßburg eine tragbare 
Brüdenwage (Bascule), welche fpäter noch von feinem Nachfol: 
ger Er. Rolle und Schwilgue verbeffert wurde, und nun in 
diefer verbejferten Form faft allgemein im Gebrauche fteht. 

Abgefehen von den verfchiedenen Stärfen und Dimenfionen, 
welche diefe Wagen, je nach der Laft, welche darauf abgewogen 
werden foll, erhalten, beruhen fie ſaͤmmtlich auf einem Conſtruc⸗ 
tionefpftem, welches wir vorerft nur überfichtli in Fig. 45 in 
einfachen Linien angeben wollen, 

Diefe Wage befteht aus den um C —— horizontalen 
Hebel oder Balken (Schwanenh als genannt) AD, an deſſen 
Endpunft A die Achfe oder Schneide zur Aufnahme der Gewichtds 
fhale, in den Punften B und D des kurzen Armes dagegen 
Schneiden zur Aufnahme zweier verticalee Kuppel: oder Zug- 
ftangen Bb und Dd angebracht find. Won diefen beiden Zug— 
ftangen iſt die letztere Dd in die Spike des horizontal liegenden, 
um die Schneide oder Geite ef drehbaren gleichfchenfeligen Drei» 
eckes efd (Gabelhebel genanut), dagegen die erftere Bb in 
die Spitze der hier ebenfalls in Form eines folchen Dreiedes con= 
itruirten Laftbrüde abe eingehängt. Diefe zur Aufnahme der 
Waren beſtimmte horizontal Tiegende Brüde, ruht auf einer 
Schneide hg ald Drehungsachſe auf dem zuerft genannten Drei» 
ede efd, und bringt dadurch auf diefes Dreieck in gh einen 
Drud hervor, welcher fi auf den Punft d fortpflanzt und da⸗ 
durch die Stange Dd herabzieht. 

Auf gleiche Weife verurfacht die auf irgend einem Punkt 
der Brüde abe aufgelegte Laft einen Druck auf den Punft b und 
daher einen Zug auf die Stange Bb. Es werden alfo dadurd) 
beide Punfte D und B des Balfens AD herabgezogen, mithin 
wird der Punft A fammt der Gewictsfchale gehoben. 

Denft man fih durch den oberen Balken eine verticale 
Ebene gelegt, welche zugleich die Schwingungsebene für diefen 
Balfen bildet, fo geht diefe gleichzeitig durch die beiden Zuglinien 
Bb und Dd, alfo auch durch die Höhen br und ds der gleich“ 
ſchenkeligen Dreiede abe und edf. 
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Theorie diefer Wage. 

4. Stellt nun Fig. 46 diefen Durchfchnitt vor, fo beruht 
die Theorie diefer Wage, wie leicht zu fehen, auf der Zufammens 
feßung der beiden einarmigen Hebel sd, rb und des doppel⸗ 
armigen Hebels AD, welcher mittelft der Zugftangen Dd und 
Bb mit den erfleren verbunden ift. 

Iſt O der Schwerpunft der leeren Brüde, G ihr Gewicht, 
o der Schwerpunft der Laſt oder Ware, W ihr Gewidht; fo 
vertheilt fich das Gewicht G auf die beiden Punfte r oder t und 
b in der Art, daß (wie leicht zu fehen, wegen br:Or= G:x) 

auf den Punft b der Antheil x — G 


und» » sr» » x 6 fommt. 

Auf gleiche Weife übt das Gewicht WV der Laſt auf dieſe 
beiden Punfte b und r einen Drud aus, welcher beziehungsweife 
durd y= * Wundy— Ss W dargeitellt wird. 

Da nun auf dem Punft t des Hebels sd die Laft x’ + y’ 
ruht, fo wird der Punft d —— mithin auch der Punkt Ddes 
Hebels AD mit einer Kraft — (&+yY), fo wie gleichzeitig der 
Punft b des Hebels rb, alfo — der Punkt B des Hebels AD 
mit einer Kraft x + y herabgezogen. 

Iſt daher g das Gewicht der in A aufgehangenen leeren 
Schale, und muß man in diefe zur Herftelung des Sleichgewiche 
tes noch dad Gewicht P legen, fo kat man nach flatifchen Ges 
feßen für das Gleichgewicht des Hebeld AD: 

(P+g) AC = (sy) CB + (#4) CD... (m) 

Gibt man zur Vereinfahung diefer Gleichung, vorzüglich 
aber um diefelbe von dem Orte oder Standpunft der Laſt auf der 
Brüde unabhängig zu machen (d. i. die Entfernungen fr und fb 
iny und y’ zu eliminiren) den beiden Hebeln AD und sd foldhe 
BVerhältniffe zu einander, daß CB:CD= st:sd... (1) Statt 
findet; fo folgt, daß CD = CBift, welder Werth in der 
vorigen Gleichung (m) fubflituirt, fofort gibt; | 
(P+g)AC=(x+y)CB+H{z’+y')CB=(x+x’+y+y/)CB...(n) 
oder, wenn man für x, x‘, y, y’ die obigen Werthe fept, 


a 
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(P-Fg)AC =[ — HRG RD (- + -—)w] CB 
und endlich, wegen Or a Ob=fr+ fb=br, wenn man 
abfürzt: (P+g)AC = (G--W)CB... (p). 

Wurden bei der Ausführung der Wage das Gewicht der 
Teeren Schale und Brüde, fo wie die Gewichte der ſaͤmmtlichen 
Hebel und Zugftangen dergeflalt ausgeglichen, daß fi die Wage 
in diefem leeren Zuftande im Gleichgewichte befindet, alfo der 
Balfen AD Horizontal ſteht; fo folge aus diefer Gleichung (p), 
indem man nur gleichzeitia P=o und W == 0 fegen darf: 
| g.AC=G.CB... (2), 
fo, daß wenn dieſe letztere Relation von * vorigen (p) abgezogen 

Bun endlich die Gleichung entſteht: 
| P.AC= W.CB 
oder die Proportion folgt: 
P:W=CB:CäA...(8). 

Soll daher, wie es bei diefen tragbaren Brückenwagen faft 
immer der Sal if, P== /,,W fein, in welchem Fake die Wage 
eine Decimalwage ilt, ſo muß aub CB = ho CA fein. 

Soll aber die Verjüngung im Gewichte odgemein - fein, 





fo muß aud cB= -CA Statt finden. 


5. Was die beiden Bedinyungsgleihungen (1) und (2) ans 
belangt, fo muß die erftere, wie bereits erwähnt, erfüllt werden, 
wenn ed gleichgiltig fein fol, auf welchen Punft der Brüde man 
die Waare während des Abwägens legt; man überzeugt fich das 
ber auch ganz einfach von dem Vorhandenfein diefer Bedingung, 
wenn man die Laft auf verfchiedene Punkte der Brüde auflegt 
und nachfieht, ob dadurch das Gleichgewicht nicht geflört wird. 

Die Gleichung (2) zeigt, daß wenn der Balfen AD mit 
den beiden in B und D hängenden Zugftangen, welde in die 
Brüde und das Dreieck efd eingehängt Rn im Öleihgewichte 


en dann das Verhältniß der Gewichte £ * jenem der Abſtaͤnde 


= gleich fein muß, 


Anmerkung. Würde man die Brüde über ac (Fig. 45) oder r _ 
(Fig.46) hinaus verlängern und den Schwerpunkt der Laft auf einen 
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Punkt diefer Verlängerung bringen, fo würde, da nun fr in entgegen. 5 
, . r 
geſetzter Richtung gezählt werden müßte, der obige Werth von y= 5, W 

negativ, und daher die Gleihung (n) die Form erhalten: 


(P+g) AC = (a-y)CB + (@+yJCB...(q). 

So lange nun x>y ift, führt — immer noch zu der 
— fr 
obigen (p), indem ebenfallde y — y= Dr ,Ww= W ift. Allein 
fobald x=y oder s<y ift, fo erhält dieſe Gleichung (4) eine ſolche 
Form, daß daraus Feinesweges mehr die Haupt-Relation (p) refultirt, 





und ed würden in diefem Falle ganz falfhe oder unrichtige Abwägungen 


Statt finden können. Aus diefem Grunde wird auch Die Brüde von 
den intelligentern Mechanikern nicht nad rüfmwärts verlängert, fo wie über 
haupt die Ausführung dieſer Wage, wenn fie genau fein foll, eine große 
Präciffion erfordert und die Anſicht, als Eönne eine ſolche Wage von 
jedem Schloffer ausgeführt werden, eine grundfalfche ift, wie wir uns 
leider zu überzeugen Öelegenheit hatten (in einem Falle, wo eben au 
die Brüde verlängert war und ganz unrichtige Abwägungen herbeiges 
führt hatte.) 

6. Was die Details diefer Wage betrifft, fo find diefe in den 
folgenden Figuren befonders dargeilellt, und zwanftellt Fig. 47 einen 
Durchſchnitt nach der Rängenachfe, Fig. 48 die obere Anjicht oder 
horizontale Projection, fo wie die Figuren von 49 bis 60 die 
Heineren Bellandtheile in einem noch größeren Maßitabe vor. 

Der trapezförmige, aus Pfoften zufammengefrgte Rahmen 
FF, welder auf dem Fußboden möglihit horizontal aufitchen 
fol, bildet das Untergeftell der Wage; dasfelbe it am hintern 
oder breitern Theile mit zwei Handhaben k, k und am vorderen, 
oder fchmäleren Theil mit dem aufrechten &tänder D verfehen, 
welcher an feinem obern Theil das Lager für die Drehachfe c des 
Schwanenhals oder Wagbalfens ab trägt. 

Die Laftbrüde B, weldhe die Form eined Trapezed oder 
eined Rechteckes befigt, befteht ebenfalld aus einem Pfoftenrahmen 
GG, welcher oben mit Breter verfehalt und außerdem noch mit 
Eifenfchienen u, u belegt ifl. Gegen die Wagfıhale zu erhebt fich 
die fenfrechte Wand C, welche mit der Laſtbrücke verbunden und 
bei x verftrebt ift; diefe Wand fchüpt die beweglichen Theile des 
Mehanismus der Wage gegen Befchädigungen von Seite der 
auf die Brücde gelegten Ware. Die Breterdede B der Brüde 
fchließt ſich bis auf einen ſchmalen Zwifchenraum, um die freie 
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Bewegung nicht zu hindern, an das Deckſtuͤck H des Unterge- 
ſtelles an, welches die Drehungsachfe i bedeckt, und Teicht weg: 
genommen werden fann. Dad Querftüd M des Brüdenrahmend 
GG ift an der untern Flaͤche mit einer Eifenfchiene s belegt, ge» 
gen deren beiden Enden zu, die Lager oder Pfannen h angebradt. 
find, mittelft welchen die Brücke mit ihrem rüdwärtigen Theil 
auf den Schneiden h, h (Fig. 57 und 58) des Babelhebeld EE 
aufliegt. Nach vorne zu befigt die Brüde einen Hafen f (Fig. 
47), welcher den dritten Auflagerungspunft bildet und von der 
Zugftange J getragen wird. 

Was den erwähnten Gabelhebel betrifft, fo find, wie aus 
Fig. 57 und 58 am deutlichiten zu erfehen, die beiden zufanımen- 
laufenden Schenfel durch ein Mittelſtück d mittelft zweier Schraus 
benbolzen verbunden, während die nach rüdwärts parallel laufenden 
Theile mitteljt des durchgefchobenen Prismas ii, welches an beiden 
Enden mit abwärts gerichteten Schneiden verfehen und durch Keile 
verftellbar ift, befeitigt jind. Diefe erwähnten Schneiden liegen auf 
den beiden Stahlpfannen i, i (Fig. 48) auf, welche auf dem Quer» 
pfoften F(%ig. 47 und 48) des Untergeftelles aufgefihraubt find, 

Zur Bildung des dritten Auflagpunftes ijt in das genannte 
Mittelſtück d (Fig. 57) das Stahlprisma e eingefchoben, welches 
mit feiner nach abwärts gerichteten Schneide in der Stahlpfanne 
der Zugflange R (Fig. 47) aufliegt ; diefe Pfanne ift am unteren 
Ende der Stange R genau eben fo eingelegt, wie dieß mit der 
oberen Pfanne b (Fig. 53 und 54) diefer Stange der Fall iſt. 
Endlich) find auch noch in die zulegt genannten Schenkel EE 
(Sig. 57 und 58) die beiden kurzen Prismen h, h mit ihren auf: 
wärts gerichteten Schneiden fo eingefchoben, daß die 8 Schneiden 
e, h, i ($ig. 57) in einer geraden Linie, oder die fämmtlichen 
5 Schneiden e, h, h, i, i in einer Ebene liegen. 

Es muß noch bemerft werden, daß zur Verhinderung der 
Verfhiebung des Gabelhebeld EE nad der Breite der Brüde 
(d. i. nach der Länge des Prisma ii Fig. 58) die beiden nach 
aufwärts etwas abgefchrägten Enden ded Prisma ii an die auf: 
rechten Stoßplatten anftehen, welche an die Pfannen i, i (Fig. 48) 
angefchraubt find. Um aber aud eine Verfchiebung nad) der 
Längenrichtung der Wage zu verhindern, ſo iſt entweder an jede 
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diefer Pfannen i noch eine zweite Platte aufgefchraubt, die mit 
einem dreiedigen Zahnfchnitt verfehen ift, in welchen die Schneide 
i des Prisma, jedoch mit hinlänglihem Spielraum bineinpaßt; 
“ oder ed wird, wie In Fig. 48 zu erfehben, dad Prisma ii mit 
zwei abgebogenen Bügeln r, r, welche auf dem Querpfoften F 
aufgefchraubt find, dem Prisma jedoch den nöthigen Spielraum 
jur Drehung lajfen, umgeben. Aehnliches gilt ven den Lagern 
und Schneiden h, h (Fig. 48 bis 57). 

In die mit dem Untergeftell verbundene und verftrebte auf 
rechte Dode D (Big. 47, 51, 52) ift die eiferne Platte y einge 
laſſen und angefchraubt ; diefe Platte trägt die beiden Lager v, v, 
auf welchen die in dem Wagbalfen ab befeitigte Schneide c ald 
Drehachſe des Balkens aufrubt. Um das Verfchieben oder Aus— 
. heben des Balfens aus diefen Lagern zu verhindern, find die bei» 
den Winfelt, t (Big. 52) angefchraubt, 

Der Wagbalfen ab trägt noch außerdem in b und m zwei 
Schneiden, auf welchen fich die Pfannen der Zugftangen R und 
J auflegen; die Art, wie diefe Pfannen eingelegt werden, ift 
aus den Figuren 53, 54, 55 und 56 erfihtlihd. Zugleich ift 
daraus zu erfehen, wie die Stange J mit einem Hafen in die 
eutfprechende Defe des Hänggliedes N eingehängt if. Um das 
Herauöfpringen der Pfannen b und m aus den Schneiden zu vers 
hindern, find die in ig. 50 bei b und m angedeuteten Vorſteck⸗ 
ſtifte angebracht; eben folde Stifte find auch noch hei a, e und 
h vorhanden. Auf der Schneide a ded Wagbalfens rupt auf ähn« 
lihe Weife mitrelft einer Pfanne das Hängflüf L, in deffen 
Defe der Hafen z der Wagfchale S eingehängt ift. 

An dem vordern Ende ded Wagbalfend ift der Zeiger n aufs 
gefchoben, welcher für das Gleichgewicht der Wage mit dem feft- 
ſtehenden Zeiger p ein/pielt; dieſer lehtere ift an dem aufrechten 
Zräger p, welcher mit den Streben 11 veryunden und mit einem 
Schlitz verfehen ift, in welchem der Balken auf- und abfpielen 
fann, angebrachtz zugleich ift in diefem Träger p der Kloben 6 
(Big. 59) eingefhraubt, um welchem fich gelenfartig und zwar 
mittelſt des Handgriffes K die Rolle = heben, und unter den 
Wagbalten in der Art bringen läßt, daß dadurch auch das 
. sordere Ende des Balfens gehoben und an die obere Kante des 
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erwähnten Schlitzes im Träger p ara läßt, wodurch alfo der 
Balfen arretirt wird. 

Endlich bringt man entweder ein verfchiebbared und durch 
eine Drudfchraube feitzuftellendes Adjuftirgewicht q, oder noch 
gewöhnlicher bei z (Fig. 47) eine Feine Schale zur Aufnahme 
Heiner Adjuftirgewichtchen an. | 

Was die 4 Schneiden ded Wagbalfens anbelangt, fo müſſen 
diefe natürlich untereinander vollforimen. parallel laufen; Die 
Drehachſe oder Schneide c betreffend, fo läßt man derfelben über 
der geraden Rinie amb (Fig. 50), welche die drei Schneiden 
a, m, b verbindet, einen Meinen Abftand, welcher für Wagen 
von etwa 10 Gentner Tragfähigkeit %, Zoll, für ftärfere mehr 
für ſchwaͤchere weniger betragen kann; es hängt davon die größere 
oder geringere Empfindlichfeit der Wage ab. 

Beim Abſtellen der Wage mittelft des erwähnten Griffes K, 
wird der Wagbalfen am vorderen Ende fo viel gehoben, und da= 
durch bei m fo viel gefenft, daß die Zugftange J berabgeht und 
dadurch der Haken f auf g, dagegen der breite Theil der Brücke 
auf die Köpfe oder conifchen Hervorragungen w, w (Fig. 60), 
welche in die ähnlichen Vertiefungen der an der untern Fläche 
der Laſtbrücke aufgefchraubten Schienengriffe w, w aufjuliegen 
fommt. In diefem Zujtande kann die Ware auf die Laftbrüde 
aufgelegt oder weggenommen werden, ohne daß die ——— 
d arunter leiden. 

Wir wollen ſchließlich noch erwaͤhnen, das alle Achſen oder 
Schneiden (Meffer) eben fo wie die Lager, worauf fie ruhen, 
aus guten, gehärteten Stahl fein folen, und daß man den La— 
gern oder Pfannen die Form von ebenen gut polirten Platten, 
und dabei eine folche Einrichtung ıgibt, daß fich jede um zwei ein⸗ 
ander rechtwinflicht fehneidende Achſen drehen fann, damit die 
Schneide der berreffenden Achfe immer nach ihrer ganzen Länge 
aufliegt. Man fann die Einrichtung derfelben in Fig. 77 ers 
fehen, wo ein folches Lager, wie fie auch bei den Mauthwagen 
vorfommen, im größeren Maßitabe gezeichnet ift. 

7. Nach einer in Sranfreich über diefe Wagen (Balances à 
Bascules portatives) erlajfenen Verordnung, find Diefelben nur 
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für den öffentlichen Handel en gros erlaubt, und iſt es verboten, 
Waren unter 50 Kilogrammed darauf abzuwägen. Außerdem 
müffen fie fo empfindlich fein, daß fie einen Ausſchlag von hoo 
d. i. Y.,. der zur Merftellung des Gleichgewichtes in die Schale 
gelegten Gewichtes, oder was dasfelbe it, Yason vom Gewichte 
der Lait geben, fo, daß alfo für eine Lait von 25 Centner. noch 
eine Differenz von 1 Pfund wahrnehmbar fein muß. Auch wurde 
vorgefchrieben, daß auf jeder ſolchen Wage ihre dezügliche Trage 
fähigfeit oder das fogenannte Kaliber deutlich fichrbar angegeben 
fein müjfe. Wagen unter 100 Kiloaramı Tragfähigfeit wurden 
für den öffentlichen Verkehr ausgefchloifen *). 

Die vom hiefigen Mechaniker H. D. Schmid, ald Nachfolger von 
Rolle und Shwilgue, verfertigten derartigen Wagen, werden von 
ı bid 40 Gentner Tragfähigkeit conftruirt, wobei die erftern (als das 
Heinfte Kaliber) eine Brüde von 11 Zoll Länge und 10 Zoll Breite, die 
lestern dagegen von 4o Zoll Ränge und 38 Zoll Breite, im Ganzen ges 

nommen jedoch beziehungsmeife eine Ränge von 2 Fuß 8 Zoll und von 7 

Fuß befisen. Die dazwiſchen liegenden 7 Kaliber haben natürli auch 
zwifchen dieſe Grenzen fallende Dimenjionen. Dasfeibe gilt auch rück⸗ 
fihtlih der Stärke und Dimenfionen der einzelnen Bejlandtheile, wie 
der Hebel , Schneiden, Zugflangen u. f. w., die fich nad diefen verfcies 
denen Kalibern richten müffen, indem font, wenn diefe Theile z. B. für 
eine gewiſſe Belaflung der Wage zu ſchwach wären, durd eine eintretende 
Biegung Dderfelben die Wage ungenau würde. Es iſt daher au fehr 
wichtig, daß keine Wage über jene Grenze hinaus Detafet wird, für 
welche fie gebaut ift. 

Schließlich kann noch bemerkt werden, daß die Brüde nah Begehr 
eine dreiedige oder rechtedige Form erhält, und daß Die größern derars 
tigen Wagen zur leihtern Bewegung von einem Drte zum andern unten 
mit Rollen oder Eleinen Rädern verfehen werden. Auch verfteht es fich 
von felbft, daß die Wage beim Gebraude immer, wenigftens nahe, horis 
jontal fteben fol. 


b) Die Ammannfde Brüdenmage 
8. Die von Ammann in Amerifa erfundene und dort im 
Gebrauche befindliche tragbare Brüdenwage beſteht mit Aus: 





*) Nach einer in den öfterreihifhen Staaten beftehenden Vorſchrift 
von 20 April 1850 wird für den öffentlihen Verkehr der Ges 
brauch der Brüdenmagen vorläufig auf diefe von Rolle und 
Shwilgue verbefierten Auintenz’ihen Wagen beſchraͤnkt 
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nahme des meſſingenen Wagbalfend und der hölzernen Bruͤcke, 
fo wie einiger Peiner, aus Schmiedeeifen hergeftellter Beftand- 
tbeile gänzlich aus Gußeifen, und ift eine foldye, und zwar von 
mittlerem Kaliber, d. i. bis 10 Gentner Tragfraft gehend, in - 
Big. 61 im Auf» und in Fig. 62 im Grundriffe im achten 
Theile der natürlichen Größe dargeftellt. 

Wie aus Fig. 62 aud dem Grundriffe zu erfehen, in wel: 
chem die in Fig. 63 befonders gezeichnete Brüde abgehoben iſt, 
um das darunter liegende Hebelwerf fehen zu laſſen, fo beftebt 
die Bafis dieſer Wage aus einem gußeifernen Rahmen FG, in 
welchem 4 fleine Kloben, und zwar in der dünnen Leifle oder dem 
Borde G zwei m, m und in jenem F die beiden übrigen m’, m’ 
eingefchraubt find, in welchen 4 Ninge 1, 1 und 1/, 17 fofe nach 
. abwärts hängen, die gleihfam ald Pfannen für die beiden unter 
der Brüde horizontal liegenden Bügel L und L’ dienen, die mit 
ihren nach abwärts gerichteten Schneiden der ftählernen Prismen 
o, o und o', o“ (Fig. 65, 66 und 67) auf diefen aufliegen und 
fpielen. Parallel mit diefen genannten Schneiden beſitzt jeder 
dieſer beiden Bügel noch 2 ftählerne Priemen e, c unde/, c’, deren 
Schneiden jedoch nach aufwärts gerichtet find, und auf welchen 
der gußeiferne Rahmen R, R der Brücke, welcher in Fig. 63 von 
der unteren Seite zu fehen ift, mit feinen 4 Stahlplatten h, h, 
die in den Rahmen mittelft der Schrauben i, i, befeftigt find, 
auflieet und darauf fpielen kann. 

An dem gußeifernen Bügel L ift der horizontale Hebel J, 
an jenem L’ (welcher in Fig. 66 in der Seitenanficht dargeftellt 
ift) jedoch nur der furze Anfaß K angegoffen, von welchem. der 
erfiere bei M, der Tegtere bei K, jeder ein kurzes, gegen die 
Länge des Hebeld I fenfrecht ftehendes Prisma, das erſtere q 
mit einer aufwärtd:, dad legtere s mit einer abwärts gerichteten 


und u. U. angeordnet, daß fie außer ihrer Nichtigkeit bezüglich der 
Verjüngung und des Umftandes, daß man dabei die Ware auf 
jeden beliebigen Punkt der Brüde muß legen können, eine Ems» 
pfindlichkeit befigen müffen, um eine Zulage von ’/,,., ded Ger 
wichtes der Ware noch anzuzeigen. Dieß beträgt für Wagen, 
die bis ı Gentner gehen, nahe ı'/, Loth und für die bis 40 Gent: 
ner gehenden Wagen a Pfund bei der höchſten Belaftung. 
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Schneide und zwar ſo, daß die letztere unter der erſteren und 
mit dieſer in der naͤmlichen verticalen Ebene liegt. Ueber beide 
Schneiden oder Prismen iſt ein Ring r geſchoben, der ſofort die 
Stelle eined Zaums vertritt, und jeden von der Brücke auf die 
Schneiden c’, c’ ded Bügels L’ ausgeübten Drud, wodurd) der 
Anfag K herabgezogen wird, auf das Prisma q fortpflanzt und 
dadurch auch den Punft M des Bügels L herabdrüdt. 

Der horizontale Hebel I, in Fig. 67 in Verbindung mit 
dem Bügel L in der Geitenanficht gezeichnet, ift in feinem End« 
punft mittelft der Schneiden in das verticale Zugitängeldden p, 
welches durch den prismatifchen Schlauch H (Fig. 61) , bei wel« 
chem in der Zeichnung das Stück E offen gelaffen wurde, um das 
Stängelchen p fehen zu laſſen, geht, und diefes felbft wieder mit 
feinem obern Ende in den Ring w, welcher auf der Schneide x des 
Wagbalkens liegt, eingehängt. 

Der Wagbalfen AB, welcher nah dem Syſtem der Schnells 
wagen eingerichtet ijt, befigt feine Drehachfe in C, nämlich ein 
in dem Balfen befeftigtes Prisma, welches mit feiner abwärts 
gerichteten Schneide in einer Defe oder einem Ring y liegt, wels 
cher oben in einem Anfag z der Dedplatte N befeltigt ifl. Der 
Balken felbit trägt an feinem rüdwärtigen Ende eine Spige oder 
Schneide 1, welche mit einer ähnlichen feftitehenden einfpielen 
muß, wenn das Gleichgewicht angezeigt werden foll; auch ver- 
hindern die beiden Lappen oder Aefte 2 und 8, die oben und un« 
ten anftofen, die zu großen Döcillationen ded Wagbalfens. Nach 
vorne zu trägt der Balfen zuerft einen in einem Schlig nach vor: 
und rüdwärts verfchiebbaren meffingenen Knopf a, welder zum 
Adjuftiren der Wage, fo wie ferner einen Ring b, weldyer dazu 
dient, für größere Laften, wofür dad Laufgewicht P nicht mehr 
ausreicht, noch ein oder mehrere Zulaggewidhte Q aufzubängen, 

Der in Fig. 63 in der untern Anficht dargeftellte gußeiferne 
Rahmen RR wird in jenem FG (Fig. 62) fo eingelegt, daß, 
wie bereitö erwähnt, die ald Pfannen dienenden ebenen Stahl 
plättchen h, h auf die Schneiden c, ce und c‘, c’ zu Tiegen kom⸗ 
men, und wird diefer Rahmen RR mit dem leßteren FG, ohne 
daß daß freie Spiel desfelben gehindert wird, dadurch verbunden, 
daß erftlich die beiden Schraubenbolzen f, £, von denen der eine 
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unter die Leifte G, und der andere unter ‚jene F greift, etwas 
vorgefchrauut, und dann auch noch die 4 dünnen Stängelchen 
t, t, welche ſich mit ihren Augen oder Oeſen um die Bolzen oder 
Stifte u, u drehen, und durch die übergreifenden Schrauben» 
köpfe v, v vom Heraudfallen gehindert werden, mit ihren Augen. 
d, d in die nah aufwärts ftehenden Stifte oder Bolzen d’, d’ 
ded Rahmens RR eingehängt werden. 

Da diefer Rahmen RR an feiner obern Fläche ringsherum 
einen Balz befigt, fo werden in diefe der Länge nach 2 hölzerne 
Bretchen eingelegt und mit 4 Schraubenboljen, die ihr Mutter- 
gewinde in e, e des Rahmens finden, befeiligt, und dadurch die 
Laſtbrücke vollitäudig hergestellt. 

Die Wage befipt entweder bei Fleineren Dimenfionen, wie 
die hier dargeftellte, Handhaben, oder bei größeren, Rollen, um 
fie leicht von einem Ort zum andern bringen zu fönnen *). 


Theorie diefer Wage- 

9. Iſt in Fig. 68 O der Schwerpunft der auf der Brüde 
DD’ liegenden Ware vom Gewichte W, und ©’ jener der Brücke 
vom Gewichte G, und nimmt man an, daß von diefen Grwichten 
auf die Punfte oder Schneiden c und c’ beziehungsweife die 
Drücde x und x‘ ausgeübt werden, fo pflanzen fich diefe auf die 
getuppelten Schneiden s und q in det Art fort, daß diefe Dadurch 
mit einer Kraft y herabgezogen werben, wofür 


78 77 v We c’ 
— os za Ks’ 
oder wenn man die Hebeiwerhältniffe wieder gleich annimmt und 
00 c A} c 


Ki. ns, — = a ſetzt, 

(2)... y=alı+ı) =a(G+W) if. 
Der dadurd auf den Endpunkt b des lungen Hebeld aus» 
geübte, und durch die Zugflange Bb auf den Endpunft B des 


*) Mach einem vorliegenden Preiscourant der am Tabor beitandenen 
Mafhinenfabrik werden Diefe Wagen von den Galibern von ı, 5, 
10, ı5 und 20 Gentner Tragkraft (wobei die letztern auf Räder 
fteben) beziehungsweife um 3a, 60, 70, 8o und ı20 fl. C. M. 
hergeſtellt. 
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Wagbaltens übertragene Drud z nach abwärts ift ſonach 


»=y— =a6C+mM-, 
oder wegen (Relat.1) 


wenn man nämlich abkürzt, auch 
9...2=(6+m- 
alfo gerade fo, als ob der ganze Drud G Lw bloß auf die 
Schneide c des Hebeld och ausgeübt würde. | 
Muß man nun das Caufgewicht, welches P Pfunde wiegen 
foll, zur Herftelung des Gleihgewichtes auf den Punft M des 
Wagbalkens fchieben, fo hat man z.CB=P.CM, oder wenn 
für z der vorige Werth aus (3) fubftituirt wird. | 
(4). . (G+WCB—=P.CM. : 
Muß man dagegen das Laufgewicht P, um den Wagbalfen 
mit der unbelafteten Brüde ins Gleichgewicht zu bringen, auf den 
Punft N, welches ſonach der Nul: oder Anfangspunft der Thei: 
lung fein wird, ſchieben, fo hat man aus der vorigen Relation 
(4), wenn man darin gleichzeitig W=o und CM—=CN fegt: 
G.CB.— —=P.CN, 
folglich, wenn dieſe Gleichung von der vorigen abgezogen 
wird, fofort W.CB.— = P(CM— CN) 
oder endlich, wegen CM — cn = NM, aud 
P.NM=W.—.CB...(). 


10. Die obige Relation a) — zugleich die Bedingung. 
unter welcher es wieder gleichgiltig iſt, auf welchen Punkt der 
Brücke die Ware oder Laſt aufgelegt wird. (Der Beweis hiefür 
folgt aus einer ganz ähnlichen Rechnung, wie wir dieſe in der 
Theorie der Rolle und Schwilguefhen Straßen« oder 
Mauth wage in $.17 durchgeführt haben.) Bei diefer Rechnung 
ift voraußgefegt, daß die Gewichte der Hebel und Zugftangen 
gegen einander fo ausgeglichen find, daß fich bei unbelafteter 
Brüde der Wagbalfen horizontal, alfo das Bleichgewicht her: 


ſtellt, wenn das Laufgewicht auf den Nullpunkt der un ge⸗ 
Technol. Enevtlop. IX, Bd. 5 
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fhoben wird. (Wie die Rechnung mit Rückſicht auf diefe eige: 
nen Gewichte zu führen ift, wird ebenfalls bei der genannten 
Straßenwage gezeigt.) | 

Bei der hier dargeftellten, bis 10 Gentner gehenden Wage, ift das 
Laufgewicht P= 0'496 W. Pfunde, CB = 136, CN = ı5 und für 
den Theilftrih A, welcher einer Laft von 5o Pfund entfprigt, CA = 
10:9 oder NA=9'4 Zoll, fo daß alſo, da der Balken in halbe Pfunde 
getheilt ift, ein Intervall zwifchen zwei unmittelbar auf einander folgen: 


‚den Theilftrigen = * = 094 Zoll oder etwas über ı'/,, Linie beträgt. 


Hat die abzumägende Laft ein Gewicht über 50 Pfund, fo wird, wein 
dasſelbe 100 Pfund nicht überfteigt , in den bei A befindligen Ring b deö 
Balkens (Fig. 61) ein mit 50 Pfund bezeichnetes verjüngfes Gewidt Q 
von 10%, Loth aufgehängt, weldes bewirkt, daß wenn das Laufgewicht 
P auf dem Nullpunkte ſteht, das Gleichgewicht mit einer Laft von 50, 
und wenn es auf den aͤußerſten Theilftrich von 50 Pfund geſchoben wird, 
wit einer Laft von 100 Pfund im Gleichgewichte fteht. 

Ein vorhandenes zweites doppelt fo großes Gewicht von 21 Loth, 
welches mit 100 Pfund bezeichnet ift, fteht alfo in den genannten beiden 
Fällen Cin welchen nämlich dad Laufgewiht auf o oder 50 ftegt), mit 
100 oder ı50 ein drittes wieder doppelt fo großes verjüngtes Gewicht, 
mit der Bezeichnung von 200 Pf. beziehungsweife mit 200 und 250 Pfund 
Laſt im Gleichgewichte. Da nun ſolche Gewichte von dieſer legtern Größe 
4 vorhanden find, fo entiprechen die bei der Wage befindlichen 6 ver: 
‚ jängten Gewichte einer Laft von 5o + 100 4 4 200 = 950, fo daf 
alfo, wenn fie fämmtlih an den Ring b aufgehängt werden und dad 
Laufgewicht auf den Theilftrih 50 Pfund geihoben wird, dadurch einer 
Laft von 950 +50 = 1000 Pfund oder 10 Centner das Sleihgewicht ge: 
halten wird. 

Da das 100 Pfund bezeichnende Gewicht nur aı Loth wiegt, {0 
beträgt in diefer Beziehung die Berjüngung: | 
21 1 
— oder nahe er 

Ungeachtet diefe hier befchriebene Wage ziemlich roh in ihrer Aus: 
führung iſt, fo gibt fie doch bei einer Belaftung der Brüde von drei 
Gentnern noch einen merklihen Ausfchlag, weun die Laft um zwei Lotb 
vermehrt wird, was den 4Booften Theil diefer Belaſtung beträgt. 

Uebrigens ift dieſe Wage, fo bequem und wohlfeil fie auch für den 
Privargebraud fein mag, in Defterreih für den Öffentlichen Verkehr nicht 
geftattet, weil duch die Zuhilfenahme der verfhiedenen verjüngten Ge 
wichte. und Anwendung der Schnelwage ſowohl zufällige Irrungen, als 
auch abfichtliche Webervortheilungen des Publitums dabei fehr leicht mög: 
lich ſind. 
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Tragbare Centefimal:Brüdenwage. 

11. Die in Fig. 69 im Längendurchfchnitt und in Fig. 70 
theilweife (nämlich das Hebelwerk) im Grundriß dargeftellte 
Brüdenwage, wurde in der Kunft- und Gewerbfchule zu Angers 
conftruirt und von G. Jariez in deffen Cours elementaire 
de mecanique industrielle, Angers 1841 beſchrieben *). 

Wie aus der Zeichnung zu erfehen, fo Tiegt die Laftbrücke 
DE auf den 4 Punften oder Schneiden d,d und ee der beiden, 
beziehungsweife um nn und mm drehbaren Gabelhebel gnn 
und fmmb auf; dabei pflanzt fich der auf die beiden Punfte 
d,d ausgeübte Drud im Verbältniß von _ auf den Punft g 


und mittelft des Zaumes Gg auf den Endpunft G des um O 
drehbaren gleicharmigen Mebertragungs: Hebel FG in der Art 
fort, daß der Punft F diefes Hebels, alfo auch der Endpunft f 
des zweiten Gabelhebels mittelft des Zaumes Ff mit. gleicher 
Stärfe nach aufwärts gezogen, folglich ter andere Endpunft b 
dieſes gleiharmigen Hebels eben fo ftarf nach abwärts gedruͤckt 
wird; zu diefem Drucke fommt aber auch noch jener hinzu, wel- 
cher aus dem Drucke der Laſtbrücke auf die beiden Punkte e,e 
entfpringt und fih auf den genammten Punft b im Verhältniß 
von _n fortpflanzt, fo daß beide diefe Drüde mittelft der Zug- 
ftange Bb’auf den Endpunkt B des um G drehbaren Wagbalfen 
AB fortgepflanzt werden und dadurch die im andern Endpunft: 
A desfelben eingehängte Gewichtöfchale gehoben wird. 

Zur Arretirung diefer Wage ift dad Lager für die Drehare 
C in der vertifal verfhiebbaren Kammſtange b angebradt, 
welche durch Umdrehung der Kurbel K in der durch den Pfeil 
angedeuteten Richtung, wodurch ſich auch das in die Stange b 
eingrzifende Getriebe i im derfelben Richtung dreht, fammt der 
Zugitange Bb ſo weit herabgelaffen werden kann, daß fi da 
Durch die Brücde auf 4 Träger a, a auflegt und die 4 Schneiden 
'd, d, e, e frei werden. 

Der Bleichgewichtszuftand wird auch bei diefer Wage mit: 
telft der angebrachten Zeiger s angezeigt. 2 
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Theorie diefer Wage, 
12. Sept man —5 ganz — die Hebelrerhaͤltniſſe 
06 nf 


n’d’ m’e' 
di) mn en me m 
CR 


af hie a der beiden Punfte D und E Der 
Brüde, d. i. DE= de = |, und bezeichnet die Abftände der 
Schwerpunfte der Laft von den Punkten D und E beziehungs- 
_ weife durch m und n; fo hat man in der Vorausfegung, daß die 
leere Gewichtsfchale in A mit der unbelajteten Brude DE im 

Bleichgewichte fteht, folgende Relationen: 
Die Laſt W übt auf die Punfte D und E oder d und e die 


Drücke DuwdE — wofür )D—W. .-" 


m<+n 
QG)E=W. ——— if. 

Der Druck D wird auf den Hebel ng von d aufg, alſo 
auch auf G des Hebeld GF mit einer Stärke G fortgepflangt, 
wofür SG —=D.a if. 

Diefer Druck G bringt auf den Punft F des lektern He: 
bels, alfo audy auf den Punft f des Hebels fb einen Zug F nad 
aufwärtö hervor, wofür (4) F = G.b ilt. 

Durch diefen Zug F wird aber der Punft b desfelben He: 
bels mit einer Kraft b/ abwärts gedrüdt, wofür b = F.e ift. 

Diefer Punft b erleidet aber außerdem noch, durch den 
Druf E der Brücde auf den Punft e einen abwärts gerichteten 
Drud b’, wofür h“ = E.dijt, fo daß der gefammte Drud b 
auf Diefen Punft b, welcher zugleich dem Drude B auf den 
Punft B des Wagbaltend AB gleich ilt, alfo den Werth 
H)B=b=b’tb“—F.c+tE.d hat. 

Endlih muß, wenn das in die Wagfchale A gelegte Ge: 
wicht P mit der Laſt W im Gfeichgewichte ftehen foll, die lei: 
hung beiteben: P.CA=B.CBd.i. (6) P=B.f, oder 
wenn man für B den Werch aus Der vorhergehenden Relation 
(5), darin für F und E die MWerthe aus (4) und (2), jo wie 

„wieder darin fürG und D’die on aus (3) und m fest, aud . 


(7) P=W(m.a. b.e-+n.d)- 
und dieß ift fofort die — Bedingungsgleichung für das 
bei dieſer Wage beſtehende Gleichgewicht. 
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18. Seht man aber ‚zur Vereinfachung diefer Gleichung 
b=c=1,d.h. nimmt nıan die beiden Hebel FG (als bloße 
Uebertragungähebel) und fb gleiharmig “m; jo wird 

(8) P=Wi(ma-nd) ” 

Nimmt man ferner wieder, um die richtige Abwage von 
dem Otte der Brücke, auf welchen man die Laſt auflegt, unab- 
bängig zu machen, die beiden Hebelverhältnife a und d einander 
gleich, d. i. feßt man nd’ ng= eo. m'’b..(9); fo wird 

f 
noch einfacher. P=W u Fre db. i 
endlich P=W. . (10), 
oder auch, wenn man für a * die Berthe beritellt: 


1 pP n’d’ CB BR. CR 
ner 
Da nun bei der — in Rede ſtehenden — die Verhältniſſe 


u m’e’ — b 

— 16 und auch * 16 Statt finden, fo ift 
| P= 7% w. . (12) 

oder die Wage auf „I, verjingt. 
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14. Bekanntlich benüßt man in der neueren Zeit, theild zum 
Behufe der Straßenmauth, die, wie in England nach Verhält: 
niß der Breite der Kadfelgen und dem Sefammtgewichte der be: 
ladenen Wägen behoben wird, theils, wie in Frankreich, um die 
jur vorhandenen Felgenbreite der Wägen geieglich geitattete 
größte Ladung (zum Behufe der Eoniervirung der Straßen) zu 
eontrolliren, theild endlich auch zu vielen andern Zwecken des 
öffentlichen Verkehrs, fo wie nicht nıinder zum Privatgebraudhe, 
feſtſtehende Brücken-, auh Straßen: und Mauthwagen 
genannt, von folchen Dimenfionen, daß man mit den beladenen 
Wägen unmittelbar darauf fahren und diefe fofort abwägen fann. 
Aus diefem Grunde wird die Laſtbrücke, deren Größe fich nach 
der Länge und Breite der Wägen richtet, in das Miveau der 
Straße gelegt, während die Gewichtöfchale oder nach Umſtänden 
der Wagbalfen mit dem Laufgewicht gewöhnlich in ein neben: 
ſtehendes Häuschen, oder beziehungsweife in das Zimmer des 
Mauthners geleitet wird. 
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Unter die gegenwärtig in Frankreich und Deutfchland am 
meiſten im Gebrauche befindlichen derlei Wagen gehört wieder die 
von Rolle und Schwilgue nad) den Principe der vorhin befchrie: 
benen tragbaren Brüdenwage conftruirte feſt ſtehen de Brüden: 
wage, bei welcher jedoch die VBerjüngung der Gewichte Yoo 
beträgt. 

15. Um den Mechanismus diefer Wage zu verjteben, darf 
man fi nur den oben ($. 3) bei der Decrimalwage genannten 
Gabelhebel, d. i. das aus Schmiedeeifen bergeftellte gleichſchenk— 
lichte Dreieck abb (Fig. 71) als doppelt vorhanden denfen und vor: 
ftellen, daß ihre Flächen in ein und derfelben horizontalen Ebene, 
und zwar mit ihren Spigen a gegen einander fo liegen, daß ihre 
fogenannten Höhen am in die nämliche gerade Linie mam 
fallen. | 

Jedes diefer beiden Dreiecke abb dreht fich um eine nad 
abwärts gerichtete Schneide bb als Achfe auf einer ebenen 
Stahlplatte, und trägt eine nad aufwärts gefehrre Schneide 
co (eigentlich nur zwei kurze Stücke c, e, die nicht ganz dutch: 
gehen), auf welchen beiden (oder eigentlich vier) Schneiden die 
Laſtbrücke mittelft vier an ihrer untern Fläche angebrachten ebe: 
nen, ald Lager dienenden Stahlplatten aufzuliegen fommt. 

Die genannten beiden Dreieckſpitzen a, a find mittelft Fur: 
jer Bäume an einem um f drehbaren horizontalen Hebel zwei: 
ter Art df,.und zwar wieder mittelft Schneiden im Punfte a 
aufgehängt, fo, daß durch die Belaflung der Brücke der End: 
punft d diefes Hebels nad abwärts gezogen wird. Da aber 
diefer Punft d zugleich mittelft einer vertifalen Zugitange Bd 
mit dem Endpunft B des um C drehbaren, mit dem Hebel df 
in derfelben vertifalen Ebene liegenden horizontalen Hebel oder 
Schwanenhald AB, der in A die Kraft: oder Gewichtsfipale 
träge, verbunden ift, fo wird dadurch zugleich auch der Punkt 
B dieſes legteren Hebeld nach abwärts, alfo der Punft A mit 
der Gewichtsfchale aufwärts gezogen. 

"16. Was die nähere Einrichtung und die wichtigeren Des 
tails diefer Wage betrifft, fo laſſen ſich dieſe aus den Zeichnun: 
gen von Fig. 74 bis Fig 88, in, welchen diefelben Beftandtheile 
auch mit den nämlichen Buchftaben bezeichnet find, leicht entneh⸗ 
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men, und wir können uns daher: auf folgende Erklärungen und 
Bemerfungen hierüber befchränfen. 

Diefe Brücke iſt im Wefentlichen in Fig. 72 im Grundriffe und 

in Fig. 73 im Längendurchfchnitte, und zwar nach der Linie MN 
(Big. 72) im 24jlen Theil der natürlichen Größe. dargeftellt. 
Z, Z bezeichnet die unter dem Straßenniveau angebrachte, durch 
die Stiege S zugängige, waflerdicht ausgemanerte Grube, zur 
Aufnahme des Hauptmechanismus der Wage. D, D,D, D find 
vier Pfeiler, welche flatt der oberjten Ziegelfchaar jeder eine 
Steinplatte H tragen, um darauf die gußeifernen Grundplatten 
E einlaffen und befeftigen zu Fönnen, auf deren jeder: fowohl. der 
Ständer e für das Lager der Achfe bb, ald auch der Fegelför: 
mige Ständer i, dejlen Zwed weiter unten erklärt werden fol, 
mit ihren Platten, welche in Fig. 74 im größeren Mapftabe ge: 
zeichnet find, aufgefchraubt werben. — 
Ein ähnlicher Pfeiler I mit der ſteinernen Deckplatte F 
dient als Grund» und Auflage des Sattels kh, welcyer die La: 
ger für die Schneiden oder Drehachſe des langen Hebels fd trägt. 
Auch diefer Sattel ijt nebit den erwähnten Lagern in Big. 75 
im größeren Maßſtabe und im Detail gezeichnet. 

Zur Herjtelung der für gewöhnlich von. 12 bis 16 Fuß 
langen und von 6 bis 8 Fuß breiten rechtedigen Laſtbrücke G 
wird ein aus zwei fehr ftarfen Längenbalfen, in welchen zwei 
. etwas [hwächere Querbalfen eingezapft und mit Keilen befefligt 
find, gebildeter Rahmen auf der nach oben zugefehrten Fläche 
mit ftarfen Pfoiten oder Bohlen 5, 5 (Fig. 76) gehörig belegt, 
die quer über die Brüde gelegt mit Nuth und Feder zufammen: 
geftoßen und mittelft durch die Längenbalfen durchgehende Mut: 
terfchrauben 7, 7 auf dem Rahmen befeftigt, und zugleich aud) 
noch auf ihrer oberen Zläche, durch Eifenfchienen: 6, 6 . ., die 
ebenfalls parallel mit der Breite der Brüde laufen, verflärkt 
oder gegen die zu fchnelle Abnügung beim Auffahren der Wägen, 
die dadurch auch einen feftern Stand erhalten; gefchügt werden. 

Anf der untern Fläche der beiden Läugenbalfen des ge: 
nannten Rahmens werden die vier eifernen Platten 9, 9 em: 
gelafjen und darauf die Lagerhalter p, p, welde fofort in 
Sig. 76 im Grund: und Aufriß im gıößeren Maßſtabe dargeſtellt 
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find, mittelft Schrauben befeitigt. Auf jedem diefer Hälter oder 
gußeifernen Stühlchen p liegt die aus Gußftahl hergeftellte und 
gehärtete Lagerplatte o, welche auf die Schneide c des Gabel: 
hebeld abb (Fig. 72 und Fig. 73) aufzuliegen kommt und da: 
her auch nad) der Länge diefer Schneide etwas audgehöhlt oder 
vertieft ift. Um ihr nach diefer Richtung eine gewiſſe Beweg- 
lichfeit zu geben, damit, felbft wenn durch Schwindung oder 
Verziehung der Brüde das Stühlchen p eine andere Tage er hal⸗ 
ten ſollte, die Meſſerſchneide ce immer nad) der ganzen Länge auf 
Liefer Pfanne o aufliegt, befißt diefe auf der dem Stühlchen p 
zugekehrten Fläche in der Mitte „eine Querrippe (wie aus der 
perfpeftivifchen Anficht in Fig. 77" zu erfehen), um welche fie ſich 
wie um eine auf der Länge der Schneide fenkrechte Achfe bewegen, 
und daher fortwährend vollfonnmen auf die Schneide e auflegen 
fann. Um diefe Platte o vom Herab: oder Herausfallen aus 
dem Stühlchen oder Hälter p zu bewahren, wird diele von zwei 
hafenförmigen Plättchen (Rappen) 8,8, welche an dem Stübl: 
hen angefchraubt find, nur loſe, d. i. fo gehalten, daß das a» 
ger o an der eben erwähnten Beweglichkeit um die ———— 
nicht gehindert wird. 

San; diefelbe Einrichtung haben auch die in dem Stühlchen 
a ruhenden Lager oder Pfannen o (wie aus Fig. 74 zu fehen), 
auf welchen die Mefferfchneiden b, b des genannten Gabelhe— 
bels abb aufliegen; nur kommt bier noch zu bemerken, daß 
außer den beiden Hafen oder Kappen, noch rechtwinfelicy gegen 
diefe zwei Plättchen an die Stühlchen x, « fo angefchraubt wer: 
den, daß fie nach oben etwas über die beweglichen Stahlplatten 
o vorjpringen, um eine Sängenverfchiebung des Meifers bb (Bi: 
gur 72) unmöglich zu machen, 

Un zw verhindern, daß die Brüde G nicht beitändig und 
namentlich) dann nicht auf den Schneiden c, c, c, ce der Gabel: 
hebel abb (Fig. 72) aufliegt oder ruht, wenn der Wagen mit 
feiner Laſt auf die Brüde auf: und wegfährt, wodurch die 
Meſfſerſchneiden zu viel leiden würden; fo ift die Einrichtung 
getroffen, deB die Brüde im unbelafteten Zuftande anftatt auf 
diefen genannten Schneiden, auf vier Pegelförmigen Stützen 
k, k, wovon eine in Fig: 74 im größeren Maßftabe gezeich- 
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net ift, feit und unbeweglich aufruht und nur danıı gelüftet wird 
und fih mit ihren genannten Lagern o (Fig.73) auf die vier 
Schneiden e, c auflegt, wenn die Spiken a, a der beiden Gabel: 
hebel abb (Fig. 72) gehoben werden. 

Wie aus der Detailgeichnung in Fig. 74 zu erfehen, fo iſt 
auf derfelben qußeijernen Grundplatte E, auf welcher das Lagers 
ſtühlchen a befeitigt ift, die am ihre Platte i angegojfene, runde, 
gußeiferne Hülſe k mit Schraubenbolzen befeſtigt, in welche der 
fchmiedeeiferne Conus oder Kegel rt eingeſchraubt ift, um ihn höher 
oder niedriger ftellen oder reguliren zu können. 

Auf ähnliche Weife ijt auch die oben erwähnte in den Län: 
genbalfen der Brüde eingelaffene Eifenplatten 9, 9 (Rio. 76) 
neben den Lagerhältern p die gußeifernen Stüßen I, I mit 
ihren conifchen WBertiefungen, in welche die vorhin erwähnten 
Conuffe zu liegen fommen, aufgefchraubt und befeitigt. 

In der in Big. 78 im Durchichnitt dargeftellten Lage ruht die 
Laſtbrücke eben mit diefen vier Stüßen I, 1, die auf der untern 
Baſis etwas conifch ausgehölt find, auf den conifchen in die 
Stützen k, k eingefchraubten Körnern t, t auf, während zwi: 
fhen den Mefferichneiden c, e und den entfprechenden Lagern 
o, o ein Pleiner Zwifchenraum beiteht. 

Soll nun, nachdem der Wagen auf die Brüde bereits auf- 
gefahren ift, das Abwägen Statt finden, fo muß vorerjt das 
Ende d des langen Hebels f d fo hoch gehoben werden, bis die 
Schneiden c, e (welche dabei ebenfalls in die Höhe geben) die 
Ragerplatten o, 0 von unten ergreifen und auch die Brüde in 
fo weit heben, daß fie nicht mehr auf den conifchen Stuͤtzen auf: 
ruht, fondern nunmehr frei fpieien Fann. 

Um aber diefes, dem Abwägen vorausgehende Heben des 
in die verticale Zugitange O (ig. 77) eingehängten Endpunftes 
d des langen horizontalen Hebeld fd (Fig. 72) zu bewirken, iſt die 
Einrichtung getroffen, daß fich mittelft des fogenannten Win: 
deunftodesMM (Fig. 77) der obere Hebel oder Schwanenhals 
A B fammt feinem Lager R, alfo au fammt der Gewichtsfchale 
T und der Zugitange Q mit dem eingehängten Ende d des Hebels 
fd bis auf die eben erwähnte Höhe heben, und fo die Brücke 
frei machen läßt. 
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Was die nähere Einrichtung dieſes Windenſtockes MM 
betrifft, fo it Diefe aus den im größern Maßſtabe in ig. 77 
und ig. 78 ausgeführten Zeichnungen Ieicht zu erfehen. Man 
bemerft nämlich eine aus vier eifernen Säulen z, z, einer Bo- 
den: und einer Dedplatte e beitehendes Geſtell, welches mit feiner 
horizontalen Bodenplatte 12 außerhalb der Brücke am Rande 
der Grube befeitigt it. Im Innern diefes Geſtelles befindet ſich 
eine vertifale, aus Schmiedeeifen hergeftellte Schraubenfpindel X, 
welche fi, ohne eine Längenbewegung zuzulaifen, in einer or 
denpfanne K und einem Halslager 11 um ihre Achſe drehen läßt, 
und zu diefem Ende an ihrer obern Baſis das horizontale Kegel: 
rad v trägt, in welches das an der horizontalen Rurbelachfe 13 
befeitigte vertifale Kegeltad w. eingreift, fo daß durch Um: 
drebung der Kurbel r fofort auch diefe Schraubenfpindel X um: 
gedreht wird. 

Zwifchen den genannten vier Säulen z, z iſt eine eiferne 
Platte Y fo eingepaßt, daß fich diefe genau auf und abfchieben 
läßt, wobei diefe Säulen (von vierfantigem QAuerfchnitt) als 
Führung dienen. Sn der Mitte diefer verfchiebbaren Platte Y 
it die der Spindel X entfprechende metallene Schraubenmutter 
befeftigt, fo, daß alfo das eben erwähnte Auf: und Abfchieben 
diefer Platte durch dad Umdrehen der Schraubenfpindel X bewirkt 
wird. Da nun das Lager R für den Hebel AB, fo wie der 
Bügel 2 von den beiden verticalen Stangen y, y’ und der Strebe 
ö getragen wird, welche beide eiferne Stangen an ihren unteren 
umgefröpften Enden auf der vorhin genannten Platte Y aufge: 
fhranbt find (während die Strebe 5 an der Stange y befeftigt 
ift), wobei die beiden Stangen y, y’ durch die Dedfplatte e gehen 
und darin ihre Führung erhalten; fo wird erfichtlich, wie durch 
Umdrehung der Spindel X mittelft der Kurbel x fofort der 
Schwanenhals AB mit allem Zugehör gehoben, und umgekehrt 
‚auch wieder niedergelailen wird. Damit die Baſis des untern, . 
in einen dünnern Cylinder auslaufenden Theiles der Schrauben: 
fpindel X fortwährend auf der in die Büchfe K eingelegten, aus 
Stahl Hergeftellten Bodenplatte feft aufliege, fo kann diefe, fo- 
bald fie etwas ausgelaufen iſt, durch das Auziehen der Schraube 
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8, welche auf den unter der Platte liegenden Keil y wirkt, wies 
der gehoben und an die Spindel feſter angepaßt werden. 

Um das Einfpielen der Wage beobachten zu können, find 
gerade fo wie bei der tragbaren Decimalwage zwei Mefferfchneiden 
vorhanden, von denen die eine an dem Bügel 1, die andere an 
jenem 2 angebracht ift, und von welchen der erftere am Hebels- 
arm AC befeftigt, mit diefem alfo beweglich, der andere dage- 
gen, wie bereitö erwähnt, ınit den Stangen y, y’, 5 feit ver: 
bunden ift. 

Die beiden um i,1 drehbaren, mit-ihren Zähnen in einan: 
der greifenden Quadranten s, s’, bilden gleichfam zwei über den 
Hebeldarme AO geichobene Hülfen, welche in der gezeichneten 
Stellung den Arm oder Wagbalfen feititellen oder arretiren, was 
jedes Mal geſchehen fol, fo oft Gewichte auf die Schale T auf: 
gelegt oder davon abgehoben werden. Wird dagegen der am 
Duadranten s befeftigte Griff u nach vorwärts gegen den Bügel 
2 gedrekt, fo nehmen die Quadranten mit ihren Ercentricd eine 
folche Lage an, daß dadurch der Balfen innerhalb der nöthigen 
Grenze frei aufs und abfpielen kann, wobei das Gleichgewicht 
dann vorhanden it, fobald die beiden Schneiden 1 uud 2, wie 
eben in der Zeichnung dargeftellt, in einerlei Höhe fteben. 

Das mit der Gewichtöfchale verbundene fchalenförmige Ge: 
faß 3 dient zur Aufnahme von Fleinen Steinchen, Schrottförnern 
u. dgl., womit man die Wage rectificirt oder tarirt. 

Das Gehänge =, an deilen unterem Ende die Gewichts: 
ſchale aufgehängt it, ruht, wie aus der Zeichnung zu erfehen, 
mit feiner eingefchobenen Stahlplatte n (Fig. 79), deren untere 
Fläche, wie aus der Zeichnung erſichtlich, eingeferbe ift, mit 
diefer Kerbe oder Rinne auf der Schneide eined Stahlpridma, 
welches auf der oberen Fläche des Armes AC bei A quer über 
eingelajfen iſt. 

Ein ähnliches Gehänge P ift auch für die Aufhängung der 
Zugftange Q auf den Endpnnft B diefed Hebeld vorhanden, wo: 
bei fich noch die Länge diefer Zugftange Bd durch den Schrauben: 
hafen 14 reguliren läßt. 

Daß ſich auch der Abftand d f des Tangen Hebels L(Fig. 80) 
ducch das Verſchieben des die Schneide d tragenden Bügeld q, 
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welcher mittelſt eines Keils uud einer Druckſchraube an jeder 
Ztelle befejlige werden fan, mach Erforderniß reguliren läßt, it 
auß den Zeichnungen in Fig. 80 und 81 hinreichend ju erjeben. 

Bon den beiden Zaͤumen, mitteljt weichen die beiden Dreied: 
Ipigen a, a der zwei erwähnten Gabelhebel abb, Fig. 71, auf 
den Punft a deö Tangen Hebels fd der Stizze (oder I; in Fig. 80) 
aufgehängt find, iſt einer in Fig. 75. in einem größeren Maß: 
ftabe in zwei Anfichten befonders dargeftellt. Das in der Scheerc 
oder in dem Bügel b mitteljt runder Zapfen i, i dechbare Stahl- 
lager ce ruht auf der Schneide a des Hebels I, (Big. 82), fo, daß 
alfo durch diefes dDrehbare Lager c der Zaum b in einer durch die 
Schneiden a, a gehenden (auf der Längenrichtung df des He: 
beis fenfrechten) Verticalebene oscilliren oder fpielen fann, wäh: 
rend das untere Yager d, deffen obere Fläche nach der Längene 
richtung df des Hebels eingeferbi (ſo, daß ſich alſo diefe uud 
die Einferbung des vorhin erwähnten oberen Lagers o rechtwin.- 
'felig freuzen), und zur Aufnahme der Schneide a! des Gabel: 
hebels abb (deſſen Schnabel m in Fig. 83 im — Maf: 
itab gezeichnet worden) beſtimmt ift. 

Schlüßlich kann noch bemerft werden, daß fämmtliche Stahl: 
fhneiden, d. i. dreifeitige Prismen, aus gutem Gußitahl herge— 
ftellt, gehärtet, aber um die zu große Sprödigfeit und das Aus- 
fpringen zu bejeitigen, wieder bis zu einem gewijjen Grade nad: 
gelaffen find, während ‚alle Tagerplatten die Glashärte befigen. 
| Das Gewicht des fogenannten Mechanismus beträgt je 
nach der Größe einer folchen Wage von 10 bis 20 Gentner, fo 
wie daB des Holzwerkes von 16 bis 60 Gentner. Der Preis 
variirt von 1000 bis 2000 Gulden in E. M., unter welchem je: 
doch die Koften für die von 3 bis 6 Fuß tiefe Grube und das 
Mauerwerk, welche von Local: Berhältniffen abhängen, nicht mit 
inbegriffen find. 

Diefe Wagen werden für Lajten von 50 bid 200 Centner 
und darüber gebaut. 


Theorie diejer Wage. 
17. Es kann zuerſt wieder gezeigt werden, daß der Stand 
des auf die Bruͤcke aufgefahrenen Wagens’ auf die richtige Ab: 
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wägung durchaus feinen Einfluß hat, wenn nur die vier Hebel 
ab; a,b,, a,b, und a,b, (Fig. 71), von denen immer zwei 
zu einem fogenannten Gabelhebel abb verbunden find, vollfommen 
gleich Tang und gleich überfegt find, d. h. wenn fowohl ab = 
ab=3,b,=3,b als auch bb=b, =b,, =b,% 
Statt findet. Denn vertheilt jich die gefanımte Lat G+ WV der 
Brüce G und der abzuwägenden Waare W auf die vier Auflag- 
punfte c, C,, ©, €, in’der Art, daß diefe davon beziehungsweife 
die Autheile p, q, r, s zu tragen haben, und bringen diefe vier 
Preffungen auf den Punft a einen Zug nad) abwärts hervor, 
weldyer bezieyungsweife u, v, w, x beißen fol; fo hat man nad 
Ratifchen Gefegen: 


p.bce = u.ab 
g.be,=v.ab, 
r.b,c,= w.ab, 
s.b,c, = x.ab, 
woraus (p+g+r+s)b = (u+r+w+x)a folgt, 


wenn mau 
bkc=b,e, =b 2% —=b,,=b und ab=ab, =ab, =ab, = a 
fept. | 

Bezeichnet man ferner den Geſammtzug, welder auf den 
Punft a des langen Hebels fd ausgeübt wird, durch S, d. t. fegt 
man u-rrv—-w+x=S; fo ibaudh wegen p-g+r +s = 
G-+-W, fofort | 

(GHW)b = Sa, woraus S=:(G+W), 


oder wegen be: ba= mn: ma, aud 
mn 


8 Ge): . (1) folgt. 

Der Zug S auf den Punkt a de3  Gebelb fd it alfo von 
der Lage der Schwerpunfte ſowohl der Brücke G als der Ware 
W vollfommen unabhängig. 

18. Bezeichnet man jegt Kürze halber die vorigen Entfer: 
nungen ma und mn durch a und b, feßt dad Gewicht der beiden 
Zäume, womit die Spigen der beiden Gabelhebel abb auf den 
Punft a des Iangen Hebels fd aufgehängt find, gleih k, das 
Gewicht des Hebels felbft gleich g, deilen Arme fd — a‘ und 
fa= b‘, fo wie die Entfernung feined Schwerpunftes von der 
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Drehachſe 4 gleich c; fo iſt die Kraft t, mit welcher der Punkt 
d u. en nach abwärts — wird: 

843 —— (CHW + Zg+k. 2), 
wenn nämlich für S der Werth aus der vorigen Relation (1) fub: 
ftituirt wird, 

Sit ferner k’ das Gewicht der Zugjtange Bd, g' jenes des 
Hebeld AB, c’ der Abſtand des Schwerpunftes desfelben von 
der Drehachſe C, K das Gewicht der in A aufgehängten Schale 
ſo wie P das verjüngte Gewicht, welches auf die Schale gelegt. 
mit der Waare W im Gleichgewichte fteht; fo findet für das 
Gleichgewicht die Relation Statt: 

(t+kK)BC = (P+HK)JAC + fg’, 
oder wenn man die beiden Arme des Balfens AC=a’, Bl= 
b’’ fegt, und für t den vorigen Werth ans (2) fukftituirt, auch: 
b 4 
[2 164m + & s+K+k |" = (PH) au erg 

Wird nun von Seite ded Mechaniferd die Anordnung ge: 
troffen, daß die leere oder unbelajtete Brücke G mit der leeren 
Gewichtsſchale K im Gleichgewichte fteht, fo muß die vorige Re— 
fation auch noch bejteben, wenn man gleichzeitig W-=o und 
P= 0 fest, dadurd) entfteht die Gleichung: 

b bh‘ 
(ze *F — VV ———— ae 


und wenn man diefe von * vorigen abzieht, jene 
2 „ZW. b’ — P. ar, 


woraus endlich das Verbaltniß 

Der. folgt, 
d. h. e8 verhalten fich hier ebenfalld wieder, wie bei jedem zufam: 
mengefegten Hebel, das verjüngte Gewicht P zum Gewichte der Laft 
oder Ware W, wie dad Product der Zahlen, welche anzeigen, 
wie oft jeder der einzelnen Hebel, welche bei dem Mechanismus 
vorhanden find, überfege ift. 

bh’ 


j BER h’ 
Iſt nun wie gewöhnlich = vs „= a und - ——4, fo 


PR RR ’ 
if u hd 0, daß alfo ein Gewicht von 1 Pfund 
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mit einer Laſt von 1 Centner im Gleichgewicht ſteht, alfo die 
. Verjüngung 35 iſt *). 

Bei der Ausführung dieſer Wage hat der Mechaniker u. A. dafür 
Sorge zu fragen, daß außer der volllommenen Gleichheit der beiden Ga: 
belhebel (wodurch die Lage der Laſt auf der Brüde eine beliebige fein 
kann), auch noch die Gewichte der übrigen Hebel, Zäume und Zuaitan: 
gen, fo wie der Laſtbrücke und Gewichtsſchale fo beftimmt und ausarali: 
den werden, daß die obige Bedingungsgleihung (m) erfüllt wird. 

Bei der genauen und forafältiaen Herftellung aller einzelnen Be— 
ſtandtheile dieſer Wage ift es möglich, bei einer Belafiung der Brüde, 
welche biß 100 Gentner geht, noch ein Gewicht von ı Pfund, welches auf 
die Brüsfe zugelegt wird, duch einen Ausſchlag an der Wage wahrzus 
nehmen, was mit Nüdficht auf den Zweck folder Wagen, wohl eine 
mehr als binreihende Genauigkeit ift. 


19. Nach einer anderen Conftruction, die wir jedody der fo 
eben befchriebenen, von Rolle und Schwilgue angegebenen, 
nachfegen, und aus djefem Grunde auch nur in Fig. 84 in einfachen 
Linien angegeben haben, bilden die vier Brückenhebel, welche 
wieder zu zwei dreifeitigen Gabelhebeln df, df vereinigt find, 
Doppelarmige um i drebbare Hebel, auf deren vier End: 
punften d, d die Laſtbrücke (ebenfalls wieder mittelft Schneiden) 
aufliegt und dadurch die beiden Dreiecfpigen f, £ nicht wie im 
vorigen Fall nach abwärts gedrückt, fondern im Gegentheil nach 
aufwärts gezogen werden. Aus diefem Grunde ift auch der lange 
Traghebel bg, welcher mittelit der Zugitange gh, die in dem 
die beiden Spigen f, £ der Brückenhebel verbindenden Bügel oder 
Zäume [hf eingehängt ift, in g aufwärts gezogen wird, nicht 
jwifchen der Brücde und den Hebeln df, df, fondern unterhalb 
der legtern fo angebracht, daß fich derfelbe um ein in o befind- 
liches Widerlager drehen kann. . Der Endpunft b des längeren 
Armed dieſes Mebels ift mittelit der vertifalen Zugflange Bb 
mit dem Endpunft B des fürzeren Armed BC des Wagbalfens 





*) Bei dem vom Mechaniker 9. D. Schmid im ſechsten Theil der 
natürlihen Größe für das Modellen:Kabinet des hiefigen FE. E. pos 
Intehnifchen Inftitutes fehr Shön ausgeführten Modelle, finden in 


dDiefen drei —— folgende Verhältniſſe Statt: 
b. 


b 


$, m}, wodurch ebenfalle — = b’ ‚b 
a’ 


"ar 


Funk I = or iſt 
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AB auf gewöhnliche Weiſe in Verbindung gebracht. Dieſer um 
C drebbare Balken trägt außer der Gewichtöfchale in A noch 
eine Fleine verfchiebbare Korrektionsfchale N zum Adjuftiren der 
Wage. 

Die Brüde befteht hier aus 5 ftarfen Längenbalfen, die 
an beiden Enden mit Querbalfen verbunden und verfchraubt find. 
Dieſes Gerippe trägt die aus flarfen Bohlen hergeſtellte Dede, 
welche ebenfalld wieder mit eifernen Schienen, die quer über die 
Brüde laufen, befchlagen ift. Der Rand der Grube, in welcher 
fi wieder die Brüden - und der lange Traghebel mit den nöthi— 
gen Auf: und Widerlagern befinden, iſt eben fo, wie bei der 
vorigen Wage, am Rande herum mit einem ftarfen Pfoftenrahmen 
audgelegt, in welchem die Brücke mit dem nöthigen Spielraume 
eingepaßt ift. Unterhalb der Brücke befinden fich in gehöriger 
Entfernung und zwar nach der Breite der Brüde laufend, zwei 
ftarfe Träger im Mauerwerf der Grube angebracht, auf welchem 
die vier Pfannen befeitigt find, im denen fich die nach abwärts 
‚gerichteten Schneiden i, i, die in die Brücken- oder Gabelhebeln 
fd eingefegt find, drehen. Aehnliche Prismen, jedoch die Schnei- 
den nach aufwärts gerichtet, find in diefen 4 Hebeln an ihrem End- 
punfte d zu dem Ende eingefegt, um die Brücke, welche fich mit 
ihren vier, in die beiden Querbalfen derfelben eingelaffenen Plat- 
ten oder Pfannen auf diefe Schneiden auflegt, während des Ab- 
wägens zu tragen. In den Zwifchenzeiten legt fich auch hier 
um die Schneiden und das Hebelwerf zu fchonen, die Brücke auf 
vier fefte Unterlagen auf, fobald durch das Lnterfchieben eined 
Keiled unter die Wagfchale in A die Zugitange Bb herabgedrüdt 
und die Endpunkte f, £ der Brücdenhebel gehoben worden, in 
welchen Falle fich zugleich auch der lange Waghebel bg nahe 
bei b auf einen eifernen Träger auflegt. Noch mag bemerft 
werden , daß die Schneide, auf welchem die Gewichtsfchale A 
hängt, auf dem Balken verftellbar und das Ende A des Balfend 
ebenfalls wie bei der vorigen Wage mit einer Schneide zur An’ 
deutung ded Gleichgewichtözuftandes verfeben ift. 

Die näheren Details diefer Wage findet man u. a. auch in 
der von Prof. Dr. 3. A. Hülße herausgegebenen allgemeine» 
Mafchinen-Enenelopädie. Leipzig 1844, ©. 699, f. f. 
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Theorie diefer Wage. 

20. Iſt wieder G das Gewicht der Laftbrüfe DD, und 
W jenes der abzuwägenden Laft, fo folgt zuerft genau wieder, 
wie in S. 10 der vorigen Wage gezeigt wurde, daß weber der 
Ort des Schwerpunftes der Bruͤcke, noch jener der Laſt einen 
Einfluß auf die richtige Abwägung bat, wenn bei allen vier 
Hebeln, d. i. den beiden Gabelhebeln einerlei Verhältniß. 
jwifchen den Armen id und if Statt findet. Sept man dieſes 
Verhältniß, nämlich id: if —=b:a, fo hat die verticale Vers 
bindungöftange gh einen Zug nad aufwärtds = (G 4 W) = zu er: 
leiden, wenn nämlich die Hebelgewichte unberüdfichtigt bleiben. 
Hat aber jeder der beiden Gabelhebel fd das eigene Gewicht g, 
und fteht der Schwerpunft desfelben von der durch i gehenden 
Drehungsachfe um die Größe a ab, und iſt k das Gewicht der 
Verbindungsftange gh fammt Zugehör, fo ift der eigentliche 
Zug oder die Kraft s, mit welcher der Endpunft g des horizon- 
talen Traghebels bg nad) aufwärts gezogen wird: 


h 2 
| s= (G+W) I — 2g- — res), 


Iſt ferner g’ dad Gewicht diefes Tragbebels bg, fo wie a’ 
der Abftand feines Schwerpunftes von der Drehachſe o, und ift 
k’ das Gewicht der verticalen Verbindungs : oder Zugftange Bb, 
fo wird der Punkt B des horizontalen Hebels AB mit einer Kraft t 
abwärts gezogen, — wenn man og = c und ob = d fegt: 


126 + —*F — k“ . . . (h) iſt. 


Iſt endlich — das — des Hebels oder Balkens AB, 
ad! der Abſtand feines Schwerpunftes von der Drehachſe C, p das 
Gewicht der in N angebrachten Adjuftirfehale, 1 der Abftand 
derfelben von der Achfe C, fo wie S das Bewicht der leeren Wag⸗ 
fhale und f ihre Entfernung von GC; fo muß, wenn das in die 
Scale A gelegte Gewicht P mit der Laft \V im Gleichgewichte 
jteben fol, und wenn man noch den kurzen Arm CB = e feßt, 
die Bedingungsgleihung beftehen: 

APHSE+pI + glatt = te, " 


oder wenn man für.t den un ans (k) und darin den Werth fürs 
Technol. Eucvttop. IX. Bd. 6 
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aus der Relation (i) ur 
PHSJEHpI+ ga [ (+ W281 |;+85— be. 
| Wird nun das Ganze wieder fo eingerichtet, daß die * 
Wagſchale mit der unbelaſteten Brücke im Gleichgewichte ſteht, 
fo folgt aus dieſer letzteren Gleichung (wenn man P=o und 
W=o fegt): 
h a C a’ 

Sf+-pl+ g''a '=[ (ec; 257 —k); +g' ke] e. 

Wird diefe Gleichung von der vorigen abgezogen, fo er: 
bält man: 


be R R bee 
Pf=W-.7e, d. t. er; 


oder auch, wenn man zugleich für a, b, e, d, e, f die Werthe 
berftelt: P: W=id.og.CB:if.ob.CA, 

was genau wieder der Theorie des zufammengefegten Hebels 
entſpricht. 

Aus diefer Rechnung ergibt fih nun auch, welchen Druck 
jeder Hebel, und welchen Zug jede Verbindungsitange-bei einer 
gewiſſen Belajtung der Brücke zu erleiden hat, fo, daß man da- 
durch in die Rage, gefegt ift, die Stärke der einzelnen Beitandtheile 
für eine im Voraus beftimmte größte Belaftung der Wage be: 
rechnen oder ausmitteln zu fönnen. 


Eine englifhe Straßen: oder Mauthwage. 

21. Die in Gerftner’s Handbuch der Mechanik (Bd. 1, 
©. 205, u. f.) befchriebene englifche Straßenwage iſt der Haupt: 
fache nach in Sig. 85 im Längen=, fo wie in Fig. 86 im, Quer: 
durchfchnitt und in Fig.87 im Grundriß, und zwar im #8. Xheil 
der natürlichen Größe dargeftellt, undift nunmehr nach den voraus: 
gegangenen Erflärungen, namentlicdy der Rolle und = wil: 
gu6'fchen Wage leicht zu verftehen. — 

Die hölzerne und wieder beiläufig von 6 zu 6 Zoll mit 
eifernen Querfchienen befchlagene Laftbrüde D, D, ruht mit ihren 
unten eingelaffenen Pfannen auf den vier Schneiden d, d, der 
beiden, in ig. 88 und Fig. 89 im größeren Maßftabe gezeichneten 
Gabelhebel b Ad auf, welche als doppelarmige Hebel ihre Dre: 
hungsachſen mittelft der Schneiden c,c erhalten, die (Fig. 90) in 
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den Pfannen f, £ (in Fig. 91 im Grundriß und in Fig. 92, 
im Querſchnitt im größeren Maßftabe gezeichnet), welche auf 
dem unter der Brüde angebrachten feften ®erüfte E, E (Fig. 85) 
befeftiget find, aufliegen. 

Die zufammenlaufenden Spitzen b, b der beiden Gabelhebel 

find mittelſt Schneiden mit der Zugſtange oder dem Zaum beg, 
welcher in Fig. 98 in zwei Anfichten im größeren Maßſtabe gezeich- 
net und an feinem untern Ende in den Bolzen i des horizontalen 
Hebeld ik (Fig. 86) beweglich eingehängt ift, verbunden. Eben 
ſo fteht auch der Endpunft k diefed doppelarmigen Hebels ik, 
welcher feine Drehachſe in o hat und in Fig. 94 im Grundtiß 
und Profil im größeren Maßftabe gezeichnet ift, mittelft der ver- 
ticalen Zugitange Bk (ebenfalld im größeren Maßftebe, in feinem 
obern und untern Theil von zwei Seiten in Fig. 95 dargeftellt) 
mit dem Endpunfte B des Balfens der Schnellmage AB (Fig. 85) 
fo in Verbindung, daß der durch den auf die Punkte d, d der 
Sabelhebel von Seite der Laſtbrücke ausgeübte Drud, wodurd 
der Zaum beg fammt dem Punfte i des Hebeld ik hinauf, alfo 
der Punft k berabgezogen wird, auf den Punft B nach einem 
beftimmten WVerhältniß fortgepflanzt und dadurch der Endpunft A 
des Wagbalfens gehoben wird. 

Der Wagbalfen, welcher in C feine Drehachfe befißt, hängt 
an einer Stange CF, weldye oben an der Dede des Gebäudes 
befeftigt ift. Zugleich ift zur Verhinderung der Seitenfchwanfun: 
gen des Balfens bei A eine vertical ftehende Gabel G angebracht, 
welche wohl diefe Schwanfungen, keineswegs aber das nöthige 
Spiel des Balfens hindert. 

In dem gewöhnlichen, d. i im Ruheſtande, liegt die Brücke 
DD auf dem feflen Rahmen RR (Fig. 85 und 86) auf, und 
wird erft dann um 2 bis 3 Zoll gehoben, wenn der Wagen auf 
die Brücke aufgefahren ift und die Abwägung vorgenommen 
werden foll, 

Die hiezu dienende Vorrichtung befteht ganz einfach aus 
den ums drehbaren Wagbaum oder einarmigen Hebel h (Fig. 86), 
welcher in t das Lager für die Achfe des erwähnten Hebeld ik 
trägt, und an feinem Endpunft r mit einer flarfen Schrauben: 
mutter u verfeben ift, in Welche die verticale Schraubenfpindel v 

6* 


84 ‚ Wage. 


(Big. 96) paßt, die an ihrem unteren Ende den Hals oder Ring x 
und unter diefem das horizontale Stirnrad w trägt, in welches 
daß an der verticalen Spindel n befeftigte Getrieb z eingreift. 
Diefe Spindeln trägt oben die Kurbel p (Fig. 86), durch deren 
Umdrehung fofort die Schraubenfpindel v, welde durch den 
Bügel’mm., gehalten, Feine Längenverfchiebung annehmen kann, 
ebenfalld umgedreht und dadurd die Schraubenmutter u famımt 
dem Hebbaum h an feinem Ende gehoben oder niedergelaffen 
wird. Soll nämlid die Brüde gelüftet werden, fo wird die 
Schraubenfpindel v fo lauge umgedreht, bis die Mutter u fo weit 
herabbewegt ift, daß fie auf den Hals x aufliegtz; dadurch ift 
der Endpunft r des Hebels sr, alfo auch das Lager t der Achfe 
o des Hebeld ik, mithin endlidy auch der. Zaum beg mit den 
beiden Enden b, b der Gabelhebel fo weit herabgegangen, daß 
die dabei fi) hebenden Schneiden d,d die Lager der Brüde faſſen 
und diefe um einige Zolle heben konnten. Mach beendigter Ab: 
wage wird duch Umdrehung der Kurbel p in entgegengefegter 
Richtung, die Mutter u mit dem Ende r des Hebbaumes sr 
wieder fo weit gehoben, daß fich die Brüre auf den Nahmen 
RR auflegt, und die Schneiden dd frei werden, was ſich dadurch 
zu erfennen gibt, daß der Zug oder die Spannung der Stange 
Bk nadjläßt. 

Noc kann bemerkt werden, daß fich unter der Brüfe no 
einige, mit Lappen oder Oehren verfehene Spangen befinden, 
welche an dem beiden Längenfeiten des Rahmens RR befeiligt, 
eine Sängenverfihiebung der Brüce beim Auf: und Abfahren der 
Wägen, und ſonach auch cin Herausfpringen der Schneiden dd 
aus ihren Pfannen verhindern, ohne dadurc das nöthige Spiel 
der Brüde zu hemmen. 


Theorie dieſer Wage— 
22. Wird der durch die Gewichte der Brüfe G und der 
Laſt W, welches Gewicht zufammen auf die 4 Punfte dd (Big. 
85) der Sabelhebel drüdt, auf den Zaum b eg nach aufwärtd 
verurfachte Zug durch S bezeichnet; fo gilt genau wieder Die oben 
bei der Kolle ud Shwilgue’ihen. Wage in $. 17 geführte 
Entwiclung, nach welcher man, voraudgefegt,, daß bei allen 4 
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Hebeln (wovon immer 2 zu einem Gabelhebel verbunden find) 
wieder die Verhältniffe ed: ch einander gleich find: 

Ss=(W-+6) en 
wobei es wieder ganz gleichgiliig ift, auf weichem Punft der 
Brüde DD der Laflwagen fteht. 

Die Kraft T, mit welcher die Zugſtange B, alfo auch 
der Punft B de3 Wagbalfend herabgezogen wird, ift, wenn man 
die eigenen Gewichte der Hebel und Zueftangen, die ohnehin (wie 
die erwähnte Entwiclung in $. 17 zeigt) zulegt wieder hinaus 
fallen, unberuͤckſichtigt läßt, fofort: 


T=8.., = (W+G)L,. ok’ 


Muß man nun zur Herftelung des Gleichgewichted das 
Yaufgewicht von dem Werthe P auf den Theilftrih M fchieben, 
fo it T.BC=P.CM, oder fubftituirt: 

4 - ‚BC=P.cM. 

Sind nun die — A Brüde, Hebeln und Zugitangen 
fo ausgeglichen, daß das Laufgewicht auf den Nullpunft N >er 
Zheilung geſchoben, mit der unbelafteten Brücke im Gleichge: 
wichte fleht, fo folgt aus diefer legten Sleihung (W=o und 
CM=CN gefegt): 

G. =. Si BOC=P.cCN, 
daher ift auch, wenn man diefe Gleichung von der vorigen ab: 
sieht, wegen CM — > = NM: 

c 


ww... BC=P.NM...(), 


eine Relation, weile die ganze Theorie diefer Wage enthält, und 
aus welcher man leicht die gegebenen Bedingungen eutfprechenden 
Werthe für die eine oder andere Größe findet. 

Beifpiel. Sollte z.B. eine ſolche Wage conftruirt werden, auf 
welcher man bis 100 Gentner abwägen kann, und bei welcher jeder Gent: 
ner Laſt eine Verſchiebung des Laufgewichtes von ı Zoll entfpriht, fo 
kann man die Rechnung auf folgende Weife führen: 


j nr d oi 
Nimmt man d an, daß — — — 
mt man die Hebelverhaͤltniſſe jo an, daß * Jund * > 


o i 


wird, fo folgt aus der vorigen Gleihung (1): 
w . B G — P NM, 


100 
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oder da der geſtellten Bedingung zu Folge für W== 100 Gentner, NM 


= 1% 100 = 100 Zoll fein muß. fo ift 


P= en == er Gentner oder P= BC Pfunde, 
100 100 100 


d. h. fo viele Zolle der Lürzere Arm BUG des Wagbaltens mißt, eben 
fo viele Pfunde muß das Laufgewicht P wiegen. 

Dat 5.8. diefer Arm BC eine Ränge von ı Fuf oder ı2 Zoll, fo 
muß das Laufgewicht P ı2 Pfunde wiegen, und da man jedes Intersall 
der 100 Zoll oder 8 Fuß 4 Zoll langen Scala noch bequem in 10 gleiche 
Teile theifen Bann, fo wird man- aud noch Unterſchiede von 10 und 
durch Abſchätzung felbit von 5 Pfund im Gewichte der Laften ange 
ben koͤnnen. 


Uedrigens verfteht es ſich von felbft, daß wenn z. B. fo lange Bau: 
holswägen abgewogen werden follen, deren vier Räder auf der Brüde 
nicht Raum genug haben, man juerft den Wagen mit feinen zwei vor: 
dern Rädera auf die Brüde fahren läßt und die Abwage vornimmt, 
bierauf daſſelbe nah dem Auffahren der beiden hintern Räder ausführt 
und beide Gewichte addirt. 

23. Um endlich auch noch das erwähnte Hebwerk fo einzu: 
rihten, daß Ein Mann im Stande ift, die Brüde fammt dem 
aufgefahrenen Wagen ohne Anfiand zu heben, fo wollen wir die 
gefammte Laft auf 120 Centner veranfhlagen und unterfuchen, 
mit welcher Kraft der Endpunft r ded Hebbaumes h dabei nah 
abwärts gedrüdt werden muß. 

Der Zug S an dem Zaum beg muß fein S = w.!t 
oder, nad) dem im vorigen Beifpiel angenommenen Verhaͤltniß 

W i 
8 — at Zug am Endpunft k des Hebeld ik ift 

5 W 


= 8, — = —, Da nun in i und k des Hebeid 
= 100 


ik die Kräfte S und T parallel aufwärts wirken, fo wird der 
Drebpunft o, alfo auch der Punkt t des Hebbaumes h mit einer 
Kraft S+ T nach aufwärts gezogen, und ift daher zur Her: 
flellung dee Gleihgewichtes im Endpunfte r eine Kraft Q noth: 
wendig, welde aus der Relation Q = (S-+-T) = refultirt. 


Nimmt man das Hebelverhältniß * ⸗ J und ſetzt für 
S und T die Werthe, ſo wird Q= u; W. 2ıW=- 
365.120 = 282 Centner der Q = 1008 — J Druck, 
welcher durch die Schraube v ausgeübt werden muß. 
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Zi nun R der Halbmeſſer des mit dieſer Schraubenſpindel 
verbundenen Stirnrades w, r jener ded Betriebes z, fo wie R’ 
der Halbmeſſer der Kurbel p, und it K die an der Kurbel nö: 
thige Kraft, um die Schraubenfpindel- umgudreben ; fo hat man, 
weun h die Höhe des Schraubenganged und x = 31416 (nahe 

7) die befannte Verhältnißzapl des Durchmeifers zur Kreis: 
peripberie ift, nad) befannten Gefegen : 
K: Q — rh: 2RRx. 

Setzt man nun h= 1 und R’ = 6 30ll, fo wie dad Ver 
bältniß —= 2, fowird K:Q=1:2.2.6.31416= 1:754 
ſehr nahe, alfo | 

Ko — — 7 _ 184 Pfund, 


was felbft, wenn man der Reibung wegen die doppelte Kraft 
rechnet, noch immer feinem Anjlande unterliegt. Bei einer acht» 
zölligen Kurbel, die no immer fehr bequem zu handhaben iſt, 
würde diefe Kraft nur zehn Pfund fein dürfen, dagegen aber auch 
dad Heben oder Lüften der Brüde im Verhältniß von 4 zu 8 
langfamer vor fich geben. | 

Mit dem erftern Werthe vor Kit K:Q = ı31/,: 1008= 1: 747, 
aljo bewegt ji der Punkt t des Hebbaums h, alfo au der Zaum beg 
nahe 75 Mal langſamer ald der Handgriff der Kurbel gedreht wird. Da- 
fich ferner die Schneiden d, d, = — 5Mal langfamer aufwärts bewer 
gen ald der Zaum beg abwärts geht, fo verhält fich die Gefchmwindig- 
Feit, mit welder die Brücke gehoben wird, zu jener des Rurbelgriffes 
wie ı:5%xr747 = 1:373°/,, fo, daß wenn die legtere 3 Fuß per 
Secunde ift, Die erjtere noch nicht vollftändig '/,, Zoll beträgt, die 
Brüde alfo erſt nach Verlauf von 20 Secunden um 3 Zoll gehoben wers 
den kann. Bei Anwendung einer Bzölligen Kurbel wirden — 
+7 Secunden erforderlich fein. 


Deniſon's Beückenwage. 

24. Bei der Brückenwage, welche Denifon in Paper on 
subjeets connected with the duties ou the.corps of Royal 
Engineers Vol. IV, befcjreibt (und welcher auh in Hülſe's 
Mafchinen: Encyklopädie Erwähnung gefchieht), find die vier 
‘Brüdenhebel ac, ac (Fig. 97) even fo, wie bei der Rolle und 
Schwilgue’fhen Wageeinarmig, weshalb auch der lange 
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horizontale Hebel bo, wie dort, wieder zwiſchen der Brüde 
und diefen Hebeln liegt. Es wird hier nur nöthig fein, auf die 
eigenthümlihen Verbindungen aufmerffam zu machen, melde 
bei diefer Wage Statt finden, und ſich im Uebrigen auf die geo» 
metrifche Skizze in ig. 97, fo wie auf die voraudgegangenen Be: 
fhreibungen der bereits behandelten Brücdenwagen zu beziehen. 

Eigeuthümlic an diefer Wage find die vier Brüdenhebel, 
welche nicht paarweiſe zu zwei Sabelhebeln vereinigt find, fondern 
von denen jeder für fich wirft und, um Leichtigkeit mit großer 
Tragfähigkeit zu vereinigen, dadurch hergeftellt find, daß leine 
4 Zoll breite und Y%, Zoll dicke Eifenfchiene von der. doppelten 
Länge ac des Hebeld in der Mitte umgebogen und den beiden 
Theilen oder Schenfeln an diefer Stelle c eine lichte Entfernung 
von circa 1%, Zoll gelaflen, diefe an den Enden a aber zufammen- 
geſchweißt werden; dadurch erhält jeder diefer vier Hebel, welche 
natürlich hochkantig gelegt werden, am umgebogenen Ende c der 
Schienen, von oben gefehen, die in Fig. 98 bei A dargeftellte 
Form, wodurd auch jeder Hebel gegen diefe Enden zu, wo sr 
feine Drehungsachſe erhält, ſtaͤrker als gegen das andere, zu: 
fammengefchwsißte Ende ift. 

Die eben erwähnte Drehare wird für jeden der 4 Hebel 
auf folgende Weiſe gebildet. Auf jedem Paar der in der Grube 
unter der Brücke an den vier Ecken oder Kanten vertical aufge: 
führten Pfeilern D, D, liegt nach der Breite der Grube , alfo 
auch der Brüde, ein horizontaler flarfer Träger E (ig. 98 und 
99), welcher auf feiner obern Fläche an zwei Stellen fo zuge: 
fohärft ift, daß die. beiden Schneiden ec, o entftehen, auf welchen 
dad aus zwei ovalen Ringen R,R, beftehende Gehänge ruht und 
fpielen fann. Auf den unteren Endpunften der langen oder 
verticalen Achfe diefer beiden ovalen Ringe liegt querüber, d. i. 
horizontal, das Tragſtück d, auf welchem die beiden Schienen: 
theile a, a (Fig. 99) des Hebels aufgelegt, und mittelft der Deck— 
platteb und der Mutterfchraube i, durch Anziehen der Mutter e 
befeftigt werden. Auf diefe Weife bildet in der die obere Anſicht 
darſtellenden Fig. 98 die Ger ade st die Drehungbachſe für einen 
lofchen "Hebel, und es folgt aus diefer Befeſtigungsweiſe von 
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ſelbſt, daß ſich jeder Hebel feiner Länge nach gegen dieſe Achfe 
leicht verſchieben laͤßt. 

Um nun auch die 4 Auflagpunfte d, d (Fig. 97) der Brücke, 
welche bei diefer Wage Feine Schneiden, fondern Spitzen oder 
Körner find, zu bilden; fo wird für jeden derfelben zwifchen die 
beiden Schienen a, a des Hebels (Big. 100) der Bolzen n, wel« 
cher oben die gehättete &tahlfpige oder den Köräer m trägt, ein: 
gefchoben und mittelft der unten in daB angefchnittene Gewinde 
paffenden Schraubenmutter f an dem gehörigen Orte feftgeftellt. 
E8 können alfo auch diefe 4 Auflagpunkte der Brüde we: ver: 
ftellt und regulirt werden. 

Die auf zwei eifernen Laͤngenbalken ruhende 13 Zuß lange, 
7Y, Buß breite und 2 Zoll dicke gußeiferne Brücke befigt nach 
unten vier Baden oder Anfäbe B, B (Big. 100), im welchen Lie 
gehärteten Pfannen oder Lager für die erwähnten Körner m ein: 
gelajfen find. 

Was ferner den in ig. 97 durch die Gerade bo dargeftell: 
ten horizontalen Traghebel betrifft, fo befigt er an dem Ende o 
eine Schneide v (Fig. 101), welde in den Hebel verfchiebbar 
eingefegt ift und mit diefem durch die Schraubenmutter x be: 
feftigt wird. Diefe Schneide ruht auf einer Pfanne w, die in 
einem foliden Mauerwerk befeftigt ift. Unter der Mitte der Brücke 
befigt diefer Hebel an den Punkten a‘, a’ (Fig. 97) zwei zu ein» 
ander parallele horizontale durchgehende, zu beiden Seiten etwas 
vorfpringende ftählerne Bolzen oder Schneiden, welche fofort die 
vier Aufhängpunfte fiir die vier kurzen Zäume oder Gehänge bil: 
den, in welchen die Endpunfte a, a der vier Brüdenhebel einge: 
hängt find. 

Schließlich Fann noch bemerft werden, daß der Wagbalfen, 
wie in der Regel bei allen englifchen Brüdenwagen, nach dem 
Spfteme der Schnellwage, und zwar hier fo eingerichtet iſt, daß 
man arigeblich auf diefer Wege von 2 Pfund bis 12 Tonnen - 
oder 240 englifche Zentner foll wägen können. Wir wollen diefe 
Einrihtung im Folgenden etwas näher erörtern. | 

25. Nimmt man auch hier wieder an, daß (etwa durch ein 
Juſtir- oder Balancirgewicht) die unbelaftete Brücke mit dem auf 
den Nullpunkt N,(Fig- 97), fo wie die Cat W mit dem aufden 
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Theilſtrich M der Theilung des Balkens AB im Gleichgewichte 
ſteht; ſo hat man genau fo, wie dies in $. 18 der Rolle und 
Schwilgue’fhen Wage entwicelt wurde, wenn der Punkt i 
in der Mitte zwifchen a’, a’ Tiegt, die Relation: 
W-G ca o * CM 
P — cd'oi CB’ 
alfo auch, wenn für W — 0 das —— G der Brücke mit dem auf 


den Nullpunft.N gefchobene Laufgewicht im Gleichgewichte — 
G—ea ob CN 


P ed’ oi’CB’ 
aus welchen beiden Bleihungen — durch Subtraction die 
w ca ob NM 





Relation * — — ſo wie daraus, wenn man Kürze 
c oi W 
halber eu ſetzt: NM=A.-. 


Nimmt man an, daß WenumdP— . Centner wiegt, 


fe it auch NM=nmA, folglid wenn man der Reihe nach 
n=1,2,8.. Gentner fept, beziehungsweife:. 

NM, =1.mA, NM, = 2mA, NM, = 3mA ..,, 
fo, daß alfo die Größe E eines Intervalles des nach Centnern 
eingetheilten Wagbalfens durch | 

NM, —NM=NM--NM,....—mA 
ausgedrüdt wird, alfo: 
E=m-—.“/cB 
iſt, wenn man nämlich für A dem Werth wieder herftellt. 
— man nun die Hebelverhältniſſe wieder fo an, 


oi 
daß 3. 5 > 100 wird, fo erhält man für die Größe des ge⸗ 


nannten Sntervalles 
E=s— CB... (de). 


100 
Sept ı man nun z. B. ein — von P = 25 Pfund, 
oder z Centner voraus, wodurch m = 4 wird, fo erhält man für 
diefen fpeciellen Ball aus der vorigen Relation: 
Em Bm! 
100 33 
"Wäre nun der furze Arm des Balfens CB 5 Sol, fo 
wäre ein ſolches Intervall von 100 zu 100 Pd E=$ — 
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2 Zoll, und der Abſtand des Theilſtriches A, welcher der Laſt von 
240 Gentner entfpricht, vom Nullpunft N, d. i. NA = 240E 
— BC=.5— 48 Zoll oder 4 Fuß. 

Halbirt man jedes IntervallE, fo — die aufeinander 
folgenden Theilſtriche eine Entfernung von 4 Zoll und entſprechen 
den aufeinander folgenden Laften von 50 A 50 Pfund, was fi 
ohne Anftand auf den Wagbalfen AB ausführen läßt. 

Wollte man aber eine von 2 zu 2 Pfund fortlaufende Thei: 
lung haben, fo — bei derſelben Größe des Laufgewichtes 
die Theilſtriche nur „4; Zoll Entfernung haben, was nicht aus: 
führbar ift. 

Nimmt man dagegen ein Laufgewicht p, welches r Mal 
leichter ald das vorige P,d.i.P= rp ift, fo geht dafür die 
obige Zahl m in rm über, und es folgt aus der obigen Relation 


rm 


(a), daß das Intervall E= — CB dadurch r Mal größer aus: 


fällt. Nähme man z. B. im "vorliegenden Falle p = 1 Pfund, 
wodurch r — 25 wiirde, fo würde das zuleßt genannte einer 
a von 2 zu 2 Pfund entfprechende Intervall 25 Malz}, 

75 Zoll, was gerade der vorigen Theilung, die leicht aus: 
—— iſt, entſpricht. 

Um num dieſe beiden Laufgewichte P und p leicht und be: 
quem handhaben zu fönnen, ift, wie aus Fig. 97 und inäbefon: 
dere aud Fig. 102 im größeren Maßftabe zu erfehen ift, über dem 
‚ großen Balfen AB parallel ein Fleinerer ab mit der dem Lauf: 
gewichte p entfprechenden (alfo r Mal größeren) Theilung fo 
angebracht, daß der Nulpunft c gerade über die Schneide C 
fällt, und daher, wenn das Laufgewicht p auf diefem Punft ges 
ſchoben wird, dadfelbe ganz außer Betracht fommt. Da nun auf 
diefer obern Scala bloß die zwifchen 50 Pfund liegenden Differenzen, 
und zwar von 2 zu 2 Pfund angegeben werden follen, fo ift es 
hinreichend, wenn diefe Scala ac 25 Xheilftriche befigt, was 
eine Länge von ac= 23 — 2 Zoll bedingt ; indeß würde man, 
was zur Controlle er Abwägen dienen fann, die Scala lieber 
etwas weiter, 3. B. bis 100 Pfund, fortfegen. 

Am ſicherſten wird auch hier, wie überhaupt bei jeder —— 
die Theilung empiriſch nämlich dadurch ausgeführt, daß man auf die 
Brücke eiwa eine Leſt von ı und dann von 10 Centner auflegt, in bris 
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den Fällen das Gleichgewicht durch die gehörige Verfchietung des Lauf 
gewichtes P herſtellt und die Punkte mit ı oder 0 bezeichnet, auf welche 
der Zeiger z (Fig. 102) dabei zu ftehen kommt. Theilt man bieranf den 
Abftand dieſer beiden Punkte in 10 gleiche Theile, fo hat man die Größe 
eines Intervalles, welches einem Gentner entſpricht; dieſes kann nug' 
auf den langen Arm des Ballkens fort aufgetragen, und die Richtigkeit 
der Theilung im beliebigen Diftanzen Durch Aufleuen von entfprechenden 
Gewichten controllirt werden. 


Brüdenwagen auf englifchen Eifenbahuftationen. 


26. Um die Waren, welche auf englifchen Eifenbahnen 
verführt werden, leicht und fchnell abwägen zu können, befinden 
fih auf den Hauptftationen Brüdenwagen, welde in der Ver- 
längerung eines Schienengeleifes liegen, und bei welchen der 
Wagbalfen mit feinem Zeiger oder der Gewichtsfehale in das 
Bureau ded manipulirenden Beamten reicht, welger fofort mit 
einem Blick durchs Fenfter die Nummer des auf die Brücke ge: 
- fahrenen beladenen Waggons und dann dad auf die Gewichts: 
fchale bis zum Einfpielen der Wage aufgelegte Gewicht beobachtet 
und notirt, was gewöhnlich nicht mehr als 1 Minute Zeit erfor: 
dert und worauf diefer Waggon in feine Reihe gefchoben und 
dafür ein anderer auf die sallarage gebracht wird. Wir haben 
hier eine folche Wage im Z, der natürlichen Größe, und zwar in 
Sig. 103 und 104 im Srundrif, in Sig. 105 und 106 im Quer: 
fhnitt und in Fig. 107 in einer Cängenanficht dargeftellt, dabei 
find, wie immer, diefelben Theile in allen Figuren mit einerlei 
Buchftaben bezeichnet. 

D ift die Laftbrücke mir den Eiſenbahnſchienen a, a, welche 
nicht felten gänzlich) aus Gußeiſen hergeftellt wird. Diefe Brücke 
ift auf die einarmigen Brüdens oder Gabelhebel N, N, welche 
ihre Drehungsachſen in o, o (Fig. 104 und 105) haben, nicht 
wie gewöhnlih aufgelegt, fondern mittelft der vier herab: 
gehenden, an die Querbalfen m, m befeitigten Bügel J, J und 
der nach aufiwärts darin eingefchraubten Zäume r, r, weldhe in 
ig. 108 in einem viermal größeren Maßſtabe gezeichnet find, 
beweglih aufgehängt. Die vier Brüdenhebel N, N Taufen 
wieder im zwei Spigen s, s zufammen, die in einem Zaum oder 
Bügel i liegen, welcher auf dem Tangen Tragbebel E ruht. Diefer 


- 
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Hebel hat an dem einen Ende eine durch die zwei Auflagpunfte 
c, ce (Fig. 109) gebildete Drehungsachſe, und am andern Ende 
einen Bolzen oder eine Schneide b, in welche die verticale Zug: 
ftange Bb, die vom Endpunfte B des um C ae Wag- 
balfend AB berabgeht, eingehängt ift. 

Einer diefer genannten Stügpunfte e iſt in einem noch grö⸗ 
Beren Maßflabe in Fig. 109, und 109 in zwei Anfihten befon- 
ders dargeitellt. 

Der Wagbalfen AB, welcher fein Lager C auf der hohlen, 
gußeifernen Säule F (ig. 107) findet, ift vorne bei A, um die 
Seitenfhwanfungen zu verhindern, durch den Schlig des guß- 
eifernen Ständers G (Fig. 107 und 110), in welchem er gehörig 
auf: und abfpielen fann, durchgeſteckt. An dem bei A angebrachten 
Hafen O werden die verjüngten Gewichte, von denen 1 Pfund mit 
150 Pfund Laft im Gleichgewichte fteht, aufgehängt. Da der 
leere Balken fchon durch fein eigenes Gewicht die unbelaftete 
Brüde D heben würde, fo ift am Ende des Traghebeld E noch 
ein aus einem eifernen Kübel, in welchem gußeiferne Scheiben 
eingelegt werden, gebildeted Balancirgewicht Q angebracht; im 
Uebrigen wird der Wagbalfen Durch das auf Rollen verfchiebbare 
und dur eine Drudfchraube feftzuftellenden Juſtirgewicht H 
nach jeder etwa eingetretenen Werändernng gehörig adjuftirt. 
Diefed Adjuftirgewicht ift in einem größeren Maßftab in Fig. 111 
dargeftellt. 

In Fig. 112 it im größeren Maßſtab einer der Gabelhebel 
N im Durchſchnitt, und einer der vier Sattel mit den beiden 
als Drehachfe dienenden Stügpunften o, o gezeichnet. 

Bei der englifhen Brückenwage, welde fih im Modellenkabinet: 
des kak polytehnifhen Inſtitutes befindet und mit der eben befchriebenen 
große Aehnlichkeit hat, find nahe an beiden Enden der gußeifernen Brite 
D (Fig, 113) quer über nach abwärts, d. i. unter der Brüde zwei guß— 
eiferne Rahmen aba befeftigt, von denen das unterfte Querftüd b über 
Die beiden verficalen Priimen a, a zu beiden Seiten fo weit nad Außen 
vorfpringt, daß man die hakenfürmigen Kloben i, i, welde in die an 
den Brücken- oder Gabelhebeln n, n hängenden Ringen x eingehängt 
werden, mittelft zwei Schraubenmuttern befeftigt. 

Aus der in Fig 114 in der Seiten: und in Fig. 115 in der ober 
Anficht gezeichneten Sfirze eines der beiden Gabelhebel nm ift erfichtlid, wie 
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das durchgeſchobene Prisma ce, c, welches mit den beiden Drudfchrau: 
ben r, r feftgeitellt wird und an beiden Gnden nah unten mit einer 
Schneide verfehen ift, als Drehungsare dient und mit einem kurzen, mit 
zwei Augen s und o (Fig. +16) verfehenen Kloben mit dem Auge s in 
den zu beiden Seiten vorfpringenden Bolzen v des um die Schneide w 
(Fig. 117 und 118) drehbaren langen Traghebels eingehängt ift. 

Uebrigend hat diefe Aufhängung der Brüde, bei welcher nur runde 
Bolzen und Ringe angewendet werden, den Nadıtheil, daß die Wage, 
deren Balken nah dem Spiteme der Schnellmagen eingerichtef ijt, zu 
viel Reibung, alfo eine zu geringe Empfindlichkeit befigt. 

Bei diefer Wage find die Gabelhebel 43, und der Traghebel 6 Mal 
überfekf. | 

27. Sollen aber nicht, wie in der vorigen Nummer ange: 
nommen worden, ganze Ladungen, fondern einzelne Colli, bevor 
fie in die verfchiedenen Waggons vertheilt werden, abgewogen 
werden, fo bedient man fich in England, um die Collis nicht felbft 
in den fehr weitläufigen Stationsgebäuden hin und ber transpors 
tiren zu müſſen, fahrbarer oder transportabler Brüdenwagen, 
‚wovon wir eine in den Figuren 119, 120 und 121 im zwans 
zigften Theil der natürlichen Größe dargeftellt Haben. 

In diefen Biguren ftellt wieder D die gußeiferne Laſtbrücke 
und E einen gußeifernen Wagenfaflen vor, an deffen Boden die 
Radachſe m mittelft dreier Schraubenbolzen, fo wie jene m‘ 
bloß mit einem Bolzen, welcher diefer Achfe zugleich als Reih— 
nagel dient, befeftigt find; Dabei begrenzen die punftirten 
Nuthen a, a den Raum, innerhalb welchem ſich diefe Achſe m’ 
bewegen kann. 

An der einen Seitenwand des Kaſtens E ift die gufeiferne 
Tragfäule G befeftigt, welche dad Lager C für den Wagbalfen 
AB trägt, an deifen einem Ende A der Hafen für die aufzuhän— 
genden Gewichte P, am andern Ende B dagegen die Zugftange 
J eingehängt ift, welche fih an ihrem untern Ende mit dem Trag⸗ 
hebel F verbindet. 

Die übrige Einrichtung diefer Wage ift aus der Zeichnung 
um fo leichter zu erfehen, als fie mit jener der in voriger Nun: 
mer befihriebenen Wage ganz gleih ift. Eine Ausnahme von 
der vorigen machen nur die Aufhängung der Brüde D, die übri« 
gend aus Fig. 120 deutlich genug erhellt, und die Art der Ber: 


Tiſch⸗ oder Tafelwagen. 95 


bindung des Traghebels F mit den Enden der beiden Gabelhebel 
N, N, welche ebenfalls aus Fig. 120, zu erſehen ift. 

In einem doppelt fo großen Maßitabe gezeichnet findet man diefe 
beiden Wagen auh in Mougl und Mouchelet's mecanique des 
travaux publies, Livr.6. Eben fo findet fi dort auch die Zeichnung 
einer nah dem Rolle'fhen Spfteme ausgeführten fogenannten Schleu— 
ßenwage, wie fie bei americanifchen Ganälen zum Abmägen der Boote ans 
gewendet werden, | 
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| 28. Diefe Wagen, bei welchen fi der Mechanismus unter 
einer Tifchplatte, welche zugleich die Stelle der Lajtbrüde ver: 

tritt, befindet, werden in Haushaltungen, Werfftätten u. f. w. 

benügt und fönnen wohl auch ald Baumwollwagen dienen. 

Wir haben eine folhe Wage, wie fie Rolle ud Schwils 
gue in Straßburg im Jahre 1831 fich patentiren ließen, und 
jest von dem hiefigen Mechanifer 9. D. Schmid ald Nach— 
folger diefer Sirma verfertigt werden, aufgenommen und in . 
$ig.122 und 128 in zwei verfchiedenen Anfichten dargeftellt, und 
zwar ift dieß, da auch Gentefimalwagen diefer Art ausgeführt wer: 
den, eine Decimalwage. 

„A, A begeichnet im diefen verfehiedenen Anfichten die Tiſch⸗ 
zarge mit den angedeuteten Tifchfüßen T. T., B, B’ find die in 
der Mitte mit Charniren zum Auffchlagen verbundenen beiden 
Haͤlften der Tifchplatte, welche in einer Ebene liegend, den in. 
der Zifchzarge befindlichen Mechanismus fchügen und zugleich 
für den fonjtigen Gebraudy einer gewöhnlichen Tifchplatte, da: 
gegen, wie in der Zeichnung aufgeflappt, die Laftbrüde der Wage 
bilden. Der Mechanismus felbft befteht zuerft aus dem Gabel: 
hebel N, N, welcher nach einer Seite den Schnabel f, nad) ver 
andern aber das durchgefchobene Prisma b mit den beideu Schnei: 
den c, c ald Drehungsachſe, die auf paffenden Lagern liegen, 
befigt. Nahe an diefer Drehachſe befinden ſich an diefem Hebel 
. zwei nach aufwärts gerichtete Schneiden o, o, auf welchen ſich 
die Pfannen der beiden Stützen y, y des Bügels H, weldyer in 
Sig. 124 und 125 im zwei verfchiedenen Anfichten befonders ge: 
zeichnet, und mittelft Schrauben an den eifernen Rahmen Q, 
welcher felbft wieder an der unteren Fläche der Tifchplatte B an: 
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geſchraubt iſt, befeſtigt wird, auflegen, und fo einen Theil der 
auf die Platte B’ aufgelegte Laft W auf diefen Hebel NN über: 
tragen. Die in Big. 124 und 125 fichtbaren herabgehenden 
©eitenplättchen q, q verhindern eine Seitenverfhiebung der Laſt⸗ 
brüde B und ein Herabfallen der Pfannen r, r von diefen 
Schneiden, o, o. 

Der genannte Schnabel f ded Gabelhebeld NN ruht mit 
feiner abwärtd gerichteten Schneide auf der Pfanne 1 des Bügels 
S, welcher in Fig. 126 in zwei Anfichten befonders gezeichnet, 
und mit zwei einander zugefehrten Pfannen 1 und 2 verfehen ift, 
deren obere 2 auf der Schneide des fogleich zu befchreibenden 
Hebels D, D aufliegt, und durch die zwei eingefchraubten Stifte 
a, a vom Herabfallen verhindert wird. 

Diefer Hebel DD bat in dem durchgefchobenen und an 
beiden Enden mit nach abwärts gerichteten Schneiden i, i ver 
fehenen Prisma a feine Drehachfe und befteht, wie aus Fig. 122 
zu erſehen, einerfeits diefed Prisma aus zwei parallelen Armen 
E,E und andererfeitö aus den beiden zu einem Dreieck zufammen: 
laufenden Armen D, D, welche ſich in den mit einer nach auf- 
wärtd gerichteten Schneide verfehenen Schnabel h vereinigen. 
Zwifchen diefem Schnabel h und dem Prisma a befinden fich nahe 
an demfelben und mit diefem parallel zwei nach aufwärts ftehende 
Schneiden ri, r’, auf welche ſich die Pfannen r, r des in Fig. 
127 und 128 in zwei Auſichten befonder& gezeichneten Träger F 
auflegen. Diefer rechtwinfelig abgebogene Träger befißt noch zwei 
nad; aufwärts gerichtete Schneiden s, s, auf welchen ein zweiter 
unter der Laſtbrücke oder Tifchplatte B an den eifernen Rahmen 
Q angefchraubte Träger P mit feinen Pfannen auffigt und da- 
durch den übrigen Theil der Laſt W auf diefen Hebel D DEE 
überträgt. 

Die beiden Arme E diefed eben genannten Hebels find auch 
noch am Ende jeder mit einer aufwärtsftehenden Schneide w ver: 
ſehen, an welcher die Gewichtsſchale C mittelit der Pfannen vv 
aufgehängt if. Wie aus Fig. 122 zu fehen, befigt diefe Schale 
zwei Räume R zur Aufnahme der größeren, und: kleinere Räume 
V, V zur Aufnahme der kleineren plattenförmig: oder prismatiſch 
gebildeten Gewichte, welche gleich neben der Schale im Tifchger 
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ſtelle bei U gehoͤrig geordnet ſind. Eben fo iſt bei Weine Ver 
tiefung angebracht, um ‚Heine Zarrirgewichte, wie Schrottförner 
u. dgl. einzulegen. 

Um die Wage, wenn fie nicht gebraucht wird, ju arretiren, 
und die Tifckplatte BB’ auf ihre Zarge AA feft auflegen und 
die Wage dann ald gewöhnlichen Tifch benügen zu Fönnen, ift 
unten der um den Bolzen k drehbare Hebel M angebracht, wel: 
cher durch den an die untere Släche der Tifchplatte B angefchraub» 
ten Bügel G (Big. 123 und 124) durchgeht und mit feinem 
Ende auf der Feder g aufliegt. An demfelben Ende liegt dicht 
über dem Hebel quer über eine um ihre geometrifche Achfe drebs 
bare Welle I, weldye mit einem aufwärts gehenden, in einen 
Handgriff L endenden Hebel, einem mit einer Rolle d verfehenen, 
auf den Hebel M paffenden Anfag, fo wie mit noch zwei kurzen 
Armen e, e, die unter die Arme E, E de Hebels DDEE 
paſſen, verfehen it. Wird nun der Handgriff L in der (in Fig. 
128) durch den Pfeil angedeuteten Richtung bewegt, alfo die 
Welle I gedreht, fo drückt die Rolle d den Hebel M und damit 
auch den Bügel G fanmt der Tifchplatte B herab, und zwar feſt 
auf die Zarge A, A, gleichzeitig heben aber die furzgen Arme e,e, 
welche unter die Arme E, E greifen, den Hebel DDEE an der 
Gewichtsſchale C in die Höhe und drücken diefen an der ent« 
gegengefegten Seite bei h nieder, wodurch ſich ſowohl die Schnei⸗ 
den s, s ded Trägers oder Bügels F aus den Pfannen des Trä- 
gers P, als auch die Schneiden o, o des Hebeld NN aus den 
Pfannen des Bügeld H ausheben. Um der Welle J die nur 
durchaus nothwendige drehende Bewegung zu geftatten, und: das 
gänzliche Umfchlagen oder Umfippen des Handgriffes L zu ver _ 
hindern, ift in der Welle der Stift 3 befeftigt, welcher fih in 
dem Ausfchnitte der Hülfe z (Big. 122 und 129) nur fo weit im 
Kreife bewegen fann, als es eben für die gedachte Drehung ber 
Welle J erforderlich iſt. 

Die Einrihtung kann dabei fo getroffen werden, daß diefer 
eben befchriebene Apparat gleichfam felbftthätig, nämlich immer 
dann wirft, d. h. der Handgriff L in der erwähnten Weife in 
Bewegung gefegt wird, wenn man die obere Hälfte B’ der Tifch- 


platte zuflappt und dadurch die Wage zu einem Tiſch umgeftalter. 
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Beim Abwägen zeigt eine an der einen Pfanne v der Ge: 
wichtöfchale angebrachte Zunge m, welche gegen eine feflitehende 
n einfpielen muß, den Gleichgewichtözujtand an. 


Theorie diefer Wage, 

29. Stellt die in Gig. 130 enthaltene Skizze, in welcher fo 
viel als möglich diefelben Buchftaben, wie bei der vorigen Er- 
klaͤrung beibehalten find, diefe Wage in bloßen Linien vor, und 
fegt man wieder voraus, daß diefelbe fo adjuftirt fei, daß die leere 
BSewichtöfchale C mit der unbelafteten Brüfe BB’ im Gleichge: 
wichte ſteht, fo ergibt fich die Theorie diefer Wage ganz einfach _ 
in Bolgendem: _ | | 

Die auf irgend einen Punft A, wofür AB=x,und AB‘ 
—=x’ fein mag, der Brüde BB’ gelegte Laſt W bringt auf den 
Punkt B oder auf jenen o tes um c drehbaren Hebeld cf den 


x 


Dudg= sr. W, und auf den Punft B’ oder jenen den Druck 


x’ 
g’= 5 W hervor. 
Der Drud q auf den Punft £ redueirt, von wo er auf h 
fortgepflanzt wird, iſt p — = q- 
Diefer Druck p auf den Punft r des um i drehbaren Hebels 


. j hi hi co hico x’ 
hr reduc — — Da — — — — V. 
——— ri urn ri cf 'x+r € 
iſt daher der Geſammtdruck aufr: 
x’ x 


hi co 
> p ? ( ief Er) " 





rı 

Da nun dad Gegengewicht P im Punkte v mit dieſem 
Drucke r im Gleichgewichte ftehen ſoll, ſo muß P.vi=S.ir, 

hico x x : } 

d. i. P,vi= (> — A)weir ſein. 

Richtet man den Hebel ſo ein, daß a = 1,b 1. 
hi.co=ri,cf oder his ri = cf:co Ötatt findet, fo 
wird ganz einfach und (da x und x’ Hinausfallen) von dem Orte 
der Brücke unabhängig: | 

Pyi=Wir wer P:W=ir: iv. 
Für eine Deeimalwage ift daher diefes letztere Verhaͤſtniß 
ir: ir — 1310. 
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Eine zweite ſehr compendiöfe,. mit einer holen Säule verſehene, 
ganz aus Guß- oder Schmiedeiſen conſtruirte Tafelwage, die In der: 
felben Fabtik erzeugt wird, müſſen wir, um nicht zu weitläufig zu wer: 
den, hier übergeben. 2 

30. Eine Art Tafel» oder Brüdenwage, auf welche ſich Herr 
Kuppler, Lehrer der Mechanik an der Nürnberger polytechnis 
ſchen Schule im Verein mit Hera Baumann im Jahre 1835 
in Baiern ein Privilegium ertheilen Tieß, iſt in Sig. 181 blog, 
sur Verfolgung der Theorie, in der Cängenanficht in einfachen 
geometrifchen Linien dargeftellt *. 

In diefer Skizze bezeichnet AB die Latbrüde, welche mit 
den vertifalen Stüßen Aa und Bb auf den Endpunften a und 
b der fürzern Arme, der beziehungsweife um ce und o drehbaren 
Hebeln ad und bf aufliegt. Die unter ber erſtern Fiegende 
ebenfalls Horizontale, jedoch kleinere Brücke CD, welde zur 
Aufnahme der Gewichte dient, Rüge fih eben fo auf die End: 
punfte d und £ der Tängern Arme diefer beiden Hebel. Damit fich 
diefe beiden Hebel ad und b£ nit unabhängig von einander 
bewegen können, fo find fie durch das vertifale Gelenf mn mit 
einander verbunden. 

Es ift noch zu bemerfen, daß die ſaͤmmtlichen Stüg- und 
Dreungspunfte A, B, C, D,a,d,b,f,m,n, c, omit 
Rählernen Schneiden verfehen find, die fih in eben ſolchen Pfan- 
nen bewegen. 

31. Bezeichnet man zur Entwicklung der Theorie diefer 
Wage die verfchiedenen Abftände der Kürze wegen mit einzel⸗ 
nen Buchſtaben und fegt, wenn O die Projection des Schwer: 
punkts der Ware oder Laſt W, E jene des Gegengewichtes P ill: 
AO=x,BO=x,CE= y DE=y'/, cd=a, cab, 
of=a,ob=b, cn — c‚om= ce’, und bezeichnet fer: 
ner den von der Laſt W auf die Stügpunfte a und b entfallenden 
Druck beziehungsweife durch q und q’, fo wie die aus dem Ge: 
wichte P auf die Punkte d und £ entftehenden Drüde durch p und 


— 


) Die Details dieſer Wage findet man im Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 
des polytechniſchen Vereins für das Königreich Baiern, 16. Band, 
©. 523 uf. | 

U... 2 
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p’, fo folgt nach ftatifchen Gefegen : 


y er 
a — 
Um ferner den Einfluß des die beiden Hebel ad und bf 
verbindenden Gelenfed mn in Rechnung zu bringen, fann man 
ſich, da die Laft WV den Punft m in der Richtung mn zu heben, 
dagegen das Gewicht P diefen oder den Punft n nach entgegen: 
gefegter Richtung nm niederzudräden firebt, und für den Zu— 
ftand des Gleichgewichtes, beide diefe Preſſungen fich aufheben 
miiffen, ſtatt dieſes Gelenfes zwei gleiche Kräfte s angebracht 
denfen, von denen die eine im Punftn vertifal abwärts, und 
die andere in m vertifal aufwärts wirft. Da nun dadurch auf 
den Hebel ad 3 Kräfte p, s, q mach derfelben, und auf jenen 
bf 2 Kräfte p', q’ nacheinerlei, dagegen die dritte Kraft s nach 
entgegengefegter Richtung wirffam erfcheinen; fo bat man, 
wie befannt, für das Gleichgewicht diefer beiden Hebel, bezie- 
Hungsweife: p.a+s.c=qg.b md p.a— s. = gb’. 
Eliminirt man aus diefen ‚beiden Gleichungen die Kraft s, fo 
erhält man pac-paic=bge! +b’/qc 
oder für p, p‘, q, g’ die oben gefundenen Werthe gefegt: 


Um diefe Gleichung zu vereinfachen, vorzüglich aber, um 
die Abwägungen von dem Orte unabhängig zu machen, auf wel: 
chen man die Laſt auf die Brüfe AB und das Gewicht P auf 
die Brüde CD legt, darf man nur. die Bedingung machen, daß 
ac=a’c und be — bre, ».i., daß 

ad—b:b’mc:c’... (m) 
Statt finde. | 

In diefem Falle verwandelt fich die vorige Sleihung in 
die einfachere: ar P=be!W oderin aP—=bW; woraus 
fofort die Proportion — 

P:wWw=b:a=b/:a fvermöge Relat. m), 

Wollte man z. ®. die Gewichte zu „4; verjüngen, je Wage 
alfo zur Decimalwage machen, je müßte — P=4W aud 
b:a=b/:a=1:10 (0. i. * = <= 5) fein 


(Ruppler bemerft, daß fich dieſe Wagen vorzüglich zu 
4, 5 and Sfach verjüngten Gewichten eignen.) 
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Da dabei das Verbältniß en: om = ce: e* immer noch, 
ganz willfürlich ift, fo kann man für die Ausführung am ein: 
fahften c—=c’, di. cn = om feßen, wodurd auch (Pros 
port. m) a=a und bb, di. od — of und ca— 
ob wird. 

32. Kuppler hat Ri gleichzeitig noch ein zweites Princip, 
di. eine Wage mit einer folchen Hebelverbindung patentiren 
Iaffen, bei welcher eine 16 bis 200fache Verjüngung der Ger 
wichte möglich wird. 

Diefe Eonftruction oder Hebelverbindung it zum Behufe 
der Theorie in Fig. 132 in einfachen Linien dargeftellt, und wir 
verweifen bezüglich der nähern Detaild auf den bereitd genannten 
16. Band (24. Jahrgang) des iii Kunft und Gewerbes 
blattes. 

Seht man auch bier wide AO = x, BO — x, CI 
=y,DJ =yi, fmrcf=a,ca=b,og=a, ob 
=b,eF=c,eE=d,iG=c,iH=dy,enwf, 
im — f’ und bezeichnet die Drücke, welche die Laſt W auf die 
Punfte a und b der um e und o drehbaren Tragkebel cf und 
og hervorbringt durch q und q’, fo wie jene, welche daß auf der 
Brücke CD liegende Gegengewicht P auf die Punfte E und H 
der um e und i drehbaren Traghebel EF und GH hervorbringt, 
bejiehungsweife durch p und p/, und nimmt endlich auch bier 
wieder in den Endpunften m und n, des die beiden Hebel EF, 
GH verbindenden verticalen Gelenkes mn, welches von der Laſt 
W aufwärts, und von dem Gegengewichte P abwärts gedrückt 
wird und beide Preilungen fih das Gleichgewicht halten müſſen, 
jwei gleiche entgegengefegt wirfende Kräfte ss an; foerhält man 
auf — Weiſe wie — 

-W, = P, 


qm —— 


y“ —— P — — 
* —— — — — = 
Berner bewirft der Druck q auf den Punft oder Fden Zug. 4 
— 
jener gt » gsrG vr nd 


fo, daß alfo für das Gleichgewicht der beiden — EF und 
GH die beiden Gleichungen beſtehen: 


Pd; 24. * — und p.d Pa. c’, —* 
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woraus die Kraft s eliminirt die Gleichung gibt: 
pet > pdf= fig + fg, 


welche, wenn man für p, p’, q und q’ bie obigen Werthe fegt, 
übergeht in 
h’ b’c‘ 


(„dr + dt)P= (er + 8) W- 


Sept man nun auf ähnliche Weife wie ve der — Wage 
bef h’e’f 





(m) ...df=df und (n). =, 
fo geht die vorige Gleichung in die —— einfachere über : 
de P = "ETW oder in adP = beW, 


woraus aud folgt: P:W=b.c:a.d 
oder wenn man auf die Hebel felbft zurückgehen will: 
P:W=ca,eF:cf.eE...(d!l). 
Sept man ferner, um die Bedingungsgleihung (n) felbft 
noch näher zu beftimmen, am einfachften ie "=. und < =, fo 
bat man mit Einfchluß der Gleichung © die * Bedin⸗ 


a b e d 
gungögleihungen: — = mer, = — 
b bh’ & ee eo 
oder er BE 
d. i ca N eF iG eF iG 


ef og’ u’ im 

Am einfachften iſt * ee die Entfernungen en 
und im einander gleich zu machen, d. i. £ «= f’ zu feßen, da: 
dburh wird auch d=d’ und e=c’, di. eE=iH und 
eF = iG. Macht man dann in der Ausführung noch a — a’, 
fo wird auch b = bi, di.cf = og und ca = ob, fo daß 
dann fowohl die beiden Hebel EF und GH, ald aud) jene beiden 
ef und og für fich einander gleich werden. 

Eine von &. Hoffmann, Mechaniker in Leipzig, conftruirfe trage 
bare Brüdenwage, welche vom Erfinder Tafelmage genannt wird, 
und zum bequemen Gebrauch für Geldwechsler, Apotheker, Gonditoren 
u. f. mw. dienen und dabei eine folhe Empfindlichkeit beſitzen fol, daß 
fie bei forgfältiger Ausführung noch einen merkbaren Ausfchlag von Ein« 
hunderttaufendften Theil. ihrer größten Belaflung (melde bei der von 
Hoffmann beſchriebenen 6 Pfund beträgt) geben foll, findet man in 
Poggendorfs Annalen ı845 Nr.2, S.dı7, ſo wie auch in Dinge 
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ler's polytechn. Journal 97. Band (Jahrg. 1845), ©. 19, befcpriehen 
und abgebildet. 

33. Die von Herbert James conftruirte Wage (weighing 
machine), welche im Jahre 1842 patentirt wurde, befigt eben: 
falls eine Brüde als Laftfchale, welche eine parallele Führung 
bat und im Wefentlichen in Fig. 183 abgebildet ift. 

In diefer Figur flellt G einen ftarfen Hölgernen Rahmen 
oder eine Zarge vor, welche ohne Boden und Dedel der Wage 
als Fußgeitelle dient und in welcher die Brüde oder Laftfchale 
R frei auf> und abfpielen kann. An diefem vieredigen Rahmen 
G ſind an den beiden Länaenfeiten die aufrecht ftehenden Dosen 
D, D befelligt und oben durch das Querftüd m miteinander ver: 
bunden. Da der Wagbalfen K die in Fig. 134 im Grundrif, 
im Eleineren Maßſtabe gezeichnete Dreicdform befigt, welcher fich 
um die Achſe CC dreht, fo find für die beiden Lager diefer Achfe 
auf dem genannten Querftüd m die beiden gabelförmigen, in 
Big. 135 in zwei Anfichten befonders gezeichnete Qagerträger a,a 
mittelſt Schraubenbolzen befefligt, in welche die Lager eingeſcho— 
ben werden und auf den Vorſprüngen i, i aufſitzen. 

Die aus einer horizontalen Brücke und einer verticalen 
Wand N, N beftehende Laſtſchale R ift aus Pfoften zufanmen: 
gefegt, die mit eifernen Klammern miteinander verbunden find. 
Un jeder der beiden Seiten der verticalen Wand ift ein Ring f 5 
angebracht, in welchem eine Zugftange d eingehängt ift, die felbft 
. wieder mit ihrem oberen Ende b in den vieredigen Ring Bb, 
welcher fowohl oben als unten eine Schneide befigt (fo, daß beide 
Schneiden einander zugefehrt find) eingehängt wird. 

Um aber die Laftfchale, welde bei diefer Art der Aufhän« 
gung nicht unbedeutenden Schwankungen ausgefeßt wäre, pa: 
rallel zu erhalten, find oberhalb bei E und unterhalb bei F fo: - 
genannte Parallelführungen angebracht, von denen die erftere 
die Wand N, N gegen das Geflell D, D anzieht, die letztere da: 
gegen davon entfernt halten. Die obern beiden Führungen E, E 
beftehen aus zwei gefchligten Schienen mit nach innen einander 
sugefehrten Schneiden x, x (Fig. 186), während die beiden un: 
tern, im Fußgeſtelle G angebrachten Führungen F, F die aus 
Big. 137 zu erfehende Form befigen. Die Schneiden x, x und 


104 Wage. 
Yr y, liegen überall an entfprechend geſtaltete gehaͤrtete Stahl⸗ 


platten an, welche ald Lager dienen und der Laftfchale ein unge: - 


bindertes Spiel gewähren. Uebrigens kann noch bemerft werden, 


daß diefe Schienen E, E und F, F im Gleichgewichtözuftande ‘ 


der Wage, eben fo wie der BalfenK die horizontale Lage ans 
nehmen. | | 

Die Gewichtöfchale S ift mittelſt des Kloben m, der oben 
auf einer Schneide ruht, an den längern Arm des Wagbalkens 
K im Punfte A aufgehängt. Der Gleichgewichtszuftand wird 
wieder durch die Zunge d angezeigt, die gegen den feften 
Zeiger o, welcher von den Stangen oder Streben e und f, auf 
welchen zugleich der Arretirungshebel m befeftigt ift, getragen 
wird, einfpielen muß. | 

Wird bei der Conflruction dieſer Wage wieder darauf ge- 
fehen, daß die leere Gewichtöfchale S mit der unbelafteten Brücke 
R im Gleichgewicht fteht, fo befteht, wenn das in die Schale S 
gelegte Gewicht P mit der auf die Brücke R gelegten Laft oder 
Ware W im Gleichgewichte fteht, die Proportion: 

P:W=BC:AcC*. 

34. Saft genau auf diefelbe-Weife find die Brücdenwagen 
der Mechaniker George, Water und Sohn zu Paris, welche 
dabei die Wage des Sanctorius zum Grunde legten, ausgeführt. 
Wie aus der Zeichnung, in welcher eine folche Wage in Fig. 
138 im verticalen Durchfchnitt und in Fig. 139 im Aufriße von 
vorne gefehen, dargeftellt ift, zu erfehen, fo bildet auch hier die 
aufrehtftehende Wand E einen wefentlichen Beftandtheil der 
Laſtbrücke D, während fie bei den übrigen, wie z. B. derQuin 
tenz'ſchen Decimalwage nur zum Schutze der verticalen Zug⸗ 
ſtangen gegen die auf die Brücke gelegten Waren dient. 

Diefe Bruͤcke oder Butte, wie fie auch genannt wird, DE, 
hängt mit ihren an der Rüdwand vorfpringenden Hafen oder 
Bügeln a, a in den beiden, in ig. 140 noch befonders in zwei 
Anfihten gezeichneten Hängeftangen b, b, welde mit ihren 
obern, mit Bügeln verfehenen Enden in die Endpunfte B, B der 
ö ñ — —ñ — — —ñ —ñs ñ— 

*) Mech. Mag. 1843, März, S. 209 ſ. f. oder polytechn. Central⸗ 

blatt Jahrgang 1843, 2. Band, ©. 357. 


- 
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kürzeren Arme des gabelförmigen Hebeld ACB, welcher in Fig. 
141 im Grundriße gezeichnet ift, eingehängt find. An diefem 
Hebel ift dad Querſtück £ befeftigt, welches mit feinen beiden 
Enden auf den in Fig. 142 im größeren Maßftabe gezeichneten 
Schneiden ec, c fpielen fann und fo die Drehungsachſe diefes 
Hebels bildet, deren Lager in den Gabeln s, s liegen. Der 
längere Arm dieſes Gabelhebels, welcher in A die Gewichts: 
fhale S und die Zunge i trägt, fpielt in der Gabel d und 
wird durch den Abfteller x feftgeftellt oder arretirt. Die mit 
der Gewichtöfchale verbundene Feine Schale o dient zum Adjus 
fliren der Wage. . 
| Um endlich der Laftbrücde bei ihren Schwingungen eine 
Parallelführung zu geben, fo find nach Oben zu zwei horizontale 
Zugftangen m, m und nach Unten zu zwei horizontale Streben 
'n, m angebracht, welche fih ſaͤmmtlich, fo wie überhaupt alle 
Ihwingenden Theile der Wage um Stahlſchneiden bewegen, die 
in ftählernen Pfannen liegen und von denen nach der Natur der 
Aufhängung der Brücke, die erftern ziehend, die letztern ſchiebend 
wirfen und zuſammen auf jeder der beiden Rängenfeiten der Brüde 
ein um die Winfelpunfte v, v, v, v bewegliches Parallelogramm 
bilden. Noch ift zu bemerfen, daß die beiden untern Stützen 
n, n durch einen horizontalen Querbolzen (nad) der Breite der 
Brüde laufend) mit einander verbunden find und fo gleihfam 
ein einziges Stück ausmachen. 

In dem von Herrn Calla am 24. Zänner 1844 in dem Comite 
des arts mecaniques sur les grues-balances et les balances-bascules 
der Herren George in der Societe d’Encouragement (m. f. daß be 
treifende Bulletin vom April 1844, ©. 161) gelefenen Bericht, wird in 
Beziehung auf diefe Wagen befonders die große Einfachheit und Leich— 
tigkeit der Ausführung, da die Hebel unter der Brüde wegfallen, fo mie 
auch der Umftand empfehlend hervorgehoben, daß, da die Entfernung 
der Laftbrüde von dem Boden ganz unmefentlich ift, diefe Brüde auch 
fo hoch gelegt werden kann, um 3. B. Getreid +». oder Mehlfäde, die auf 
den Schultern herbeigetragen werden, bequem auflegen und abwägen zu 
fönnen. Die Herren George haben im Jahre ı840 auf dieſe Wage 
in Paris ein Erfindungs:Patent genommen. 

Ehen fo günftig fpricht fich diefer Bericht über die von den Herren 
George nah demjelben Principe conftruirten Krahnwagen aus, von 
denen wir eine im folgenden Kapitel befchreiben. 
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38. Die Mechaniker George haben von dem eben befdyrise- 
benen Principe einen fehr guten Gebrauch bei Herſtellung "von 
Krahnwagen gemacht, mittelft welchen Laften, die durch weinen 
Krahn (Kranich) gehoben, faft auch gleichzeitig gewogen werden 
fönnen, ein Vortheil, welcher für Mafchinen- Werkftätten . Hütten: 
werke, fo wie überhaupt auch für den Warentransport oft von 
großem Mugen und Zeiterfparniß iſt. 

Wir haben von diefen Krahnwagen, Welche im Bul letin de 

la Societe d’Encouragement (April 1844) abgebildet und be» 
fchrieben find, in Fig. 148 jene dargeftellt, welche für € Zchoppen 
oder Magazine, Gießereien u. ſ. w. beſtimmt ift. (Grue -balance 
dite de hangar). Diefe Wage befteht, wie aus der. Seiten: 
anficht in Big. 143 zu erfehen, aus zwei Theilen, neumlich aus 
der hölzernen verticalen Säule D, welche ſich wie "sei den ge! 
wöhnlihen Krahnichen um zwei Zapfen s, s drehen fann, und 
aus dem eigentlihen Krabn GH I. ., welcher des zum Heben 
ber Laſten gehörigen Mechanismus enthält. Won, den beiden ge: 
nannten Zapfen s, s läuft der untere auf einer metallenen Platte, 
bie in das Mauerwerk Q eingelaffen it, während fich der obere 
in einem Halslager dreht. 

Mit der Drebfäule D ift der bei h gefchligte horizontale 
Schweller K feft verbunden, auf welchen fich die aufrechte Saͤule 
G mit dem ganzen Krahne ftügt. Uebrigens ſteht diefe Säule 
nicht ſtumpf auf diefem Schweller auf, fondern da, wie aus der 
vordern Anfiht in Fig. 144 zu erfehen, an dem untern Ende 
diefer Säule ein Zapfen d angefchnitten ift, welcher fi in dem 
Schlitze h ded Schwellers K leicht auf» und abbewegen Iäßt, fo 
fegt fich diefe genannte Säule bloß mit den beiden Anfäßen diefes 
Zapfens auf. Ä 

Die befannten Beftandtheile eines gewöhnlichen Krahns 
übergehend, wollen wir nun die übrigen, der Wägevorrichtung 
angehörigen Theile näher erflären. | 

Da die Säule G fireng genommen, die verticale Wand der 
Laſtbrücke der vorigen Wage vertritt, fo wird ihre Verbindung 
mit der Drebfäule, um den Aranich in eine Wage umzuwandeln, 
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genau wieder die vorige fein fönnen. Dieſe Verbindung wird 
in der That wieder durch zwei, mit ihren Schligen oder gehärte- 
ten Stahlpfannen an eben folhen Stahlfchueiden anliegenden 
Zugfchienen EE und zwei, ſich ebenfo an Schneiden ſtemmenden 
Stützen FF, bie dur einen Schraubenbolzen £ mit einander 
verbunden find, hergeftellt. Diefe vier Schienen, woven jedes 
Paar in Fig. 145 und 146 im größeren Maßftabe gezeichnet 
it, bilden fofort wieder das bewegliche Parallelogramm, mit» 
telft welchem die Säule G bei ihrer Auf» und Abbewegung der 
Drebfäule D parallel, d. i. vertical bleibt. Diefe verticale Os⸗ 
eillation wird der Säule G, alfo dem ganzen Krahnich durch den 
Hebel oder Wagbalfen AB mitgerheilt, welcher durch die Dreb- 
fäule D hindurdy geht und mit feiner Drehungsachſe C, C auf 
den an D befeitigten Lagern a, a fpielt; an dem fürgeren Arm 
find bei B zwei Zugftangen N, N mittelit eines Bügels r aufge- 
hängt, welche unten in die au die Säule G befeftigte Spange L 
eingehängt find. Die an dem äußerften Eude des Schnabela des 
Krahnes hängenden Laften verfegen baher durch diefe Verbindung 
die belaftete Gewichtöfchale genau eben fo in Schwingungen, wie 
ed bei einer andern Wage der Fall iſt. 

Die Schneiden, weldye fich in Die Schliße der Zugfchienen 
E, E hineinlegen, find an den in Sig. 147 in zwei Anfichten be: 
fonders gezeichneten Querſtücken e angebracht, von denen das 
eine durch den an der Drebfäule D befeftigten Bügel b (befonders 
dargeftellt in Sig. 148), dad andere durch die Säule G geht. 
Eben fo find die beiden Stüßen F, F (Fig. 146) an ihren Enden 
mit Vertiefungen verfehen, welche in die Schneiden der am 
Fuße der Säule D und jener G befeftigten Stücke i, i zu liegen 
‚ fommen. 

IR nun dad Gewicht des unbelafteten Krahnes fo ausge: 
glihen, daß ed mit der leeren Gewichtöfchale S und dem in das 
Schälhen t gelegten Adjuftirgewichte im Gleichgewichte, alfo 
der Wagbalken (was durch die Zungen x, z erfannt wird) horis 
zontal fleht, fo wird, um eine Laft abzuwägen, zuerft der Arm 
o des Abftellerd mittelft des Griffed umgedreht, wodurch er fich 
unter den Balfen AB in den Einfchnitt m ftellt und den Punft 
A des Hebels AB hebt, alfo jenen B fammt der Saͤule G herab: 
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gehen läßt, die ſich ſonach auf den genannten Schweller K aufs 
feßt und dem Krahn die gehörige Stabilität gibt. Hierauf zieht 
man durch Umdrehung der Kurbel P die Lajt fo weitin die Höhe, 
bis fie den Boden nicht mehr berührt, legt den Hebel o des Abs 
ftellerö wieder um, und nimmt durch Auflegen der Gewichte auf 
die Schale S, die nach „4, verjüngt find, walfib BC: AC—= 
1:10 verhält, dad Abwägen vor. Iſt dieß gefchehen, fo wird 
durch Auffteluug des Hebels o der Krahn oder die Säule G 
wieder feflgeftellt und hierauf die Wanre weiterd und zwar fo 
body gehoben, daß fie auf einen Wagen geladen, oder (bei einer 
andern Beſtimmung des Krahns) in ein Schiff niedergelaffen 
werden kann u. f. w. 

Diefe Krahnwage iſt in mehreren Speditionsgeſchaͤften im 
Gebrauche. 

Der von George conſtruirte Uferkrahn mit Wage (Grue- 
balance de berge) unterfcheidet fih von dem eben befchriebenen höls 
zernen Krahn hauptfächlich nur dadurch, daß er aus zwei gußeifernen 
Seitenwänden befteht*) und feine gufeiferne Drepfäule in eine aus 
Quader⸗ oder Mauerwerk hergeftellte Ciſterne Hinabreiht, in deren 
Grundplatte das Layer für den untern Zapfen eingelaffen ift, während der 
obere Zapfen durch eine mit der Drehfäule fet verbundene Kreisfheibe 
erfeßt ift, die fih im Niveau der Uferhöhe oder des Plateaus des Mauer: 
werkes zwiſchen 4 in diefem Mauerwerke angebradten Fritiontrollen, 
welche an der Peripherie diefer Scheibe anliegen, herumdrehen läßt. Die 
näheren Angaben findet man in dem bereits erwähnten Bulletin, fo wie 
auch in Dingl. polyt. Fournal Bd. 93. Jahrg. 1844. 

Einen fhön Eonftruirten, fogenannten dynamometrifchen Krahn (Grue 
dynamometrique) der Heren Lafferon und Legrand findet man be: 
fhrieben und abgebildet in Publication industrielle des machines 
outils et appareils, par Armengaud aine. 4. Band. Jahrgang 1845. 
Seite 147. 

Unter den in London im 5. 1851 ausgeftellt gewefenen Krahnwagen 
oder „Wiegkrahnen“ befand fih aud einer von Tohn James und 
Comp. in Rondon, bei welhem das Princip der Schnellmagen mit zwei 
Laufgewichten (das eine für Gentner, das andere für Pfunde) angewendet 


war. Ein ſolcher Krahn, welcher für eine Laft von 20 Tonnen berechnet 
ift, wiegt nur 2 Tonnen. 





2) Unter andern Krahnen war in der letzten Londoner Weltausftellung 
von W. Fairbain und Sohn zu Manchefter auch ein nad dem 
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36. Sowohl um das Totalgewicht der Locomotive, noch 
mehr aber um den Drud auf jedes einzelne Rad derfelben bes 
flimmen und darnach die Spannungen der Tragfedern reguliren 
zu fönnen, wendet man in der neuelten Zeit Wagen mit 4 oder 
6 Brüden an, auf welche die Räder der Maſchine gleichzeitig 
auffahren, um durch Abwägen die auf fie entfallende Belaftung 
zu finden. &o wurde z. B. ein folcher aus 4 einzelnen, nach 
dem Rolle und Schwilguſé'ſchen Spfteme ($. 14 u. f.) aus⸗ 
geführten Brückenwagen beftehender Wägapparat vom Mechaniker 
9. D. Schmid im Fahre 1851 auf dem Semmering, zum Be: 
hufe der- Probefahrten der Preis- oder Concurs-Rocomotiven, mit 
ſehr gutem Erfolge aufgeftellt. | 

Auf gleihe Weife haben die Mechaniker Sagnier und 
Comp. einen foldhen aus 6 einzelnen Brüdenwagen, (wovon 
immer zwei gleich und fommetrifc angebracht find) beftehenden 
Wägapparat für fechsräderige Locomotive conftruirt, welcher im 
Wefentlichen in Fig. 149, 150, 151 in der Längenanficht, im Grund- 
riß und Querfchnitt dargeftelle ift. Nach Allem, was bisher über 
Brüdenwagen gefagt wurde, wird eine ganz furze Erflärung ge: 
nügen, um diefe Wägevorrichtung hinreichend zu verftehen. 

So wie aus der Längenanficht in Fig. 149 und dem halben 
Grundriße in Fig. 150 zu erfehen, Fiegen nach der Länge der 
Locomotive die 3 Brüdenwagen I, II, III und zwar in folchen 
Entfernungen, daß, wenn die Locomotive auf die Schienen T, T 





fogenannten Tubularfpftem Fonftruirter Krahn (Patent tubular 
erane) "ausgeftellt, welcher in feiner Form und Zufammenfegung 
das Eigenthümliche hatte, Daß das Gejtell desfelben, welches nahe die 
Form eines Biertelkreifes bejist, aus einem aus Eifenplatten zus 
fammengenieteten Rohr von quadratförmigem Querſchnitt -beiteht, 
welches fih vom Schnabel an gegen den geraden ebenfallt in das 
Ufermauerwerk hinabreihenden Schaft allmälig erweitert, und in 
defien Hohlen Raum die Aufzugskette läuft. 

Bei dein in den Docks zu Keyham mit. einem ſolchen Krahn 
vorgenommenen Verſuche zeigte es ih, daß eine Raft von 20 
Tonnen (nahe 363 W. Gentner) noch Feine bleibende na: (welche 
3t/, Zoll betrug) bervorbrachte. 
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ſo aufgefahren wird, daß das vordere Rad der einen Seite auf 
den Halbirungspunkt O der Brücke I jteht, dadurch auch das 
mittlere und hintere Rad an derſelben Seite auf die Mitte O der 
Brücken der Wage II und III zu ſtehen kommt. Da mit diefen 8 
Wagen ſym metriſch noch 3 ſolche Brüdenwagen für die 8 Raͤder 
auf der andern Seite (M. f. Fig. 151) aufgeftellt find; fo folgt, 
daß jedes der 6 Räder der Locomotive gleichzeitig auf der Mitte 
der Brüde der betreffenden Wage aufiteht und fonach auch gleiche 
zeitig der Druck, welchen jedes Rad auf die Schiene ausübt, bes 
flimmt, und durch Regulirung der Federn das Xotalgewicht der 
Mafchine entweder auf jedes Rad gleich, oder nach irgend einem 
andern Verhältniß vertheilt werden fann. Da das hier darger 
ftelte Brüdenwagenfyitem für-eine Crampton'ſche Maſchine 
(welche bekanntlich mit 2 fehr großen, nahe 7 Fuß im Durchs 
meſſer baltenden, rückwaͤrts angebrachten Treibrädern für die 
Eilzüge verfehen find), fo haben diefe 3 der Länge nad) ficht- 
baren Wagen weder gleiche Entfernungen von Mittel zu Mittel 
der Brüden, noch auch gleiche Brüdenlängen. 

Was nun das Hebelfpftem einer jeden diefer 6 Wagen unter 
der Brücke betrifft, fo beiteht diefed wieder aus zwei Gabelhebeln 
E, E, deren Schneiden oder Drehachſen c, c in ftählernen La- 
gern fpielen, welche in den auf den Steinwürfeln R, R befeftig« 
ten eifernen Stüßen a, a liegen. Nahe an diefer Drebachfe 
trägt jeder Schenfel E eined Doppel: oder Gabelhebeld eine 
nad) aufwärts gerichtete Schneide o, welche unter dad an der 
Brüde N nad abwärts befeitigte gußeiferne Lager m greift 
und diefe hebt, wenn der Schnabel n des Gabelhebels aufwärts 
bewegt wird. 

In einem auf einem eigenen Steinprisma K. befeftigten 
gußeiferiten, mit einer ftählernen Pfanne verfehenen Lager b 
dreht ſich mittelit einer flählernen Schneide i der horizontale 
Hebel F, welcher nahe an der Drehachfe zwei aufwärts gerichtete 
Schneiden w, w trägt, auf welchen mitteljt den Bügeln n, n 
die Spiken der beiden Gabelhebeln E, E aufgehängt find. Der 
Endpunft h diefes horizontalen Querhebels F ift mittelft eines 
Sehänges in die verticale Zugftange L eingehängt, welche mit 


x 
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ihrem oberen Ende wider ihrerfeits mittelft des Buͤgels f an den 
Endpunft B des fürzeren Armed CB des Wagbalfens AB auf. 
gehängt ift. Bu 

Der Wagbalfen AB dreht ſich mit feinen in C angebrach— 
ten Schneiden in flählernen Pfannen, welche auf der gußeifernen 
Säule D, die auf einen Steinwürfel aufgefchraubt wird, ange: 
bracht iſt. Der Endpunft A des längeren Armes trägt eine 
Wagfchale S mit 8 Gewichts⸗Auflagen S, g und d, wovon die 
unterfte für die größten, die mittlere für die Fleineren und das 
obere Schaͤlchen fir die Fleinften Auflaggewichte. beftimme ift. 
Außerdem ift diefer Arm noch wie bei einer Schnellwage einge: 
theilt, um mittelft eines Laufgewichtes P das Gleichgewicht zu 
vervollftändigen. Diefes Laufgewicht fann fo gewählt und als 
verjüngtes Gewicht benüßt werden, daß es an das aͤußerſte Ende 
gegen A gefchoben, mit einer auf der Brüde liegenden Laſt von 
200 Kil. im Gleichgewichte ftebt. 

Was endlich die Brücke betrifft, fo iſt diefe (Fig. 151) aus 
farfen Balfen N, N, welche die Pfoften oder Platte t tragen, 
auf welden die Stühle k, k der Schienen T, T befeſtigt find, 
sufammengefest. 

Jede der 6 Wagen ift fo combinirt, daß eine Laſt von 
8000 Kilogr. durch ein Gewicht von 82%, Kilogr. Aquilibrirt 
werden kann, was mahe eine 97malige Ueberfegung des Hebel: 
ſyſtems bedingt. 

Die Hebelverhältinifle von einen jeden Paar der zufanmmen: 
gehörigen Wagen find wie folgt: 


Wagen I für dad verdere Näderpaar, J 
M. Ber 
Wagbalken. Langer Arm . x = ee 

Kurzer en ggof 192 
Zweiter Hebel. Ganze Line - . 2: 2: 

Bon der Achfe bis zur Schneide — 625 
Dritter Hebel. Ganze Line A... . 1810) 

Bon der Achfe bis zur Schneide — u 


Zufammengefegtes Verhältniß: 96 24. 
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Wagen II für dad mittlere Raͤderpaar. 


M. Ders 

3 Hältniß. 

Wagbalfen. - Langer Am . . . er — 
Kurzer mo 2 een 260 


Zweiter Hebel. Ganze Länge . i 1 \ — 
Von der Achſe bis zur Schneide 160 
Dritter Hebel. Ganze Länge. . 2... a — 
Bon der Achſe bis zur Schneide 142 
Zuſammengeſetztes Verhaͤltniß: 96°3. 


Wagen II für das hintere Räderpaar (Xreibräder). 


Wagbalken. Langer Arm. 2... Sind: — 
Kur mo 2390 
Zweiter Hebel. Ganze Länge . . . —F 
Von der Achſe bis zur Schneide ns a 
Dritter Hebel. Ganze fine » » .» .. 1018 
Bon der Achfe bis zur Schneide us: * 
Zuſammengeſetztes Werhältniß: 9612*). 
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87. Zum Schluße der Tafel⸗ und Brückenwagen erwähnen 
wir noch die von Henry Pooley und Sohn aus Liverpool in 
der legten Londoner Ausftellung erponirt gewefenen Brüdenwagen 
(Platform Weighing Machines), welche (nebſt jenen von Ve: 
ranger in Lyon) zu den beften gehörten, die dort ausgeftellt 
waren. Diefe Pooley'fhen Wagen beruhen auf dem Principe 
der von E. und T. Fairbanks in Amerifa erfundenen Wagen, 
enthalten jedoch einige nicht unwefentliche Verbefferungen. Um 
davon nur eine anzuführen, fo war bei den erſteren Magen das 
in der Skizze in Fig. 152 fichtbare Adjuftirgewicht a, welches in 
Form einer Schraubenmutter hin und her gefchoben, zur Adjuſti⸗ 
rung des Balfens der Schnellwage diente, ganz frei und zugän- 
gig, wodurch ſowohl zufällig als auch abfichtlich die Wage un 
richtig werden fonnte. 

LE — 
*) Man ſehe Armengaud ainé: Publication industrielle des Ma- 
ebines, outils et Appareils. 7, Band, (Paris 1851.) ©, 249 |. f 
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Bei der von Pooley verbefferten Wage dagegen wird 
diefed Gewicht a, wie auß der Sfizze in Fig. 158 zu erfehen, 
mittelft eines in die daran angebrachte Zahnflange eingreifendes 
Getrieb c hin» und hergefchoben, und zwar ift dad Ganze foweit 
verdeckt und unzugängig, daß man dieſes Getrieb nur mittelft 
eined Schlüffeld b, welcher in die dazu paſſende Deffnung i ein» 
geftecft wird, bewegen Fann. 

Was die weitere Einrichtung diefer Wage betrifft, fo ift 
diefelbe aus der Skizze in Fig. 158 zu erfehen. Der um dreh» 
bare Wagbalfeu AB ift an den um O drehbaren Hebel D aufge: 
hängt und trägt am Endpunft A des längern Armed CA das 
conftante Gegengewicht F in Form eines hohlen Kugelfegmentes, 
dagegen am Endpunft B des fürgern Armes, ebenfalld auf einer 
Schneide, ein Gehänge, in welches die durch die Tragfäule G 
der Wage biö zu dem unter der Brücke liegenden zufammengefeg: 
ten Hebel hinabreichende Zugftange E eingehängt ift. Diefe hier 
nicht angegebenen Hebel find auf ähnliche Weife wie bei der 
Quintenz'ſchen Wage conftruirt. 

Der Wagbalfen befigt außer dem Gewichte F, welches 
gleihfam ald Wagfıhale dient und auf deffen obern Rand Freis« 
förmige eiferne Scheiben ald Gegengewichte für die Laft aufges 
legt werden, noch ein Fleined Laufgewicht P zum Auswägen der 
einzelnen Pfunde, während die genannten Scheiben als ver: 
jüngte Gewichte für den englifchen Centner zu 112 Pfund, und 
zwar fo berechnet find, daß, wenn das Taufgewicht P auf den 
Nullpunkt zurüdgefchoben, die der Reihe nach mit Y%,, 1, 2%, 
3. . bezeichneten Scheiben beziehungsweiſe mit einer Laft von 
Ya, 4, 2, 3 Eentner u. f. w. auf der Brüde im Gleichgewichte 
fiehen. Die einzelnen Pfunde erhält man durch das Verfchieben 
des Laufgewichtes auf den langen Arm AC, welcher zu diefem 
Ende in 112 Theile getheilt und fe nummerirt ift, daß nach je 
28 Theilen, welche Y%, Centner entfprechen, die Theilung immer 
wieder von Null anfängt, da bei den größeren Wagen jedes In— 
tervall der Theilung noch in vier gleiche Theile getheilt iſt, fo 
fann man darauf von Y, Pfund bis 2 Tonnen oder 40 engl. 
Centner abwägen. 

Technol. Encytlop. IX, ©». 8 
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Um. wenn die Wage nicht in Thätigfeit ift, die fammtlichen 
Schneiden außer Angriff zu feßen und die Brücke auf ihren 
Rahmen feft aufliegen zu machen, wird nur ganz einfach der 
Hebel D mittelft des Handgriffes gehoben, wodurch diefer fo wie 
der Wagbalfen AB und die Zugftange E die durch die punftir: 
ten Linien angedeutete Cage erhalten. Sobald die abzuwägende 
Cat auf die Brüde aufgelegt it, wird durch das Herabdrücken 
des Hebeld D in die horizontale Lage, worin er durch eine Art 
Klinfe erhalten wird, die Wage wieder wiegfertig gemacht. 

Die Wage wird täglich vor ihrem Gebrauche durch das 
bereitö erwähnte Kegulirgewicht a fo adjuflirt, daß der Balken, 
bei welchem das Laufgewicht auf den Nullpunft geſchoben ift. 
mit der leeren Brüde im Gfleichgewichte ſteht. Sollte Dabei, 
felbit wenn diefes Gewicht a gang nad) vorne gegen A bewegt 
worden, die Brüde noch zu ſchwer fein, fo zieht man den in 
der Dedplatte ded Gegengewichtes F befindlichen Stöpfel heraus, 
und wirft in dad Gefäß Fleine Steinchen oder Schrotförner 
hinein, fchiebt jedoch früher das Adjuftirgewicht a ganz zurück 
gegen B. Eben fo muß man umgekehrt verfahren, wenn bei 
dieſem Tegtern Stande ded Gewichtes a die Brücke zu leicht wäre. 

38. Diefe Wage wird je nach ihrer Beflimmung in ver: 
fhiedener Größe und Form gebaut und dann zum Abwägen von 
Säffern, Warenballen, Eifen, Wägen, Vieh u. f. w. benügt; 
dabei bildet die Brüde entweder wie bei der Quintenz'ſchen 
Wage die Dede eines das untere Hebelwerf verfchließenden 
Kaftens, oder fie liegt, wie bei den großen Straßenwagen in 
der Ebene deö Fußboden, und in diefem Falle.ift nah Pooleys 
Angabe zur Aufnahme des untern, bloß aus zwei Hebeln be- 
ſtehenden Mechanismus nur eine 20 bis 30 Zoll tiefe Grube 
nothwendig. 

Um eine Idee von diefen verfchiedenen Formen zu geben, 
haben wir einige diefer Wagen in den Figuren 154, 155, 156 
und 157 ffizzirt. Won diefen ijt jene in Fig. 155 für Eifenhänd: 
ler beſtimmt und erhält eine Tragfähigfeit von 22 bis 42 Cent: 
ner, dabei eine Brüde von 2 Fuß 6 Zoll auf 3 Fuß, bis 3 Fuß 
auf 4 Fuß im Geviert. Die Wage in Big. 156, welche eine 
Tragfähigkeit von 10 Eentner und eine Brüde von 2 Fuß 8 Zoll 
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auf 4 8. 2 3. befist, ift zum Abwägen von Iehenden <hieren 
beftimmt; fie fann eben fo gut auf Räder geftellt werden, wie 
dieß bei der Wage in $ig.157 der Fall, welche für eine Tragfähig- 
feit von 32 bis 42 Centner conftruirt wird. 

Ale diefe Wagen müſſen natürlich vor ihrem Gebrauche 
moͤglichſt horizontal geſtellt werden. 

Schließlich mag noch bemerkt werden, daß ſich auch die 
engliſchen Locomotivbauer ſolcher Poole y'ſchen Wagen zur Be: 
ſtimmung fowohl des ganzen Gewichtes der Locomotiven, als au 
zur Ermittlung des Drudes auf jeded einzelne Rad derfelben 
bedienen. Zu diefem Behufe werden drei folche Wagen, deren 
Brücken jede mit einem Scienengeleife verfehen find, in eine 
Linie dergeftalt hintereinander geftelt, daß, wenn die Rocomo» 
tive gehörig aufgefahren ift, auf jede Brücke ein Räderpaar zu 
ftehen kommt und das entfallende Eewicht beftimmt werden fann. 
Da neben dem einen Scienenftrang in gehöriger Entfernung, 
und zwar auf feftem Boden, parallel laufend noch ein Schienen: 
ftrang liegt, fo kann auch die Mafchine fo aufgefahren werden, 
daß nur die Räder der einen &eite auf die drei Wagen zu fte 
ben fomıfen, und demnach auch der Drud diefer einzelnen Räder 
ermittelt werden Fann: 


Bir wollen beidiefer Gelegenheit noch erwähnen, daß ſich unter den von 
Pooley und Beranger ausgeftellt gewefenen Wagen auch ſolche be: 
fanden, die mit einem finnreihen Mechanismus zur Berfhiebung des 
Raufgewichtes in außerordentlich Eleinen Diftanzen verfehen waren, Bei 
diefen Wagen liegt nämlich unter dem langen Arm des Balfens, und 
jivar parallel damit eine Schraubenfpindel mit flachem Gewind von ge: 
tinger Steigung, in deren fpiralförmigen Nuth, durch Umdrehung der 
Spindel mitteljt einer Kurbel, das Laufgewiht längs der Scala des 
Wagbalkens fortgefhoben wird. Da auf diefer Spindel am Kurbelende 
äuglei eine meffingene Kreisſcheibe aufgeftedt ift, deren Umfang in '/,.. 
Pfunde getheilt ift, fo kann man durch die entfpredenden Umdrehungen 
der Spindel auch das Laufgewicht fo wenig und genau verfchieben, als 
eb für diefe Eleinen Gewichtsdifferenzen erforderlich ift. 


Zeigerwagen. 
1. Bei den Zeigerwagen, wie eine in Fig. 158 und 189 im 
kleinern Maßftabe dargeftellt ift, wird das Gewicht der Ware 
. 8° 
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weder wie bei der Kraͤmerwage durch ein variabled ı noch wie 
bei der Schnellwage durch ein verfchiebbares, fondern durch ein 
conftantes, mit der Wage feft verbundenes Gewicht ange: 
zeigt, nämlich dad Gewicht der Ware durch das eigene Gewicht 
der Wage ind Gleichgewicht gebradht und dasfelbe unmittelbar 

durch einen Zeiger, welcher auf eine paflend angebrachte Scala 
zeigt, angegeben. Dabei ıft die Scala entweder geradlinig 
oder Freisförmig, und ed follen beide diefe Syſteme in Kürze 
behandelt werden. 
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2. Diefe Wagen beftehen aus einem Winfelhebel ACB 
Fig. 160, welcher fi) um eine durch C gehende horizontale Achfe 
in einer verticalen Ebene bewegt und mit welchem ein in derfelben 
Ebene liegender Arm CF, deſſen unteres Ende F ein conjtantes 
Gewicht trägt, feſt verbunden ift. Der längere Arm CA des 
Hebels Täuft in einen Zeiger aus, welcher bei der Bewegung 
deöfelben längs der geradlinigen Scala RS Bingleitet, während 
an dem fürzern Arm CB des Winfelhebeld an dem Endpunfte B 
eine Schale oder ein Hafen zur Aufnahme der abzuwägenden 
Ware angebracht ift. 

Theorie dieſer Wage. 

3. Bezeichnet ACB die Lage der unbelafteten Wage, fo 
muß ihr Schwerpunft O in der durd) die Achfe C gehenden Ver: 
ticallinie CG liegen. Sei nun zuerſt in diefer Lage des Gleich: 
gewichts ß der Winfel, welchen der Arm CB mit der durch den Punkt 
C gehenden Horizontallinie HH’ bildet, fo wiey jener ®infel, wel: 
chen der Arm CA mit dem aus C auf die Scala RS gefällten Perpen: 
difel CL einfchließt. Es nehme ferner die Wage durch das Auflegen 
oder Aufhängen der Ware vom Gewichte W auf den Hafen B, die 
durch die punftirten Linien angedeutete Lage A’/CB’ an, wobei der 
Schwerpunft O nach O gerückt ift, und wofür der Drehungs- oder 
Bewegungswinfel ACA’—= BCB’—= OCO’ = afein mag, fo wird, 

. wenn man aus B’/ und O’ auf HH’ die fenfredhten Calfo hier 
Iothrechten) Linien B/D und O’/E zieht, ferner das eigene Ge 
wicht der Wage durch g, fo wie das in F angebrachte conftante 
Gewicht (welches bei der angenommenen Bewegung der Wage 
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nach F’ gerüdt ift) durch q bezeichnet, für diefe zweite Lage des 

Gleichgewichts die Bedingungsgleichung beſtehen: | 

W.CD=(g-+-g)CE, oder wenn man g + q um G ſetzt, 
W.CD= G.CE. 

Nun if aber, wenn man CB=CB'’=a, CO= 
CO’=b und Cl=r fest, fofort CD = acos («—ß) und 
CE = bsin a; mithin auch: 

W.acos(a—ß) = G.bsina, 
oder, wenn man auflöft: 
Wacosacosß + Wasinasinß = Gbsina, 
und endlih, wenn man diefe Gleichung durch cos« dividirt und 


sına . . 
dann aus der sg Di. tanga beftimmt : 








Wacosß 
Gb — Wasinß ° (m) 
wodurch fonach der der Laft W entfprechende Drehungswinfel a 
Begeben ift. 

Um nun daß diefer Laft WW entfprechende Intervall AM 
auf der Scala RS zu finden, bat man: 
AM=AI--IM=CHtangy-+-CLtang(a-yJ)=r[tangy-Htang(a-y)], 
oder nach einer befannten trigon. Formel für die Summe zweier 
Zangenten auch — 

14tangy rtangasecy 
EL EDDER: ı -tangatangy = e0sy + tangasiny 
und endlich, wenn man für tanga den Werth aus der Relation 
(m) feßt und reducirt: 


AM= 


tanga — 


arWcosßsecy BEER 
bGcosy + aW sin (y—Bß) 

Diefe Formel zeigt, daß die Intervalle der Scala nur dann 
gleich groß werden fönnen, wenn die beiden Winfel B und y 
einander gleich werden, weil nur dann das den Factor WV ent- 
baltende Glied des Nenners wegfällt. 

Setzt man daher, y=Bß, fo erhält man in diefem Falle: 


arW 
AM = KO 000 — (2) 
und eben fo für eine Laſt WV’ das entfprechende Intervall 
° arW’ 
a 17; 


daher; AM: AN! = W: W’, 
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fo dag alſo für W— 2W, SW...nW, auch AM — 
2AM,SAM...nıM wir. 

4. Unter den verfchiedenen Lagen, welche man der Scala 
RS geben fann, wählt man gewöhnlich entweder die verti:- 
cale oder die Horizontale. Im erftern Kalle muß, wie 
leicht zu fehen, da das Perpendifel CI in die Horizontale HH’ 
fällt, der fürzere, d. i. der Laſtarm CB des Hebels in der Ver— 
längerung des zweiten Armed C A liegen, weil nur dadurch der 
Bedingung von W. ACE—= y— W.DCL SG entfpro: 
hen wird. 

Für den zweiten Fall dagegen muß, da dabei Cl auf HH’ 
perpendifulär zu ſtehen kommt, der Laſtarm CB mit dem längern 
Arm CA einen rechten Winfel bilden, weil dann der W. y— 
ACX und jener B== DCN den nämlichen Complementswinfel 
NCX haben, diefe beiden Winkel y und 8 wieder einander 
gleich find. 

Aus der vorigen Relation (2), welche wegen r = CI — 
ACcosy —=ACcosß (indem nämlich hier die Bedingung von 
ry=Bß gilt) auch in der Form 

BC.AC.W 
aeg. oT ...(3) 
geichrieben werden fann, folgt, daß das Antervall AM groß 
‚wird, wenn W, AC und BC groß, dagegen CO und stgq 
Hein find. 

Anmerkung. Da für den Fall, als eine verticale Scala 
angewendet wird, nad Dbigem bloß bedingt it, daß die beiden Arme 
AC und BC eine gerade Linie bilden, fo Bann der Aufpängpunkt 
B der Ware oder Laft auch wie in Fig. 161 zwifchen A und C liegen, 
wodurch fi in der obigen Relation (2) bloß das Zeichen von a ändert, 
indem der Arm CB w= a die entgegengefeßte Richtung erhält. Dadurd 


wird num 
ar W 


bG cosß’ 
alfo au das Intervall AM negativ, zum Zeichen, daß jest die Scala 
nicht wie vorhin von Unten nah Dben, fondern umgekeprt von Dben 
nach Unten gezählt wird oder zunimmt. 

5. Wie und auf welche Weife eine folche Wage für befondere 
Bälle zu conflruiren und einzurichten ift, fol durch das folgende 
Beifpiel gezeigt werden, 


AM m — 
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Beiſpiel. Angenommen, es ſei eine Zeigerwage mit vers 
ticaler Scala zu conſtruiren, welche die Gewichte von O bis 5 
Pfund, und dabei noch die einzelnen Lothe angibt. 

Nimmt man zer Löfung diefer Aufgabe die Entfernung 
zweier unmittelbar auf einander folgender Theilſtriche zu 1 Linie 
oder /,, Zell an, fo erhält die Scala AN (Fig. 162) eine Länge 
von 5 x 32 — 160 Linien oder 18%, Zoll. Trägt man daher, 
wenn A der Nullpunft der Scala iit, von A bis N 160 gleiche 
Theile, jeden gleich 1 Linie auf, jo entfpricht jeder Theilfirich 
der Scala einem Gewichte der Ware von 1 Loth und der legte 
Theiljtrich N jenem von 160 Loth oder 5 Pfund. 

Bei der Beſtimmung des längern Armed C A des Hebels 
muß man berüdfichtigen, daß die Durchfchnittslinien des Zeiger 
mit der Scala nicht zu fchief ausfallen dürfen, weil fonft eine zu 
große Unficherheit im Ablejen eintritt. Es ift daher am zwed: 
mäßigften, die beiden äußerſten Durchfchnitte CA und CN unter 
gleiihen, und zwar unter Winfeln von 60 Grad zu wählen; 
dadurd wird aber das Dreied ACN gleichfeitig und ſonach 
die Entfernung der Scala RS von der Drehungsachſe C, d. i. 
Cl= VAC:- AR = VAC— HAC—=:AC\Y3 = 0866 AC, 
oder da AC — AN = 160 Rinien feia foll, fofort CI = 138'56 
Linien oder gleich 11 Zoll 6°56 Linien. 

Um ferner fowohl das Gewicht g der Wage, als jenes des 
conitanten Gewichtes q zu beſtimmen, hat man aus der vorigen 
Relation (3), wenn man darin für den vorliegenden Fall AC—= AM 
und W = 5 Pfund fegt, g + q beitimmt und abfürzt: 

gstqy=5 

Macht man nun z. B. BC=3 und CO = 5 Zoll, fo 
wird g--q—=3 Pfund, d.h. es muß dann dad Gewicht: der 
beiden MHebeldarme, des Hafens oder der Schale und des conitan: 
ten in F angebrachten Gewichtes q zuſammen 3 Pfund betragen, 
fo, daß wenn die Wage ohne dieſes Gewicht q etwa 2 Pfund 
wiegt, fofort an den Arm CF ein Gewidt q = 1 Pfund fo an: 
gebracht werden muß, daß der gemeinfchaftlihe Schwerpunft O 
in der That auch die in voraus in Rechnung gebrachte Entfernung 
von CO = 5 Zoll annimmt, was fehr leicht daraus erfannt 
wird, daß dann der Zeiger A bei unbelajisser Wage auf den Null: 
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punft der Scala einfpielt, dagegen nur dadurch genau erreicht 
wird, wenn 'ſich dieſes Gewicht q auf dem Arm CF verfchieben 
oder durch eine Correctionsſchraube genau ſtellen Täßt. 

Zufolge der Bemerkung in der vorigen Nummer hätte man, bei den 
nämlihen Dimenfionen der Wage, den Aufhängpunkt der Ware eben 
fo gut auch zwiſchen den beiden, Punkten A und C, nämlih, wenn 
CB’ = CB if, im Punkte B’ wählen Fönnen, nur wäre dann der 
Nullpunkt der Scala nah N und der 5 Pfund bejzeichnende Theilftric 
nah A gefommen. 
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6. Wagen mit Freisförmiger Scala haben den Vortheil, 
daß die Theilftriche alle radial und zugleich gleichweit von ‚der 
Drehachſe des Zeigerd abftehen, alfo immer die Spitze desfelben 
auf die Theilftriche zeigt. Wi man die freisförmige Scala, 
obſchon dies immer am einfachften ift, nicht empirifch eintheilen, 
fondern diefe auf theoretifhem Wege ausführen, fo fann man 
fi) entweder nach dem Vorhergehenden zuerft eine verticale (oder 
auch horizontale) geradlinige Scala beftimmen, diefe hierauf als 
Tangente an den Kreißbogen, auf welchem die Theilung ausge: 
führt werden foll, anfehen und die Theilftriche diefer geradlini: 
gen Scala mittelit eines um den Mittelpunft des Bogens dreh⸗ 
baren Lineals einfach auf dieſen Kreisbogen übertragen; oder man 
kann auch, unabhängig von einer ſolchen geradlinigen Scala, 
unmittelbar die Theorie für die kreisförmige Scala wie folgt 
entwideln. 

7. Es fei in Sig. 168 FCB jene Lage, welche die Wage, 
deren Gewicht wir mit G bezeichnen wollen, im unbelafteten Zu: 
ftande annimmt, fo daß alfo ihr Schwerpunft O in der durch die 
Drehungsachſe C gehenden Iothrechten Linie CI liegt; ferner 
nehme fie dur das Aufhängen oder Auflegen der Ware W im 
Punfte B die durch die punftirten Linien angedeutete Cage F/CBkan, 
wodurch der Schwerpunft O nach O⸗ fommt und der mit der 
Wage feft verbundene Zeiger CI aus der verticalen Lage in jene 
CI’ übergeht; fo hat man für das Gleichgewicht in diefer zweiten 
Lage, wenn man auf die durch C gehende horizontale Gerade HH! 
aus den Punften B’ und O’ die Perpendifel B’D und O’E 
sieht und die ftatifchen Momente auf den Drehungspunft C bezieht: 
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W.CD=G.CE, oder wenn mn CB=CB =a, CO— 
CO’=b den conftanten Winfel BCD —=i, und den Drehungss 
winklBCB’ = ICl’ = a fegt, wodurh CE = CO’sina — 
bsina und CD= CB’ cos(a—i) — acos (a—i) wird, auch 
Wacos(a—i) = Gbsina, d. i. 

Wacosacosi + Wasinasini = Gbsina, 


"woraus, Wenn man durchaus mit cos a dividirt und dann = 


d. i. tanga beftimmt, fofort folgt: 
aWcosi — (1) 
bG—aWsini 

Da nun das Gewicht WV der Ware nicht bloß im Zähler, 
fondern auch in einem Glied des Nenners diefes Ausdruckes er: 
fcheint ; fo folgt, daß die Tangenten der Drehungswinfel a keines: 
wegs der Laſt WV proportional find und ſich daher für die Thei- 
lung der Scala Fein einfaches Gefeg herausftellt. 

8. Richtet man dagegen die Wage fo ein, daß im unbe: 
lafteten Zuftande derfelben die Werbindungslinie CB (ig. 164) 
mit der Horizontalen HH’ zufammenfällt, wodurd fofort der 
Winfel BCD =i verfhwindet oder Nu wird; fo verwandelt 
fib die vorige Gleihung (1), wegen cosi= 1 und sini — 0 

in die viel einfachere: — 
a 


tang a za 2 ++. (9) 


und eö folgt nunmehr ganz einfach hieraus, dag fich bei diefer 
Wage die Zangenten der Bewegungs: oder Drehungswinfel a wie 
die Gewichte W der Waren oder Laften verhalten. 

Was nun dafür die Theilung der Scala IMH/ betrifft, fo 
wird diefe ganz einfach dadurch audgeführt, daß man im tiefften 
Punft I des Gradbogens, welcher zußleich der Nulpuuft der 
Scala ift, an den Kreisbogen die geometrifche (hier alfo hori— 
zontale) Tangente IL zieht und darauf die gleichen Intervalle 
la, ab, be... . welche jener Gewichtdeinheit, die auf der Scala 
noch erfichtlich fein fol, entfprechen, aufträgt und diefe Thei⸗ 
lungspunkte a, b, ... mit dem Drehungs- oder Mittelpunkt C 
verbindet, wodurch ſich auf dem Grad⸗ oder Kreisbogen die ent: 
fprechenden Theilſtriche 1, 2, 8... ergeben. 

Entfpriht z. B. der Punkt d der Tangente (oder geradlinigen 
Geala) IL dem Gewichte von W = 4 Loth und zieht man die Gr 


tang I 
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trade Cd, fo fohneidet fh dadurch auf dem Kreisbogen der diefem Gewichte 
entfprechende Theilftrih oder Theilungspunkt M auf der Kreisfcala ab. 
Theilt man ferner die Gerade Id in 4 gleiche Theile und verbindet die 
Theilungépunkte a,b, c ebenfalls mit dem Mittelpunfte C; fo ergeben 
fih auf diefelbe Weife auf der Kreisfcala die den Gemidten von ı, 2, 
3 Loth entfpredhenden Theilftrihe ı, 2, 3 und fo weiter fort. 

Man fieht übrigens von felbit, Daß dadurd die Intervalle auf der 
Kreisfcala gegen H’ zu immer Eleiner und Eleiner ausfalleı. 

9, Liegt der Zeiger CI (Fig. 165) mit dem Arm GB in ein 
und derfelben geraden Linie, fo liegt der Anfangs- oder Nullpunft I 
der Scala in der durch den Drehungspunft C gehenden Horizontalen, 
und ed muß die geradlinige gleichtheilige Scala cuf der durch diefen 
Punft Ian den Kreisbogen IL’K gezogenen (nunmehr verticalen) 
Tangente IL conftruirt, im Uebrigen aber genau wieder wie vor: 
hin verfahren werden. 

Auch hier fallen die Intervalle der Kreisfcala um io Eltiner aus, 
je weiter die Scala von I gegen Ki fortgefest wird, 

10. Soll die Scala bis zu einer Grenze fortgefegt werden, 
für welche die Theilungspunfte auf der Tangente IL fon zu 
weit hinaus-, folglich die Intervalle auf dem Kreisbogen IIX 
zu Flein ausfallen; fo thut man beifer den entfprechenden Kreis- 
oder Gradbogen IK in zwei gleiche Theile zu theilen, und die 
eine Hälfte der Scala unter:, die andere oberhalb der Horizon: 
talen IB aufzutragen. 

Sollten z. ®. in der vorigen Figur (Fig. 165) die den Inter— 
vollen la=ab=be = ... entfprechenden Theilftrihe 1, 2, 8... 
der Kreiöfcala IK bis zum achten fortgefegt werden, fo erhält das 
legte Intervall 7 8nur mehr dieaus der Figur zu erfehende Größe. 

Trägt man dagegen auf der im Punfte G (Fig.166) an 
den Kreiöbogen IGK gezogenen (verticalen) Tangente RS das: 
felbe genannte Intervall Ta = ab... vonG aus 4 Mal nad 
abwärts (in c, b, a, A) und 4 Mal nad aufwärts bis N und 
verbindet die Theilungspunfte A, a, b... mit dem Mittelpunfte 
C, fo erhält man, wenn ınan den unterften Durchfchnittspunft 
I für den Nulipunft oder Anfangspunft der Kreiöfcala gelten 
läßt, fofort die entfprechenden Theilftriche A, 2, 3... . 8 Ddiefer 
Scala, deren Fleinfte Intervalle Il = 7 8 offenbar größer ald im 
vorigen Falle find, 
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Uebrigens erhellet die Richtigkeit — Scala aus folgen: 
der Entwidlung. 

E8 fei wieder in Fig. 166 der Winfel BCD, welden der 
Laſtarm CB der unbelajteten Wage mit der durch den Drehung: 
punft C gehenden Horizontalen bildet, = i, ferner O der Schwer- 
punkt der Wage vom Gewichte G (der alfo in der durch C gehen: 
den Verticalen liegen muß) und a der Bewegungs » oder Dre: 
hungswinkel für die zweite, dem Gewichte W der Ware entſpre⸗ 
chende Lage des Zeigerd CV’, fo hat man wieder wie vorhin für 
dad Bleichgewicht in diefer zweiten Lage die Bedingungäglei: 
chung: W.CE=G.CD 
oder wenn man wieder wie vorfin CB=CRB’=a und CO 
— CO'=b ſetzt: W.acos(i—a) = G.bsina, d. i. 

sina a W 
cos (i—a) = bG*’*"* (m). 

Das diefem Winfel a entfprechende Intervall AM ift aber, 

wenn man noch den Halbmeſſer CG —=r fegt: 


AM = r[tangi - tang (i—a)] = —— ... (n) 


oder mit u icht auf die vorhergehende Gleichung (m) auch : 
raW 
’ AM— bG cosi 
eine Relation, welche mit jener (2) in J. 3 genau übereinftimmt, 
in welcher der Bedeutung nah B=i iſt. 
Für a=i folgt aus der Relation (n): 

AM = rtanga = rtangi = AG 
fo wie für.a = 2i: 

AM = 2rtangi =2AG=AN, 
fo daß alfo in der That GN = GA ift. Auf gleiche Weife 
findet man auh Ga’ = Ga u. ſ. w. 

Anmerkung. Bei dem Gebraude einer Zeigerwage muß Ddiefe 
immer vorerft richtig, d. h. fo aufgeftellt werden, daß die Scala jene 
Zage erhält, melde ihrer Theilung zum Grunde las. Zu diefem Ende 
bringt man entweder eine Waflerwage vder wie in der Zeichnung in 
Fig. 158 und 159 in zwei Anfichten zu erfehen, ein Bleiloth an, deffen 
Spike s mit einer unten im Fuße feitftehenden Spitze coincidiren oder 
zufammenfallen muß, wenn die Wage richtig flieht. Zur Herbeiführung 
diefer Stellung find am Fuße der Wage die bekannten 3 Corrections: 
oder Adjuftirfchrauben a, a, a angebradt, 
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Uebrigens iſt bei dieſer letztgenannten, im Modellenkabinet des 
ee. polytechn. Fnftitutes befindlichen Zeigerwage die Einrichtung getrof— 
fen, daß der mit dem um C drebbare Balken AB (auf die aus der Zeich⸗ 
nung zu erfehende Art) feftverbundene Zeiger CI, welder zugleih das 
conftante Regulirungsgewicht F trägt, auf dem Kreiöbogen KHML un 
mittelbar das Gewicht der auf die Wagfchale gelegten Ware W anzeigt, 
wenn dieſes Gewicht ı W. Pfund nicht überfteigt, und zwar ift die Scala 
in Lothen und Theilen von Rothen eingetheilt. 

Um aber auh Waren über ı und unter a oder bis 2 Pfund abwäs 
gen zu Eönnen, ift im Punkte A des Balkens ein Gehänge angebracht und 
fo adjuftiet, daß wenn ſowohl in die Wagfchale ı Pfund aufgelegt, als 
auch an den Hafen R ein Pfundgewicht aufgehängt wird, der Zeiger I 
- genau wieder auf den Nullpunkt der Scala einfpielt, fo, daß alfo bei 
einer z.B. ı Pf. 20 Loth wiegenden Ware W der Zeiger I auf den Theil: 
ftrich der Scala zeigen wird, welcher 20 Loth bezeichnet. 

Hätte die Ware W ein Gewicht über 2 Pfund, ohne daß dasfelbe 
3 Pfund überſteigt, fo dürfte man an den Haken R nur ein 2 Pfund: 
gewicht aufhängen und das darüber hinausfallende Gewicht der Ware 
auf der Scala ablefen. 

Hat man überhaupt, ohne über die Tragfähigkeit der Wage (melde 
im vorliegenden Falle 5 Pfund beträgt) Hinauszugehen, an den Haken ein 
Gewicht von n Pfunden aufgehängt und fpielt der Zeiger I beim Aufle: 
gen der Ware auf die Schale in dem Theilftrihe von m Lothen der Scala 
ein, fo it W= nPfunde + m Rothe. Bei der hier in Rede ftehenden 
Wage kann man noch !/;s Lothe ablefen. Dabei fallen die Intervalle 
vom Halbirungspunkte M aus, welcher dem Theilftrih von 16 Loth ent: 
fpriht, nad beiden Seiten gegen L und K zu immer, und zwar ſym⸗ 
metrifch Pleiner aus, fo zwar, daß z. B. das ntervall vom Nullpnntt, 
welcder in der durch C gehenden Verticalen liegt, bis zum Theilſtrich 
von 4 Loth gleich jenem vom Theilſtrich 28 bis zu jenem 33 2. am Elein- 
fien, und zwar gleich 1-42 Zoll, jenes von 4 bit 8 — v4 bis 28 größer, 
jenes von 8 bis ı2 = 20 bis 24 wieder größer und jenes von 12 bis . 
16 = 16 bis 30 Loth am größten und glei 2'/, Zoll ift. Die Länge 
des Zeigers oder Halbmeſſer des Kreisbogend betreffend, fo ift CI glei 
10 Zoll. 

Das Gewicht F ift über ein Schraubengewind geſchoben und mit: 
telft zwei Muttern nn feftgeftellt. 

Die eylindrifhen gladharten Stahlzapfen A, B,C von 'ı9 Zoll Durch⸗ 
meſſer liegen jeder auf der äußern Peripherie einer um ihren Mittel: 
punkt drehbaren ftählernen Kreisfcheibe vun ı Zoll Durchmefier. 

Der Träger oder das Geftell E diefer Wage ift aus Gußeiſen, wäh: 
rend die übrigen Beftandtheile (mit Ausnahme der Zapfen und des Zeis 
gers, die aus Stahl find) aus Meſſing Hergeftellt find. 
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Garne oder Sortirwage, 


11. Eine vorzügliche Anwendung findet die Zeigerwage in 
den Baummwollfpinnereien zum Sortiren der Baumwollgarne. 
Wie bereitd im Artikel »Baumwollfpinnereis (Band L, S. 955) 
bemerft wurde, fo werden diefe Garne nad) ihrer Beinheitd-Nume 
mer fortirt, wobei man von dem ganz richtigen Sage audgeht, 
daß wenn von zwei gleich Tangen Sträßnen A und B, der erflere 
z. B. 10 Mal weniger als der Iegtere wiegt, das Garn ded 
Strähnes A fofort auch 10 Mal feiner als jenes des Strähnes 
B fei. Da nun in den englifchen und deutfchen Spinnereien die 
Länge des Fadens, welcher einen Strähn oder Schneller 
ausmacht, durchaus zu 840 englifche Yards, oder nahe 9857 
W. Ellen genommen (dabei befteht jeder Schneller aud 560 Um’ 
windungen ded 1%, Yard im Umfange haltenden Haſpels, oder, 
da davon immer 80 ſolcher Windungen oder Weifen unter 
bunden werden, aus 7 Gebinden oder Wiedeln), ferner 
jeder Strähn mit einer Nummer bezeichnet wird, welche angibt, 
wie viele folcher Strähne auf ein englifches Pfund (oder nahe 
0:81 W. Pfund — 25'92 Loth) gehen, fo folgt, daf z. B. Garn 
von Nr. 20 und Nr. 100 per Strähn beziehungsweife Z; und 145 
engl. Pfund wiegt. 

Nah-der in franzöfifhen Baummollfpinnereien üblihen Eins 
theilung hat eine Weife oder ein Hafpelumgang nahe 1'438 Meter; 70 
Hafpelumgänge geben eine Ränge von 100 Meter und bilden ı Echevette; 
700 Hafpelumgänge = 1000 Meter = ı0 Echevettes geben ı Echeveau. 

Um die englifhen Garnnummern in die entfprehenden frans 
zöfifchen zu verwandeln, müffen die erftern mit der Zahl 0.847 multis 
plieirt werden. Um dagegen die franzöfifchen in die englifhen 
zu verwandeln, hat man die erftern mit 1'180 zu multiplieiren. So ents 
fpricht z. B. der englifhen Nr. 60 die franzöſiſche Nr. 5ı, der 
franzöfifhen Nr. 85 die engliſche Mr. 100 u. f. w. 

12. Bezeichnet man nun dad Gewicht eines englifchen Pfuns 
des Kürze halber durch p, fo ift dad Gewicht eined Strähnes 


von Nr. n fofort — £ ‚ und man darf, wenn man zuerft eine 
Wage mit geradliniger, verticaler Scala annimmt, in 
der Formel (3) des $. 4, bloß W =! fegen um das diefer Num⸗ 


mer entjprechende Intervall AM (Fig. 162) zu erhalten; es ift 


126 | = Mage. 
BG-AC.p 


| namlich: AM = n060@+g) . e (1) ’ 
oder wenn man der Kürze wegen, den für ein und diefelbe Wage 
BC.AC.p _ 
conflanten Brud) 06,97 a 22m) 
ſetzt, auch: au — ... ) 


woraus erſichtlich iſt, daß AM zunimmt, wenn n abnimmt 
Geht daher dad Intervall AM für die gröbern Nummern n — 1, 
n—2,n—3... beziehungsweife inAM‘, AM’ u. f. w. u 
fo hat man — aus — Relation (a): 
AM’ = —, AM“ = —u. f. w., 


folglich für die Cänge der einzelnen Intervalle: 
AM — AN = MU = (. )48 
n— 1 n nn — ’) 








AM’ — AM’ — MM! — (— I .) — 4 


n— 2 n-—1 (n—ı)(n—a) 
u.f. w., woraus fofort folgt, daß MM’ < MM’ < MuMer,., 
alfo die Intervalle Feineswegs gleich groß find, fondern von A 
gegen N (Fig. 162) bejtändig zunehmen, fo, daß alfo ;. B. das 
Intervall zwifchen den Theilftrichen von Nr. 1Ound Nr. IL grö: 
Ber ald jenes zwifchen Nr. 100 und Nr. 101 ift. 


13. Um die durch ein Beifpiel anfchaulicher zu machen und 
zugleich zu zeigen, wie überhaupt die einzelnen Größen oder Di: 
menfionen einer folchen Garnwage zu beftimmen find, fo wollen 
wir annehmen, es fei eine derartige Wage mit einer verticalen 
Scala zu conftruiren, auf welcher Sara von Nr. 10 bis Nr. 400 
gewogen oder fortirt werden foll, und wobei zugleich beſtimmt 
wird, daß das Fleinfte zwifchen Nr. 100 und Nr. 98 fallende 
Intervall (indem man über Pr. 20 hinaus nur mehr die geras 
den Nummern unterfcheider) "/,, folglich jenes zwifchen Nr. 100 
und Pr, 99 nur no Linie betragen foll. 

&ind nun M, M’ und N die den Nummern 100, 99 und 
10 entiprechenden Zheilftriche, fo folgt aus der vorigen Nelas . 
ist. RES, 

100 99 ‚Io 


Aus den beiden erjten diefer drei Gleichungen erhält man durch 


— 
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Subtraction und da AM’— AM — Y, Linie fein fol, fofort: 
A / ö 
„=-- ——— oder A — 2475 Linien 
99 100 9900 
(adurch erhält das Intervall zwifchen Nr. 10 und Nr. 11 die Größe 
A A 


10 11 110 110 
Wird dieſer für A gefundene Werth in der dritten der vori— 
gen Gleichungen ſubſtituirt, fo erhält man 
AN = — 247%, linie = 20 Zoll 7”, Linie. 
Für die Länge der Scala zwifchen den Nummern 10 und 
100 dat man MN= AN — AM = 2475 — 2475 — 22275 
Linien, folglih auch, wenn man wieder der Deutlichfeit und 
Sicherheit im Ablefen wegen, das Dreied MCN gleidhfeitig 
annimmt, den Abitand 
Ci= Y MN?— Y,MN?=Y,MN V3 = 111375 x 173 — 
1926 Linien. | 
Da ferner der Zeiger der Wage nur bis ju den Punkten M 
und N zu reichen braucht, fo ift deſſen Länge 
CM — CN = 22275 Linien — 18 Zoll 6%, Linien. 
Nimmt man ferner GB (wofür man gewöhnlid CB = Y%,CM 
jegt) zu 110 Linien an, fo hat man, wenn diefe Werthe in der 
vorigen Öleichung (m) fubflituirt werden, wegen p — 25'92 
(genauer ijt p = 25°9168) und da hier CM ftatt AC zu fegen 


[4 - 
2477 





iſt, fofort:: 
BC CM, 10 5 > 250% 


und daraus CO (g-+ qy = —— en. 
dabei it g + q in Lothen und CO in Linien zu nehmen, 
SB. g+g=5 Loth, fo ift CO — 51:32 Linien. 
Hat alfo der Wagbalken etwa das Gewidht vong — 3 Loth, fo 
muß man noch das Gewichtchen g— 2 Loth fo anbringen, daß dadurch 
der gemeinichaftliche Schwerpunft O die fo eben berechnete Diftan; 
per 51°32 Linien von der Drehungsachfe C erhält. Man bewerf: 
ftelligt dieß am einfachften dadurch, daß man dieſes Gewicht q 
in Form einer Schraubenmutter anbringt und einfach fo lange 
verftellt, bis der Zeiger, wenn die Wage unbelaftet ift, auf den 


= 25661; 


18 Wage. 


Punkt A, oder wenn man einen Straͤhn von Nr. 100 aufgehaͤngt 
bat, auf den Punkt M der Scala zeigt oder einſpielt. 

Wie groß Übrigens die Differenzen der dem gröberen oder 
niederen Nummern entfprechenden Intervallen der Scala aus: 
fallen, ift ſchon aus den nachftehenden Zahlen zu pen, 


Es find nämlich die Differenzen von — —, * — 


u. ſ. w., d. i. die Laͤngen der Intervalle zwiſchen Nr. 10 und 
Nr. 12, Nr. 12 und Nr. 14 ... zwiſchen Nr. 20 und Nr. 22 
der Reihe nach: 41:25, 29-36, 22:10, 1719, 1375, 11’25 Linien. 
In den höhern Nummern find die Intervalle zwifchen den 
Nummern 90 und 92, 92 und 94 ... 98 und 100 beziehungs⸗ 
weife: 598, 572, 549, 526, ‘505 Linien, fo wie zwifchen 
Nr. 99 und 100, wie ed voraus beflimmt war, 25 — 4 kinie. 


Anmerkung. Da ein im Halbirungspunfte D des Laftarmes 
BC (Fig. 162) auffchängtes Gewicht doppelt fo ſchwer fein Fann, als 
die für den Aufhängpunkt B conftruirte Scala AN ausweift, fo daf 
alfo 5. B. ein Strähn Garn von Rr. 50 auf den Punkt D gehängt auf 
der Scala durh Nr. 100 angezeigt wird; fo Fann man auf derfelben 
Wage, wenn im Halbirungspunkte D noch ein zweites Gehänge ange: 
bracht wird, auh noch Garne von Nr. 5 bis Nr. 50 fortiren, wenn 
man Ddiefe auf dem letztgenannten Gehänge aufpängt, und die auf der 
Scala angezeigten Nummern halbirt. Es wäre alfo im vorliegenden 
Beifpiele zweckmäßiger, die Scala bloß für die Nummern von 20 bis 
100 zu beftimmen und fi zur Sortirung von Nr. 2o bis Nr. 10 des 
zweiten Gehänges zu bedienen. 

Auf gleiche Weife würde man von den Nummern der Ecala den 
vierten Theil nehmen müffen, wenn man die Strähne auf ein Gehänge 
aufhängen wollte, weldes vom a ic nur um ?/, CB ab: 
ftände u. ſ. w. 

Daß man endlich zur Reducirung der Dimenfionen der Wage 
das Gehänge B auch zwifchen A und C anbringen Tönne, und daß fi 
dadurch bloß die Scala umkehrt, ift bereits im $. 4 bemerkt worden. 


14. Nimmt man ferner, wie gewöhnlich, eine Preisförs 
mige Scala an, fo darf man den genannten Werth von w=! 
jegt nur in die betreffende Sormel (1) des $. 7 fubftituiren ; da 


durch erhält man tanga = - er 








'nbG — apsini 
TER Wu .nbG 2 
oder cota = = — tangi, 


tanga apcosi 
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oder Wenn man den Complementöwinfel zu a, d.i. (Fig. 188) ACT 
e2 9, nud Kürze halber die fir eine gegebene Waage eonſtanten 
©rößen (m)... 
a pP cos1 
feßt, auch tangp = nA —B...(n) 
Wird im Punfte A des Kreisbogens vom Halbmeifer CA=r 
die (verticale) Tangente RS gezogen, und find (Fig. 157)M,, M,, 
M,... die Theilftriche auf diefer verticalen Scala, welche den 
GSarnnummern n,, n,, n,... entfprehen, und bejeichnet man 
den Ddiefen Punften M,, M, ... . entfprechenden Winfel 9 bezie- 
hungsweiſe durch ©, , Pa, 92 -..5 fo erbält man aus diefer Ieg- 
teen Relation (n) der Reihe — 
a A—B, tangp,—n,A—B, tangp,—n,A— Bu f w. 
Berner ift, wie aus der Figur zu ſehen: : 
AM, = rtangy, , AM, = rtangg,, AM, = vtang pe. f. w. 
und wenn man die Differenzen bilder und (usftituire: 
MM, = r(tangp, —tangp,) = rA(—n) 
M,M, = r(tangp, — tangg,) = rA u J 
ER * 
Wachſen nun die Zahlen oder Nummern no, , ng, a... 
um gleiche Differenzen, fo werden auch, ‚wie man ſieht, Die In 
tervalle M,M,, M,M,, ... . einander gleich. 
16. Sol 5 B. Die Wage die Garne von Mr. 10 bis Nr.180 
angeben, und dieſe fo eingerichtet werden, daß der Theilftrich für 
Nr.60 auf den Punfe A fallt (Fig. 167), wofür Relat. (n) we: 


gen 9==0 fofort 60 A —= B, alfo Relationen (m): 
bG 60hbG 
tangiı — 60 ——, d. i. sin i — F 
apcosi ap 
it, fo hat man wegen AM = rtangp auch 
AM == r(130 A—B) = r(180 A— 60A) =. 70rA == aA, 
wern man nämlich Kürge halber rA == A’ fegt, . 


Eben fo iſt für 


— A und tangi = B 





: (8) 





(120 A -- 604) — 60A’ 


Nr.120: AM, = 

» 110: AM, — r(110A — 60A) = 604 
»100: AM = — na OR. , 
.» 90: — — — — 80 A— 
80* — — — = 204 

v 70: — — — — 104' 

» 60: — — — u m te 
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130 5 Page. 
fo, daß man alfo dad Stüf AM = 70rA ber Tangente RS 
bloß in 70 gleiche Theile zu theilen braucht, um die den Nunı« 
mern 130, 120. ...70, 60 entfpreidenden Theilungspunfte 
M,M,...A zu — | 

Nimmt man ferner den Winfel negativ, fo falten die 
betreffenden Theilſtriche N auf den obern Theil AS der Tan— 
gente und es ift-eben fo, wegen (Relation n) 
tang (—p) = — tange = nA — B oder tangp = B — nA, 
für die Nummern 50, 40... 10: 


"AN, = rtangp = "(604 — 504) — 10rA — 104° 
AN, = . . r(60A— 404) =. . . 20A' 
AN, = Eee BR 
AN = 40 A’ 
AN = 50 A’ 


woraus alfo erfi ichtlich, bs man het — Intervalle nur zus 
gleich) auch vom Punfte A aus auf der Tangente AS aufwärts 
fort auftragen dürfe, um die entfprechenden Theilungspunfte 
N, N, ... N zu erhalten. 

Anmerkung. Bei der hier angenommenen Gonftruction wird 
voraudgefest, daß der Zeiger CI der unbelajteten Wage die verti: 
eale Rage annehme, weßhalb auch die Tanaente RS dieſe Rage erhält. 
Hätte dagegen der Zeiger dabei irgend eine andere Lage, fo würde fi 
in diefer Sonfiruction Nichts ändern, als daß dann die Tangente RS 
nicht vertical, fondern wieder — mit dem Zeiger gezogen wer⸗ 
den müßte. 

16. Um die im vorigen Beifpiele a angenommene Wage noch 
etwas näher zu beſtimmen, wollen wir annehmen, daß die gleichen, 
den einzelnen Nummern entfprechenden Intervalle der Tangente 
RS 1 Linie betragen follen; dann it AM — 70 und AN==50 
Linien, folglih, wenn man den Halbmeffer CA = 10 Zoll, 
d. i. zu 120 Linien annimmt, ſofort: 


rm 4M_7_7 AN bo 6 


Diefen Tangenten entfprechen aber die Winkel: 
W.ACT = 30%15/28” und W.ACI” — 22937 113". 
Da jedoch die Jutervalle auf den Kreisbogen TAT, auf 
weichen fie abgelefen werden müffen, ungleih, nämlich von A 
aus gegen I’ und 1 zu fortwährend Fleiner ausfallen; fo iſt es 


—A— 
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eigentlich augezeigt und wichtiger die Größe des kleinſten Inter: 
valles, welches bei ber hier geſtellten Aufgabe zwiſchen den Num: 
mern 130 und 129 liegt, auf der Kreisfcala feſtzuſetzen, und 
die übrigen Größen der Wage darnad) zu beftimmen. 

Seht man z. B. feit, daß dieſes genannte Intervall wenig: 
tens 8 Linien betragen folle (da auf der Scala nur die gera- 
den Nummern aufgetragen werden, fo würde dad Intervall zwi- 
fchen 128 und 180 wenigftens 1:6 8, betragen, alfo hinreichend 
deutlich fein), fo wäre, wenn man die den Nummern 130 und 
129 entfprechenden Winfel durch Y und 9’ bezeichnet, fofort 
r(P — pl) = 8 L. — 0667 Zoll, oder wenn man den Halb: 
meſſer des betreffenden Kreisbogens CA = r = 10 Zoll fegt, in 
Theilen des Halbmeſſers S 1 au) ꝰ — 9 = ‘00667, welche Länge 
in Bogenmaß verwandelt 9—p’ 22’, 559 gibt, 

Nun iſt Relat. (s) ın $.15, sini — ne und Rel. (m), 
14: A — = ann und Bstangi, folglich, wenn man CB = 


cosi 


a—6Y und CO—=b = 86 Zoll, ferner G =5%, Loth feßt, 

wegen p=25'9168 Loth, fofort 

log sini =l0g60+-log "86-+10g 5:76 — 108 6:25 —10g 25.9168 — 
— 8846602 — 1, 

woraus i=50%3'50' folgt. 

Mit diefem Werth erhält man ferner 
log A=logb-Hlog G—(log a--log p + log cos 1) 2990198 —2, 
d.i. Am 0199. Nun iſt aber tango = oder wegen ($.15) 
AM = 70rA auch tangp — 70A, Daher. 

logtangp — 10g70 — logA —= 1441173, 
woraus 9 — 5402012.“3 und wegen 9 — 91 — 2% 559 fofort 
9 — 580 57'164 folgt. 

Die Tangenten diefer beiden Winfel find für den Halbmeſſer 
— 1: tangp — 13935 und tangp9' = 13741, Daher das con- 
ante Intervall auf der Tangente RS: r (tango® — tangp') = 
= 10 > 0194 — '194 304 = 2'328 Linien. 

Wollte man, wie es bei der einen der beiden nad; der Ans 
gabe de3 um die Bijfenfchaften leider zu frübe verftorbenen Prof. 
Arzberger ausgeführten, im Modellen: Cabinete des k. k. po: 

9* 


% 





Intechnifchen Inſtitutes befindlichen Garnwagen, wovon die eine 
in den Biguren 168 und 169 vollftändig, von der andern, da ihre 
fonjtige Einrichtung wefentlich diefelbe ift, in Fig. 170 nur der 
Kreisbogen KME mit der getheilten Scala im 6. Theile der na: 
türlichen Größe dargeflelle it, und bei welch Iegteren die in diefem 
Beifpiele aiigenommenen Werthe fehr nahe diefelben find, dieſes 
sonftante Intervall mit 0 2 Zoll annehmen, fo wirde 9 —p' 
— 28° 88° mid das Fleinfte Intervall auf den Kreisbogen zwifchen 
Nr. 129 und Mr. 180 fofort — 0'8244 Linien, was man als gan; 
eoechmäßjg,an anneh men kann. 

MR: ACN = ß, fo it ebenfo, wie tang. 2 —= 
70 A, fofort auch tang. ß = 50A, mithin 6 — 44° 52" 25° 

und 9 + B == 99% 12137 dad Stück der Tangente RS zwifchen 
‚ den Punkten M und N if 120 x 0'2 = 24 Zoll. 

Wie aus Fig. 170 zu erſehen, fo erſtreckt ſich bei der er- 
wähnten Garnwage die Theilung der Scala, wie wir auch im 
‘obigen Beifpiele angeuommen haben, von Mr. 10 bis Nr. 130, 
wobei der Theiftrich von Nr. 60 auf die Mitte der Theilung, d. i. 
auf den horizontalen Halbmeſſer cM falle. Dabei haben die Im: 
tervalle folgende Größe: Zoll. 


Intervall von 60 bis 50 — Intervall von 60 bis 70 — 2:008 
50 »40 — » 70 » 80 —= 1'865 

40 » 90 = » » 80: » 90 — 1'632 

„—i 7730» MW » 90 » 100 = 1'365 
2%» 0= >» » 100 » 110 = 1130 

110 » 120 = :0'925 


| 120 » 180 — 0.762 
Der -Halbmeifer des mit mrn bezeichneten Kreifes beträgt 
dabei 10-186 Zoll, während der innere Kreis, an weldem die 
Spitze oder beſſer, Schneide des eigers Jbingleitet, 10 Zoll Halb: 
meffer hat. 
| Es find daher die Intervalle um ein Geringes größer als 
wir fie im obigen Beijpiele angenommen haben; in der That bat 
‚auch das conjtante Intervall auf der Tangente nicht, wie wir vor» 
ausgefept haben, "194, fondern '204 Zoll. Die Winfel a und 3 
müffen daher auch etiwa® größer fein, als wir fie für unfer Beifpiel 
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berechnet haben ; diefe find nad) den Meilungen: a == 54°.27’ 48'' 
und 3 — 44° 58’ 16”. 

Wie aus Fig. 168 zu erfehen, jind die beiden Adjuftirge: 
wichte r und s in Korm von Schraubenmuttern angebracht und 
dieſe werden fo regulirt, daß durch das legtere s der Zeiger I, 
wenn die Wage unbelaftet ijt, auf den Theilſtrich z einfpielt, 
welcher in der durch C gehenden Verticalen liegt, durd das er: 
ftere r hingegen der Zeiger im dem Punfte M einfpielt, wenn 
man auf das betreffende Gehänge A oder A’ ein Gewichtchen 
aufbängt, welches der auf dem Theilftriche M — — Rum: 
mer entfpsicht. 

Anmerkung. Wollte man an der eben belchriebenen Wee, z. B. 
im Halbirungspunkte B” von CB ein zweites Gehänge anbringen, alſo 
a in ja übergehen laſſen; fo müßte, wie.die obige Relation (s) in 
$. 15 zeigt, die Nummer 60 in Nr. 30 verwandelt werden, wenn ohne : 
Henderung des Winkels i der Zeiger wieder in den Punkt A einfpielen 
fol. Dann wird aber, wie aus der Relat. (m) in $.14 zu erfehen, A 
doppelt fo groß, Daher u AM = rtangg = r.70A Doppelt fo 
groß, wenn man ein Gaın von Nr. 7u aufhängt; nimmt man dagegen 
auch hier die Hälfte von 70, d. i. Garn von Nr.35, fo wicd dafür der 
Zeiger wieder in M einfpielen. Da nun dasfelbe auch für die Zwifchen: 
nummern gilt, fo folgt überhaupt daraus, daß man diefelbe Scala auch 
für das zweite Gehänge in Z bemiken kann, wenn man die Nummern 
der Scala halbiert. Spielt z. B. der Zeiger in Nr. 80 ein, fo ift das 
in Z aufgehängte Garn von Rr. 40. Eben fo müßte man die Nummern 
der Scala mit n dividiren, wenn man das Gehänge in einem Punkt X 


anbringt „ wofür CX = I CB if. 


Papierwage. 


17. Da man die Dice oder Stärke des Papiers, bei einem. 
betimmten Zormate, nur durch das Gewicht annäherungsweife 
“ermitteln kann; da ſich ferner auch die Papierpreife mit Rüdficht 
auf Format und Feinheit nad dem Gewichte von 1 Rieß der 
betreffenden Sorte richten; fo ift ed von großer Wichtigkeit, daß. 
man das im Voraus beftimmte Gewicht, welches 1 Rieß haben 
fol, während der Fabrikation möglichit einhalte, wozu es aber 
nothwendig ‚wird, fich von ‚Zeit zu Zeit durch das Abwägen 
eines einzelnen Bogens von der entiprechenden aa iu 
überzeugen. | n 
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Man wird daher eine Wage von folcher Einrichtung ans 
wenden, mittelft welcher man aus dem Gewichte eines einzelnen 
Bogens auf das eines ganzen Rießes fchließen kann, wobei man 
von dem allerdings in der Praris nicht vollfommen zu erreichen 
den Satze audgeht, daß alle Bögen derfelben Gattung uyd des: 
felben Formates auch genau das nämliche Gewicht befigen. (Wer: 
ſuche mit Briefpapier haben in den einzelnen Bögen eine bis 20 
Proceyt fteigende Gewichtöbifferen; herausgeſtellt.) 

Diefe Wage fann nun entweder eine gewöhnliche Schalen: 
oder Krämerwage mit verjüngten Gewichten, oder noch einfacher 
eine Zeigerwage fein, welche nach Art der Garnfortirwage einges 
richtet ift und auf der Scala fogleih das Gewicht von 1 Rieß 
jener Papierforte angibt, von welcher 1 Bogen in dad Gehänge 
oder in den fogenannter Korb eingelegt wurde. 

Für die erfiere Wege müſſen daher die Gewichte für das 
geleimte Papier (Schreibpapier), bei welchem fofort 480 
Bögen 1 Rieß ausmachen, zu „45, dagegen bei ungeleimtem Papier 
(Dructpapier),. weil dabei 500 Bögen auf 1 Rieß gehen, zu 
As verjüngt fein, fo, daß alfo 5.9. bei dem für das Abwägen des 
Schreibpapiers beftinnmten Gewichte das wirflihe Gewicht von 
1 Loth fofort 480 Lothe, d.-i. 15 Pfund bedeutet, d. h. wenn 
von irgend einer Papierforte 1 Bogen genau 1 Loth wiegt, fo 
befigt 1 Rieß ein Gewicht von 15 Pfund u. f. w. 
| Zür die legtere oder Zeigerwage, wovon wir eine ganz ge: 
wöhnliche (wie fie der hiefige Mechanifer Kraft für die Papier: 
fabrifen verfertigt) in Fig. 171 im 6. Xheil der natürlichen Größe 
dargeftellt Haben, ift aus demfelben Grunde eine doppelte Scala 
angebracht, wovon fich die eine auf ungeleimted (mit 480 be: 
zeichnet) , die andere auf geleimtes (mit 500 bezeichnet) Pa⸗ 
pier bezieht. Ä | 

Diefe Wage befteht aus einer in dem Fuß D befeftigten run. 
den Säule A, welche den horizontalen Arm B trägt, an welchen 
der Gradbogen EF mit befeftigt iſt; alle diefe Theile find bloß 
aus Holz hergeftellt. Der in eine Spitze i auslaufende mejfingene 
Zeiger Z, welcher fich mir jeiner in Spigen .oder Körner audlau: 
fenden ſtaͤhlernen Achfe C in zwei Meflingblättchen bewegt und am 
andern Ende o drehbar den aus Meflingdsaht gebogenen Korb K- 


⁊ 
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jur Aufnahme des Papierbogens trägt, ijt fo adjuftirt, daß er im 


unbelafteten Zuftande der Wage auf den Nullpunkt der Scala, 
welcher hier nahe in der durch C gehenden Verticallinie liegt, ein: 
fpielt. Da der Fuß D mit 3 Spigen verfehen üft, wovon Die eing, 
der Correctionsfchraube a angehört, fo kaun man mittelſt diefer. 

Schraube die Wage vor dem Gebrauche immer richtig jtellen. Die. 
beiden Scalen find auf einem Papierjlreifen gezeichnet , welcher 
auf dem Kreisbogen EF aufgeklebt ift. 

Was die Größe diefer Scalen anbelangt, fo bat der mittlere 
Kreisbogen EF einen Halbmeifer von 8%, Zoll; von der oberen, 
mit 480 bezeichneten Scala, welche von o bis 60 Pfund geht, 
hat das unterſte Intervall von o bis 1 Pfund "2, und das oberſte 
zwifchen 59 und 60 Pf. nabe ‘1 Zoll. Eben fo ift in der. untern, 
von o bid 62 Pf. gehenden, mit 500 bezeichneten Scala, dad un-, 


terſte Intervall nahe, *9 und das oberſte wieder -1 Zoll. Da die 


Scala in halbe Pfunde getheilt ift, io fann man noch Y, Pfunde 


abſchätzen. 
Was das Gewicht eines Rießes des in Deutſchland hebrauchlichen 


⸗ 


Papierformats (von 18 bis 25 Zoll Höhe und 16 bis 39 Zoll Breite be⸗ 


trifft, fo vartirt diefes bei Drudpapier von 8 bis ı8, bei Kupfer» 
drudpapier von 20 bis 96, bei Gold⸗ oder Seidenpapier von 31/, bis 7, 
bei Shreibpapieren und zwar bei Konzept von 8 bis 30, bei 
Kanzleis von ı2 bis 90, bei Port: von 5 bis 120, bei Belin: von 9 bis 
35 und bei Zeichenpapieren von 14 bis 120 Pfund. (Siehe Bd. 10: Pas 
pierfabrifation.) 

Uebrigens verjieht es fich von jeldjt, dag man von den ſchwereren 
Gattungen, für welche die Scale der Wage nicht mehr ausreicht, auch 
ſtatt eines ganzen, nur einen halben Bogen abwägen, und die betreffen: 
den Zahlen der Scala verdoppeln kann; obſchon dabei, (indem man 
um fo mehr vom Kleinen aufs Große fließt) das gefundene Gewicht eines 
Riehßes noch mehr von dem wahren Gewichte abweichen Fann ; weßhalb 
man mehrere Proben nehmen und daraus die Mittelzahl beibehalten muß. 


Steinheil’d Mr age 


18. Schließlich wollen wir noch der combinirten Zeiger, 


und Brüdenwage erwähnen, welche Here Gectiondrath von 

Steinheil der kaiſ. Akademie der Wiffenfchaften in Wien, am 
14. November 1850 zur Beurtheilung vorlegte. 

Diefe Wage beruht (gleich der von Weber in Göttingen) 
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auf dem Principe der Federn oder Bänder (Gurten u. ſ. w.) ſtatt 


der Schneiden. 

Haͤngt man nämlich zwei Breter oder Pfoſten T, T (Big. 
172) als Seitenwaͤnde an ein Gebaälke oder eine Zimmerdecke in 
ben Punften C, D mittelſt Federa oder Bändern parallel neben⸗ 
einander, und an diefs unten auf gleiche Weiſe eine horizontale 
Brüde AB auf; fo kann das Ganze wie ein Pendel in einer ver: 
tiealen auf den Seitenwänden perpendiculären Ebene ſchwingen, 
oder ed bildet das in Fig. 172 dargeſtellte Viereck, ein um die Winkel⸗ 
punfte A, B, C, D bewegliches Parallelogramm, und es ift klar, 
daß im Stande der Ruhe die beiden Seitenwände C A und DB 
bie verticale Lage annehmen werden. 

Bringt man hingegen an die eine Beitenwand AC noch 
einen Arm EF und am dußern Ende F desfelben ein Gewicht an, 
fo har dieß offenbar die Wirkung, daß fich die Seitenwände ſchief 
flellen, und zwar ift ihre Abweichung von der Verticalen am größ« 
ten bei leerer oder unbelafteter Brücke, wie diefes durch die punf: 
titten Linien A/B‘ CD dargeftellt iſt, während fie fich immer 
mehr der verticalen Lage nähern (ohne diefe jedoch jemals voll: 


kommen erreichen zu fönnen), je mehr die Brücke belafter wird; in 


der Zeichnung ſtellt ABCD die Lage der Wage vor, wenn auf 
die Brücke AB die Laſt Q aufgelegt wird. Da nun der Winkel 
ACA’ von der Größe der Laft O abhängig it, fo kann' man auf 
irgend eine Weiſe einen Gradbogen IK außerhalb der Wage, da- 
gegen einen Zeiger an der Seitenwand AC anbringen, um bei 
ihrer Bewegung um den Punkt C den Drebungswinfel, oder noch 
einfacher, fogleih das auf der Scala angegebene Gewicht der 
Ware ablefen zu fönnen. Auch fönnte man den Zeiger an der 


Brücke AB befeiligen und diefen längs einer durch empitifche 


F 


ZLeilung gefundenen Scala, welche etwa am Fußboden angebracht 
werden fann, bingleiten laffen. 
Es iſt leicht zu ſehen, daß es bei diefer Einrichtung ganz 


gleichgiltig ift, auf welchem Punft der Brücke die Laſt oder Ware 


aufgelegt wird, wenn nur genau AB= CD ud AC—BD 
il, und von den 4 — je zwei gegenüber ſtehende zu einander 
Br j ind, 
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Theorie diefer Wage. 

19. Zur Entwidlung der Theorie dieſer Wage ift es hin 
reichend, wie in Fig. 173 eine einzige Seitenwand, oder vielmehr 
bloß die in einer verticalen Ebene um den Punkt C drehbare Ge⸗ 
rade CA anzunehmen, mit welcher rechtwinklicht die Gerade EF 
verbunden ift, und an welchen beiden Geraden in den Punkten A 
und F beziebungdweife die Kräfte Q und P nad) lothrechten Rich: 
tungen wirfen. Iſt O der Schwerpunft von CA, alſo CO — 
OA und 2G das Gewicht der leeren oder unbelafteten Wage (ohne 
dem conflanten Gewichte P in F), fo.muß man fih au in 
dieſem Punkt O noch eine ſolche lothrechte Kraft, und zwar von 
der Größe 2G angebracht, denken. 

Dieß vorauögefegt, bilde, nachdem zwiſchen der Laſt Q und 
dem conjtanten Gegengewicht P dad Bleichgewicht eingetreten, - die 
Gerade CA mit der durch C gezogenen Horizontalen NS den 
Winkel a; fo wird ed ſich darum handeln, diefen Drehungs: oder 
Bewegungewinfel für eine beflimmte oder gegebene kaſt Q zu be⸗ 
flimmen. Man feße zu dieſem Ende 

CA=l,alfoCcO=}#l, ferne CE=aund EF=b; 
fo ift, da für dad Gleichgewicht nach ftatifchen Geſetzen die Gleichung 
Q0.CN-+2G.CR=P.CS$ 
befteht,, fofort wegen CN = loosa, CR = ;lcosa und wenn 
man dur E die Horizontale En, und durch C die Verticale 
Cm zieht, 
CS—=mn — En — Em = bsina — acosa, auch 
Qlcosa-+ Glcosa = P(bsina — acosa), 
oder wenn man mit cosa durchaus dividirt und dann = == tang «a 


G)! 
beſtimmt: tanga — rn, “CH. 


Seht der Winkel « für die unbelaftete Brüde in jenen A/CN 
== 9 über, fo erhält man aus diefer Sleihung (a =y nd Q=o 
P Gl 

gelegt): tangp = Zn ... 12) 
und durch Combination, wenn man noch W.ACA—=a— 38 
, s in a ZA sinß _ (od 
fegt * tang a — tang9p ac cosgcos(eHB) pr‘ 4 (8), 
and welcher letztern Gleichung man ganz einfach [wenn man * 
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cos (2) auflöft und Zähler und Nenner des Bruches mit — 
dividirt] | 
cos go? cos 9° 
— — = ne — 
findet. 

Geht der Winkel « in a-+-y über, wenn man die Laſt Q 
um das Gewicht q vermehrt, fo findet man eben fo für die Tan: 
gente des Ausfhlagwinfels y: 
OB. ine 
Pb + $qlsin2a 

In diefen 5 Gleichungen Tiegt fofort die ganze Theorie diefer 
Wage und es laſſen fi) daraus leicht die nörhigen Folgerungen 
sieben. So zeigt z. B. die Gleichung (2), daß die Tangente des 
der unbelafteten Brücke entjprechenden Winkels 9, d. i. wenn 
man in Fig. 173 mit dem Halbmeifer Ca 1 den Kreisbogen und 
an diefen in a die Tangente ac zieht, daß die Länge ab, alfo auch 
der Winfel 9 felbft um fo größer wird, je größer a, I, = ‚und 
je Eleiner b wird. 

Die Gleichung (8) dagegen zeigt, daß durch die Belaflung 
der Brücke der Winfel 9 in der Art zunimmt und die Größe a 
erhält, daß dafür die Differenz der Tangenten, d. i. das Stück bc 
um fo größer wird, je größer Q und I, oder wenn es fich bloß 
um die Conftruction oder Dimerfionen der Wage handelt, je 
größer 1, und je Eleiner P und b find. 

Aus der Gleichung (5) endlich wird erfichtlich, daß für 
gleihe Zulaggewichte q zu der Laft Q der Ausfchlagwinkel y 
um fo kleiner wird, je mehr fich der Winkel a einem Rechten, die 
Stellung der Seitenwände AC und BD alfo der Verticalen 
- mäbert; für fehr große Laften alfo, fir welche diefer Fall eintre- 
ten würde, wäre die Wage ziemlich) unempfindlich. (Für Q=o, 
folgt aus der Gleich. (4) tangß —=-cotp, alfo 9-- B== 90°). 
Man muß daher Sorge tragen, daß der Winfel y für die unbe: 
laftete Wage nicht zu groß ausfalle, damit man felbft für eine 
größere Laſt Q noch feinen Bewegungswinfel « erhält, der fich 
ſchon zu fehr dem rechten Winfel nähert. 


tang y-= 
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Federwagen. 

1. Die Federwagen, deren wir zum Beſchluße unſeres Ar— 
tikels noch Erwähnung thun müſſen, beruhen auf der Eigenſchaft 
der elaſtiſchen Federn, welche gewöhnlich und am beſten aus 
Stahl verfertiget werden und nach der Theorie der elaſtiſchen 
Körper, fo lange fie nicht über ihre Elaſticitäätsgrenze hinaus in 
Anfpruch genommen werden, genau im Verhaͤltniſſe der darauf 
einwirfenden Kräfte zufanımengedrüct oder ausgedehnt werden, 
und ihre urfprünglihe Lage und Form wieder annehmen follen, 
fobald der auf fie ausgeübte Drud oder Zug aufhört. 

Je nachdem die Feder verfchieden gejtaltet und angewvendet 
wird, erhält man auch verfchieden conftruirte Bederwagen ; Wir 
haben die beften und üblihften in den Figuren von 174 bis 189 
dargejtellt oder ffizzirt. 

Bei dem Umſtande, daß felbjt die beit conflruirte und aus: 
geführte Feder, befonders wenn fie für etwas größere Laften die: 
nen foll, eine gewiſſe Stärfe uud Steifigfeit befigt, wodurch fie 
gegen ganz Fleine Gewichtöunterfchiede unempfindlich wird; daß 
fi ferner ihre Elaflicität, die ohnehin niemald ganz vollfom: 
men ijt, durch den Einfluß der Temperatur in etwas ändert, iſt 
die Anwendung der Zederwagen nur da angezeigt, wo man das 
" Gewicht nicht mir großer Genauigkeit, dafür aber auf eine 
fhnelle und bequeme Weife verlangt, wie dieß z. B. in der Defr: 
nomie, Hauswirthſchaft, auf Eifenbahnen zum Abwägen der 
Paffagiers:Effecten u. f. w. der Fall ift. 

Um nun auf die einzelnen Wagen felbjt überzugeben, fo 
elle die Zeichnung in Sig. 174 eine Federwage in der Vorder: 
und in der Seitenanficht dar, wie fie in der Landwirthſchaft zum 
Abwägen von Heu: und Strohbündel gebraucht wird. adefb 
ift die ovalförmige, jedoch nicht gefchloffene oder continuirliche 
Stahlfeder, an welcher bei d der Hafen g, zum Aufhängen der 
Laft, bei e die Platte A mit der darauf verzeichneten Scala, 
und bei £ der Ring h zum Halten oder Aufhängen der Wage 
befeftigt ift.. Der Zeiger abe ift an dem einen Ende der Feder, 
bei a nämlich, fcharnierartig eingehänge und geht durch einen am 
andern Ende der Feder bei b angebrachten Schlig in der Art, 
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daß wenn die Feder in der Richtung df ausgedehnt wird, fofort 
au, da der Drehungspunkt a des Zeigers herab, dagegen der 
Stuͤtzpunkt b hinauf gezogen wird, die Spitze c eine Bewegung 
langd der Scala cmn macht. Damit aber der Zeiger in den 
erwähnten Schlik nicht fchlottere, fondern immer feit an dem 
untern Rand deſſelben ald Stüge anliege, iſt eine Fleine bei i 
gewundene Drahtfeder, welche in ig. 175 noch befonders gezeich: 
net ijt, ins fo angebracht, daß fie bei i auf den Zeiger drückt. 
| Es verfteht fi übrigens von felbft, daß die Theilung der 
Scala nur durch Verfuche gefunden wird, indem man nämlich 
an dem Haken g nad) und nach befannte Gewichte, wie z. ©. 
von 5, 10, 15... Pfund aufbängt und jedesmal den Stand 
der Zeigerfpige marfirt und mit der entfprechenden Ziffer be-- 
zeichnet. 
Die Scala diefer, beiläufig im vierten Theil der natürli» 
. chen Größe dargeftellten Wage geht bis 30 Pfund und gibt wohl 
noch. halbe Pfunde an, die jedoch ſchon ziemlich nahe an einander 
fallen. 
\ 2. Wir haben Ddiefer Wage eine andere, in Fig. 176 dar: 
geftellte, Einrichtung gegeben, wodurd) fie, wie ein im Model« 
Ienfabinete des k. k. polytechnifchen Inſtituts in vierfacher Größe 
audgeführtes Eremplar zeigt, genauer und verläßlicher wird. 
Die Stahlfeder, die hier ſehr ſchwach und biegfam fein 
kann, it, wie man fieht, ein continuirlicher ovaler Reif, an wel: 
chem wieder, und zwar an den Endpunften der großen Achfe der 
Ring h zum Halten der Wage und der Hafen g zum Aufhängen 
der Laft oder Ware angebracht iſt; dagegen find an den End: 
punften d und e der Fleinen Achfe der elliptifchen Feder, einers 
feitö der Arm bd, und amderfeitö die mejlingene Platte ane, 
mit der darauf eingravirten Scala amn befefligt. Diefe Mef: 
fingplatte, auf welche deshalb noch das abgefröpfte Stahlblätt: 
chen s aufgefchraubt ift, trägt zugleich die beiden förnerförmigen 
Vertiefungen, ald Lager für die dünne Achfe c, um welche fich 
der Winfeifebel ach, deſſen längerer Arm ca den jtählernen 
Zeiger bildet, dreht. Da der Endpunft b des kurzen Armed cb 
mit dem vorhin genannten Arm bd gelenfartig oder drehbar 
verbunden, ift, fo wird erſichtlich, wie durch Ausdehnung der 


% 
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Feder in der Richtung der Laͤnge, d. i. ihrer großen Achſe, der 
Zeiger, da fich die Endpunfte d und e der Fleinern Achfe dabei 
einander nähern und der Punkt b durch den Arm db fortgefche- 
ben wird, um e feine Drehung erhält, und zwar gefchieht dieß, 
fo oft an den Hafen g der in h aufgehängten, oder bloß in der 
Hand gehaltenen Wage eine Laft aufgehängt wird; je größer 
diefe ift, defto größer wird natürlich auch die Ausdehnung der 
Feder und um fo größer die Winkelbewegung des Zeiger. 

Auch hier wurde die, nach der Stärke der Feder bemeffene, 
18 25 W. Pfund reichende Scala bloß auf ewyiriſchem Wege, 
als dem ſichern und einfachern, eingetheilt. 

3. Eine etwas complicirtere, dafür aber auch eine weit grö— 
Bere Tragfähigkeit befigende Federwage, wie fie befonderd iu 
England für den Hausgebrauch und auch auf Eifenbahnftationen 
angewendet wird, ift in den Fig. 177, 178, 179, 180, 181 
und 182, und zwar in der Vorder: und Geitenanficht, fo wie 
im Inrern nad) Abnahme des Zifferblatted® A, im vierten Theil 
der natürlichen Größe dargeftellt. 

An dem 1:2 Zoll tiefen meſſingenen Gehäufe FF, in wel: 
chem B den Boden bildet, ift die doppelte ovale Stahlfeder knim 
an dem eingepaßten Zinfflögchen f dadurd; befeiligt, daß der 
mit einem Anfage x verfehene Stiel e, an welchem der Ring h 
angefchraubt it, in Form eines Schraubenbolgend fowohl durch 
die Ningflähe des Gehäuſes, ald audy durch diefe Zwifchenlage 
[ und die beiden an diefer Stelle fich berührenden Federn Hindurd- 
geht, und alle diefe Theile mittelit der Schraubenmutter n feft 
angezogen find. Wie man fieht, berühren fich diefe zwei ganz. 
dünnen, gegen %, Zoll breiten Federn nur an den Endpunften n 
und m der verticalen kleinern Achfe der Ellipfe, während fic 
font rund herum einen Meinen parallelen Zwifchenraum befigen, 
um in ihrem Spiel nicht gehernmt zu fein. Auf ähnliche Weife, 
wie die Feder inn, iſt ſie auch an der untern oder entgegenge: 
jegten Seite bei m, und zivar mir dem meflingenen Stiel oder 
Stab b, welcher leicht beweglich durch den untern Theil der 
Ringflaͤche F durchgeht, Dadurch befeftigt,, daß das in den Stiel 
b eingezapfte, und damit durd die Schraube y gelenfartig vers 
bundene Prisma p (Fig. 179 und 180) zapfenförmig durch Die 
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‚beiden Federn durchgeht, und. mitteljt des Stifts o gegen den 
Anfag dieſes Zapfens oder Prisma angezogen iſt. Durch diefe 
Einrichtung wird die Feder, fobald man an den Hafen g irgend 
eine Laſt aufhängt, in der Richtung der kleinen Achſe nm, weldye 
vertifal fteht, ausgedehnt. Damit dieß aber nicht etwa durch 
eine zu große Laſt über ihre Elafticitätögrenge hinaus Statt fin- 
den fann, ift noch in den Stab b dad nach Oben vorfiehende 
Schräubchen z eingefchraubt, welches fich endlich beim Herabzier 
ben diefes Stabes b an die innere Ringfläche des Gehäufes an- 
legt und der weitern, Bewegung ein Ziel jeßt. Auf gleiche Weife 
ift auch außerhalb des Gehäuſes ein Schräubchen w vorhanden, 
um zu verhindern, daß fich der Stab b, beim Zuricfgehen der 
Feder, nicht zu weit in das Gehäud hinein zieht. 

Um nun die mit der Ausdehnung und Zufammenziehung 
der Feder in Verbindung ftehende ab: und aufgebende Bewe: 
gung ded Stielesb auf den Zeiger ca zu übertragen, ift in einem 
Schlitz des vorhin genannten Zapfens p das dünne gezahnte Stahl: 
blättchen d mittelft eines Stiftes (wieder gelenfartig), dagegen 
anf der. Achfe ce des Zeigers ein Fleines Getrieb s, welches in 
diefed Zahnftängelchen eingreift, befeſtigt. Die genannte, durch 
die Deck- oder MVorderplatte A durchgehende Achfe c, welche 
außerhalb diefer Platte viereckig abgefeßt ift, um darauf den Zei: 
ger ca aufſtecken und mittelft eines Vorfteditiftes befeftigen zu 
fönnen, findet ihre beiten Lager, das eine in der Verftärfung 
E der Bodenplatte B, das andere in einem auf diefelbe Verftär: 
fung aufgefchraubten meflingenen Bügel oder Lappen j. | 

Durch diefe Einrichtung wird nun durch das Auf: und 
Abbewegen des Stabes b auch dad gezahnte Blättchen d mit be- 
wegt und, da es in das Betrieb s eingreift, die Achfe ce fammt 
dem darauf befeſtigten Zeiger ca im Kreife berumgedrebt. Um 
aber dieſem Blaͤttchen d bei. diefer Bewegung eine Art bon Füh— 
rung zu geben, fo iſt an dasfelbe unten eine Feine, ſchwache 
Feder t angenistet, weiche fich auf die Hauptfeder kmin flügt ; 
ferner legt fi die Rückſeite dieſes Blättchens d in die einge: 
drehte Kehle des in die erwähnte Verftärfung E eingefchraubten 
Stahlbolzens v (Fig. 179 und a und erhält dadurch die nö- 
thige Stabilität. 
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Was endlich. das genannte Deck- oder Zifferblatt A be 
trifft, fo find an der untern oder innern Fläche deöfelben an drei 
gleichweit von einander abftehenden Punften rechtwinfelig umge: 
bogene mejlingene Lappen a (Fig. 182) fo aufgefchraubt, daß 
wenn das Blatt A centrifch auf das Gehäuſe F, F gelegt wird, 
diefe drei Lappen genau an den innern Rand desſelben anſchließend 
in dasſelbe hineinpaſſen, und da dieſe zugleich das Mutterge— 
winde eines Stahlſchräubchens u enthalten, welches durch den 
Umfang oder Ring F, F des Gehaͤuſes durchgeht, fo wird dieſes 
Zifferblatt zugleich auch durch diefe drei Schräubchen mit dem 
Gehäuſe feit verbunden. | 

Die Kreisfcala ift hier ebenfalls durch Verſuche, d. h. durch 
dad Aufhängen von befannten Gewichten, wornach jedes Mal 
der Stand des Zeigerd marfirt wurde, beftimmt und bis 180 W. 
Pfund ausgedehnt worden. Es liegt wohl in der Form und 
Stärke der Feder, daß fich in diefer Theilung fein Gefeg zu er 
fennen gibt. Das größte Intervall findet zwifchen 10 und 20 
Pf. Statt und beträgt (die Sehne gemeifen) nahe zwei Zoll; die 
Hleinften Intervalle, welche zwifchen 150 bis 170 Statt finden, 
betragen fehr nahe 1%,, Zoll. Alle diefe Intervalle find noch 
bis auf Y, Pfunde getheilt. Das in das Zifferblatt eingefchraubte, 
etwas vorftehende Stahlfchräubchen r verhindert den Zeiger über 
eine volle Umdrehung hinauszugehen. 

Um endlich auch, wenn ſich mit der Zeit die Feder veraͤn⸗ 
dern ſollte, die Wage adjuſtiren und den Zeiger etwas verſtellen 
zu können, läßt ſich, wie aus Fig. 183, wo dieſer Theil des Zei— 
gers im groͤßern Maßſtab gezeichnet iſt, zu erſehen, die meſſingene 
Saflung in welcher ſich Die viereckige Oeffnung für den genaunten 
viereckigen Anſatz der Achſe c befindet, auf dem ſtaͤhlernen Zeiger 
ca etwas verdrehen und dann wieder durch den ——— 
ß feſtſtellen. 

4. Es wurde bereits erwähnt, daß die eben beſprochene 
Zeigerwage auf englifchen Eifenbahnftationen vielfältig. zum Ab: 
wägen der Paflagiereffecten benügt wird, indem es fich dabei 
mehr um die fchnelle, als genaue Gewichtsangabe handelt. 

Unter den in. London ausgeftells gewefenen Wagen war 
auch eine vondem Mechaniter Will. Lewis Nicholl u. Comp. 
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in London exponirt, bei welcher die vorige Keder-Zeigerwage zunt 
Abwägen von größern Collie mit einer Plattform:Laftfchale und 
mit einer eigenen Aufhängvorrichtung verfehen war. 

Die Einrichtung diefer beiden Zuthaten ijt aus der Skizze 
in Fig. 184 fehr Teicht zu überfehen, weßhalb die Bemerfung ge: 
nügt, daß die Laftfchale J. im unbelafteren oder gewöhnlichen 
Zuftande unten auf der Erde aufliegt und erft dann, wenn die 
abzuwägende Laft auf die Schale aufgelegt oder aufgewäl;t wor: 
den, diefe fanımt der Wage A, welche an dem Endpunfte a des 
um-c drehbaten Hebels ab hängt, durch das Anziehen des Sei- 
led I, wodurch der Punkt f des um o drehbaren Hebels ko, folg- 
lich auch mittelit der Zugftange Eh der Punft b des erftern He- 
bels herab, alſo jener a hinaufgezogen wird, vom Boden geho- 
ben oder gelüftet und dabei auc gleichzeitig das gefuchte Ge: 
wicht durch den Zeiger der Wage, welcher für die leere Schale 
auf den Nullpunkt ſtehen muß, angezeigt wird. 

5. Schließlich Haben wir noch jene Federwagen anzuführen, 
bei welchen die Feder fpiralförmig gewunden ift; dabei fann die 
Einrichtung entweder fo getroffen fein, daß die Feder bei Bela- 
lung der Wage zufammengedrüdt, oder wie dieß bei den neuern 
Wagen und namentlich beim Gebrauche fir Locomotive ald Nie: 
derbaltung der Sicherheitsventile (unter dem Namen »Spring-ba- 
lance« befannt) der Fall ut, ausgedehnt wird. Wir haben eine 
folche Federwage oder Spring-balance, wie fie gegenwärtig von 
dem biefigen Mechaniker Hoffmann für die Eiſenbahnwerk— 
ftätten verfertigt werden, im fechöten Theil der natürlichen 
Größe in Fig. 185 bid 189 in 5 Anfichten dargeftellt. In Fig. 1865 
fieht man die vordere Seite der Wage mit der die Scala ent: 
baltenden Meflingplatte A; in Fig. 186 ift. diefe Platte wegge: 
nommen, um die innere Einrichtung von diefer Seite zu zeigen ; 
in Fig. 187 iſt die Wage von der Seite, in Fig. 188 von derfel> 
ben Seite, jedoch im Innern, und in Big. 189 im Grundriſſe 
zu fehen. 

‚Aus diefen verfchiedenen Anfichten ergibt fih nun Teiche 
die Conſtruction der Wage felbit. 

Die aus zwei Linien dicken Stahldraht fpiralförmig gewun: 
dene Feder F, welche im natürlichen, unbelafteten Zuftande eine 
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Länge von 8 und einen äußern Durchmeſſer von 1Y, Zoll beſitzt 
und wobei fih alle Windungen unmittelbar berühren, ift oben 
mit dem Anfage a der Hülfe C, unten dagegen bei o in die auf: , 
und abfchiebbare eiferne Zunge B fo eingehängt, daß wenn man 
die Wage vertifal an dem Anfage a aufhängt, an die Zunge 
B dagegen, welche mit ihrem unteren Ende über die Hilfe her— 
vorragt, eine Laſt anhängt, fofort auch die Feder verlängert oder 
ausgedehnt wird, und diefe fi ich wieder auf ihre urfprüngliche Laͤnge 
zufammenzieht, fobald die Laſt weggenommen wird. Bei diefer 
Bewegung erhält die Zunge B bloß in dem Y, Zoll dicken Boden 
n der Hülfe, in welchem die Zunge Ipuer Dicke nad eingeſchlitzt 
iſt, ihre Führung. 

Bei b ift an die Zunge sechtwinfelig ein dünner, mit einem. 
Schraubengewinde verfehener Bolzen oder Zapfen befeftigt, wel: 
cher fich in dem Schlig der Meffingplatte A auf- und abfchieben- 
läßt und auf deſſen vorftehenden Theil der Zeiger i aufgeſteckt 
und durch eine Schraubenmutter befeitigt if. Diefe Platte A ift 
übrigens mit der Hülſe C mittelft 8 Schräubchen, die durch die 
in den beiden umgebogenen Rändern s, s gebohrten Rächer durch: 
gehen und in die Gewinde der Platte A von der hintern Seite 
eingefchraubt werden, feft verbunden. 

Um die Feder zu fohügen und gegen den Schlif der Platte 
A zu bedecken, ift an die Zunge B, ebenfalls in b, ein %, Zoll 
breiter dünner Blechſtreifen be befeftigt, der ſich alfo ebenfalls 
mit auf» und abbewegt. 

An den Anfag a wird gelenfartia der Stiel £ oder Ring zum 
Aufhängen der Wage, an den untern Theil der Zunge B, d. i. 
in r dagegen der Hafen oder nach Umftänden die Schale zum 
Anhängen der Laft angebradt. Ald Spring:Balance bei Loco— 
motiven wird die Zunge unten bei r in einen feften oder unbe- 
weglichen Dorn oder Bolzen des Keſſels eingehängt, während der 
Stiel f durch die Oeffnung des Hebels, welcher zum Niederhal- 
ten ded Ventils benügt wird, durchgeht, und oben mittelſt einer 
renderirten Schraubenmutter, die in dad an den Stiel £ durch 
eine gewijle Länge angefchnittene Gewinde paßt, gegen diefen 
angezogen, alfo die Hülfe der Wage über die Zunge B hinauf: 
gezogen wird. 

Tehuol. Encyflop. IX, DB, 10 
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410 DE Kaum oder die Länge in der Hülfe, um welche ſich die 
Feder ausdehnen kann, beträgt hier 6 Zoll. Auch muß noch be= 
merft werden, daß fic im Junern des hohlen aus der genannten 
Feder gebildeten Eylinderd, noch eine jweite aus nur halb fo dickem 
Stahldraht gebildete Spiralfeder (zu einem Cylinder von 0'8 ZoU 
äußern Durchmeſſer und ebenfals 8 Zoll Länge gewunden) be— 
findet, deren beide Enden ebenfalls, wie es bei der erftern Feder 
der Fall ift, au dem Anfage a und der Zunge B in der Nähe des 
Punktes o befeftigt fin). | | 

Was endlich die Scala oder Theilung betrifft, welche wieder 
aur durch Verfuche beftimmt wird, fo gebt diefe bei der hier be: 
fchriebenen Wage von 10 bis 80 Pfund. 

Nach demfelben Principe werden in der neueften Zeit ganz Eleine, 
zierlihe Briefwagen conftruirt, bei welchen der Brief auf einen feinen 
Drahtkorb gelegt, und deffen Gewicht durch die anf dem Stiel der Wage 


angebrachte Theilung angegeben wird. . 
ad. v. Burg. 


Waſſerräder. 


1. unter Waſſerräder verſteht man im Allgemeinen jene 
Kraftmaſchinen oder (wie fie auch kurz genannt werden) Moto: 
ren, welche durch Wafferfräfte in Bewegung gefegt, zum Betrieb 
von Mühlen oder fonftigen Arbeitsmaſchinen benügt werden. Ohne 
in eine nähere Entwidlung dieſes Segenftandes, welder in eige: 
nen Werfen über Wajlerräder mit der nöthigen Ausführlichkeit 
und durch viele Detailpläne erläutert behandelt ift, bier eingehen 
zu können, fol nur in Kürze das Mefentlichfte hierüber ange: 
führt werden. 

2. Jedes Waſſerrad beſteht der Hauptſache nach aus der 
Radwelle oder Achſe, mit welcher cin oder mehrere Rad» 
Eränge durd) die fogenannten Radarme auf eine hinreichend 
fteife und fefte Weife verbunden find, fo wie aus einem Syſteme 
von geraden, gebrochenen oder gefrämmten Schaufeln oder 
auch von Kübeln oder Zellen, die auf oder zwifchen diefen 
Radkränzen angebracht find, und auf welche dad Waſſer entwe— 
der durch den Stoß oder durd den Drud, oder auch auf 
beide Arten zugleich wirft und das Rad um feine Achfe umdreht. 
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Liegt die Welle, wie in der Regel bei allen Waflerrädern, 
horizontal, wobei ſich alfo die Radkraͤnze in vertifalen Ebenen 
bewegen, fo nennt man das Rad ein vertifales Waflerrad, 
während jene Räder, deren Welle vertifal flebt, deren Kraͤnze 
daher horizontal liegen, Horizontale Waſſerrader heißen; 
zu diefen Tegtern gehören befonders auch die fogenannten Krei: 
felräader oder Turbinen, welde fi von den eigentlichen 
Walerrädern dadurch unterfcheiden, daß dad Wafler nicht wie 
bei diefen legtern bloß auf einen Theil des Umfanges, fondern 
gleichzeitig über den ganzen Umfang ded Rades wirft. Außer 
diefen Wafferrädern und Turbinen kann man auch noch die aus 
gebogenen Röhren oder Candlen beftehbenden Reactiondrd: 
der anführen. | 

Bei jedem Waſſerrade kommen noch der Zuflußcanal 
oder dad Serinne, in weldem das Waller dem Rade zuges 
führt wird, dad Schutzbrett oder dee Schützen (die 
Schüge), mittelft welchem das Waſſer in größerer oder gerins 
gerer Menge auf das Rad geleitet oder davon. ganz abgefperrt 
werden fann, der Einlauf oder jene Vorrichtung, mittelft 
welcher das Waffer von der Schüge weg nach einer beſtimmten 
Richtung in das Rad geleitet wird, fo wie endlich der Abfluß— 
canal vor, durd welchen das Wafler, nachdem ed gewirft hatı 
vom Rade weggeleitet wird. 

3. Man pflegt die Wafferräder, je nach der Höhe, in wel- 
cher das Waſſer in das Rad eintritt, in unter-, mittel» und 
ober: oder überfhlädhtige Räder, jo wie nach der Form 
der auf der Peripherie angebrachten Schaufeln oder Zellen, in 
Schaufel-, Kübel: oder Zellenräder, fo wie in Räder 
mit gefrümmten Schaufeln einzutheilen; bei den erftern 
Schaufelrädern) find größtentyeild radial, oder nur wenig fchief 
ftehende ebene Flächen oder Schaufeln, bei den zweiten zwifchen 
den Radfränzen zellen oder Fübelartige Gefäße zur Aufnahme 
des Waflers, fo wie bei den legtern gefrümmte oder Frummflä: 
chige Schaufeln angebracht. 

Bei den unterſchlaächtigen Schaufelraͤdern, welche gewöhn⸗ 
lid in ein ganz ebenes, etwas abſchüſſiges Gerinne (das ſoge⸗ 
nannte Schuß: oder Schnurgerinnc) gelegt werden, wirft 
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das Waſſer immer nur durch den Stoß; bei] den mittelſchlaͤchti— 
gen Schaufelrädern, welche, um das zu frühe Austreten des 
Waſſers ;u verhindern, in ein gefrümmtes oder gefröpfte® Rad: 
oder Kropfgerinne gelegt werben, weßhalb diefe Räder aud 
Kropfräder heißen, wirft das Waſſer theild durch den Stoß, 
theild durch den Drud; bei den oberfchlächtigen Zellenrädern 
wirft das Waffer größtentheild durch fein Gewicht; bei dem Rade 
mit gefrümmten Schaufeln endlich, welches nach feinem Erfinder 
auch das Poncelet:Rad heißt, und ebenfalld ein Stüc bogen» 
förmiges Gerinne erhält, wirft das Waller größtentheild mit 
feiner lebendigen Kraft durch den Drud. 

Noh hat man Schaufelräder,, welche ohne Gerinne, wie 
bei den Sciffmühlen in den freien Strom gelegt oder gehängt 
und deßhalb freihängende Näder genannt werden. Nah 
einer Altern Eintheilung unterfcheidet man bei den Schaufelrä: 
dern auch noch das Strauberrad, welches nur einen 
Radfranz, von dem Staberrad, welhes zwei Radkraͤnze 
befißt. 

Werden die Schaufeln fo lang, daß man zu ihrer Befeſti⸗ 
gung mehr als zwei Kränze anbringen muß, fo erhält man das 
fogenannte Panfterrad; ift dabei noch die Einrichtung getrof- 
fen, daß man bei einem fehr veränderlichen Wafferftande deffen 
- Zapfenlager (Angewellen) fammt dem Gerinne beben oder 
fenfen fann, fo wird diefe Einrichtung ein Panfterzeug (und 
nad Umftänden ein Stods oder Ziehpanfter genannt). 

Wir gehen num zu einer kurzen Befchreibung der vorzůg⸗ 
lichſten Wafferräder felbit über. 

Das unterfhlähtige Wafferrad. 

4. Diefed Rad erhält in der Regel ebene radial oder beifer 
‚etwas fchief jtehende Schaufeln s,s... (Big. 1, Tafel 505) derart, 
daß diefe zur Hälfte aus dem Waifer gezogen, vertical zu ſtehen 
fommen. Der etwas weniges geneigte gerade Boden AB des 
Zuflußcanals fol zur Vergrößerung des Effectö durch einen bo: 
genförmigen, mit dem Rade concentrifchen und wenigftensd zwei 
Schaufeln umfaffenden Theile BD in den plöglich etwas abfal 
lenden Abflußcanal DE übergehen. Die Schüge F font fo nahe 
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als möglich an dad Rad gelegt, und gegen den Horizont unter 
einem Winfel von beiläufig 60 Grad geneigt werden. 

Sft mn der Spiegel des an der Schüge (hier auuh Spanne 
ſchützee genannt) anliegenden Waſſers, und bd der Waſſer—⸗ 
fpiegel im Abflußcanal, fo it ab=H die Gefälldhöhe oder 
kurzweg dad Gefälle des Waflers. 

Dad Waffer tritt unter der Schüge mit einer der anliegen: 
den Waflerhöhe entfprechenden Gefhwindigfeit in das Rad ein, 
ftößt an die Schaufeln, wodurd das Rad feine Bewegung oder 
Umdrehung erhält, und fließt dann noch mit einer dem Rade 
gleichen Gefhwindigfeit durch den Abflußcanal ab. 


Das Poncelet:Rad. 


5. Dieſes mit frummen, gewöhnlich aus Eiſenblech con: 
fteuirten Schaufeln s (Fia. 2), Welche zwifchen zwei Radfränge 
eingefegt oder eingefcheben werden und dadurch gleichfam Zels 
len ohne Boden bilden, verfehene Rad erhält ein Gerinne, wels 
ched jenem des unterfchlächtigen Rades ähnlid) iſt, mit dem Un: 
terfchiede jedoch, daß deſſen Seitenwände vor dem Rade eine 
lichte Entfernung erhalten, die etwas Meiner ald die innere 
Weite des Rades ift, um das Waſſer leichter eintreten zu laffen; 
auch bier geht der etwas geneigte Boden AB ded Zuflußcanals 
dur den concentrifhen Bogen BD in den fchnell abfallenden 
Boden DE des Abflußcanale über. 

Dad Waffer tritt durch die Schügenöffnung beinahe ohne 
- Stoß in dad Rad, gleitet auf der frummen Scaufelfläche mit 
verzögerter Gefchwindigfeit hinauf, dann vom höchſten Puncte 
wieder mit befchleunigter Bewegung herab und fällt dann bei: 
nahe ohne Gefchwindigfeit aus dem Rade heraus, wobei e3 be: 
fländig dur den Drud wirft. 


Das Kropfrad. 


‚6. Dieſes in Fig. 3 ffizzirte Rad erhält von dem Puncte A 
an, allwo dad Waller in dad Rad. eintritt, ein concaved Ge: 
rinne (Rad: oder Mantelgerinne), welches die Schaufeln, 
wie beim unterfchlächtigen Rade, möglichft enge (ohne jedoch den 
Bang des Rades zu hindern) umfchließt und den Zweck hat, zu 
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verhindern, daß das Waſſer nicht vor dem tiefiten Puncte des 
Rades austritt. 

Der Zuleitungscanal geht durch den parabolifchen Ein: 
lauf EA in diefes Kreisgerinne AB und von da in den Abzugs— 
canal BD über. 

Das durch die Schügenöffnung eintretende Waſſer erreicht 
die Schaufeln ungefähr im Punkte A, übt zuerjt auf diefe einen 
Stoß aus und wirft dann durch fein Gewicht bis zum tiefften 
Punct B. 

Die Schaufeln felbft werden am beften etwas gebrochen oder 
aus zwei Theilen zufammengefegt, wovon der äußere eine folde 
Richtung erhält, daß er wieder, zur Hälfte aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen, vertical ſteht. 


Das Schaufelrad mit Ueberfalleinlauf. 


7. Dieſes Rad unterſcheidet ſich von dem vorigen nur in 
der Schuͤtzenvorrichtung und dem Einlauf. Der Zuflußeanal endet 
nämlich in einer Wand cd (Fig. , an welcher fich die auf 
ihrer obern Kante mit einer parabolifchen -Reitfläche AB verfehene 
Schüge F in der Art auf: und abfchieben laͤßt, daß das Waifer 
über dieſe Ceitfläche wie über einen (hier verftellbaren) Ueber 
fall und zwar vom Wafferfpiegel ab, in das Rad mehr oder 
Weniger einfällt, je tiefer oder höher diefelbe gezogen wird. 

Das Waffer wirft auch hier größtentheils durch fein 
Gewicht. 


Das Schaufelrad mit Eouliffeneinlauf. 


8. Auch dieſes Rad unterfcheidet fich von dem vorigen wieder 
nur durch den Einlauf und die Schügenvorrichtung. Auch hier 
endet der Zuflußcanal in einer Wand cd (Fig 5), dis aber hier 
der ganzen Breite nach eine Oeffnung befißt, in welche gefrümmte 
Blech: oder Leitfchaufeln tt, die fogenannten Couliſſen, zur 
Leitung ded im das Rad trefenden Waſſers eingefegt find. Die 
Schütze F ift wieder ein verftelbarer Schieber, welcher, je weiter 
nach abwärts’ gefchoben, defto mehrere diefer Coufiffenöffnungen 
frei macht, und daher ach deſto mehr Waller in das Rad ein 
treten läßt. 
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‚Die Wirkungweiſe des ungefaͤhr in der Hoͤhe der Radachſe 
in das Rad tretenden Waſſers iſt ſo wie beim vorigen Rade. 


Das rückenſchlächtige Zellenrad mit Counliſſen— 
einlauf. 

9. Bei dieſem Rade tritt das Waſſer durch einen dem vori⸗ 
gen ganz ähnlichen Einlauf, jedoch etwas über der Achſe in das 
Rad ein. Dieſes Rad unterſcheidet ſich aber von dem vorigen 
weſentlich dadurch, daß es nicht mit Schaufeln, fondern mit Zel—⸗ 
Ien s, s (Fig. 6), verfehen ift, die durch die beiden Radkraͤnze, den 
Radboden und die eingefchobenen gebrochenen Schaufeln wie ab 
und be gehildet werde. Der Radboden fehließt übrigens die 
Zellen nicht vollitändig, indem diefer bei jeder Zelle nach der 
ganzen Breite des Rades eine offene Ritze bildet, durch welche 
die Luft beim Einftrömen des Waſſers in die Zelle entweichen 
kann, durch welche Tänglicht ſchmale Oeffnungen nämlich das 
Rad ventilirt wird. 

Das in die Zellen eintretende Waffer wirft zuerft durch den 
Stoß und dann durch fein Gewicht, worauf ed, wenn das Rad 
einen Mantel AB befist, am tiefften Punct B austritt. 


Das oberfhlädhtige Wafferrad. 


10. Dieſes Rad it ebenfalls ein Zellen: oder Kübelrad, bei 
welchem jedoch der Boden feine Deffnungen erhält, alfo dad Rad 
nicht wie das vorige ventilirt wird, und wobei das Waller durch 
ein tiber dem Made angebrachted Gerinne A (Fig. 7) bis oder 
etwas über den Scheitel des Rades geführt wird, von wo es 
durch einen gefrümmten Blecheinlauf in die Radzellen einfällt. 

Das Waller wirkt auch Hier wieder, jedoch nur zum flein» 
iten Theil durch den Stoß, und dann durch das Gewicht; es 
tritt je nach der beiferen oder minderen Zellenconftruction mehr 
oder — erſt gegen den seinen an des Rades aus. 


Nutzeffeet. 
11. Bei Beurtheilung des Nutzeffeetes der Waſſerräder * 
man ſich erinnern, daß wenn H die disponible Gefällshöhe einer 
vorhandenen Wafferfraft in Fußen, M die per Secunde zufließende 
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Waffermenge in Eubiffuß, und y— 56%, Pfund das Gewicht 
von 1 Kubikfuß Waſſer bezeichnet, fofort die in dem Waſſer 
gleichfam enthaltene abfolute Arbeit oder die dynamifche Kraft 
deöfelben 8 — MH Zufpfund beträgt, fo, daß wenn z. B. 
M=20 und H=6 wäre, diefer abfolute Effect 
E, = 565 x 20 > 6 — 6780 Zußpfund, 
oder in Pferdefräften ä 430 Fußpfund ausgedrückt, 
6780 

N = = 15°8, 
d. i. nahe 16 Pferdefräfte betragen würde. 

Allein felbft wenn. die Conftruetion und Ausführung eines 
der Theorie vollkommen entfprechenden Waſſerrades, nach welcher - 
dad Waller ohne allen Stoß in das Rad eintreten und aus dem: 
felben ohue alle Gefchwindigfeit austreten müßte, möglich wäre, 
was niemald der Fall, fo könnte ſchon der verfchiedenen fonftigen 
Hindernijfe wegen, welde das. Waſſer beim Eintritte in dad Rad 
erfährt, dieſer abſolute Effect dennoch ei u oder erhal: 
ten werden. 

In der Wirklichkeit müſſen von diefem — Effect des 
Waſſers jene Arbeiten oder Wirfungen in Abzug gebracht wer: 
den, welche durch die Verzögerung des Waſſers im Gerinne, 
durch den Stoß deöjelben beim Eintritte in das Rad (ald unela: 
ſtiſche Körper), durch das Entweichen eines Theiles des Waſſers 
zwiſchen den Schaufeln und dem Gerinne, durch das zu frühe 
Audtreten des Waffers aus den Radzellen, durd den Unftand, 
daß dad Waſſer mit einer von Null verfchiedenen Gefchwindige _ 
keit auötritt und daher noch eine gewiffe lebendige Kraft befipt, 
durch die Zapfenreibung und den Luftwiderfiand u. f. w. abſor⸗ 
birt werden. So betragen z. B. dieſe Verluſte zuſammen bei 
einem gewöhnlichen unterfchlächtigen Waſſerrade nicht weniger 
als %, oder 75 Procent der dynamifchen Kraft oder des abfolu: 
ten Effectö des Waffers, fo, daß alfo davon nur der 4. Theil 
nugbringend gemacht wird, oder der Nugeffect. bloß 25 Pro: 

cent beträgt. 

12. Gehen wir num die vorhin in Kürze befchriebenen Waf: 
ferräder in diefer Beziehung der Reihe nad) durch und benützen 
dabei die vielfeitigen Erfahrungen, welche Prof. Red tenbader 
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hierüber geſammelt und in ſeinem Werke: „Theorie und Bau 
der Waſſerraͤder“ (Mannheim 1846) niedergelegt hat, ſo laſſen 
ſich, wenn man zugleich die von Redtenbacher angegebenen 
Regeln für die weſentlichſten Conftrnctionsverhältniffe beibehält, 
folgende Werthe angeben, wenn man dabei die nachſtehende Be» 
zeichnung wählt. 

Es bezeihne nämlich) A den äußern Radhalbmeiler, a die 
Radfrangbreite oder nach LUmftändeu die Höhe der Radfichaufeln, 
b die lichte Breite des Rades (Eutfernung der beiden änferften 
Radfränge) und H die Gefälldhöhe, Alles in Fußen, M die per 
Secunde zufließende Waffermenge in Kubiffußen, v die Umfangs— 
gefhwindigfeit des Rades, V die Gefchwindigfeit, mit weldyer 
das Waſſer in dad Rad tritt (beide in Fußen ausgedrüdt), n 
die Anzahl der Schaufeln oder Zellen, m den Füllungscoeffizien: 
ten, welcher bei Zellenrädern anzeigt, um wie viel Mal der In» 
halt einer Zelle größer ift ald dad Volumen Wafjer, welches fie 
aufzunehmen hat oder auch der wie vielte Theil der Zelle gefüllt 
wird, y dad Gewicht von 1 Kubiffuß Waffer, g die Befchleunis 
gung der Schwere, E, der abfolute Effect oder die Dynamifche 
Kraft des Waflerd in Fußpfund, N, dasfelbe in Pferdefräften 
auögedrüdt, fo wie endlich E, und N, der Nugeffect in Fuß: 
yfund und Pferdefräften, wodurch alfo 
no —, ‚y = 56%, Pfund, g — 81 Fuß, E, — yMH und 

N, = er alfo au N. = Fer wird. 

Diefi vorausgefegt laßt ſich über die einzelnen Räder in 

Kürze Folgendes anführen. 
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wird für fleine Gefälle, und zwar bis ungefähr 3 Fuß benüßt. 
Man nimnit dabei R von 6 bis 10 Fuß, für n jene dem Quotienten 
-- -- * zunächſt liegende ganze, und außerdem durch die Anzahl 
der Radarme theilbare Zahl. — 42H 38116VH, und 
den Nutzeffeet E, von 25 bis 35 Procent des abfoluten Effeetes E. 





Das Poncelet:Rad 
wird auch nur für Fleinere, höchftend bis 6 Fuß ſich erjtrediende 
Gefälle, aber dann mit großem Wortheile angewendet. 
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Für Gefaͤlle bis 3 Fuß nimmt man R=2H, a='s1H, 
b= 526 —— —* = n=42,, Krümmungshalbmeſſ er der — 
feln = — * und v='55 V2g H. 

Für Gefälle bis 5", oder 6 Fuß dagegen wird R=1'75H, 
a=*+48H, b = man ‚an 86, Krümmungshalbmeſſer 
— 44H und v='55 /2gH genommen. Was die Breite des 
Rades anbelangt, fo geht man dabei nicht leicht über 12 Fuß 
hinaus. 

Der Nutzeffeet laͤßt ſich bei dieſem Rad von 60 bis 65 Pro: 
cent anſchlagen. | 
Das Kropfrad, 
welche® für Gefälle von 3 bis 6 Fuß und für jede noch fo große 
Waſſermenge mit Wortheil angewendet wird, fordert folgende 
Berhältnife: R= 15H bis 25H, b=175aYN., v=6 
Fuß, m Y, und n fo wie beim unterfchlächtigen Rad. 

Der Nußeffect beträgt dabei von 40 bis 50 Prozent. 


Das Schaufelrad mit Ueberfalleinlauf 
wird bei einem Gefälle von 6 bis 8 Zuß und einer bis 75 Ku— 
biffuß fleigenden Waffermenge mit Vortheil angewendet. Man 
nimmt dabei R=1'25H bis 15H, v—=4Y, Fuß und die übri: 
gen Größen wie beim vorhergehenden Rad. 

Der Nupeffect beträgt von 60 bis 65 Procent. 


Das Schaufelrad mit Eonliffeneinlanf 
wird mit Vortheil innerhalb der Gefällsgrenzen von 8 bis 14 Fuß 
und bei einer Waffermenge angewendet, welche per Secunde von 
10 bis 75 Kubiffuß beträgt. Für diefes Rad Fann man R=H, 
v5 Fuß und die übrigen Größen und DIMME ionen wie beim 
Kropfrad nehmen. 
Der Nußeffect fteigt dabei auf 65 bis 70 Procent. 


Das rüdenfhlähtige Zellenrad mit ———— 
einlauf 

wird bei Gefaͤllen von 8 bis 25 Fuß und einer Waſſermenge von 

12 bis 40 Kubikfuß per Seeunde angewendet. Man nimmt 


g 
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dafür A=3H, b= 2.2 ayN,, m—tbis4 (wenn ein Mans 
tel vorhanden), v=5 Fuß, und beftimmt die Anzahl der Zel- 
Ien wieder nach der Formel n = re indem mon für n 


die zunächft liegende ganze Zahl nimmt und noch darauf fieht, 
daß fie des ſymmetriſchen Baues des Rades wegen durch die Ans 
zahl der Radarme theilbar fei. 

Der Nußeffect beträgt bei dieſem Nade, welches ſich auch leicht vens 
tiliren läßt, von 60 bis 70 Procent. Wäre z. B. H=ı15$%., M—3o 
Kubikfuß, Na = 70 Pferdekraft, fo wäre nach diefen Regeln R= 10%, 
be== 9'27a, alſo ab = 9'272, oder wenn man den Fuͤllungseoeffizien⸗ 
ten h= = = + febt, au ab — — = * 12, daher 927 ar 
=ı2 oder — 12945, folglich am Vr 2945 — 114 Fuß und damit 


b — = 10%, duß; endlich it n = MP 44, 10, daß wenn 
vı4 v4 


dad Rad 8 Arme erhalten foll, man die Zellenzapl auf 40 beſchränken 
oder eben fo gut bis auf 48 vermehren kann. 








Das oberfhlähtige Rad, 

welches zu den wohlfeiliten und am leichteften auszuführenden, 
zugleich auch einen großen Nugeffect gewährenden Rädern ge: 
hört, befigt die fehr weite Gefälldgrenze von 8 bis 30 Fuß und 
darüber, bei einem Wafferzufluß von 10 bis 25 Kubiffuß; bei 
einer noch größeren Waflermenge tritt, da das Rad nicht gehörig 
ventilirt werden kann, der Uebelitand ein, daß das Waſſer in 
feinem Einlauf in die Zellen durch die entweichende Luft zu ie 
gehemmt wird. 

Für a Rad können folgende Verhältniffe angenemmen 
werden: R= ı(a— =1(H— = ‚v=4bis 5, Fuß, 
V=2v,m = bis $ und die übrigen Größen wie beim voris 
gen Rad, 

Der Nußeffect Bann bei Eleineren Gefällen (von 10 bis 16 
Fuß) zu 50 bis 60, dagegen bei Gefällen über 16 Fuß, zu 60 
bis 75 Procent angenommen werden. 


Kreifelräder oder Turbinen. 


13. Was die Turbinen betrifft, welche den eben aufgeführten 
Waſſerraͤdern heut zu Tage eine fo bedeutende Concurrenz machen, 
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fo find ed vorzüglich zwei, die eine befondere Erwähnung ver: 
dienen; es find dieß die Fourneyron'ſche und die Son: 
val'ſche Turbine. 

Die erſtere iſt, in ſoweit als es nothwendig iſt, um davon 
einen gehörigen Begriff zu geben, in Fig. 8 im Grund» und in 
Fig. 9 im Aufriffe und zwar im Durchfchnitte dargeftellt. Das 
Rad felbft beftebt aus einer horizontal liegenden tellerförmigen, 
gußeifernen Scheibe ege, auf derem äußern ebenen Raude cc 
gekrümmte Blechſchaufeln ii. . vertical aufgefegt und am obern 
Rande durch einen Freisförmigen Blechring dd bededt find; da=- 
durch werden Frummflächige Zellen nn.. gebildet, durd welche 
dad am innern Umfang aa des Rades eintretende Waller durch« 
ftrömen und nachdem es feine Wirfung ausgeübt hat, am äu— 
fern Umfang bb Ddesfelben wieder auötreten kann. 

Diefes horizontale Zelenrad (Ähnlich dem Poncelets Rad, 
wenn man deffen Welle vertical ftellt) ift an der verticalen eifer: 
nen Spindel t, welche unten auf der Spur o läuft und oben 
durch ein fogenanntes Halslager gehalten oder geführt wird, 
befeſtigt. Dieje Spindel läuft in dem Rohr oder der Huülfe rr, 
welche oben bei kk am ©eftelle befeitigt iit und unten in eine 
concave ?egelförmige Fläche ss audläuft, deren letztes Freiöruns 
ded Element in die Ebene cc der unteren Radfrone fällt; auf 
diefer concaven Rotationsfläche find rund herum gebogene Blech: 
fhaufeln ss.. die fogenanuten Leitcurven befefligt, welche 
ven Zwed haben, das aus dem Raume EE abfließende Wafler 
nach beftimmten Richtungen in dad Rad zu leiten. u 

Zwifchen dem- Freisförmigen Spalt oder Zwifchenraunte, 
welcher zwifchen der äußeren Peripherie der genannten fegelfür: 
ınigen mit den Reitcurven verfehenen Kläche und dem innern Um: 
fange des Rades gelaffen wird, läßt fich ein dünner gußeiferner 
Eplinder ££, welcher hier die Stelle der Schüge vertritt, einfchies 
ben und dadurd das in der Radfammer EE befindliche Waſſer 
von dem Rade gäuzlich abfperren. In dem Maße, als diefer Cy— 
linder oder die Schuge (mittel der Zugjiangen 11) gehoben oder 
gezogen wird, kann aud das im Kanale K zufließende Waffer 
aus der Radkammer mehr oder weniger in das Rad eintreten; 
dabei ftrömt das Waller aus dem cplinderifchen Raune von der 
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Achfe t gegen die Peripherie des Leitcurvenraded und von da 
ringsherum gleichzeitig, und zwar bei einer richtigen Conſtrue⸗ 
tion, ohne Stoß in die fämmtlihen Radzellen nn.. ein und 
treibt durch feinen Drud das Rad famme der Spindel oder 
Melle t, mit dem darauf befeftigten Kegelrad S, welches die wei: 
tere Communication durdy dad Kegelrad T vermittelt, in der 
durch den Pfeil angedeuteten Richtung um. 

14. Bezeichnet man den Aufern und innern Halbmeſſer des 
Rades durh R und r, die Gefchwindigfeit ded Außern und ins 
nern Radumfanged durch V und v, die Gefchwindigfeit, mit wel- 
cher das Waſſer aus den Kanälen des Leitrades austritt, Durch u, 
die Gefaͤllshöhe, diefe vom Oberwafferfpiegel bid zur halben Höhe 
des Rades, oder. wenn das Rad wie hier in der Zeichnung im 
Waſſer läuft, von Waller: zu Waiferfpiegel (d. i. von AB bis 
MN) gerechnet, durch H, die per Secunde zufließgende Wajfer: 
menge dem Volumen nad) Durch M, den mittleren Winfel, welchen 
dad aus dem Leitrade austretende Waſſer mit dem innern Umfange 
des Turbinenrades bildet durch a, die Winkel, unter, wel: 
chen die Nadfhaufeln den innern und äußern NRadumfang 
durchfchneiden, durch B und y, die Anzahl der Leitcurven und 
Hadfchaufeln durch n und n‘, die Höhe der Nadfanäle (Lichte 
Entfernung beider Radfronen) durch d, die normale oder Heinfte 
Weite der Leitcurvenfandle durch s, jene der äußern Mündung 
der Radkandle durch s“, die Eontractiondcoeffizienten für den 
Austritt des Waſſers aus den Kanälen des Leit: und Turbinen: 
rades durch k und k’, fo wie endlich die Umlaufszahl der Zur: 
bine per Minute durch N, fo geben Theorie und Erfahrung, wenn 
man alle Maßen in Fußen nimmt, folgende Werthe als die vor: 
theilhafteften an: 

r='3yM, R=1988r bis 1-57; ferner, wenn man 
Kürze halber sinß =b, cosa=a, sin(a+ß)=ec feht: 








c b R M 
U + — — — — — d = 
m. ne, z 05H, : knsw 
knrh 
‘= one wobei s durch Zeichnung gefunden und k— 9 


bis 1 und kı — '9 gefeßt wird, n — 24 bi8 80, n’= 1-2bn, 
a beiläufig = 30° (wird genauer durch Zeichnung beftinmt) , 3 
= 60 bis 90°. Nimmt man mit Fourneyron diefen legtern 
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Werth und «== 80°, fo wird ganz einfah v='5VY2gH, u — 
‚816V25H, n’= 80 biß 86 und N= “7 Y2gH. 


Die Radceurven werden, je — der Radkranz ſchmal 
oder breit iſt (was davon abhängt, ob 6900, etwa — 60° 
oder = 90° ift), aus einem oder aus zwei Kreiöbögen gebildet; 
im erftern Falle nimmt man dafür ir ald Halbmeffer, im zwei: 
ten erhält der innere Kreißbogen den Halbmefjer 36r und der 
äußere jenen Ar, beide Bögen vereinigen fi an einem Punfte, 
deffen Abftand vom Mittelpunkt ded Rades 1-S x beträgt. 

Der Nußeffect kann bei diefer Turbine von 70 bis 75 Pros 
cent angefchlagen werden. 

Iſt z. H=6 Fuß, und MA— 40 Kubikfuß, ſo findet man nad 
diefen Formeln, wenn man a == 30° und B= yo? nimmt, r= ı'9 Fuß, 
R=zıs5r=:85 F., — 916 F., u=ıdt), F, s=ıB87 Hol, = 
168 3., d=6/, 3., n=30, n=36 und N= 48. 


Die Sonval’fhe Turbine. 


15. Die von Jonval angegebene, in den Figuren 10 bis 
14 ffizzirte Turbine unterfcheidee fich von der vorigen wefentlich 
dadurch, daß das Leitcurvenrad L nicht innerhalb, fondern 
oberhalb des Zurbinenraded R angebracht ift, und ferner auch 
dadurch, daß letzteres in den meiſten Fällen oberhalb des Unter: 
wafferfpiegels MN (Big. 10) in einer Höhe angebracht wird, 
welche je nach der Gefällshöhe felbft bis 28 oder 80 Buß be- 
tragen kann. In diefem Falle wird das Rad fammt dem Leit: 
curvenapparat in einen gußeifernen Cylinder R’R’, welcher auf 
einem Quaderfundament D ruht, Tuftdicht eingefchloffen, fo daß 
dad aus dem Oberfanal K zufließende und durch daß Leitcurven— 
rad L in dad Rad R eintretende Waſſer zuerft durch feinen Drud 
(und zwar bei einer oft fehr geringen Druckhöhe) und dann gleich: 
fam durch Saugen (indem die Waflerfäule von der genannten 
Höhe von 28 bid 30 Fuß, welche noch innerhalb der Grenze des 
Luftdrudes liegen muß, von unten daran hängt) wirft, weßhalb 
bei einer folden Aufftellung die Zurbine aud) eine Doppelt 
wirfende genannt wird. 
| Zur Regulirung des Ab- und zum Theile auch des Zufluffes 
des Waſſers ift unten eine den Mantel R’R’ umgebende cylin: 
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deriſche Schübe ss ange bracht, welche von oben mehr oder we: 
niger aufgezogen werden fann , fo wie fi) auch noch oben felbft 
eine Abſtellſchütze F befindet. 

Denkt man fih durch das Reit: und Turbinenrad in verti« 
caler Richtung einen Cylinder, deffen Halbmeffer das Mittel 
zwifchen dem äußern und innern Halbmeffer des Nades ift, 
durchgelegt und die entftehende Schnittfläche in eine Ebene ab: 
gewidelt oder auögebreitet, fo fol Fig. 11 ein Stück diefer Ab: 
wicelung vorftellen, in welcher man alfo die Leitcurven ab, a’b‘ 
und die Curven der Radfchaufeln cd, c’d’, weldhe eigentlich. 
windfchiefe oder f[hraubenförmige Flaͤchen bilden, in 
diefem Durchſchnitte wahrnimmt. 

In Sig. 10 ift ein Durchfchnitt beider Räder L und R und 
des cylinderifchen Mantels mittelft einer durch die Achfe gelegten 
verticalen Ebene, fo wie in Fig. 12 der obere Theil davon in 
einem etwas größeren Maßitabe dargeftelft. Es ift daraus zu er- 
fehen, wie das Leitrad L in.der obern, etwas conifchen Mündung 
ded Manteld feftliegt, während fich das Turbinenrad mit feiner 
verticalen Welle C in einer Pfanne c drehen. fann, welche in 
einem freuzförmigen an den Cylinder angegoffenen Träger d an: 
gebracht ift. 

Die Figuren 18 und 14 endlich ftellen die Hälfte ſowohl 
vom Leitcurven:, ald vom Turbinenrad in der obern Anficht dar. 

16. Bezeichnet man den äußern und innern Halbmeſſer des 
Zurbinenrades beziehungsweife durch R und r, fo wie den mitt 


leren Halbmeſſer durch R,, ſetzt nämlich R, — ——, ferner die 


Gefällshöͤhe vom Ober⸗ bis zum en durch H, 
die per Secunde zufließende Waſſermenge durch M, die vortheil: 

baftefte Gefchwindigfeit eines Punktes in dem mittleren Kreis 
vom Halbmeſſer BR, durch v, die Gefchwindigfeit, wit welcher, 
das Waffer aus den Cundlen des Leitcurvenrades austritt, Durch 
V, die normale Weite der Candle im Leitcurven« und Turbinen: 
rad, und zwar in dem mittleren Durchfchnitt (Big. 11) durch s 
und s’, die Höhe des Leitcurven- und Turbinenrades im Lichten 
dur d und d’, den Winfel, welchen im genannten Durchfchnitt 
(Fig. 11) die Leitfchaufeln mit der untern Ebene des Leitrades 
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bilden, durch «, fo wie jenen, welchen die Radfchaufeln mit der 
obern Ebene des Turbinenrades bilden, durch 3, die Anzahl der 
Leit⸗ und Radfıhaufeln durch n und n’, fo wie die vortheilhafe 
tefte Anzahl der Umdrehungen ded Raded per Minute durch N, 
Halbmeffer dee Mantels (im Fichten), weldher das Turbinenrad 
umgibt, durch BR’, Höhe der Ausflußöffnung aus der cylindrifchen 
Schüge durch h, fo wie endlich den Abftand zwifchen der untern 
Ebene des Leitrades und obern Ebene des Turbinenraded durch ö, 
fo fann man nad Redtenbacher in den meiften Fällen fol: 
gende Werthe annehmen, wenn alled in Fußmaß ausgedrüdft 
wird und g—=31 Fuß die Befchleunigung der Schwere bezeichnet: 
v=vliV2gH, R= un, r=!iRß, R= IR, 
v='6\V/Y2gH, s='1372R,, s—=-0811R,, d=#R,, d= 
IR, a=24%, B= 66%, n=l6, n=24, N=9-, 
R'=1225R,,h=!R und I= AR, | 

Es verdient beſonders bemerft zu werden, daß wenn man 
die Turbine leer laufen läßt, Ddiefe aber dabei das normale 
Wafferquantum M confumirt, ihre Umlaufögefchwindigfeit nahe 
der doppelten Gefällshöhe H entfpricht, oder v—=\/2g.2H 
— 2 V5gH if. Eben fo zeigen die Verſuche, daß im belafte: 
ten Zuftande die dem größten Nußeffect entfprechende Umlaufs⸗ 
gefhwindigfeit nur halb fo groß als die eben genannte v’, d.i. 
= //gH, welche wohl von der vorhin angegebenen v die nur 
— '85 YgH ift, abweicht, jedoch von Feiner Bedeutung ift, da 
fih ohne merklichen Nachtheil die Umlaufszahl bedeutend von der 
vortheilhafteften entfernen darf. 

Was den Nugeffect diefer Turbine betrifft, fo kann diefer 
bei einer genauen und richtigen Ausführung von 70 bis 80 
Procent angenommen werden. 

| Bezüglih der untern Schüße ss mnf bemerkt werden, daf fie kei— 

neöweged die Eigenfhaft der üsrigen Schüßenvorrichtungen befist, 
um dur ihre Stellung mehr oder weniger Wafjer auf das Rad wirken 
zu laffen, wornach dann auf der Nugeffect fehr nahe der Waflermenge 
proportional wird, Diefe Schüge kann zwar bei einem Ueberfhuß an 
Aufſchlagwaſſer in fo ferne zur Regulirung mit dienen, als man dieſe 
nieht ganz aufzieht, allein bei Waflermangel Hilft diefe Regulirung nicht, 
Inden, wenn 5.8. der Wafferzufluß auf die Hälfie von der normalmäßis 
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gen, wofür die Turbine gebaut ift, abnimmt, der Nubeffect nicht bloß 
wie bei den übrigen Wafferrädern ungefähr aufjdie Hälfte, fondern bis 
auf? herabſinkt. Sollte die Turbine auch in diefem letztern Falle den, 
felben Nugeffect geben, fo müßte man im Stande fein, die Deffnungen 
der Leit« und Radkanäle ebenfalls um die Hälfte zu verkleinern. 

Die Vortheile, welche diefe Turbine gegen die Fourneyr om'ſche 
befist, Liegen in Kürze darin, daß der Waflerbau einfacher und, da fie 
fehr leicht troden zu legen it, ihre Inſtandhaltung meniger Toftfpielig 
ift; daß das Kraftwafler nur einmal, und zwar bloß um einen Winkel von 
beiläufig 60 Grad aus feiner Richtung abgelenkt wird, während dieß bei 
der Four neyron'ſchen Turbine zwei Mal und zwar jedesmal um nahe 
90 Brad geſchieht; endlich Bann der mittlere Halbmeſſer, fo wie die Ans 
zahl der Umläufe innerhalb viel weiterer Grenzen variiren als bei der 
legtern. Dagegen fteht die Jonval'ſche Turbine der Fourneyron'—⸗ 
ſchen wieder darin nah, Daß nicht alle Punkte der obern Radſchauſel— 
kante einerlei, fondern vom innern gegen den äußern Umfang zuneh 


wmende Geſchwindigkeiten beſitzen, was verurſacht, daß das Waſſer nicht 


"nach der ganzen radialen Breite der Schaufeln ohne Stoß in das Rad 


gelangen kann, und daß auch die nach aufen zu liegenden Wailertheilchen 
eine größere Zliehkraft ald die mehr nach innen zu liegenden erhalten, 
wodurd in den Kanälen eine Art von Drängen oder eine Störung ent: 
ſteht. Allein beide diefe Nachtheile laſſen ſich beinape ganz unſchäd lich 
machen, wenn man die Kranzbreite R—r fo klein als möglich macht. 
Außer dieſen beiden erörteten Turbinen, welche am häufigſten im 
Gebrauche find, mögen noch erwähnt werden: die Turbine von Cadiat, 
welche man erhält, wenn man bei der Fourneyrom'ſchen Die Leit- 
fhaufeln wegläßt (wodurd jedoch eine fehlerhafte Eonftruction entiteht) 
unddie Schottifhe oder Whitelam’fche Turbine, welde im Wefent- 
lichen dad Segne t'ſche Reactionsrad ift und aus zwei oder mehreren 
in einer horizontalen Ebene Tiegenden gekrümmten Röhren befteht, Die 
von einem oben gefchlöffenen ſenkrechten Gplinder auslaufen, in melden 


"das Wafler von unten eingeführt wird. 


17. Vergleicht man ſchließlich die Turbinen mit den Waflers 


.rädern und wägt die Vor« und Nachtheile gegeneinander ab, 


fo kann man die Wortheile der Turbinen im Wefentlichen und 
in Kürze in Folgendem zufammenfiaffen: 

Gut conftruirte Turbinen (nanzentlich die Jonval' ſche) 
geben in der Negel einen eben fo großen Nugeffect als die beft- 
conftruirten Wafferräder, ja in vielen Fällen, namentlich bei 


ganz Meinen Gefällen, fogar einen ——— Bei gleichem Effeete 
Technol. Encytlop. XX. Bd. 11 
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find im Allgemeinen nicht bloß die Turbinen felbft viel leichter 
und daher auch wohlfeiler als eiferne Wafferräder, fondern e8 
it auch noch der Waflerbau, namentlich bei buhen Gefällen, 
weit einfacher und weniger fojtipielig herzujtellen. Bei dem 
ſchnellen Gange, welchen die Turbinen in der Regel haben, wird 
dort, wo die Arbeitsmafchinen ebenfalld ſchnelle Bewegungen 
erhalten müſſen, die Transmillion einfacher, alfo auch wohl: 
feiler und weniger Kraft abforbirend als bei Wailerrädern, die 
in der Regel Tangfam gehen. Iſt der Widerftand in den zu 
betreibenden Arbeitömafchinen conftant, fo gewähren die Turbi— 
nen eine größere Sleichförmigfeit der Bewegung ald Wafferräder. 
Endlich fann die Dauerhaftigfeit der Turbinen jener der eifernen 
Waſſerräder gleich geftellt werden, fie übertrifft alfo bei Weitem 
jene der hölzernen Räder. 

Dagegen ſind die Turbinen gegen Waſſerräder überall dort 
Im Nachtheile, wo ein veränderlicher Waſſerzufluß ſtattfindet, 
weil der größte Nutzeffeet nur bei Voransfegung eines beſtimm— 
ten Öefälles, namentlich aber eines conftanten Wajjerzufluffes, 
wofür die Turbine conftruirt fein muß, erreicht werden kann, und 
felbit nur geringe Abweichungen in diefen beiden Daten, fihon 
eine bedeutende Verminderung des Nutzeffectes hervorbringen ; es 
find daher die Waiferräder viel leichter gut herzuftellen als die 
Turbinen, die nicht den geringſten Conſtractiensfehler vertragen. 
Die Wafferräder, welche bei ihrer größeren Maſſe eine größere 
lebendige Kraft befigen, find den Turbinen dort vorzuziehen, wo 
der Widerftand der Arbeitsmafchinen, wie z. ®. bei Walz: und 
Hammerwerken, ein fehr veränderlicher it. Dasſelbe ift der Fall 
dort, wo die Arbeitsmafchinen, wie 5.8. Pumpwerfe, einen fehr 
langfamen Gang erfordern, wobei alfo bedeutende Ueberfegungen 
oder Zrandmijfionen aus dem Zchnellen ind Sangfame erforder- 
lich werden. Endlidy fönnen Schlamm, Sand, Baumblaͤtter 
u. dgl. den Gang eines Waſſerrades viel weniger als jenen einer 
Turbine ftören, welch letztere, namentlich wenn fie Hein find, ſo— 
gar zum Stilfftand gebracht werden fönnen. Ueberhaupt fordern 
die Turbinen ein reines, ruhiges und möglichft gleichhleibendes 
male ju ihrem Betrieb, und man darf diefe durchaus nicht un: 
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terhalb eines Werkes, wie z. 8. eined Hammerwerkes anlegen, 
bei welchem das Betriebswaſſer momentan geſtaut wird 9 


Waſſerſäulenmaſchine. 

18. Die Warferfäulenmafchine iſt eine durch den Waſſerdruck 
betriebene Kraftmaſchine, welche bei geringen Waſſermengen und 
ſehr hohen Gefaäͤllen, in der Regel aber nur in Bergwerken zum 
Betrieb von Pumpen, zur Gewaltigung der Grubenwäſſer, be: 
nüßt wird. ie befteht der Hauptfache nach aus einem liegen» 
den oder gewöhnlicher ftehenden Cylinder, dem fogenannten Treib⸗ 





*) Zur Literatur über Wafferräder und Turbinen mollen mir nur 
folgende wichtigere Werke anführen: 

Experiences sur les Roues hydrauliques à aubes planes, 
et sur les Roues hydrauliques ä augets. Par Arth. Morin. 
Metz et Paris ı836. 

Verſuche mit horizontalen Waflerrädern. Bon Wedding und 
Garliczed. Berlin 1837, 

Experiences sur les Roues hydrauliques à aze vertical ap- 
pelees Turbines,. Par Arth. Morin, Metz et Paris ı83#, 

Theorie des Effets Mecaniques de la Turbine Fourney- 
ron; par Ch. Poncelet. Paris 1838, 

Theorie und Bau der Turbinen und Bentilatoren, Bon}. Ned» 
teubader. Mannheim 1844. 

Theorie und Bau der Wufferräder; von F. Redtenbacher. 
Mannheim 1846. ’ 

Recherches theor. et experimentales sur les roues à reaction 
ou ätuyaux. Par Combes, Paris 1843. 

Rapport sur un Memoire deM, M. A, Koeehlin, concer- 
nant une nouvelle turbine (Jo,nval) construite dans Jeurs 
ateliers, par Poneelet, Giobert ei Morin. 

Note sur la theorie de la turbine de Koechlin ete. im 
NAH. Band der Coinptes rendus (3. 1846.) 

Experienc2s et note sur la turbine de M. Fontaine- 
Baron, Par Morin im XXI. Band der Comptes rendus 
(5. 1846.) 

Bulletin de la societ® d’encouragement. Jahrgang 43 und 
44- Paris 1845. 

Zeichnungen und Befchreibungen. der Turbinen ven Gadiat, 
Sallon, 5 our ‚neyron und Sentilbomme findet man: 
ebenfalls auf in Armen gaud's Publication industrielle. 

ı1* 
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eylinder, in welchem ſich ein Kolben luft- und waſſerdicht hin⸗ 
und ber: oder auf: und abbewegen laͤßt, mit deſſen Stange in 
der Regel gleich dad Pumpengeftänge verbunden ift. Durch eine 
eigene Vorrichtung, die Steuerung genannt, wird dem Treib— 
cplinder das in einem engeren, vom obern Nefervoir auslaufen= 
den Rohre (dem Einfallrohr) zufließende Kraftwafler — bei 
fiehenden Cylindern entweder nur immer über oder unter, oder 
abwechfelnd bald über, bald unter den Kolben — zugeführt, jenadh: 
dem die Mafchine eine einfach, oder eine doppelt: wirkende 
ift. Die von der Mafchine ſelbſt in Bewegung gefegte Steuerung 
ift entweder eine Hahnen- oder nad) dem Mufter der berühm— 
ten Reichenbach' ſchen Mafchinen, eine KRolbenfteuerung, 
wozu eine zweite Waiferfäulenmafchine, jedoch in einem fehr ver: 
jüngten Maßitab, eine fogenannte Hülfsmaſchine, angeord- 
_ net wird. 

Da die Reichenbach'ſchen Waflerfäulenmafchinen (in 
Heichenhall, Berchtesgaden ꝛc.) zur Hebung der Salzfoolen ver> 
wendet werden, was durch ein Saug- und Drudwerf gefchieht, 
fo ift mit der nach unten verlängerten (durch eine Stopfbüchſe ge— 
benden) Kolbenftange unmittelbar die Stange der Pumpe verbun- 
den, und da beim Niedergehen des Kolbend die Salzfoole in das 
Steigrohr gedrückt, in diefer Periode alfo der größte Widerfland 
überwunden wird, während beim Aufwärtögehen des Kolbens 
nur das Geſtaͤnge zu heben iſt, und in diefer Periode die Soole 
bloß angefaugt wird; fo find an der gemeinfchaftlichen Kolbenr 
ftange zwei Treibfolben und zwar ein größerer, auf welchen das 
Kroftwailer beim Niedergehen, und ein Fleinerer angebracht, auf 
welchen das Betriebswaller beim Aufwärtsgehen der Kolben» 
ftange wirft. | 

Iſt H die lothrecht gemeffene Geſaͤllshöhe vom obern Waſſer⸗ 
ſpiegel des Reſervoirs bis zur halben Höhe des Treibeylinders, 
z die Höhe einer Waſſerſäule, welche die Röhrenwiderftände bei 
der Bewegung ded Waſſers in der Röhrenleitung zu überwinden 
im Stande it, Cum welche Höhe z alfo die wirffame Höhe H 
vermindert wird), M die dem Volumen nach genommene Wafs 
fermenge, welde per Secunde zufließt, y das Gewicht von 
ı Eubiffuß Waſſer, wenn H und M in Fußen und Eubiffußen 
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genommen werben, fo wie wieder g=31 %. die Befchleunigung 
der Schwere; fo findet man den Effect E einer Wafferfäulen» 
mafchine per Secunde ganz einfach durd die Bemerfung, daß 
wenn die auf den Kolben reducirte Nutzlaſt P Pfunde, und die 
Geſchwindigkeit desfelben per Secunde 1 Fuß beträgt, durch den 
abfoluten Effect oder Die fogenannte dynamiſche Kraft des 
Waffers, welche nah Abfchlag des Nöhrenwiderjtandes noch 
yM(CH—.z) beträgt, nicht bloß die Arbeit oder das mechanifche Mo: 
ment Pv der Nuglaft überwinden, ſondern auch noch die Waifer: 


majfe M von der Ruhe aus auf ” Gefhwindigfeit v gebradht 


werden muß, wozu die Arbeit yM - — ne if. Man er: 
bält nämlid „yM (H—z) = Py r yM zz, und daraus für die 


®Wirfung Pr oder E= yM (rn 2. — — 
Bei den beſtehenden Waiferfäulenmafchinen liegt der Nutz⸗ 
effect zwifchen 50 und 75 Proeent. 


Dinfichtli der weitern Details müfjen wir auf jene Werke verweis 
fen, welche die Wafferfäulenmafihinen fpeciell und ausführlich behandeln *). 





*), Die wichtigften davon find: 

Delius Anleitung zur Bergbaufunft. Wien, 1773. Beichreis 
bung der bei dem Bergbau zu Schemniß errichteten Majchinen von 
N. Poda. Prag, 1771. (Behandeln die von Hell in Schemnig 
gebaute Wafferfäulenmafdine).- 

8. ©. v. Langsdorf, Ausführlihes Syſtem der Mafchinen. 
Funde ꝛc. Heidelberg, 1826. (In diefem Werke find die von 
Reichenbach in Reihenhall, Berchtesgaden ꝛc. gebauten Waffer: 
fäulenmafchinen fehr ausführlich befchrieben. Eben fo wird auch 
die in Bleiberg in Kärnthen bejtehende Mafchine darin behandelt.) 

J. Schitko: Beiträge zur Bergbaufunde, zweites Heft. Wien 
ı834 (behandelt die von Schitko in Schemnig einige Jahre 
früher erbaute Wafferfäulenmafcdine). 

% ©. Ritter v. Gerjtiner: Handbuch der Mechanik. Wien 1834, 

III. Band, S. 355 u. f. (Beſchreibt und behandelt fehr ausführlich 
die MWafferfäulenmafchinen zu Kreuth und Bleiberg in Kärnthen, 
dievon Brendel sa Sachſen ausgeführten Waflerfäulenmafchinen 
u.f m.) 

Junker, Ingenieur dos mines in den Bergwerken won Huel: 


/ 


* 
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Mit diefem Namen belegt man einen weichen, lodern und 
in gewiſſen Grade elaſtiſchen Stoff, welcher hauptſächlich als 
wärmende oder raumfüllende Einlage zwiſchen dem UWeberzuge 
und dem Futter von Kleidungsjtüden angewendet wird. Die 
gewöhnliche Warte beiteht aus Baumwolle, durch Kraben auf: 
gelodert und in eine mehr oder weniger die gleichmaͤßige Schicht 
ausgebreitet. Watte von fchlechter Florettſeide (Bd. XIV, &. 422), 
Wolle und Flachs- oder Hanfwerg fommt felten vor, wird aber 
auf ganz gleiche Weife wie die baumwollene verfertigt. 

Die Wattefabrifation ift der eben gemachten An» 
deutung gemäß ein fehr einfaches Gefchäft, und begreift im 
Wefentlichen diejenigen Operationen, welde in der Baum: 
wollfpinnerei mit der Baumwolle bis zur Bearbeitung 
auf der Vorkratze (einfchließlich) vorgenommen werden; alfo: 

a) die vorläufige Reinigung und Aufloderung; 

b) das Kragen, wobei die Auflocderung vollendet und 
zugleich die blatt: oder tafelförmige Geſtalt der Watte er: 
jeugt wird. 

Es kann über beide Stadien der Bearbeitung im Allge: 
meinen auf den Artifel Baumwollfpinnerei (Bd. IT. 
©. 490—521) veriwiefen werden, und werden nur einige Be- 
merfungen hinzuzufügen fein. — As Schlußarbeit folgt dann 

c) das Leimen der Watte, wodurd diefelbe einen ge: 
ringen Grad von Steifheit und den nöthigen Zufammenhang 


— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


goat in der Bretagne, beſchreibt die von ihm nah Reichenbach's 
Prinzip gebauten Waſſerſäulenmaſchinen im achten Bande der 
Annales des mines. Paris ı835. 
Die beiden Glausthaler Schweftermafchinen find befchrieben von 
Yordan im X. Bande von Karſten's Archiv für Mineralogie. 
Auch findet man das Nöthigfte über die Waſſerſäulenmaſchinen 
u.a. in J. Weisbach's Lehrb. der Ingenieur: und Maſchinen⸗ 
Mechanik. Braunfhweig 1846. Zweiter Theil, S. 334 f. f. 
Burg’s Kompend. der populären Mechanik und Maſchinenlehre, 
zweite Auflage, Wien ı849, ©, 38ı f.f. 
Burg’s Supplement: Band. Wien 1850, S. 250 f. f. 
Ab. v. Burg. 
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erlangt, damit fie fich beim Gebrauch bequem behandeln Täft 
und in den Kleidern ſich nicht zufammenfchiebt, Tondern im aus: 
gebreiteten Zujtande verbleibt. 

Man verarbeiter auf Watte nur geringe und allenfalls 
gute Mittelforten der Baumwolle, niemals aber feine und Tange 
Sorten, welche durch die Spinnerei Weit bejfer verwerthet wer: 
den können. In Unfehung ihrer Reinigung wird meijtentheils 
nicht die äußerfte Sorgfalt verwendet, fo daß das Vorfommen 
Feiner Knötchen, Stückchen von Schalen der Samenkörner :c. 
in der Watte feine feltene Erſcheinung if. 

Won den zur Vorbereitung der Baumwolle dienlichen Apye⸗ 
raten finden — ſeitdem das Schlagen mit Stäbchen auf einem 
mit Schnüren oder einem gewebten Eifendrabtjiebe befpannten 
Rahmen (Bd. 1, ©. 490) als zu Fojtfpielig aufgegeben ift — 
gewöhnlih nur die Shlagmafchinen Anwendung, deren 
man zwei nacheinander gebraucht: eine Pusmafhine (Bd. I, 
&.500) und eine Watten: oder Aufbreitmaſchine (aſelbſt 
©. 505); doch laßt man fehr unreine Baumwollforten gerne, 
bevor man fie auf die Putzmaſchine bringt, durch einen Wolf 
oder Willow (von den im. Bande ©. 491, 494 befchriebenen 
oder ähnlihen Einrichtungen) gehen. 

Die in der zweiten Schlagmaſchine (Aufbreitmafchine) ge: 
lockerte und faft vollftändig gereinigte Baumwolle kommt fodann 
auf die Kratzmaſchine, welde von der im I. ande 
3. 515--521 befchricbenen Einrichtung und jedenfalls mit 
einer fogenannten Vließ- oder Wattentrommel (Bd. I, &. 519, 
oben) zur Aufwidelung des aus der Fleinen Trommel abge: - 
fämmten feinen Vließes verfeben iſt, da fie die Baumwolle 
nicht in Geſtalt eines Bandes, ſondern in eine Flaͤche ausgebreitet, 
eben als Watte, ablieſern muß. Der Durchmeſſer dieſer 
Wattentrommel wird ſo beſtimmt, daß deren Umfang ein wenig 
größer iſt als die Länge der darzuſtellenden Watten im fertigen 
(beſchnittenen) Zuftande; er beträgt dem zufolge gewöhnlich 
14 oder 16 Zoll. Nachdem bein ange der Kratzmaſchine 
die Matlentrormmel eine beftimmte (für dirfe und dilnne Watten 
jedoch fehr verſchledene) Anzahl Umgähge geinacht wid eben 
fo viele über einander gelagerte Windungen des feinen Wlieges 
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aufgenommen hat, wird die Bewidelung nach einer zur Trom⸗ 
melachfe parallele Linie durchgeriffen und bei Seite gelegt; 
auf diefe Weife erzeutt man eine Tafel Watte nach der andern. 

Zu den feinften Watıen wird die Baumwolle zwei Mal 
gefragt, indem man die von der Trommel abgenommenen 
Watten einer zweiten Kratz maſchine vorlegt und auf dieſer eben 
ſo behandelt, wie die von der Aufbreitmaſchine gelieferte Baum: 
wolle beim eriten Kragen behandelt worden ift, d. h. fie wieder 
ald Watte auf der Trommer anfammelt. 

Um dad Leimen zw verrichten, breitet man eine jede 
Tafel auf einem glatten Brette oder auf einer ftraff ausge» 
fpannten Leinwand flah aus, und beitreicht fie mit dünnem 
lauwarmem Leimwaſſer, worin etwas Alaun aufgelöft ift. Der 
befte Leim wird aus enthaarten Hafen: und Kaninchen-Fellen 
gekocht; er hat eine blaffe Farbe und große Zähigfeit. Käufli- 
chen Zifchlerleim aufzulöjen ift Fojtfpieliger- und aud darum 
nicht zu empfehlen, weil: dad fo entflehende Leimwaſſer breun 
ift und der Watte ein unangenehmes Ausfehen ertheilt. Man 
bedient fi) zum Aufitreihen des Leims einer Bürſte mit 6 
Z0U langen fehr biegfamen Vorften. Jede Tafel wird nur auf 
Einer Seite geleimt; aber man legt alddann zwei Tafeln mit 
dert ungeleimten Seiten auf einander und vereinigt fie fo zu 
Einer Watte, welde ‚Außerlih auf beiden Flächen Leim hat. 
In einigen Fabriken gefchieht diefe Vereinigung vor dem Leimen, 
indem man ein großes 6 bis 8 Linien dickes Brett, deffen Eden 
abgerundet find, auf feinen beiden Slähen mit zwei Tafeln 
Watte dergeftalt befleider, daß Letztere über drei Randfeiten des 
Bretted ein wenig hinausragen und Bier vurch den Druck der 
Finger ſich vereinigen laſſen; es entſteht auf dieſe Weiſe eine 
Art Sack, in welchem das Brett ſteckt, und den man von außen 
mit dem Leime beſtreicht. 

Um den Leimanſtrich fchrel zu trocknen, nimmt man Wärme 
zu Hülfe, was in verfchiedener Weife gefchehen kann: die in 
einfacher Lage (alfo nur einfeitig) geleimten Watten werden in 
einem geheijten Zimmer oder über dem Keffel der Dampfına- 
fhine auf Schnüre gehängt, beffer auf ein Lattengitter gelegt; 
die doppelt (ſackförmig) auf einem Brette geleimten ſtellt man 
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mit den Brettern fenfrecht auf, wozu irgend eine einfache Vor« 
richtung dient, durch welche die einzelnen Stüde in. geringer 
Entfernung von einander flehend erhalten werden, damit fie in 
Sefammtheit wenig Raum einnehuren. 

Hin und wieder ift es gebräuchlich, auf die mit Leim: 
waſſer beftrichene Watte ein fehr dünnes weißes Papier (foges 
nannte® Gold»: oder Seidenpapier, ®d. X, ©. 556) zu legen, 
welches darauf anflebt und für kunmer damit verbunden bleibt. 
Dagegen erhält diejenige Watte, deren die Goldarbeiter ſich zum 
Darauflegen und Einpaden der Schmudfachen bedienen, weder 
einen Leimanſtrich noch irgend einen andern Ueberzug. 

Unmittelbar vor dem Verkauf oder vor dem Einpaden 
zur Verfendung werden die Watten mit der Scheere auf een 
vier Seiten befchnitten, damit fie reine glatte Ränder un) genau 
das übereinflimmende Längen: und Breiten-Maß befommen. 

BVerfchiedene Sorten der baumwollenen Watte entjtehen 
theils durch die größere oder geringere Schönheit der dazu ver- 
arbeiteten Baumwolle, theild durch die mehr oder weniger weit 
getriebene Reinigung und Zertheilung auf den Schlag: und 
Kragmafchinen, theild durch die abweichende Größe der Tafeln, 
theils endlih, und zwar bauptfählich, durch die verfchiedene 
Dide, welche man vermittelt ded Gewichtes bei gegebener 
Länge und Breite erfennt, und auch durch Angabe des Ge 
wichted im Handel bezeichnet. Die dünnften oder feinften 
Watten wiegen bei 2 Fuß Länge und 2 Fuß Breite 2 Loth; 
d. 5. 2 [Buß des fertigen, aus einer doppelten Lage gebil: 
deren Babrifates gehen auf 1 Loth. Die gebräuchlicheren 
Gattungen wiegen von 6 bis zu 24 Coth oder nah Verlangen . 
der Käufer noch mehr, und haben 5. B. folgende Maße: die. 
6: und Tlöthigen — 42 Zoll Länge, 30 Zoll Breite; die 
ſchweren, von 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24 Loth — fänımts 
lich 48 Zoll Laͤnge und 30 ZoU Breite. Hiernady wiegt ein IFuß 
der Glöthigen Watte zwifchen ?, und %, Loth; 1 []ZuB der 
24löthigen aber gegen 2%, Loth. Begreifliher Weife werden 
weder die Maße noch die Gewichte fehr fireng beobachtet ; und 
da man div Legteren in Abfiufungen von 2 zu 2 Loth notirt, 
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fo fommen oft etwas Teichtere und etwas fehwerere Tafeln unter 
diefelbe Sörte. Manche Babrifen liefern die Watte in 1, 11% 
und 1%/, Ellen (29'/,, 37 und 44 Zoll) Breite. Der Verkauf 
gefchieht meiſt padweife, zu 12 Tafeln im Pad, 

Watte aus gefärbter Baummolle kommt zuweilen vor; 
zu den feinften weißen Watten bleicht man auch wohl die 
Baumwolle. Das Bleichen oder Färben gefchieht mach dem 
Auflodern in der Schlagmafchine, und jedenfalls in Falten 
Flüffigfeiten. Man färbt Rofa (mit Saflor), Blaßblau (mit 
abgezogenem Indig), Lilas (durch Blaubol; mit effigfaurer 
Thonerde ausgezogen), Gran, verfchiedene Modefarben, auch 
Schwarz. Spülen oder Ausfochen nad) dem Färben findet nicht 
Statt. Das Feimwarfer, womit ſolche Watten geleimt werden, 
iſt ebenfalld entfpredend gefärbt. 

8. Karmarfch, 


Weberei. 


Weben heißt, im weiteſten Siune des Wortes, Faden 
oder fadenähnliche Körper mittelſt einer mechauiſchen Worrich: 
tung in der Art regelmäßig mit einander verfchlingen, daß 
daraus eine zufammenhängende Flähe — Gewebe, Stoff, 
Zeug — entiteht. Das Flechten, Striden, Klöppeln zc. find 
dem Zwecke nah verwandte Arbeiten, welche aber theils gänz: 
ih aus freier Hand, theild nur mit Hulfe fehr einfacher Werf: 
jeuge volführt werden. Die Erzeugnilfe der Weberei find, bei 
genauerer Betrachtung, wieder in zwei wefentlich von einander 
abweichende Klaſſen zu unterfcheiden: Gewebe im engern 
. Zinne (gewebte Stoffe), in welchen zwei nach geraden Lis 
nien laufende, rechtwinfelig ſich durchkreuzende Syſteme von 
Fäden vorhanden find; und Wirkwaaren (gewirkte Stoffe), 
deren Fäden in Schlangenlinien oder auf andere Weife fo mit 
einander verfchlungen werden, daß fie Mafchen bilden. Da 
die zur zweiten Klaffe gehörigen Fabrikate, nämlich der auf 
Maſchinen verfertigte Spigengrund und die Erzeugniffe des 
Strumpfmwirferftuhls bereits in den Artikeln Bobbinnet (Bd. 
11, ©. 497) und Strumpfwirferei (Bd. XVII. &. 162) 
abgehandelt find; fo befchränft fich die jegt vorliegende Aufgabe 
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auf das Gebiet der Weberei in der eigentlichen oder engern 
Bedeutung ded Ausdrucks. 

In den gewebten Zeugen find, wie bereits erwähnt, zwei 
Syſteme von nah geraden Linien Taufenden Faden vorhanden, 
welche einander rechtwinfelig freuzen. Die Gefammtheit der in 
der Längenrichtung ded Stücks liegenden Fäden heißt die Kette 
vder Werfte, der Zettel, Aufzug, Schweif oder Aus 
ſchweif; die nach der Breite quer über das Stück fih hinzie— 
henden Fäden bilden das, wad man den Schuß, Einfhuß, 
Eintrag oder Einſchlag nennt. Mur ausnahmsweile — 
namentlich in denjenigen Fällen, wo das Material feiner Ma: 
tur nach in kurzen Theilen ſich daritellt (wie Pferdehaar, Stroh, 
Holzſtreifchen ꝛc.) — beſteht der Einfhuß aus Iauter einzelnen, 
ju jeder Seite an dem Rande des Gewebes endigenden Rängen. 
Webt man aber mit cigentlihen Fäden, fo gebt der Einfhuß 
ohne fichtbare Unterbrehung in der Kette hin und her, wendet 
fi links und rechts um den Äußerjten Faden derfelben zurüd, 
und bildet durch diefe Umfehr einen den Ansfafern nicht unters 
worfenen Rand: die Kante, Feifte, Sahlleiſte, Egge, 
dad Sahlband vder Ende. Mit denfelben Namen pflegt 
man die durch dickere oder verfchiedenfarbige Kettenfäden ausge: 
zeichneten [malen Randflreifen de8 Gewebes felbit zu befegen, 
welche man ſehr oft ald Zierde oder zur Erfihwerung des Ein: 
reißend anbringt. 

Sofern der Einjchlag das Mittel it, um die lofe und pas 
rallel neben einander liegenden Kettenfäden in eine zufammen- 
hangende Fläche zu verwandeln (zu binden), muß er — um 
diefen Zweck zu erreichen — nad) einer beftimmten gefeßmäßigen 
Weiſe abwechfelnd auf und unter den Kettenfäden fi hin: 
ziehen, folglich bald von der Vorderfeite auf die Rückjeite, bald 
wieder von diefer auf jene übertreten, indem er zwifchen benach⸗ 
barten Kettenfäden binducchgeht. Theils durch Modifikationen 
in dem hierbei beobachteten Geſetze, theils durch eigenthämliche 
Veränderungen in der Lage der Kettenfäden, theild endlich durch 
Einverleibung noch anderer Fäden in das aus Kette und Ein: 
fhuß gebildete Grundgewebe, entjtehen fait zahllofe Arten der 
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Gewebe, welche jedoch ungezwungen in vier Gruppen geordnet 
werden können: | 

Glatte oder [lichte Stoffe; 

Geköperte, gefieperte oder croifirte Stoffe; 

Gemujterte oder fagonnirte Stoffe; 

Sammtartige Stoffe. 

Die Eharakterijirung und nähere Befchreibung diefer ver- 
fhiedenen Gewebe wird im Folgenden mit der Erflärung der zu 
ihrer Hervorbringung dienenden Webitühle verbunden; diefer 
felbjt aber muß das Nöthige über Worbereitungdarbeiten der 
Weberei vorausgehen. Es zerfällt demzufolge, mit abgefonderter 
Betrachtung der durch Elementarfraft betriebenen Webſtühle, 
der gegenwärtige Artifel in ſechs Abfchnitte: 

I. Vorarbeiten zum Weben ; 

II. Das Weben felbft, und im Befondern der Webftuhl zu 
glatten Stoffen; 

111. Die Stuhleinrichtungen zu geföperten Zeugen; 

IV. Die gemufterten Stoffe und die Stühle zum Weben ders 
ſelben; | 

V. Die fammtartigen Zeuge und da8 Weben derfelben; 

VI. Die mehanifhen Webflühle, Kraftitühle oder Webma— 
fhinen *). 





*) Qiteratur: Essai sur l’industrie des matieres textiles, par 
Michel Alcan. Paris 1847. — Handbuch der gefammten 
Spinnerei und Weberei. Bon Mid. Alcan. 2 Bde. Quedlin 
burg und Reipzig 1847. — J. Murphy, A Treatise on the art 
of Weaving. 3, edition, Glasgow ı833, — A Practical Treatise 
on Weaving by hand and power lopms. By G. Wbite, Glas- 
gow 1846. — Praktifched Lehrbuch der Hand: und Maſchinenwe⸗ 
berei (Olattweberei). A.d. Engl. des White von F. G. Wied. 
Reipzig 2847. — Traite encyclopedique et methodique de la 
fabrication des Tissus,. Par une societe de manufacturiers 
etc. sous la direction de P. Falcot. a Tomes, Elbeuf 1844, 
1845. — C. G. Gilroy, Theart of Weaving by hand and 
by power. Jondon, 1845; Second edition, Manchester and 
London (ohne Fahr). — Gilroy, Falcot und White, 
Bollftändiges Handbuch der Webekunft. Weimar 1847. (157. Bd. des 
Neuen Schauplatzes der Künfte und Handwerke.) — 3.9. B artid, 
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Vorarbeiten zum Weben. 


Wir begreifen darunter diejenigen Operationen, vermöge 
welcher ſowohl die zur Kette ald die zum Einfchuife beftimmten 
Bäden fo angeordnet oder zugerichtet werden, wie es für das 
Geſchäft des Webers nöthig ift. Demnach wird I. von der Vors 
bereitung der Kette, und II. von der Morbereitung des Ein- 
ſchuſſes gehandelt. 


I. Borbereitung der Kette, 


‘ Um die zur Kette eined Gewebes beflimmten Bäden in 
gehöriger und gleicher Länge zufammenordnen zu fönnen, muß 
man zuerfl einen genügenden Vorrath von jedem einzelnen Bas 
den in folder Weife auffammeln, daß deilen Verwendung mit 
Leichtigkeit Statt findet. Dies gefchieht durch das Spulen, 
welches demnach die erfte der Hier in Betrachtung kommenden 
Arbeiten iſt. Indem alsdann von einer Anzahl Spulen die 
Faͤden zuſammengelegt und neben einander auf einen Hafpel 
aufgewicelt werden, verfertigt man portionenweife die Kette; 
diefe zweite Operation heißt das Schweifen, Scheeren, 
Schieren, Kettenfcheeren, Kettenauffhlagen oder 
- Betteln. Die gefcheerte Kette muß ferner drittens regelmäßig auf 
eine hölzerne Walze, den Kettenbaum, aufgewunden werden, 
womit man fie hernach in den Webſtuhl bringt: das Aufbsumen. 
In den meiften Fällen fucht man die Kettenfäden durch Beftrei- 
hen oder Tränfen mit einer Plebenden Flüffigfeit gegen die 
raubmachende und fchwächende Abreibung beim Weben zu 
fügen; hierin befteht der Zweck des Schlichtens bei einigen 
und des Leimtens bei anderen Ketten, Zubereitungen, welche 








Die Borrihtungskunft der Werkftühle für die gefammte Seiders 
und Wollen: Manufaktur, 2 Bde, Wien 1832, 1833. — Joſ. 
Röder, Die Borrichtungskunft der Werkftüple für die geſammte 
Seidene und Baummwollen-Manufaktur. Wien 1846. — Die Fa: 
brikation von Seidenftoffen im Kanton Züri. Bon 9. Dolbder, 
Zurich 1851. — DeffinateurSgule Bon C. G. W. Böttis 
her. Berlin ı839. 
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entweder nach dem Aufbäumen (periodifch, während ded Webens 
felbft) oder fchon vor dem Aufbäumen vorgenommen werden. 
Für die Weberei auf Kraftflühlen, fowie bei fabrifmäßiger Her: 
flellung der Ketten zum Verkauf (mögen diefelben nachher auf 
Hand: oder auf Kraftflühlen zur Verarbeitung gelangen) werden 
die fänımtlichen genannten Vorbereitungsarbeiten mitteljt dreier 
nach einander folgender Mafchinen verrichtet; nämlich nicht nur 
das Spulen auf einer Spulmafchine (wie fchon für Hand: 
weberei in größerem Maßitabe der Fall ift), fondern auch das 
Scheeren auf der Kettenſcheermaſchine und das Schlich— 
ten auf eine Shlihtmafhine, welche Letztere zugleich die 
gänzlich fertige Kette aufbäumt. 

1) Dad Spulen. — Es beiteht im Aufwinden der ein: 
fachen Fäden auf hölzerne Spulen von 3 bis 6 Zoll Fänge, und 
wird in Fleinen Weberwerfflätten mitteljt des Spulrades, in Fa— 
brifen mittelft Spulmafchinen vollzogen. Ueber das Spulrad, 
ein befanntes und höchft einfaches Geräth, fann man nöthigen 
Falld das im XV. Bd. Seite 268 Gefagte nachfehen. Die 
Spulmafhinen für Kette (Kettenfpulmafchinen) ar- 
beiten regelmäßiger und ſchneller, da bei ihnen durch einen me- 
chanifchen Apparat für die-richtige Führung des fih aufwiceln- 
den Fadens geforgt ift, und eine mehr oder weniger große An- 
zahl Spulen gleichzeitig verfertigt wird. Ungeachtet die Kon: 
fteuftion dieſer Mafchinen im Einzelnen mancherlei Verfchieden: 
heiten darbietet, ift Doch das Wefentlichite derfelben übereinftim: 
mend und — bei der Einfachheit des Arbeitszweckes — mit we: 
nigen Worten überfichtlich auszudrüden. In den meiften Fällen 
ift das aufzufpulende Garn in Geſtalt von Strähnen gegeben, 
welche zu geordneter Werarbeitung ‚auf leichte und mit fehr 
geringem Widerftande drehbare Winden gelegt werden müſſen. 
Diefe Garnwinden find im obern oder im hintern Theile des Ge: 
ftelld in einer Neihe oder in zwei mit einander parallelen Reihen 
angebracht. Wenn die Weberei im Zufammenhange mit der 
Spinnerei betrieben wird, fo fann das Garn direft von den 
Kögern oder den Fleinen Spulen der Spinnmafchine auf die zum 
Kettenfcheeren erforderlichen größeren Spulen übertragen, und 
hiermit das fonft zwifchen den Spinnen und. Spulen liegende 
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Ä Hafpeln erfpart werden. Iſt das Garn beim Spinnen direft 
auf Spindeln aufgewidelt (wie in den Mulemafchinen und den 
Mafchinen der Streichwollfpinnerei geichieht), fo ſchiebt man die 
von den Spindeln abgezogenen Garnlörper (Kößer) auf hölgerne 
Spindeln, welche im untern Theile der Spulmafchine etwas 
geneigt aufgeftellt werden und den Faden leicht loslaſſen ohne 
fih um ihre Achte zu drehen. Handelt e8 fich dagegen um 
Garn, weldhes in Water: Spinnmakhinen gefponnen und daher 
auf Spulen befindlih ift, fo ftedt man Legtere auf eiferne 
Spindeln und legt oder ftellt fie d«mit in der Spulmafchine an 
jenen Pla, den forft die oben ewähnten Winden einnehmen. 
Für jede Reihe Garnwinden oder Garafpulen ijt eine Reihe ders 
jenigen Spulen vorhanden, auf velhe dad Garn übertragen 
werden follz diefe find entweder herizontal liegend oder vertifal 
ftehend auf eiferne Spindeln geiteft, die ihnen als Drehachſe 
dienen, meift auch felbft die Mittyeilung der drehenden Bewe: 
gung an die Spulen bewirken. Stehende Spulen zieht man bei 
großen Cauf viele Fäden berechneen) Mafchinen vor, weil ihrer 
eine größere Anzahl auf gleichem Raume angebracht werden kamı. 
Während z. B. 60. Spulen, va 5 Zoll Länge jede, in einer 
Reihe bei horizontaler Lagerunç ohne Rückſicht auf die nöthigen 
Geſtells-Zwiſchentheile ſchon ene Geſammtlaͤnge von 25 Fuß 
einnehmen würden, erfordern dieſelben — vorausgeſetzt, daß 
die Größe ihrer Endfcheiben enen Abſtand — 8 Zoll von Achſe 
zu Achfe näthig macht — in aufechter- Stellung nur 15 Buß 
Raum. Die Anzahl der Spulen beträgt öfters, wie in dem 
eben gewählten Beijpiele, bis zu 60 in einer Reihe, alfo bei 
doppelten (ziveireihigen) Mafchien 120. Der Punft, in wel: 
chem jeder Baden auf feine Spie gelangt, wird mitteljt eines 
nahe an Leßterer befindlichen, wilt aus einem Glasringelchen 
gebildeten oder von Eifendraht gaundenen Oehres (Fadenlei— 
ter, Badenführer, Weife) beſtimmt, durch welches der 
Faden von der Winde nach derispule feinen Weg nimmt. Da: 
mit aber die VBewidelung von nem Ende der Spule bis ans 
andere auf deren ganzer Längestgelmäßig fich vertheife (wie es 
zu uachherigem leichten Wiedermvinden nöthig ift); muß der 
Puntt, wo der Baden auf. den Spulenumfreis- aufläuft, fort 
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während wechfeln:, und die ganze Erſtreckung des Spulenraums 
bin und bergehend durchlaufen. Man erreicht-dieß durch Hin: 
und Herfhiebung der Weifer in einer zur Spulenachfe parallelen 
Linie, bei den Mafchinen mit ſtehenden Spulen auch wohl (mit: 
teljt unbeweglicher Weifer) durh Auf: und Miederfleigen der 
Spulen längs ihrer Spindeln. 

Zu näherer Kenntniß der Spulmafchinen diene zunähit 
die Darftellung einer ſolchen mit liegenden Spulen, 20 an der 
Zahl und in einer einfacher: Reihe angebracht, auf Tafel 506. 
Hier it Sig. 1 der Grunde if, Fig. 2 der Aufriß der vorderen 
langen Seite (an welcher die z ur Bedienung angeftellte Perfon fich - 
aufhält), Fig. 3 der Aufriß der rechten Endfeite und Fig. 4 
ein feiner Darftellung nach der Fig. 3 entgegengefegter fenf: 
rechter Durchſchnitt. Raumer fparnig halber iſt in Fig. 1 und 2 
and der zur linken Hand dert Beſchauers liegenden Hälfte der 
Mafchine ein Stüd ihrer Längy herausgebrochen, welches jedoch 
nur Wiederholungen von ſonſt in den Abbildungen ſchon vor: 
fommenden Beftandtheilen enthält. Die Gig. 5 bis 17 ent- 
halten Zeichnungen einzelner B ftandtheile nach einem doppelt 
fo großen Maßftabe als jerser der Hauptanfichten iſt. 

Um fürs Erfte das (hölzers se) Geftell zu erörtern, bemer- 
fen wir, daß dasſelbe gebildet wird durch fechs paarweife einan- 
der gegenüber angebrachte Ständer, von welchen die drei der 
Rückſeite, I, II, III, höher ſind als jene der Worderfeite, IV, 
V, VI; ferner dur zwei Tange horizontale Riegel VII, VEN 
zur Verbindung der hinteren, und zwei ähnliche IX, X zur 
Verbindung der vorderen Ständer; fodann durch ſechs Auer: 
hölger zur paarweifen Verbint ung je eines vordern und eines 
hintern Ständers, naͤmlich dr. :i obere XI, XI, XII und drei 
unfere, von welchen Legteren nur das eine in XIV (Fig. 8) 
ſichtbar ift; endlich durch ein ſiebentes Querholz XV (ig. 1, 
4), welches in gleicher Höhe n sit XIV liegt und feine Befefti- 
gung an den Riegeln VII und I X hat. Die Zurfammenfügung der 
verfchiedenen Geftellstheile ift i m Allgemeinen durch Verzapfun⸗ 
gen bewirkt; doc find hierzu a ın mehreren Stellen auch eiſerne 
Schraubbolzen benugt, wie mı an bei 1, 2, 3 fieht. Zwifchen . 
bie Querhoͤlzer XIII und XIVZ ift eine ſenkrechte Sproffe 4 
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(Fig. 3) eingefegt, welche nebft dem vom nahe liegenden Quer- 
bolze XV fich erhebenden Fleinen Ständer 5 (Fig. 1, 2, 4) 
sur Unterflißung des bewegenden Räderwerfs dient. 

Bon den zwanzig Winden, auf welche die abzufpulenden 
Garnſtraͤhne gelegt werden, ift zur Vereinfachung der Abbil: 
dungen im Grundriffe Sig. 1, eben fo im Aufriffe Fig. 2, nur 
Eine und zwar bei A angegeben; mit demfelben Buchftaben , 
findet man fie in Fig 3 und 4 bezeichnet. Ihre Einrichtung 
geht deutlicher aus den Detailfiguren 5, 6, 7 hervor. Jede 
Winde befteht aus einer Fleinen hölzernen Achfe a mit eifernen 
Zapfen b, und aus ſechs fehr dünnen Holzfchienen, von wel, 
ben auf jeden der Zapfen drei mit ihren Mittellöchern fo auf- 
geſteckt find, daß fie eine Art Stern bilden. Die forrefpon: 
direnden Arme der beiden Seiten find gegen einander gebogen, 
wie man aus Fig. 6 erfennt, und durch runde, zur Achfe a 
parallele Stäbchen verbunden. Die äußerſten Stäbchen d, über 
welche der Garnfträhn gefchlagen wird, find in Löcher der 
Arme loſe eingeftedt, fv daß fie herausgenommen und in die der 
Achfe näher Tiegenden Löcher e verfegt werden fönnen, wenn 
man für fürzer gehafpelted Garn den Umfang der Winde ver: 
Meinern will. Dagegen find die Stäbchen bei f in den Armen 
verleimt, um dem Ganzen Steifheit und Zufammenhang zu 
verleihen; eben fo die noch näher gegen die Mitte augebradh: 
ten Stäbchen g, h, i, k, 1, m, von melden man beliebige 
vier noch zu einem andern Zwede benugt. Eine Schnur n 
nämlich wird 5. ®. an g befeftigt, angefpannt nach h geführt, 
biermit ebenfalls dur Herumfchlingen fett verbunden, gebt 
dann weiter nach i, umfchlingt auch dieſes Stäbchen und en: 
digt in Geflalt einer Schleife bei 0. An dem Stäbchen k hin: 
gegen iſt eine zweite, viel fürgere Schnur p befeftigt, die an 
ihrem Ende bei q einen Pleinen Holzpflod trägt: indem ‚man 
diefen Pflof in die Schleife o einhängt wie einen Knopf in 
fein Rnopfloh, wird auch zwifchen i und k eine Verbindung 
bergeftellt. Die Wirkung der ganzen fo eben befchriebenen Vor: 
richtung beſteht darin, daß fie die ſechs Arme der Winde un: 
wandelbar in den ihnen gegebenen Winfelabfländen von einan- 


der erhält, alſo überhaupt der ganzen Winde diejenige Geftalt 
Seanel, Encyklop. xx, Bd. 12 
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bewahrt, welche zum Anfpannen des auf ihre befindlichen Garn: 
ſtraͤhns erforderlich it. Madt man aber den Pflof q aus der 
Schleife o los, und hebt damit die Verbindung zwilchen i und 
k auf, fo laſſen die Schienenpaare der Winde fih um die 
Zapfen b der Achfe a drehen und in eine Cage verfegen, bei 
welcher ein Strähn auf die Winde aufgebracht oder ein darauf 
 befindliher abgenommen werden kann. 

Zur Logereng. der Winden in der Spulmafcdine find auf 
dem Gejtelldriegel VIT die Fleinen Ständer 7 angebracht, im 
deren ſenkrechte Einfchnitte oder Kerben von oben her die Zapfen 
b, b (Big. 6) eingelegt werden. Die äußerte Winde linf& 
findet das eine ihrer Lager in dem Hauptiländer I, gleichwie 
die äußerte Winde rechts in dem Hauptſtänder III; überdieß 
vertritt das obere Ende des mittlern Hauptjländers Il eben- 
falls die Stelle eines der mit 7 bezeichneten Theile. 

Damit beim Herabziehen des Fadens von der Winde die 
Legtere nicht im zu rafche Drehung verfegt wird, mithin den 
Zaden gefpanut hält und nicht mehr davon abgıbt als die auf: 
wieelnde Spule verlangt; muß der Drehung ein gewilfer Wider: 
and entgegengefegt werden. Diefen erreiht man durch das 
bleierne Gewicht e (Fig. 2, 6, 7), welches mittelſt einer Furzen 
Ichleifenförmigen Schnur mitten auf der Achfe a hängt, ſtetig 
jeine Stelle unterhalb der Lestern behauptet, aber dabei eine 
mäßige Reibung der Schnur an der Achfe, fo wie eine ver: 
mehrte Reibung der Zapfen b in ihren Lagern erzeugt. 

Auf ganz ähnliche Weife wie vie Winden zwifchen den 
Stäandern 7, 7, werden die zehn eifernen Spindeln mit deu auf 
ihnen fledenden zwanzig hölzernen Spulen zwifchen Armen 8, 8 
gelagert, welche ven dem obern Riegel IX der vordern Geſtells— 
feite nach innen zu hetvorfpringen. Dergleichen Arme find acht; 
ſtatt eines folchen dient am linfen Ende der Mufchine das Quer: 
hol; XI, in der Mitte das Querholz XII, am rechten Ende ein 
in den Winfel zwifchen IX, VI und XIII eingefegted Klögchen 9 
(Fig. 1). An jeder der zum Einlegen der Spindelenden beftimm» 
ten Stellen find zwei Einfchnitte, y und z (vergleiche den nach 
größerem Maßitabe ausgeführten theilweifen Grundriß Fig. 8. 
und den damit forrefpondirenden Durchfchnitt Fig. 9), und man 


Kettenipulmafchine. 179 


fann die Spindel in den einen oder in den andern Einfchnitt 
legen, je nachdem es zur zwedmäßigen Anfpannung der die 
Spindel umtreibenden Schnur ohne Ende gerade zweckmaͤßig ifl. 
Die Befchaffenheit der Spindeln ergibt fih aus Fig. 11; in 
Fig. 10 erfcheint eine derfelben fammt den auf ihr fledenden 
jwei Spulen. Die Spindel xx ift in der Mitte, wo fie die höf. 
zerne Schnurrolle w trägt, am dickſten, und läuft nach beiden 
Enden etwas dünner aus, damit Die Spulen v, v gehörig feit 
aufgeſteckt werden können. Zudem dann die Spindel fich um: 
dreht, ziehe fie zwar die Spule mit in diefe Bewegung hinein ; 
allein die Reibung, vermöge welcher diefes Mitnehmen erfolgt, 
ift fo gering, daß fohon ein mäßiger Widerftand die Spule 
zurödhält, d. h. an der Bewegung verhindert, wenn auch) die 
Spindel fortfährt fich zu drehen. Wenn daher zufällig (z. ©. 
durh Verwirrung des Strähns auf der Winde) eine flärfere 
Spannung eines Fadens eintritt, fo reicht diefe hin, die be: 
treffende Spule anzuhalten, fo daß fie flille ſteht, wodurd) 
' oftmald dem Abreißen ded Fadens vorgebeugt wird. Ebenſo 
kann die bei der Mafchine angejtellte Perfon beliebig mit 
der Hand jede einzelne Spule anhalten, z. B. um fie, wenn 
fie voll ijt, berauszunehmen und eine leere an die Stelle zu 
bringen, oder um einen geriffenen Faden anzufnüpfen. 

r, r find die Weifer oder Fadenführer, Stückchen 
Eifendraht von etwa I Linie Dice mit einer fchraubenförmigen 
Windung nahe am obern Ende. Durch diefen Schraubengang 
entjteht ein zus Hindurdhleituug des Fadens dienendes Dehr oder 
Ningel.hen, im welches man den Faden hineinbringen kann, 
ohne fein Ende zur Hand zu haben. Das untere Ende jedes 
Weifers r ftede feft in einem hölzernen Klögchen C, welches bie 
in der obern Hälfte ihrer Dicke fchwalbenfhwanzartig gefornite 
hölzerne Weiferftange (Badenführerftange) B unfaßt, 
und auf derfelben beliebig verfchoben werden kann, um feine 
Stellung gegen die zugehörige Spule v (Big. 1) vor Anfang 
der Arbeit genau feilzufegen. Am deutlichften wird man dieſe 
ganze Anordnung aus Fig. 12, 13, 14 entnehmen, welche hin: 
fichtlich ihrer Stellung mit Fig. 1, 2 uud 4 übereinftimmen. 
Die Weijerftange reicht von einem Ende der Mafchine bis zum 
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andern, und wird nur von drei hölzernen Friftionsrollen unter- 
ftüßt, auf welchen fie in der Richtung ihrer eigenen Länge mit 
Leichtigkeit verfchiebbar if. Im Fig. 1 ift die Stange B fo vor: 
geftellt, als ob an drei Stellen (nahe den beiden Enden und in 
der Mitte) Theile derfelben herausgebrochen wären, um die dar: 
unter befindlichen fon erwähnten Rollen s, t, u fichtbar zu 
machen. Die eifernen Kloben der Legteren find im Geſtelle feit- 
gefchraubt: der von s an dem Querholze XI, der von tan XI 
(f. au Fig. 8), der von u endlich an XIIL. 

Der Betrieb diefer Mafchine erfordert zwei Bewegungen, 
nämlich die Umdrehung der Spindeln x mit den &pulen v, 
und die Hin- und Herführung der Weiferflange B in der Rich: 
tung ihrer Länge, welche mit jener der Spulen parallel ift. Nach: 
dem man. von jeder Winde A den Anfang des Garnfadens ge: 
nommen, durch den zugehörigen Weifer r gezogen und auf der 
Spule v befeftigt hat, ziehen fämmtliche Spulen vermöge der 
ihnen ertheilten Achfendrehung die Faden an ſich und wideln fie 
auf, wobei das Hin: und Hergehen der Weifer (in einem Wege, 
welcher an Länge gleich ift der lichten Fänge einer Spule zwifchen 
ihren Endfcheiben) die Windungen regeimäßig auf der Spule 
vertheilt. Die Winden A nehmen ohne Weiteres eine Drehung 
von folher Gefchwindigfeit an, wie zur Abwiciung des ihnen 
entzogenen Fadens erforderlich ift. 

Die gegenwärtige Spulmafchine it zur Bewegung durch 
eine Handfurbel G eingerichtet, an deren Stelle man, für den 
Betrieb mittelit Elementarfraft, eine Schnur: oder Riemenſcheibe 
ſetzen könnte. Die Kurbel befindet ſich auf der eifernen Achje 10 
des großen hölzernen Schnurrades H, von welchen in Fig. 4 
nur der Kranz in punftirten Linien angedeutet ift. Diefe Achfe 
bat ihre Zapfenlager oben auf dem Querholze XIII und dem 
Ständer 5; fie trägt ein hölzernes Getrieb und dreht mittelft 
deöfelben das hölzerne Stirnrad 11 um, deſſen Achfe ein zweites 
Getrieb 12 enthält und mit ihren Zapfen in Cöchern der Stän: 
der 4, 5 läuft. Durch das Getrieb 12 wird ein zweites Stirn: 
sad 13 bewegt, für deffen Welle Zapfenlager auf den Quers 
bölzern XIV und XV angebracht find. Eben diefe Welle ent: 
halt neben dem Rade 13 zwei hölzerne ergentrifche Scheiben 
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x‘, s’, von Herzgeſtalt, mit nach entgegengefetzten Seiten ftehen: 
der Erzentrizität und durch eine eingedrüdt: ovale Zwifchen: 
fheibe v’ in dem erforderlichen Abftande von einander gehalten 
(vergl. befonderd Fig. 1 mit Fig. 16, 37). Unter den beiden 
Herzſcheiben find zwei einarmige, trittartige Hebel m’, n’ an; 
gebracht, deren Drebpunft durch einen Bolzen in dem bei q‘ 
(Big. 4) unter dem Querbolze VII angefchraubten eifernen Bügel 
gebildet wird, und deren entgegengefebte Enden -- um Seiten: 
fhwanfungen zu vermeiden — bei p! zwiſchen fenfrechten Latten 
gehen. Jeder der Hebel oder Tritte iſt mit einem mejlingenen 
Schuh oder Kloben o‘ umfchlojfen (Fig. 3, 4, 15, 16), in wel: 
chem oben eine Feine eiferne Friftionswalze ald Angriffspunft 
für die ergentrifhe Scheibe fih befindet. Bei Umdrehung der 
Welle, worauf diefe Scheiben fisen, wird demnach jeweilig einer 
der Tritte heruntergedrüct, während dem andern entfprechend 
aufzufteigen geftattet ift, und zwar erfolgt während jedes vollen 
Umganged des Rades 13 Ein Mal die Hebung und Ein Mal 
die Senfung jedes Tritte. An den Tritten m‘, n‘ find (ig. 18) 
die Schnüre k/, g in einer Weife befeftigt, welche zu jeder Zeit 
deren Nachſpannung erlaubt und aus Fig. 15 zu erkennen ift. 
Es geht nämlich die Schnur von oben nach unten durch ein etwas 
geräumiged Loch 14, läuft auf etwa 2 Zoll Länge an der un: 
tern Fläche des Trittes bin, Fehrt durch ein Loch bei 15 nad 
oben zurüd, wird hierin durch einen Holzpflock feftgeflemmt, und 
hängt bei 16 noch ein wenig frei herab. Wieder zu Fig. 18 uns 
wendend, fehen wir, daß die Schnur g‘ des Tritted m’ oben über 
die ſchon früher erwähnte Friftionsrolle u der Weiferftange B 
gelegt und bei (/ h’ in einem Loche diefer Stange verpflödt ift. 
Auf gleiche Weife it in i/ I die Schnur k’ deö Trittes m’ be 
feftigt, welche in entgegengefegter Richtung über die Rolle u 
geht. Man wird hiernadh feinen Augenblid darüber ungewiß 
fein, daß das wechfelweife Auf: und Niederfteigen der Tritte eine 
Hin: und Herfchiebung der Stange B erzeugt, wobei der Spiel: 
raum, innerhalb deffen die Schiebung Statt findet, abhängig iſt 
von der Erzentrizität der Herzfcheiben r’, s“ (Fig. 16, 17), ferner 
von der Entfernung zwifchen dem Drehpunfte g’ der Tritte eirfer- 
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feit8 und deu Angriffspunften o’ der Scheiben, fowie den Be— 
feftigungspunften 14 der Schnüre andererfeitd (Fig. 4). 

Der Mechanismus zur Bewegung der Spindeln und Spu— 
len ift weit einfacher. Won dem Nade Hi (Big. 1, 2, 3) geht 
eine gefreuzte Schnur über die Leit: und Spannrolle J (wel: 
he an dem eifernen Arme e’ auf einem langen Zapfen loſe 
ſteckt) nach der Scheibe K, durch welche die lange hölgerne 
Welle D in Umdrehung gefeßt wird. Diefe Welle ift aus zwei 


Theilen gebildet und fowohl an jedem Ende als in der Mitte 


(an der Berbindungsftelle beider Hälften) mit eifernen Zapfen 
in Lagern unterftügt, weldse fich auf drei von den Ständern I, II, 
III bervorfpringenden Armen 6, 6, 6 befinden. Eiferne Ringe 
a’, b/, e“, d‘ (ig. 1) umfchließen die Welle da, wo die Zapfen 
in ihr fteden.| Zehn Scheiben wie E find mit der Welle D 
aus dem maffiven Holze gedrechfelt, und nehmen Schnüre F 
(Big. 1, 2, 4) auf, durch welche die Rollen w der Spulen: 
fpindeln umgetrieben werden. 

Ueber die Gefchwindigfeiten der bei diefer Mafchine vor: 
kommenden Bewegungen ift Folgendes anzuführen: Das Schnur: 
rad H hat 22.5 Zoll Durchmeifer, die Scheibe K 3.75 Zoll; 
jede der Scheiben E 4.75 Zoll, endlich jede der Schnurrollen 
w an den Spindeln 1.25 Zoll; hiernach bewirkt jeder Umgang 
der Kurbel G (von dem unvermeidlichen geringen Schleifen 
der Schnüre abgefehen) 22.8 Umläufe der Spulen. Das Ger 
trieb auf der Achfe 10 des Schnurrades H enthält 7 Zähne, 
eben fo das zweite Öetrieb 12, jeded der Näder 11 und 18 
aber 36 Zähne: die Welle der erzentrijchen Scheiben r’, s’ 
fommt folglich bei 26.45 Kurbelumgängen oder 26.45><22.8 
=603 Spulenumläufen Ein Mal herum. Da jede Umdrehung 
der gedachten Scheiben die Weifer Ein Mal vor den Spulen 
Pine und wieder zurüdführt, fo legen fich bei jedem Gange 
auf der 4.5 Zol Tangen Spule 301%,, d. 5. in 1 Zoll Länge 
67 Zadenwindungen neben einander. Vollbringt der Arbeiter 
an der Kurbel G 39 bis 40 Drebungen in einer Minute, fo 
erzeugen diefe gerade eine dreifache Schicht von Windungen 
auf den Spulen, und jede Schicht erfordert 20 Sefunden 
Arbeitszeit. Wie viel dieß an Sadenlänge beträgt, hängt von 
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‚der Dice der Spulen ab. Der Durchmeifer des ganz leeren 
Spulenförperd beträgt 0.7 Zoll, eine ganz volle Spule ift etwa 
1.8 Zoll did; der Umfang oder Die Länge einer einzelnen Bar 
denwindung kann alfo im erftern Falle auf 2.2, im legtern Falle 
auf 5.6 Zoll angenommen werden; als erſte Schicht wideln 
fih demnadh in 20 Sefunden 663 Zoll Faden auf, ald letzte 
Schicht hingegen in gleichem Zeitraume 1688 Zoll; die Ges 
Ihwindigfeie, mit welcyer der Zaden den Garnwinden entzogen 
wird, fleigt Daher allmälig von 33 Zoll auf 84 Zoll für die 
. Sekunde. Die in Fig. 17 dargeftellte Herzform der erzentri: 
{hen Scheiben bringt eine gleichförmige Bewegung der Fa— 
venführerftange hervor, wonach die bewidelten Spulen eine 
zylindriſche Geſtalt bekommen; wollte man, um etwas mehr 
Garn aufzubringen, bauchige Spulen machen, fo müßte durch 
eine abgeänderte Geſtalt der Scheiben bewirft werden, daf 
die Fadenführer im der Mittelgegend der Spulen etwas Tang- 
jamer gehen, mithin bier. die Windungen fich zahlreicher zu— 
fammenhäufen. 

Die einfache Einrichtung, den Spulen ihre drehende Be— 
wegung mittelſt der in ihnen ſteckenden Spindeln zu ertheilen, 
führt die ſchon beſprochene Folge mit ſich, daß die Umfangs— 
geſchwindigkeit der Spulen in dem Maße, wie dieſe ſich mit 
Garn füllen, größer und größer wird. Diefer Umftand, wels 
cher in den meiſten Zälen feine Bedeutung hat, wird doch 
beim Spulen fehr feiner Kettengarne nachtheilig, weil man 
bier nur die Wahl hat: entweder in der fpätern Periode fich 
da8 durch die vermehrte Gefhwindigfeit oftmals herbeigeführte 
Abreißen der Fäden gefallen zu laſſen; oder die Umdrehungd« 
zahl der Spulen fo gering anzuordnen, daß beim Aniwvachfen 
ihrer Dice keine zu große (den Fäden gefährliche) Gefchwin- 
digkeit eintritt. Im erftern Falle erhält man viele ‚Knoten 
in dem gefpulten Garne und verliert Zeit durch das häufige 
Anfnüpfen; im zweiten Falle vermindert fi die Leiftung der 
Maſchine beträchtlich, weil die Spulen anfangs (wo fie noch 
dünn find) viel langfamer aufwideln als fie zweckmäßig fönnten. 
Beides iſt durch eine, an neueren Spulmafchinen öfters vor- 
kommende Einrichtung zu vermeiden; welche darin beſteht, 
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daß man die Spulen loſe auf ihre Spindeln ſteckt, den Letz- 
teren gar Feine Bewegung ertheilt, hingegen jede Spule mit 
ihrem zu bewidelnden Körper auf dem mit Tuch befleideten 
Umfreife einer hölzernen Scheibe anliegen Iäßt. Alle diefe 
Scheiben find auf einer horizontalen Welle befeftigt, welche 


durch die ganze Länge der Mafchine fich erftreft, und durch 
eine an ihr figende Riemenfcheibe mittelft eines Niemens ohne 


Ende eben fo umgetrieben wird, wie bei der auf Tafel 506 ab» 
gebildeten Mafchine eine der Spindeln xx durch ihre Rolle 


w und Schnur F. Indem jede Tuchfcheibe an dem Umfreife - 


des bewidelten Theild der zugehörigen Spule fih reibt, gibt 
fie demfelben unmittelbar eine Bewegung von ftetd gleich blei: 
bender Gefchwindigfeit, wie did oder wie dünn auch die Spule 
fei; und demgemäß nimmt bei wachfendem Durchmeiler der 
Spule die Anzahl ihrer Umdrehungen für gleiche Zeit ab, wos 
gegen der Faden immerfort mit einerlei (nach dem Grade fei- 
ner Feſtigkeit regulirter) Gefchwindigfeit angezogen und auf: 
gewickelt wird, Tritt zufälig eine ungewöhnlich ftarfe Anfpan- 
nung des Fadens ein, indem die Winde denfelben nicht willig 
(osläßt; fo überwältigt diefe Spannung fehr bald die (uur 
von dem eigenen Gewichte der Spule erzeugte) Friktion zwifchen 
Scheibe und Spule. Erſtere geht dann allein, die Legtere 
bleibt in Ruhe, dad Abreißen des Fadens iſt vermieden. Durch 
Aufheben der Spule von der Scheibe wird der nämliche Er: 
folg vorfäglich erreicht, wenn man die gefüllte Spule gegen 
eine leere vertaufhen oder einen geriffenen Faden anfnüpfen 
will, u. dgl, m. Die bier erwähnte mechanifche Anordnung ift 
vollfommen derjenigen ähnlich, welche fih an der im Artikel 


Seidenfabrifation, Bd. XIV, S. 368—878, befchriebe- 


nen und auf Taf. 345 abgebildeten Spulmafchine der Seiden: 
filatorien befindet; mit dem wejentliden Unterſchiede jedoch, 
daß auf der Achfe e ftatt zweier ſchmaler Sriftionsfcheiben £, f 
für jede Spule nur Eine und zwar breitere Scheibe angebracht 
ift, welche den mit Garn fich bewidelnden Körper der Spule 
jwifchen deren Endfcheiben berührt. Ed ergibt ſich von felbft, 
daß hierbei eine nicht bauchige, fondern überall gleich flarfe 
Gylindriſche) Bewicelung der Spule vorausgeſetzt wird, 
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Was die Kettenfpulmafhinen mit flehenden (vertifalen) 
Spulen betrifft, fo ift ein eifpiel ihrer Einrichtung an dem 
fenfrehten Querdurchfchnitte Fig. 1, auf Taf. 507 dargeftellt. 
Das Geſtell befteht bier aus zwei fenfrechten durchbrochenen 
gußeifernen Endflüden oder Wänden, wie die eine bei AAA 
AA fichtbare, welche durch mehrere horizontale Stangen oder 
Riegel feſt mit einander zufammenhängen. Das hölzerne Tifch: 
blatt BB und die beiden zur Aufftellung der Spindeln die: 
nenden Holzrahmen CD, CD, find zwifchen jene Wände einge: 
fegt. Auf dem Tiſchblatte erheben fich ferner einige hölzerne 
Ständer wie E, deren jeder ein Querftüf F trägt; zwei pa: 
rallele Latten G, G erfireden fih die Mafchine entlang, find 
an den Stücken F befeftigt und enthalten meffingene Oehre zur 
Aufnahme und Haltung der eifernen Spindeln b, b, welche am 
untern Ende in Fleinen auf dem Tiſche B angebradhten meffin- 
genen Pfannen laufen. a, a find die in zwei parallelen Reihen 
aufgeitellten Garnfpulen, welcher einer Water : Spinnmafchine 
entnommen und auf die Spindeln b gefledt find. Hätte man 
mit gehafpeltem Garne zu thun, fo würde an der Stelle von 
- EFG der Apparat zum Einlegen der mit den Strähnen be 
Fleideten Winden angebradt fein. Won- den Spulen a gehen 
fämmtliche Fäden einer jeden Seite unter einer glatten runden 
Glasſtange bei c durch, dann über eine lange und fchmale 
Bürfte d, ferner durch Weifer aus Eijendraht bei e, und end» 
lid auf die Aufwindefpulen f, f. Die Bärfte d it beim Spu— 
fen von Baumwollgarn fehr dienlih, um lofe Knötchen und 
Flöckchen davon abzuftreifen; man kann fie aber weglaffen (in 
welhem Falle dann die Fäden auf die Blaöftange c gelegt 
werden), oder flatt ihrer eine abgerundete mit wollenem Plüfch 
überzogene Latte anbringen. H, H find gußeiferne Böde zur 
Unterftügung von c und d. Da die als Fadenleiter dienenden 
Drahtöhre e auf dem Tifhe B unbeweglich fliehen, fo bekom⸗ 
men die Spulen £, £' nebft der zum Aufwideln des Garn nöthi. 
gen Achfendrehung eine aufs und niederfieigende Bewegung, 
wobei fie einen Raum gleich der Länge ihres eigenen mit Garn» 
windungen zu bededfenden Körpers durchlaufen. In dem Zu: 
Bande, welcher aus der Zeichnung fich ergibt, haben die Spulen 


f 
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£ der einem Seite gerade ihre höchſte, die [’ auf der andern 
Seite dagegen ihre tieffte Stelle erreicht; beide Reihen befin: 
den fi) ſtets in entgegengefegter Bewegung, d. h. während 
die eine fich hebt, finft die andere. 

Jede der Aufwindefpulen ift Tofe auf eine lange eiferne 
Spindel gg geſteckt, welche auf dem Unterboden D des Rah: 
mens CD in einem mejlingenen Pfännchen fteht, ungefähr in 
ihrer Mitte aber durch ein an dem Oberboden C befindliches 
meſſingenes Oehr gehalten wird. Jede der zwei Spulenreihen 
wird von einer Spulenbanf h getragen, nämlich einer 
Eifenfhiene, welche Löcher für die durch fie hindurchgehenden 
Spindeln enthält. Mittelſt der auf ihnen feititefenden (Hölzer: 
nen oder eifernen) Schnurrollen k empfangen die Spindeln die 
drehende Bewegung, welche fie den Spulen f, f! mittheilen 
müffen, ohne deren Auf: und Niederfchiebung zu beirren. Des: 
halb jtehen die Spulen nicht direkt mit ihrer untern Grundfläche 
auf der Banf h, fondern zwifchen beiden liegt eine eiferne 
Scheibe i, welche einerfeitö die Drehung der Spindel, anderer: _ 
feitö die Schiebung der Spule mitzumachen het. Die Bohrung 
der Spulen ift freiörund wie gewöhnlich ; den Spindeln hingegen 
bat man — fo weit als fie mit den Spulen bei deren Schiebung 
in Berüßrung fommen — durch eine Abflahung einen Fleinen 
Theil ihrer Zylinderfläche genommen, und von derfeiben Geftalt 
iſt das Loch 1 in der Scheibe i (f. die nach größerem Maßftabe 
entworfene Abbildung in Fig. 2). Hieraus folgt, daß die Spin⸗ 
del zwar unmittelbar die gedachte Scheibe mit fi) herumdreht, 
aber nicht auch die Spule, Ani iſt, Big. 2, eine unterwärts 
in ihrem Mittelpunfce vorfpringende runde Erhöhung 8 bemerf- 
bar, welche Berührung und Reibung zwifchen ihr und der Spulen: 
banf h verringert, aber in Fig. 1 wegen der Kleinheit des Maß— 
ſtabs nicht angedeutet wurde; ferner auf der obern Släche nahe 
am Rande ein kurzer Stift 2. Letzterer greift in ein kleines Loch 
der untern Spulengrundfläche ein, und führt fomit die Spule - 
herum, daß fie die Drehungen der Spindel und der Scheibe i 
vollfländig mitmachen muß. 

Die Bewegungen der Mafchine gehen von einer horizonta: 
len eifernen,, duch Riemenſcheibe und Riemen ohne Ende umges 


a 
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triebenen Achſe aus, auf welcher die lange von Holz oder Weiß: 
blech gemachte Trommel I feftfist; fo viele Spindeln vorhanden 
find, fo viele Schnüre ohne Ende 11, mm find einerfeits um die 
Trommel J, andererfeitd um die Spindelrollen k gefchlagen, um 
fo die Spindeln gg in Gang zu feßen. Um die Auf: und Nieder: 
fchiebung der Spulen zu erzeugen, find die Spulenbänfe h, h 
nicht am Geftell, fondern an zwei jtarfen Latten oder dünnen 
Balken L, L befeftigt, welche mit mefjingenen Gleitſtücken an 
ihren Enden in fenfrechten Furchen oder Nuthen o, 0 der Wände 
A fich fchieben fönnen. Eiferne Stangen n, n verbinden (über: 
einftimmend an beiden Enden der Mafchine) die Balken L mit 
einem eifernen um q drehbaren Wagebalfen pr. Auf einen der 
Arme diefes Wagebalfens wirft die fi) langſam drehende Herz: 
fheibe K, um ihn zu Oseillationen von beftimmter Größe und 
gleichförmiger Gefhwindigfeit zu nöthigen; an dem andern Arme 
hängt ein Gewicht s, welches die Auffteigung der Seite pq ver: 
anlaßt, wenn die abnehmende Erzentrizität der Scheibe K in 
Wirfung tritt. Die Bewegung diefer Scheibe erfolgt durch einen 
Mechanismus, von welchem unfere Abbildung eine Skizze in 
punftirten Linien enthält. Ein fonifches Getrieb t von 20 Zähnen 
an der Achfe der Schnurtrommel J greift in dad 27zaͤhnige Ges 
trieb u ein, deffen ftehende Welle mittelft ihrer Schraube ohne 
Ende, bei v, ein 88zähniges Rad w an der Achfe der Herz: 
ſcheibe treibt. 

Macht die Trommel J, von 9 Zoll Dürchmeifer, in einer 
Minute 96 Umgänge, fo erzeugt fie damit (indem die Spindel: 
rollen k 16 Linien — 1'/%, Zoll groß find) 648 Umlaͤufe der 

96 20 


Spulen und — * °0,, oder 0.808 Umgang der Merz: 


fheibe K; folglich fommen auf eine ganze Umdrehung diefer 
Scheibe faft genau. 802 Umläufe der Spulen £, f, wovon 401 
im Auffteigen und 401 im Niederſteigen vollbracht werden. Da 
die bewickelte Länge der Spulen 5 Zoll beträgt, fo legen ſich auf 
1 Zoll hiervon 80 Sadenwindungen neben einander. | 
2) Das Scheeren oder Schweifen der Kette. — 
Es iſt dieß diejenige Arbeit, durch welche die zu einer Zeugkette 
beſtimmten Faͤden in erforderlicher Anzahl, ſowie in der ver⸗ 
langten und gleichen Laͤnge abgemeſſen und regelmäßig zuſam⸗ 
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mengelegt werben. Man bedient fich Hierzu einer Vorrichtung, 
welche der Sheerrabmen, Shweifrabmen, Schweif: 
tod, Anfhweifrabmen oder Zettelrabmen, auch die 
Scheermühlegenannt wird, und im Allgemeinen betrachtet einen 
großen ſechs⸗ oder adhtarmigen, leicht aus Holz gebauten Hafpel 
darftellt. Als Hülfsgeräth gehört zum Scheerrahmen ein neben 
demfelben hingeſetztes, hölzernes Geftell, worin die mit Ketten- 
fäden angefüllten Spulen (Pfeifen) in zwei oder vier Reihen 
abgetheilt und drehbar auf Eifendrähte geftecft liegen oder ftehen: 
diefes Spulengeftell, welches bald ſenkrecht, bald horizontal oder 
in geneigter Lage angebradht ift, heißt die Scheerbanf, 
Scheerlatte, der Spulenftod, Kanter, Scheer: 
fanter, dad Schweifgeflell. Die Anzahl der Spulen in 
demfelben ift gleich jener der Ketteufäden, weldhe mit Einem 
Male auf den Schweifrahmen aufgewunden werden, und beträgt 
zuweilen 48, 40, 30, 24, am gewöhnlichfien aber nur 20, wie 
an dem ald Beifpiel Fig. 8, 9, Taf. 507 in Aufriß und fenf: 
rechtem Durchfchnitt (nach AB) abgebildeten Spulenftode. 

Der Fuß befteht hier aus zwei durch ein Brettſtück e ver: 
bundenen Schwellen a, b. Drei fenfrechte Latten d, e, £ find 
darauf eingezapft und an ihren oberen Enden durch ein Quer: 
hol; g vereinigt, wonach fie einen Rahmen mit zwei gleichen 
Deffuungen bilden. Die zwei äußeren Latten enthalten auf ihrer 
nach innen gewandten Släche je zehn Einfchnitte wie h, h zur 
Lagerung der Spulendrähte oder Spindeln; die mittlere ift auf 
beiden Flächen mit Einfchnitten i, i verfehen, welche jenen an 
Seftalt gleih, nur etwas tiefer ftehend angebracht find, damit 
die fhon erwähnten Eifendrähte k, k eine nach der Mitte ge 
neigte Lage erhalten und die lofe auf ihnen ftedenden Spulcn 
1, 1 ſaͤmmtlich mit einer ihrer Scheiben fich gegen die Latte e an: 
lehnen. Die Lefchaffenheit der Einfchnitte h, i erfennt man aus 
Sig. 9; fiegehen von dem hintern Rande der Latten aus fchräg 
abwärts und endigen mit einem furzen fenfrechten Theile, der 
eigentlichen Lagerftelle ded Drabtes. So können die Drähte 
nicht von felbft ihren Plag verlaffen, find aber leicht einzulegen 
und herausjunehmen. Daß von den in zwei Reihen abgetheilten 
zwanzig Spulen, welde zu diefem Schweifgeftelle gehören, in 
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den Figuren einige mit Garn gefüllt, andere Teer vorgeftellt, 
mehrere ganz weggelaffen find, foll das deutliche Erfennen aller 
Beftandtheile erleichtern. Durch die Linien m, m in Fig. 9 ift 
angezeigt, welchen Weg die Fäden von den Spulen nach dem 
. Schweifrahmen hin nehmen ; der hierbei ausgeübte Zug ift, wie 
man chne Weiteres ſieht, nicht vermögend, die Spulen aus 
ihren Lagern zu heben, und damit er auch den feſten Etand des 
ganzen Geftelld nicht beeinträchtigt , befindet fi von der Ge: 
fammtlänge der Schwellen a, b auf diefer dem Scheerrahmen 
zugewendeten Seite ein beträchtlich größerer Theil als auf der 
entgegengefegten oder hinteren Seite. Dad Herabziehen der 


Fäden von den Spulen findet mit folder Grfchwindigfeit Statt, 


daß ein gewiller Widerjtand wirffam fein muß, damit micht die 
Spulen, in ihrer ſchnellen Drehung vermöge- der Schwungfraft 
felbitehätig fortfahrend, eine größere Badenläuge abrollen, als der 
Schweifrahmen anzieht. Diefer Forderung ifl durd) die vermöge 
der fchrägen Lage erzeugte Reibung zwifchen fämmtlichen Spulen 
und der Latte e Gerüge geleiftet. Ohne die auf fo einfache 
Weile erreichte fanfte Hemmung würde bei eintretendem Abreißen 
eines Fadens die betreffende Spule noch fortfahren fich zu drehen, 
dabei den an ihr hängenden Sadentheil verkehrt aufwickelu und 
dadurch Zeitverluft in Wiederherftellung des richtigen Zuſtandes 
veranlajlen ; es würden ferner nicht nur überhaupt die Fäden zu 
wenig angefpannt fein, ja theilweife fchlaff zwifchen Spulenjtod 
und Schweifrahmen herabhängen ; fondern der Spaunungsgrad 
jedes einzelnen Fadens würde ein anderer und zwar fehr verän- 
derlicher fein, da eine mehr gefüllte Spule eine beträchtlichere 
Schwunginaffe darbietet, vermöge ihrer Dice leichter von dem 
anziehenden Faden umgedreht wird und bei jeder uͤberflüſſigen Um: 
drehung eine größere Badenlänge zweckwidrig loslaͤßt ald eine 
weniger volle, welche Letztere daher im a ihren Baden 
firammer haͤlt. 

Der Scheer: der Shweifrahmen, deffen Geſtalt 
fhon oben ald die eines großen und leicht gebauten Hafpels bes 
zeichnet worden ift, wird entweder — und zwar am gewöhnlich: 
ften — vertifal (ſtehend) oder horizontal (liegend) angebracht Ein 
ſtehender Shweifrabmen ift auf Taf. 597, Big. 3 im 
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Aufriffe, Fig. 4 im Grundriffe (mit Weglaflung einiger weiter 
unten befindlichen Theile), Fig. 5. im horigontalen Durchſchnitte 
nach a B der Fig. 3 abgebildet. Fig. 6, 7 find Detailzeichnun: 
gen in gleihem, Fig. 10 bis 19 mehrere andere nach doppelt 
fo großem Maßjlabe. Das fehr einfache Geitell (Fig. 3, 4, 5) 
befteht aus zwei Ständern A und B, welche oben mittelft Keil: 
japfen in der fie verbindenden Latte C.befeitiget find. Unten ift 
A in einer Schwelle 1 verzapft, von deren Mitte rechtwinfelig 
eine kürzere Schwelle 2 ausgeht; zu feiterer Vereinigung dieſer 
Theile tienen drei Streben 38, 3 und 4. Der andere Ständer 
B hat als Fuß ebenfalls die zwei Schwellen 1, 2; aber die Stre— 
ven fehlen bier, weil fie der Bewegung des fpAäter außführlicher 
zu betrachtenden Führers J im Wege fein würden, fofern Diefer 
bis nahe an den Fußboden herabgelaffen werden muß. Die runde 
hölzerne, Welle D des Schweifrahmens, von welcher man in Fig. 
3 nur ein Fleined Stück und in Big. 5 den Querducchfchnitt fehen 
faun, ift an beiden Enden mit eifernen Ringen befchlagen und 
bat eiferne Zapfen; der obere Zapfen dreht fih in einem Loche 
der Latte C, der untere in einer mejlingenen Pfanne auf dem 
Holzſtücke 5, welches felbft wieder mitteljt eines an feiner Uns 
terfläche vorfpringenden Zapfens (f. Fig. 3) drehbar in einem 
Loche der auf dem Fußboden angefchraubten Holzplatte 6 fledt. 
Der Zwed diefer leßterwähnten Veranjtaltung wird ſich weiter- 
bin ergeben. Auf der Welle D figen drei doppelte Kreuze E, 
F, G, weldye eben fo viele achtitrahlige Sterne bilden, deren 
Enden in die acht Hafveljtäbe H, H, ..... eingezapft find. 
Die äußere Fläche diefer Stäbe ıft der Breite nach fanft abgerun: 
det, was wegen der Kleinheit des Mafftabes in Fig. 4 und 6 
nicht hat ausgedrüdt werden fönnen, uber ald dad Mittel zur 
Vermeidung fcharfer Winkelbiegungen in den berumgewicelten 
Kettenfäden wefentlihen Nugen gewährt. Oben an dem Schweif: 
rahmen bemerft man drei hölzerne Nägel oder Pflöde 7, 8, 9, 
wovon9der Kopfmagelgenannt wird, 7 und 8 aber Kreunp 
nägel, Schranfnägel heißen; eben fo unten die beiden 
Sußmägel 10, 11. Zur Anbringung der Nägel und beliebi: 
gen Verfegung derfelben dienen zwei Paar kurze Querlatten a, b, 
deren Befchaffenheit mit Hülfe der befonderen Anfichten Fig 6,7 


Das Scheeren der Kette. 191 


völlig deutlich werden wird. Diefe Tatten find an ihren Enden 
dergeitalt abgefchrägt, daß fie, aneinander liegend, rechtwinfelige 
Ausfchnitte darbieten, womit fie zwei benachbarte Hafpelftäbe 
H — zwijchen welche fie nady Ausweis der Big. 3, 4, 5 ein: 
gefegt werden — auf zwei Seiten umfaſſen. Die Nägel 7, 8,9 
(oder 10, 11) find in a feft und gehen frei durch Köcher von b; 
dagegen enthält b einen Zapfen c mit Keilloch, welcher durch 
eine Oeffnung von a bindurchtritt, wonad der hinterhalb a 
Durchgetriebene Keil nicht nur beide Latten zu einem Ganzen ver: 
bindet, fondern zugleich diefes auf den Haſpelſtäven H, H feit- 
klemmt. Es leuchtet demzufolge ein, wie man nach Ausziehung 
des Keild den ganzen Fleinen Apparat abnehmen und auf eine 
andere Stelle verfeßen fann, namentlich zwifchen ein anderes 
Paar der Hafpeljtäbe, oder auch — was im Befondern rüdficht: 
lich der Fußnägel 10, 11 gilt— höher hinauf oder weiter hinab 
am den Hafpelitäben. Es wird ſich aus Gpäterem ergeben, daß 


durch die Entfernung der oberen Nägel von den unteren die Ränge 


der gefcheerten Kette bejtimmt wird. Deshalb ift die eben er: 
wähnte Verfegung der Fußnägel ein wefentliche® Bedürfniß, und 
man rüdt fie deito höher am Schweifrahmen hinauf, von je Für: 
jerem Ellenmaße die Kette gefcheert werden foll. 

Die Umdrehung des Schweifrahmens, welde erfordert wird, 
um die von den Spulen der Scheerbanf, Gig. 8, 9, berfommen: 
den Fäden aufzuwinden, bewirkt nach der alten unvollfommenen 
Einrihtung der (ftehende) Arbeiter direft durch Anfaſſen und 
fanftes Sortfchnellen der Haſpelſtäbe H, H, H, oder durch 
Stoßen mit der Zußfpige gegen die unteren Enden diefer Stäbe; 
weit bejfer und gegenwärtig faft allgemein üblich ift der in un: 
feren Abbildungen dargeftellte Betrieb mittelft zweigr Riemen: 
oder Schnurfcheiben (Fig. 3, 5). Die größere diefer Scheiben, K, 
beiteht aus einem hölzernen Kranze ohne Speichen und Nabe, 
welcher mittelft vier verfeilter Zapfen bei e, e, e, e mit den uns 
terften Kreugarmen des Sternes G verbunden wird. Die Fleinere 
Scheibe L dagegen ift maffiv und mit einer eifernen Achfe k 
verfehen, zu deren Unterjtügung ein eigened bewegliches Geftell 
dient. Letzteres befteht aus zwei aufrechten Winden M, M und 
zwei zwifchen diefen eingefegten horizontalen Brettern f, g. Das 
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Unterbrett £ trägt eine meſſingene Pfanne für den Zapfen der 
fhon erwähnten Achfe k; das Oberbrett gg it (I. Fig. 5) durch 
einen Läugenſchnitt in zwei heile (einen fefljigenden und einen 
loszunehmenden) getrennt, welche durch Hafen und Defen bei 
i, i zufammengehalten werden und in welche meflingene Lager 1, I 
für einen Hals der Achſe k eingelaffen find. Zudem der Arbeiter 
(dem das Brett g zugleich als Sitzbank dient) die Kurbel h lang: 
jam umdreht, bringt er vermöge der Scheiben L, K und des die- 
felben umfchlingenden Riemens d eine noch Tangfamere Drehung 
des Schweifrahmend zu Wege. Damit er feinen Plag nad) Be: 
darf oder Belieben wählen kann, läßt fich das Geſtell M nebjt 
allen darin befindlichen Beitandtheilen im reife rund um den 
Schweifrahmen herumſchieben, zu welchem Behufe das fchon früher 
erwähnte Holzſtück 5 (welches fich felbft mittelft feines Zapfens 
in der Bodenplatte 6, ig. 3, dreht und obenauf die Pfanne 
der Schweifrahmen: Welle enthält) mit dem Unterbrett f in ftei. 
fer Verbindung fleht. Dies wird erreicht, indem ein fürzeres 
breites Lattenſtück 12 unmittelbar an £ befeftigt, dagegen unter: 
balb 5 zwifchen zwei leijtenattig vorfpringende Ränder eingefhoben 
und durch einen Bolzen mit Slügelmutter 13 angefchraubt ift. 
Löfer man diefe Bolgenmutter, fo kann 12 beliebig mehr oder 
weniger weit herausgezogen, mithin die Scheibe L von K ent: 
fernt und fo dem Riemen d div erforderliche Spannung gegeben 
werden. 

Die Aufwindung der Fäden auf den Schweifrahmen ge: 
fhieht in der Forın von Schraubengängen, und zwar wechfels 
weife von oben nad unten und von unten nach oben; es ift dazu 
nöthig, daß der Punft, auf welchem die neben einander herlau 
- fenden 20 Fäden dem in Umdrehung befindlichen Hafpel’ zuge: 
führt werden, mit entfprechender gleichmäßiger Geſchwindigkeit 
von oben nach unten oder von unten nach oben fortfchreite. Da 
ferner, um regelmäßige Schraubenlinien zu erhalten, die Ge— 
Ihwindigfeit diefer eben erwähnten geradlinigen Bewegung fletig 
in demfelben Verhältniffe zur Umdrebungsgefhwindigfeit des 
- Hafpels over Schweifrahmens verharren muß, fo wird fie von 
der Umdrehung ſelbſt pofitiv abhängig gemacht. Dieß, fo wie 
die Zuführung der Fäden überhaupt gefchieht dur folgende 
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Vorrichtung, welche mit Hilfe der Fig. 3, dann Fig 10 (Aufriß 
der innern, d. h. dem Scheerrahinen sugewendeten Seite), Fig. 
11 (Aufriß der der Fig. 3 entgegengefegten Seite) und Fig. 12 
(Srundeiß) zu erläutern fein wird. J, ein länglich vierediges 
hölzernes Kaͤſtchen, gebildet aus vier fenfrechten Seitenwänden 
und einem Boden (der Führer oder die Kape genannt), ift mit» 
telft eines Loches im Boden längs des Ständers B auf und nieder 
fchiebbar. Die fanfte und richtige Bewegung hierbei wird das 
durch gefichert, daß der Ständer auf zwei gegenüberftehenden 
Seitenflächen eine Furche (Nuth) enthält, in welche leiftenartige 
Vorfprünge (Federn) zweier etwas huher Zwifchenwände des Käft: 
chend Jeingreifen. In der Fleineren Abtheilung des Käſtchens liegt, 
auf Zapfen in den Wänden drehbar, eine Spule r, an welcher die 
eine der Endfcheiben q ein Sperr-Rad bildet; s iſt der dazu 
gehörige hölzerne Sperrfegel. Seitwärtd an der Zwifchenwand 
u und zugleicy auf der oberen Randfläche der hier befindlichen 
langen Seitenwand von J ift ein Holzklötzchen v befeftigt, an 
diefem aber eine ſchmale weiter herabreichende Eifenplatte w an« 
gefhraubt. Hierdurch wird der ARcum zur Lagerung einer (auf 
unbeweglicher eiferner Spindel ſteckenden) Rolle 15 gebildet. Eine _ 
zweite Rolle 14 ift oben auf der Innenſeite des Ständer D 
angebracht, in welchen man den Stiel ihres eifernen Klobens 
eingefchraubt hat; eine dritte, 16, befinder ſich unterhalb der 
Geſtells-Latte C, und zwar fo angebracht, daß ihre Ebene weder 
mit der von 15, noch mit jener von 14 parallel, fondern gegen 
beide geneigt iſt. An dem oberfien Theile der Hafpelwelle D 
(ig. 3) ift eine Schnur befeftigt und mehrmals herumgewunden, 
welche von da aus in m horizontal fortgeht, über die fefte Rolle 
14 ſich abwärts wendet (n), um die bewegliche Rolle 15 des Käft- 
chend I nach oben zurüdfehrt (0), dann über die zweite feſte Rolle 
16 wieder binabläuft (p) und endlich an der Spule.r im Käfts 
chen den zweiten Befeftigungspunft findet. Es ift Hierdurch eine 
Art Flaſchenzug gebildet, vermöge deſſen das Käftchen J gehoben 
oder herabgelajfen wird in dem Maße, wie der Schweifrahmen 
nad; der einen oder anderen Richtung ſich umdreht, alfo die Schnur 
fich in D entweder aufrollt oder abrollt. Da jedoch diejenige Länge, 


‚um welche die Schnur in m fich bewegt, auf die drei auf: und 
Tehnoi. Encytlop. XIX, Bd, 13. 
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abjteigenden Schnurgweige n, o, p vertheilt wird, fo beträgt der 
von der Kape durchlaufene Weg nur Ein Drittel von dem aufs 
oder abgerollten Schnurſtücke. 

Die größere Abtheilung des Käſtchens J enthält, in ſenk— 
rechte Nuthen der Zwifchenwand u und der erhöheten End- 
wand x Tofe eingefchoben , zwei fogenannte Rofte N, O (Big. 
12), welche unmittelbar die Zuführung der Kettenfäden auf 
den Schweifrahmen bewirken. Jeder Roſt beiteht, wie Fig. 15 ° 
zeigt, aus einem länglich vieredigen Holzrahmen, in welchen 
zehn dünne, nach ihren Enden zu fchmäler auslaufende Meſ— 
fingblecRreifen eingefegt find. Jeder diefer Streifen . oder 
Stäbe ift in. der Mitte mit einem Fleinen runden Loche ver: 
feben, durch welches einer der zwanzig Kettenfäden auf feinem 
Wege von dem Spulenfiode (Fig. 8, 9) nad) dem Schweif⸗ 
rahmen feinen Weg nimmt. Die Rofte N, O haben ihre na: 
türliche Stellung fo, daß fie beide auf dem Boden des Käft: 
chens J ruben (f. den Querdurchſchnitt Fig. 13); alsdann be: 
finden ſich die fämmelihen 20 Löcher in einer horizontalen ge: 
raden Linie, folglich alle 20 Kettenfäden an diefer Stelle und 
weiter bis auf den Schweifrahmen hin in einer gemeinfchafts 
lichen Ebene yy. In die Stäbe des Koftes N find der Reihe 
nad die Fäden von den Spulen der einen Abtheilung des 
Schweifſtocks (Big. 8) eingejogen, in die Stäbe des Roſtes 
O die Fäden von den Spulen der andern Abtheilung. Dieje- 
nigen Fäden, welche nicht in die Stäbe felbft eingezogen find, 
gehen frei neben und zwifchen den Stäben durch, zu welchem 
Behufe die Stäbe der beiden Roſte gegen einander verfegt find, 
dv. h. ein Stab in O gerade vor dem Zwifchenraume zweier 
Stäbe in N angebracht ift, und umgefehrt. Dieß erfennt ınan 
aus dem Horizontaldurchfchnitte Fig. 16, wo die Stäbe durch 
kurze dide Striche ausgedrückt erfcheinen und die numerirten 
feinen Rinien die Kettenfäden bedeuten. Man fieht ohne Wei: 
tered, daß die Faͤden 1, 8, 5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 19 durdy 
die Stäbe des Roſtes N und zwifchen den Stäben des Noftes 
O eingezogen find, dagegen die Fäden 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 
16, 18, 20 durh die Stäbe in O und zwifchen den Stäben 
in N. Hebt mar nun den Roſt N in die Höhe (Fig. 14, zu 
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vergleichen mit dem urfprünglichen Zuflande Sig. 13), ſo ſpal⸗ 
tet fi die Geſammtheit der 20 Faͤden in zwei Abtheilungen, 
nämlich y y, weldye bleiben wie fie waren, und y’ y’, die fich 
dazwifchen herausgeben. Es beiteht aber, wie aus dem Vorauo— 
gegangenen folgt, die Abtheilung 

yıytaus den Faͤden 8 5 7 9 11 18 15 17 19, 
und y y auß den Ffäden 2 4 6 8 10 12 14 16 18 20. 

Wird hierauf N wieder berabgelaffen und dagegen O ges 
boden, fo theilen fich die Faden entgegengefept: 

2 46 8 10 12 14 16 18 .20 
185 79 ı1 13 15 17 19; 
d. h. alle die vorher den obern Plag einnahmen, befinden ſich 
jegt unten, umd die unten gewefenen haben fich erhoben. Welcher 
Gebrauch von diefer Veränderung gemacht wird, foll fich fo: 
gleich ergeben. 

Man nennt eine gewiſſe Anzahl in der Kette befindlicher 
Fäden einen Gang, und pflegt auch die Fädenzahl der ganzen 
Kette nah Bängen audzudrüden. Ein Gang enthält in der 
Regel 40 (feltener 48, 60, 80 odır 96) Fäden, eine Kette von 
z. B. 45 Gängen alfo 45><40=1800 Fäden. Mit 20 (be 
jiehungsweife 24, 30, 40 oder 48) Spulen in ‘der Schrerbanf 
wird demnah ein halber Bang auf Ein Mai gefcheert. 
Der Arbeiter vereinigt die Anfänge der 20 von den Spulen 1,1 
(Fig. 8) bergenommenen uud durch die Rofte N, O (Big. 10, 
12, 13, 16) wie vorerwähnt eingezogenen Fäden durch einen 
Knoten; hängt fie auf den Kopfnagel 9 (Big. 8, 4); führt fie 
vereinigt bi6 zum erſten Schrantnagel 8; hebt nun den einen 
der beiden Rofte N, O auf, legt die obere der dadurch gebil: 
deten zwei Hädenportionen auf den Nagel 8, die untere unter 
denfelben; Läßt den gezogenen Roſt nieder, zieht dagegen den 
andern in die Höhe; und legt jegt die obere Portion auf, 
die untere unter den zweiten Schranfnagel 7. Diefes Auf: 
fchlagen der Fäden auf die Nägel 8 und 7 heißt fıhränfen, 
in’d Kreuz legen oder das Kreuz einlefen. Beſichtigt 
man nämlich die fo behandelten Faͤden nah ihrer Reihenfolge 
vom erften bis zum zwangigften, fo ergibt fi), daß a) au dem 
Nagel, 8 wechfelweife Einer oben, Einer unten liegt; b) an 
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‚dem Nagel 7 daffelbe Statt findet; c) aber die auf 8 Tiegens 
den Fäden eben jene find, welche unter 7 hingehen, und ums 
gekehrt; demnach d) in dem Raume zwifchen beiden Nägeln die 
beiden Abtheilungen der Fäden mit einander eine fhräge Durd) 
freuzung bilden. Diefe (dad Kreuz, Fadenkreuz, Geleſe, 

der Schranf oder die Riſpe genannt) wird aus den Fig. 
17, 18 völlig deutlich werden und hat zum Zwecke, die Fäden 
in einier folden Ordnung zu erhalten, daß fie fih in ber 
Folge nicht verwirren, beim. Einziehen auf dem Webftuhle ihre 
richtige Reihenfolge nicht verfehlt werden, auch jeder etwa ab: 
gerifene Baden Feicht wieder aufgefunden werden fann. Zufegt 
fchlingt man, unmittelbar vor dem Abnehmen der Kette vom 
Scheerrahmen (wo dann weit mehr ald 20 Fäden an den 
Nägeln liegen) durdy die Kreuzung einen (in Fig. 17 punf: 
tirt angedeuteten) Bindfaden, dejlen Enden man zufammenfnüpft, 
fo daß er forthin, die Stelle der Schranfnägel vertretend, die 
Abfonderung bleibend macht. 

Wenn dad Scheeren in vorangezeigter Weile — und 
das Kreuz gebildet iſt, laͤßt man dem zuletzt aufgehobenen Roſt 
ebenfalls wieder herab und ſetzt num mittelſt der Kurbel h (Fig. 8) 
den Scheerrahmen in nicht zu fchnelle Umdrehung. Die fämmt: 
lichen 20 Faͤden laufen jegt in gemeinfchaftlicyher Ebene neben 
einander ber und gelangen zum Scheerrahbmen, auf welchem fie 
fih in Geſtalt eines fchmalen Bändchens, und zwar fohrauben- 
gangartig aufwinden, weil gleichzeitig — vermöge der Abwicke— 
lung der Schnur m von der Welle D — der Führer J mit den 
beiden Roften allmälig längs. des Ständerd B herabfinft. Iſt 
man mit diefen Schraubengängen bis an die Zußnägel 10, 11 
gelangt, fo wird die Bewegung eingeftellt; man faßt alle 20 
Fäden zuſammen, legt fie (Big. 19) unter den Nagel 10, auf 
den Nagel 11, leitet fie um Legtern herum, oberhalb des 
Nageld 10 fort, und beginnt nun eine entgegengefepte 
Umdrehung des Scheerrahmens, durch welche die Schnur m auf> 
gewidelt, mithin der Führer I. emporgezogen wird, fo daß neuer: 
dings Schraubengänge, mit den früheren übereinftimmend, aber 
von unten nach) oben fortfchreitend, entftehen. : Kommt man auf 
ſolche — wieder bei den a 7, 8 an (ift u ein 


az — — ii 
gr 2 R \ — * E 


Das Scheeren der Kette. 197 


ganzer Gang gefcheert), fo macht man hier von ‚Neuem das 
Kreuz in ber ſchon befannten Weile, fehlägt alle 20 Fäden ver: 
einigt um den Kopfnagel 9, Fehrt Damit zuräd “ach den Nägeln 
8, 7, wacht abermals das Kreuz, fcheert nun weiter von oben 
nach unten, u.f.f. Man fieht, daß an dem obern Ende die Kette 
durchgehende Faden um Faden, am untern Ende hingegen nur 
halbgangweife (mit Portionen von je 20 Fäden) ins Kreuz ge: 
legt wird. Auch das untere Kreuz unterbindet man ſchließlich 
mit einem Bindfaden, um es in der vom Scheerrahmen — 
menen Kette zu konſerviren. 

Jedes Mal, wenn man anfängt, vom untern oder vom 
obern Ende des Scheerrahmens aus mit den Fäden umzufehren 
und eine neue Schraubenlinie zu bilden, muß Sorge getragen 
werden, daß deren Windungen fih nicht auf, fondern dicht 
neben die zulegt vorher entitandene Schraubenlinie Tegen, um 
fo viel möglich allen Fäden gleiche Ränge zu geben. Die Kette 
bildet ſonach auf dem Scheerrahmen ein mehrfaches Schrauben: 
gewinde, deſſen Gänge nur am obern und am untern Ende 
in derfelben Stelle auslaufen und ſich vereinigen, übrigens aber 
regelmäßig neben einander herlaufen. Man erreicht diefen Zweck 
dadurch, daß vor jedesmaligem Umfehren der Zuührer J (Fig. 3) 
ein wenig in die Höhe gehoben wird, und zwar mittelft entfpre- 
Sender Umdrehung der Spule r (Fig. 10, 12), um welche ſich 
ein Meines Theilchen der Schnur p aufrollt; es ergibt fih von 
ſelbſt, daß die Hiermit bewirkte Hebung des Kaͤſtchens I und 
feines ganzen Inhalts (namentlich auch der Roſte N, O) gerade 
fo viel betragen foll, wie die Breite des bandartigen Raumes, 
den die 20‘ gefcheerten Faͤden in ihrer Aufwindung einnehmen, 
und welcher nach Dice des Garns fehr verfchieden ausfällt. In 
wie fern von diefem Verfahren abgemichen werden darf, fol 
weiter unten zur Sprache kommen. 

Die Länge der gefcheerten Kefte ift abhängig von der Größe 
(dem Umfange) des Scheerrahmens, und von der Anzahl fchrau: 
benförmiger Winduhgen, welche ziwifchen den oberen und unteren ' 
Nägeln Statt finden. Iſt der Durchmeſſer der Hafpelwelle bei 
D, wo die Schnur m ſich atıf-- und abwidelt, unveränderlich 
gegeben, fo ſteht au die Weite oder Höhe der Schraubene 
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windungen feſt; um alsdann eine kürzere oder längere Kette zu 
fcheeren,, muß man die Bußndgel 10, 11 weiter hinauf oder 
herunter, nach Erforderniß auch (um Bruchtheile eined Schrau: 
benganges zu erzielen) zwiſchen ein anderes Paar der Hafpelitäbe 
H, H verfegen. In unferen Abbildungen mißt der achtfeitige 
Umfang ded Scheerrahmens 11 Buß 1 Zoll oder 4%, Ellen, 
womit man die Länge eined Schraubenganges der Kette (freilich 
nicht ganz richtig) übereinftimmend annimmt. Man hat aud) 
Rahmen von 4, don 5 und von 6 Ellen Umfang. Au einer Kette 
von 90 Ellen Länge würden in unferem Beifpiele 20, zu einer 
von 60 Ellen 18%, (13%) Windungen erforderlich fein. Big. 3 
gibt die Die der Scheerrahmenadfe bei D— 2 Zoll an, wo: 
nah der Umfang 6.28 Zoll beträgt ; unter Berüdfichtigung der 
Die der Schnur m fann man daher annehmen, daß von Lepte: 
rer etwa 6.6 Zoll auf jeden einzelnen Umgang kommen. Der 
dritte Theil hiervon, nämlich 2.2 Zoll, drüdt dann die Größe ded 
Weges aus, den ‚der Führer J auf Eine volle Umdrehung des 
Scheerrahmens durchläuft. Bei 66 Zoll nugbarer Höhe des 
Rahmens (ſenkrecht herab von den Schranfnägeln 7, 8 zu dem 
tiefſten Standpunfte der Fußnägel 10, 11 gemeilen) werden 
mithin bis zu 30 Schraubemwindungen der Kette auf demfelben 
Plag finden fönnen, welche eine Länge von 380 X 4%, d. i. 185 
Ellen ausmahen. Nehmen nun etwa die mit einander aufge: 
wundenen 20 Fäden eine Breite von 0.18 bis 0.14 Zoll ein, fo 
it man im Stande, 16 Mal das Herumwinden derfelben zu wie: 
derholen, d. h. 8 Gänge oder 320 Fäden zu ſcheeren, bis Die 
Zwifchenräume der allererfi eutitandenen, mit 2.2 Zoll auf jeden 
Umgang fteigenden Schranbenwindungen völlig durch fpätere 
Windungen ausgefüllt find und der Scheerrahmen ganz von 
Fäden überdedt erfcheint. Um diefen Zeitpunft fo jpät ald mög» 
lich herbeizuführen, macht man den Umfang des Scheerrahmens 
lieber größer als Feiner, damit eine vorgefchriebene Länge der 
Kette mit geringerer Anzahl von Schraubengängen bergeftellt 
werden kann, leßtere alfo weit auseinander zu Tiegen fommen ; 
dieß ift befonderd dann im Auge zn halten, wenn man mit 
groben (in der Aufwindung viel Raum —— Kettenfaͤden 
zu thun hat. 
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Fig. 8 zeigt mittelft der punftirten Linien z, z, z einige 
der zuert entilandenen Schraubenwindungen der Kette, wie fie 
durch die in yy von den Spulen der Scheerbanf (Fig. 8, 9) her⸗ 
fommenden Zäden gebildet werden. Der Abftand diefer Win: 
dungen von einander entfpricht nicht der Dicke der Hafpelwelle 
bei D, fondern ift, einer dentlichern Daritellung zu Liebe, be: 
srächtlich größer, etwa.— 5 Zoll genommen. Unter Diefer Bor: 
außfegung hätten anf der nugbaren Länge des Rahmens (66 Zoll) 
13 Windungen Plag, welche bei 4%, Ellen Umfang 58 Ellen, 
bei einem 6elligen Rahmen aber 78 Ellen Kettenlänge zus 
Iajfen. Die Welle D müßte hierzu (an dem zur Aufnahme der 
Schnur m beftimmten Theile) etwa 4 Zoll 8 Linien Durchmeſſer 
erhalten. ‚ 

Der Zweck ded Kertenfcheerens wird nur dann in ganzer 
Vollkommenheit erreicht, wenn alle zu einer und derſel⸗ 
ben Kette gehörigen Fäden genau übereinftimmende Länge bei 
gleichem Grade von Spannung haben. Kommen in diefen Bes 
ziehungen merfliche Unrichtigfeiten vor, fo entftehben Fehler im 
Bewebe, welche deifen Schönheit und Werth Teicht bedeutend 
perabfegen können. Beſonders die feidenen, aber auch feine 
leinene und baumwollene Stoffe find in diefer Beziehung fehr 
empfindlich; wollene und andere, welche nach dem Weben mehr 
oder weniger Zurichtungdarbeiten und darunter wohl auch mehr: 
maliged Anfpannen oder Reden auszuhalten haben, verurfachen 
weniger Verlegenheit. Liegen in einer Kette theils kürzere oder 
itraffere, theils etwas längere oder minder ſcharf angefpannte 
Fäden, fo nehmen diefe alle zwar während des Webens — durch 
die auf dem Webſtuhle audgeübte Anjpannung — nothgedruns 
gen gleiche Länge an, indem die Fürzeren fi dehnen; allein 
dieß ift nur vorübergehend, und beim Abnehmen ded Stoffe 
vom Stuhle tritt die Elaftizität der Fäden in ihre Recht: die 
gewaltſam auögedehnten fpringen zurück, d. 5. verfürzen fich 
wieder, und die nun unvermeidlich vorhandene ungleiche Länge 
der Rettenfäden macht das Gewebe uneben, rungelig, kraus. 
Die Quellen diefes Uebels und die Mittel demſelben vorzubeu 
gen verdienen um fo mehr eine uähere Betrachtung, ald gar 
manche Weber aus Unfenntniß oder Fluͤchtigkeit denfelben 
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nicht genug Aufmerkſamkeit ſchenken. Es iſt hierüber Folgen— 
des zu bemerken: 1. Die Spulen des Schweifgeſtells oder der 
Sceerbanf follen alle mit gleichmäßiger Feichtigfeit den Baden 
von ſich Taffen, aber doch nicht zu leicht, damit er einen maͤßi⸗ 
gen Grad von Anfpannung behält; daher die Norhwendigfeit 
a) der Umdrehung aller Spulen einen Fleinen und möglichſt 
gleihmäßigen Widerſtand entgegen zu, feßen, wie er in der 
oben befchriebenen Scheerbanf (Fig. 8, 9, Taf. 507) durdy die 
fohiefe Lage der Spulendrähte erreiht wird; b) nur gleich volle 
(demnach in jedem Zeitpunfte der Arbeit gleich fchwere) Spu: 
Ten mit einander in die Scheerbanf zu Tegen, indem bei einer 
"hierin Statt findenden Verfchiedenheit die ſchwereren einen fchlaf: 
feren Faden hergeben, die leichteren einen firammeren. — 2. Man 
ſoll den Scheerrahmen nicht in zu rafhe Drehung feßen, weil 
daß fchnelle Anziehen der Fäden leicht eine Dehnung derfelben 
verurfacht, welche nicht immer in allen gleihmäßig Statt fin 
det; überdieß veranlaßt man durch zu große Gefchwindigkeit 
der Bewegung, daß die Spulen ſich überlaufen, d. h. in einen 
. Schwung fomnten, vermöge deffen fie eine unnöthig große Fa— 
denlänge fahren laſſen, fo daß die Fäden — einige mehr, einige 
weniger — fchlaff werden. Daher ift auch Sorge zu tragen, 
daß bei der Annäherung an die Schranfnägel oder an die Buß: 
nägel der Scheerrahmen nicht plöglich, fondern allmälig ange: 
halten wird, um in eben der Weife die Spulen zum Stillftande 
zu bringen. — 3. Man foll nicht mit einer zu großen Anzahl 
von Spulen fcheeren, wenngleih durch Vermehrung derfelben 
die Arbeit fehr abgefürzt werden Fönnte; denn nicht nur bleibt 
defto leichter das Meißen eines Fadens unbemerkt und find die 
Spulen dejto fchwieriger zu beobachten und in nöthiger Ueberein— 
ftimmung zu erhalten, je mehr ihre Anzahl fteigt, fondern beim 
Scheeren fehr vieler Spulen ift e8 auch (ded von ihnen einge: 
nommenen großen Raumes wegen) unvermeidlich, daß die Fäden 
zwifchen Scheerbanf und Scheerrahmen in außerordentlich di: 
vergirenden Richtungen auseinander liegen, deshalb beim Ab- 
laufen von den Spulen fowie im Roſte des Führers fehr un» 
gleichen Widerftand erfahren und beim Anfwinden auf den 
Rahmen in verfchiedener Spannung fidy befinden. Je dehnba: 
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rer und elaſtiſcher das Material des Fadens, deſto mehr iſt Letz⸗ 
terer geneigt, bei dem mindeſten Hinderniſſe fi zu ſtrecken, um 
bei ſpaͤter eintretender Gelegenheit ſich wieder zuſammen zu zie— 
hen. Zudem legen ſich die Fäden, wenn deren viele find, auf 
dem Scheerrahmen leicht über ftatt neben einander, und 
ed wird dann von den aufien liegenden eine etwas größere Länge 
aufgewunden als von jenen, welche in unmittelbarer Berührung 
mit dem Scheerrahmen find. — 4. Ein gleicher, nur noch viel 
größerer Uebelſtand entfieht dann, wenu man auf dem ſchon 
mit Schraubenwindungen der Kette bedecften Scheerrahmen noch 
weiter zu fcheeren fortfäbrt, d. 5. über die erſte Schicht von 
Kettenfäden noch vine zweite, ferner eine dritte, u. f. f. auf: 
windet; denn gede neue Schicht erhält eine größere Large der 
Fäden als die vorhergegangene, und dieß defto mehr, je gröber 
die Fäden find. Der firengen Regel nach follte das Leber: 
einanderlegen mehrerer Schichten niemald &tatt finden, fon: 
dern nach einmaliger gäuglicher Bedeckung des Rahmens Ddiefer 
Theil der Kette abgenommen und eine nächſte Abrheilung auf 
dem entleerten Rahmen gefcheert werden. Allerdings entiteht 
hieraus ein nicht unbeträchtlicher Zeitverluft, da in der ange: 
zeigten Weife felten mehr ald 12 bis 15 Gänge (480 bis 600 
Fäden) auf dem Scheerrahmen Plag finden, eine Kette vou 
z. ®. 2400 Fäden alfo in 4 bis 5 Abtheilungen gefcheett wer: 
den muß. Man erlaubt jich deshalb fehr oft, Ketten von 
nicht zur großer Fädenanzahl und aus nicht zu diem Geſpinnſte 
zur Abfürzung der Arbeit vollzählig in Einem Zuge zu fcheeren, 
entweder indem man zwar nach jedem halben Gange (d. h. ver 
jedem Umkehren an den oberen wie an den unteren Nägeln) 
den Führer ein wenig höher ftellt, aber nach fo erlangter An: 
füllung des Rahmens noch andere Lagen auf gleiche Weife 
darüber fcheert ; oder indem man mehrere Gänge bei unverän: 
derter Stellung des Führers auf und nieder macht, und dann 
erjt eine Verlegung dedfelben vornimmt, durch welche die nächft- 
folgenden Gänge neben die eriteren fich legen. Doch muß 
diefes Zeitfparungsmittel mit Maß und Behutſamkeit ange: 
wendet werden, und bei den feinften Artifeln der Weberei (des 
ren Schönheit der ftrengften Kritif unterliegt), ſowie bei Ketten 
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aus fehr dicken Faͤden (wo der Längenunterfchied der verfchie 
denen Schichten fchon beträchtlich ausfälle) iſt es geradezu ver: 
werflih. Ed kann aus der Praris ein Fall angeführt werden, 
wo das Längenmaß eines Stückes wollenen Fußdeckenzeuges 
fih an den beiden Kanten auffallend verfchieden zeigte, weil 
man beim Scheeren der Kette jenes eben getadelte Verfahren 
angewandt hatte, mithin die Kettenfäden von der einen Kante 
nach der andern Hin ftufenweife kürzer und kürzer ausgefallen 
waren. — 5. Es ift nicht que, den Scheerrahmen zum Xheile 
angefüllt über Nacht oder gar einige Tage lang flehen zu laſ⸗ 
jen und dann mit dem Scheeren fortzufahren; der in Anfpan- 
nung länger aufgewunden gebliebene Theil der Kette büßt 
nämlich etwas von feiner Elaftizitäat ein und fpringt beim 
Serabnehmen von dem Rahmen weniger zurüc (bleibt länger), 
als derjenige Theil, welcher kürzere Zeit auf dem Rahmen 
verweilt hat. Bei feidenen Ketten zu fchönen ſchweren Stof⸗ 
fen muß diefer Umftand ganz befonderd in Acht genommen 
werden. | 

Wenn die Kette — wie ed vorzugsweife in Seidenftoff 
ſehr gewöhnlich der Fall ift, aber auch fonft zuweilen vors 
fommt — aus doppelten oder dreifachen Fäden in Der Art be: 
ftebt, daß die zwei oder drei beifammenliegenden Fäden nicht 
durch Zwirnung mit einander verbunden find; fo müffen auch 
in der Kreuzung auf den Schranfnägeln des Scheerrahmend 
die zufammengehörigen Fäden ftetö bei einander bleiben und 
fo behandelt werden, ald wären fie ein einziger Baden. Es 
iſt jedoch nicht zweckmaͤßig, folche Fäden gleich doppelt oder 
dreifach aufzufpulen und beim Scheeren gemeinfchaftlic von 
derfelben Spule zu entnehmen; denn hierbei fann man niemald 
verfihert jein, daß fie genau einerlei Länge und Spannung 
haben: man nimmt im Gegentheile zwei oder drei einfache Fäden 
von oben fo vielen auf einander folgenden Spulen und sieht 
fie zufammen durch dasſelbe Loch des Roſtes am Führer des 
Scheerrahmens. — Muß die Kette Streifen von mehrerlei Bars 
ben enthalten, fo ſteckt man die mit verfchicdenfarbigen Fäden 
verfehenen Spulen mit Beobachtung der gehörigen Reihenfolge 
m Spulenſtocke auf, und Hat dann nur darauf zu fehen, daß 
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beim Einzieben derfelben im den Roſt feine Verwechfelung vor: 
faͤllt. I die Zahl. der Farben ziemlich groß und ihre Abwech— 
felung nach einer nicht ganz leicht in Gedanfen zu behalten- 
den Regel beftimmt, fo flelle, man einen Schweifzettel auf, 
der alle hierher bezliglichen Augaben fowie die Faͤdenanzahl jedes 
einzelnen Streifens enthält und dem Arbeiter beim Scheeren 
der Kette als Richtfehnur dient. Das Gefagte findet auch dann 
Anwendung, wenn etwa dünnere und didere oder aus verfchies 
denem Material beitehende Fäden in de! Kette mit einander 
abwechfeln. Die dickeren oder andersfarbigen Fäden, welche 
bei vielen Stoffen zur Hervorbringung einer ausgezeichneten 
Leifte an beiden Rändern des Gewebes angewendet werden, 
fcheert. man jederzeit für fich, ohne Fäden der eigentlichen Kette 
dazu zu nehinen, wenngleich ihre Anzahl geringer ift als die 
eined halben Ganges. 

Nach der befchriebenen und durch Abbildungen erläuterten 
Einrichtung des ſtehenden Scheerrahmens fann man fich leicht. 
eine DVorftellung von einem liegenden foldhen Rahmen ma- 
men. Derfelbe unterſcheidet fich wefentlich eben nur dadurch, 
daß er die horizontale Lage hat, und Der (allerdings etwas 
abweichend konſtruirte) Führer zwifchen Leitungen in horizon— 
toler Richtung hin und her geht. Die Umdrehung wird auch 
bier mittelft zweier NRiemenfcheiben beivirft, ſtatt welcher man 
wohl ein Paar hölzerne Zahnräder — ein größered an den 
Scheerrahmens Welle, cin Fleinered an der Kurbelachſe — an: 
bringt. Der liegende Scheerrahmen nimmt etwas mehr Raum 
auf dem Fußboden der Werfftätte in Anſpruch, und ift nicht 
ſo frei von allen Seiten zugänglich ;. gewährte aber dagegen 
den Vortheil, daß er von der Fleinften Perfon bedient werden 
fann (weil die Schranfnägel höchſtens 4 bis 4%, Fuß von der 
Erde entfernt find), und daß fchwere Ketten nicht durch ihr 
eigenes Gewicht darauf verrutfchen koͤnnen. 

Zur Verfertigung von Ketten, welche aus einer geringen 
Anzahl Fäden beftehen, namentlich für feidene und wollene Bor⸗ 
ten ꝛc. gebraucht man nicht felten den. fogenannten geraden 
Schweifraßmen, welder am einfachſten ift und am we: 
nigſten Raum einnimmt; die Beſchaffenheit deöfelben ift im 
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Artifel Bortenweberet (Bd. II, &. 609) genügend ange 
geben, und ed dürfte nur erwa hinzuzufügen fein, daß neben 
dem oberfien Pflode links (wo der Anfang der Kette ift), und 
neben dem unterften Pflode rechts (wo dieſelbe emdigt) die 
nöthigen Nägel zur Bildung des Fadenkreuzes ſtehen; Die 
Abtheilung der Fäden beim Kreuzen wird ohne weiteres Hülfes 
mittel durch Dazmwifchenitefen der Finger bewerfflelligt , wie 
ed bei den drehbaren oder fogenannten runden Schweifrahnien 
nach unvollfommener älterer Einrichtung (ohne Führer und 
Roſt) ebenfalls gefchieht. 

3) Das Aufdäumen der Kette. — Die von dem 
Scheer: oder Schweifrahmen abgenonımene Kette wird, um fich 
‚nicht zu vervirren, bis zu Weiterer Behandlung in eine leicht 
wieder lösbare Reihe von Ringen verfhlungen, wie Fig. 1 auf 
Taf. 508 ohne Weiteres deutlich macht, oder ſtatt dejfen zu 
einem großen Knäuel aufgewidelt. Die nächte damit vorzu— 
nehmende Arbeit it dad Aufbäumen, d. h. dad Aufwinden 
in gleichmäßiger Vertheilung auf eine hölzerne Walze (gewöhn: 
- ih von Rothbuchenhol;), den Ketteubaum. Diefer macht 
einen Bejtandeheil des Webjinhls aus und wird als folcher bei 
Belchreibung der Webſtühle nody näher zu betradhten fein. Ge: 
genwärtig muß einftweilen feine Befchaffenheit im Allgemeinen 
erörtert werden, wozu die Big. 2 und 3 auf Taf. 508 (Anfiche 
und Duerdurchfchnitt) dienen mögen. Der zHlindrifh abgeho— 
belte Körper des Baums it entweder mit eifernen Zapfen ver: 
feben, wie man beia, a (Fig. 2) flieht; oder man benugt Die 
Enden desfelben ohne Weiteres zum Lagerung in dem Stuhlge⸗ 
ſtelle. Jedenfalls muß die Länge des Baums größer fein als 
die Breite der zum Weben in einer Fläche audgebreiteten Kette. 
Er enthält eine zur Achfe parallele, bis auf eine geringe Ent: 
fernung von beiden Enden hinausreichende, etwas breite und 
tiefe Nuth, im welche eine dazu gehörige vierfantige Holzleifte b 
(Ruthe, Baumruthe, Fitzruthe, Einlegftäbdhen) 
mit etwas Spielraum paßt. Man fchiebt Leptere durch das 
beim Scheeren auf den Fußnaͤgeln des Scheerrahmend gebildete, 
bis jegt mit einem Faden unterbundene Kreuz (dermöge deſſen 
die Kette an diefem Ende nach halben Gängen abgerheilt if); 
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legt dann die Leifte in die Nuth tes. Baumes und bindet fie 
mittelſt zweier bei £, £ (Fig. 2) herumgewundener Schnüre feſt: 
alddanı Fann dur Umdrehung des Baumes — wozu man in 
Die zwei rechtwinfelig zu einander durchgebohtten Löcher ce und 
d hölzerne oder eiferne Stöcke einſchiebt — die Kette e nach und 
nach aufgewidelt werden. So einfah hiernah das Gefchäft 
des Aufbäumens zu fein fcheint, erfordert es doch viel Gorgs 
falt und Aufmerffamfeit, weil dabei erreicht werden fol, daß 
eine gehörige und durchgehends übereinflimmende Spannung, 
fowie eine gleihmäßige Austheilung der Kette auf ihrer ganzen 
Breitenerjtrefung Statt findet, und weder in der Mitte abıwech: 
felnde dicke und dinnere Stellen entſtehen, noch auch an den 
Enden die Windungen abrutfchen und fich über die beabfichtigte 
Grenze. hinaus begeben. Es iſt einleuchtend, daf, wenn auf 
einigen Stellen des Baumes die Fäden dichter zufammengehäuft 
werden als auf anderen, alfo für die fpäter aufgewundenen 
Theile eine Unterlage von ungleihem Durchmeifer ſich bilder, 
unvermeidlich in einer und derfelben Querlinie der Kette einige 
Faden mit größerer, andere mit geringerer Spannung fich herum: 
legen; und dieß führe diefelben (fchon oben erörierten) Nach⸗ 
theile herbei, welche aus ungleicher Anfpannung der Fäden beim 
Scheeren auf dem Scheerrabmen hervorgehen. Um foldhe un: 
gleiche Vertheilung der Kette beim Aufbäumen zu vermeiden, 
bedient man ſich eines Hulfswerfzeuges, durch welches die Kette 
in der vorgefchriebenen Breite auseinander gehalten wird, näm- 
lich des Scheidefamms, der auch Rietfamm, Reif 
kamm, Shlidtfamm, Oeffner oder Büſcheltheiler 
genannt wird. Indem man die Kette zu kleinen und gleichen 
Abtheilungen in die Zahnzwiſchenräume dieſes Kammes legt, 
Letztern aber parallel zum Kettenbaume in einigem Abſtande da— 
von hält und zugleich um ein Geringes hin und. her bewegt, 
fihert man die richtige Zuführung der auflaufenden Faͤden und 
eine moͤglichſt gleichmaͤßige Anfüllung des Baumes. 

Auf Tafel 508 iſt in den Fig. 5 bis 11 ein Scheidekamm 
abgebildet. Fig. 5 zeigt deſſen Aufriß, Fig. 6 eine Endanſicht 
“und Fig. 7 einen ſenkrechten Durchſchnitt. Er beſteht aus zwei 
Leiften von Eichenhol; a und h, deren einwärts gerichtete Kan ⸗ 
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ten abzeſchragt find (um dem Anſtreifen der Kettenfäden vorzu— 
beugen), und welche vermöge zweier Meiner Holzſtücke c, c zu 
einem ſchmalen Rahmen vereinigt werden. Diefe Verbindung» 
‚Rüde figen iu der untern Leijte, a, feſt, geben mit ihrem dünne: - 
ven zapfenförmig abgefegten Theile d dur paſſende Löcher in 
b, und find oberhalb zur Aufnahme eines Vorſteckſtiftes e durch: 
bohrt. Die Zähne f beftehen aus Stüden von jtarfem (1 bis 1%, 
Linie dickem) Meflingdrahte, find in die Unterleifte a feft ein: 
gefhlagen und werden oben von einer Muth der zweiten Leiſte b 
aufgenoinmen. Um ihre ganze Länge erfennen zu laffen, hat man 
in ig. 5 die legtgenannte Leijte fo vorgeftellt, als ob in ihrer 
Mitte ein Theil herausgebrochen wäre. Nach Aus;iehung der 
Vorſteckſtifte e kann man b abheben; in dieſem zerlegten Zu: - 
ande it Der Kamm in Endanfiche Fig. 8 und Durchfchnitt 
Big. 9 abgebildet. Big. 10 zeigt den Grundriß nach Befeitie 
gung ber Oberleifte, und diefe felbft erfcheine in Fig. 11 von inuen 
oder unten angefehen. Hier kann man bemerken, daß die ſchon 
erwähnte Nuth von dem einen der Zapfenlöcher bis ans andere 
reicht, wie es nöthig ift, damit fänımtliche Zähne mit ihren ober 
ren Enden iu Diefelbe eintreten. Nach der Breite des zu webenden 
Stoffes ift die Länge des Scheidekamms verfehieden ; die Anzahl 
der Zähne muß ſich nad der Faͤdenanzahl der Kette richten. 
Man legt in jeden Zwifchenraum Y,, Y,, 1, 1%, vder 2 Gang _ 
(nad) der gewöhnlichen Verehrung alfo 10, :30, 40, 60 oder 80 
Häden), ann alfo ein und dasfelbe Eremplar für Ketten von ver: 
fhiedener Faͤdenanzahl auf gleicher Breite, desgleichen für ſchmä ⸗ 
lere Ketten gebrauchen. Nur ift dabei zu bemerken, daß die 
Bereinigung zu vieler Fäden in Einer Oeffnung nachtheilig wird, 
weil fie deren gleihmäßige Ausbreitung auf dem Kettenbaume 
hindert; am öfteften richtet man daher den Kamm auf halbe 
Gaͤnge (zu 20 Fäden) ein. Vollkommen verwerflich ift der Miß- 
brauch, die Anfchaffung eines zur gegebenen Breite und Fäden: 
‚sahl der Kette paflenden Kamms dadurd zu umgehen, daß man 
einige Deffnungen (z. B. jede dritte, jede fiebente o. dgl.) 
leer läßt. 
Die regelmäßigfte Methode des Aufbäunmens ift tras Aufr 
bäumen mit derfogenannten Trommel. SHierunter vergeht man: 
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einen horizontal liegenden Haſpel, auf welchen man zuerſt die 
Kette ausgebreitet aufwickelt, um fie daun von bier auf den 
Kettenbaum zu übertragen. Die Vorrichtung dazu in der ges 
braͤuchlichſten Geftalt *) zeige Fig. 4 (Taf. 508), wo die Trommel 
nebit ihrem Geftelle im fenfrechten Durchfchnitte, der Kettenbaum 
fammt Zugehör aber im Aufrijfe erfcheint. Zwei hölzerne, oben 
durch ein Querholz C verbundene Stäuder, wie AA — deren 
jeder in eine Schwelle B B eingegapft und durch zwei Streben 
EE Dagegen verftügt ift, während die Streben felbfi mittelft 
sweier Riegel DD unter einander zufanımenhängen — enthalten 
Lager gleich v für die eifernen Zapfen der Hafpel: oder Trommel: 
 ahfe ce, weldhe an jedem ihrer Enden eine Scheibe b bilder. 
In diefe Scheiben find ie zwölf Arme a eingefegt, um zur Be« 
feſtigung von zwölf zur Achſe parallelen Stäben d zu dienen. 
Wenn die Kette zum Aufbäumen fertig ift, fo fchiebt man am 
Anfang derfelben — durch die auf dem Kopfnagel des Schweifs 
rahmens gebildeten Schlingen — ein Stäbchen ein, welches an 
einen der Haſpelſtäbe d gelegt und daran feftgebunden wird; 
dann wickeit man die Kette, audgebreitet, mitteljt Umdrehung des 
Halpels auf. Dasjenige Ende derfelben, welches die nad) halben 
Sängen aufden Fußnägeln gemachte Kreuzung enthält, fommt 
alfo auf die Außenfeite. Man verbinder dasfelbe auf die ſchon 
oben angezeigte Weife mit der Zigruthe und legt diefe in die 
« Nuth des Kettenbaumes 0, deſſen Zapfen in fchrägen Ausfchnit 
ten ziveier Ständer wie q gelagert find. Dabei wird die Kette 
IIl zuerft vom Haſpel aufwärts über einen runden Eifenftab m, 
und dann in fchräger Richtung nach dem Kettenbaume geleitet. 
In der Nähe des Legtern halten zwei Perfonen den Scheidefamm 
n, welcher nach dem gehörigen Einlegen der Kette durch feine 
aufgefegte Oberleiſte gefchloffen ift. Um den Lagerfländern q des 
Baumes die nöthige Widerſtandskraft zu ertheilen, ift jeder von 
ihnen nit nur in eine Schwelle r eingezapft und mit diefer 
durch zwei Streben wie s verbunden, fondern überdieß mittelft 
Pe 

*) Lanteires zu Lyon hat fie verbeſſert, aber dadurch eine für die 


meiften Webereien zu Eoftfpielige Mafchine hervorgebracht. (Siehe 
Description des Brevets expires, Tome 36, p. 94.) 
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einer ſtarken Latte t geſtützt, deren Fußende gegen ein am Boden 
feſtgeſchraubtes Holzflögchen u ſich anlehnt. Mittelſt zweier in 
feine Löcher geftedfter Stöde p, p wird der Kertenbaum von ein 
Paar Arbeitern umgedreht, wobei diefe Stöcke nach jeder halben 
Umdrehung wechfelweife ausgezogen und auf der entgegenge: 
fegten Seite wieder eingefchoben werden. Zudem die Kette zwifchen 
dem Haſpel oder der Trommel a d und dem (oftmals noch weiter 
als nach Angabe der Zeichnung entfernt liegenden) Baume o 
anf mehrere Ellen Länge frei dahin geht, gleichen fih zum 
Theil die vom Scheeren vorhandenen Unterfchiede in dem Span— 
nungsgrade der einzelnen Baden aus. Das Aufbäumen muß aber 
überhaupt unter fleter und möglichit gleichformiger fräftiger An: 
fpannung gefchehen, und der Hafpel muß deghalb mit einer ent: 
fprechenden Bremsvorrichtung verfehen fein, welche ihn hindert, 
die Fäden ohne einen gehörigen Widerftand abzugeben. Ja diefer 
Abficht wird zu beiden Seiten der Kette rund um die Stäbe d, 
d,d, unweit deren Enden, eine Schnur Ff gelegt, welche an einem 
Hafen e des Geſtelles befejtigt il. Die entgegengefegten Enden 
beider Schnüre verbindet man durch einen Eifenftab g, auf 
welchem ein bei i um Zapfen oder Charniere drehbares, mit 
Gewichten k k nach Erforderniß belaftetes Brett h ruht. | 
In Fleinen Weberwerfflätten, wo man den oben befchriebe« 
nen Apparat nicht befigt, fowie überhaupt dann, wenn man auf | 
vollfommenfte Durchführung der Arbeit nicht das ſchuldige Ge: 
wicht legt, witd das Aufbäumen „aus der Hand’ verrichtet, 
indem man fich zwar tes Scheidefammes auf ſchon befannte 
Weife bedient, aber demfelben die auf der Erde vorgelegte Kette 
mit den Händen darbietet und zuführt. Es ijt Hierbei ein Haupt: 
mangel, daß den Fäden im Aufwideln auf den Bauın weder eine 
übereinftimmende, noch überhaupt die genügende Anfpannung 
beigebracht werden kann. | 
Bei forgfältigem Aufbäumen (befonders feidener und an: 
derer feiner Ketten) pflegt man dad Abrutfchen der Außerften 
Windungen gegen die Enden des Baumes hin Dadurch zu verhindern, 
daß manalle 5 bis 10 Ellen einen fleifen Bogen Papier unterlegt, 
und denfelben mit aufwinden läßt. Dasfelbe Verfahren wird 
jedenfalld beobachtet, wenn — wie bei Figurfetten zubunt gemat 
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jterten Stoffen vorfommt — die Kette nicht in ihrer ganzen Breite 
voll ift, fondern leere Räume (Zwifchenftellen ohne Faͤden) ent: 
bält; alddann beugt das Papier, indem es eine erneuerte glatte 
Unterlage darbietet, dem Abrutfchen von den bewidelten heilen 
des Baumes in die leer gelajfenen Stellen vor. 

Sehrfchmale Ketten (zu Bändern und Borden) werden nicht 
auf einen Baum, fondern auf eine große Spule (Zettelfpule, 
Zettelrolle) aufgerollt; unter gewiffen Umſtaͤnden auch auf zwei 
oder mehrere Spulen vertheilt (ſ. Bd. I, &. 4275 Bd. II, &. 610). 
Bei einigen felteneren Arten von Weberei fommt der Ball vor, 
daß die Kette auf Spulen vertheiit ift, von welchen eine jede nur 
1 oder 2 Fäden enthält: hier fällt, wi leicht zu erachten, 
die Operation ded Kettenfcheerend weg, und an die Stelle des 
Aufbäumens tritt dad Auffpulen einfacher oder doppelter Fäden 
mittelft ded Spulrades oder der Spulmafcine. | 

4) Das Schlidten. — Die Kettenfäden haben beim 
Weben eine beftändige Reibung an einander und an gewiſſen 
heilen des Webeftuhld (den Ligen des Geſchirrs und den Zähnen 
des Nietblattes) audzuftehen, wodurch fie leicht rauh werden und 
oftmals abreifen würden, wenn man fie nicht auf eine eigen« 
Weife zubereitete, um jenen Nachtheilen zu begegnen. Hiermit 
ift der Zwei de8 Schlichtens angegeben, weldes zugleich 
den Nupen hat, die natürliche Rauhigkeit der Fäden zu mindern 
(fie glatt oder fchlicht zu machen, wovon der Name), damit fie 
geringeren Widerftand bei ihrer mit Reibungen unvermeidlich 
verbundenen Bewegung erfahren. Lofe gefponnenen fhwachen 
Kettenfäden verleiht diefe Zubereitung überdies eine größere Halt: 
darfeit gegen Spannung, indem es die Fafern ded Materials zu 
einem fompafteren Körper vereinigt, förmlich zufammenflebt. All: 
gemein erklaͤrt beſteht närlich das Schlichten im Traͤnken oder 
Beſtreichen der Kettenfäden mit einer Flebrigen Slüffigfeit, welche, 
nachdem fie ausgetrocknet ift, deren Oberfläche (durch Anklebung 
der hervorftehenden Haͤrchen oder Bäferchen und Umkleidung mit 
einer äußerft dünnen Krufte) glatt macht, dem mehr oder weni: 
ger durchdrungenen Körper ded Fadens aber eine gewille Steif- 


heit und Härte verleiht. 
Technol, Encytlop. XX, Bd, 14 
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Das Schlichten iſt bei leinenen und baumwollenen Ketten 
unerlaͤßlich und ohne Ausnahme gebraͤuchlich. Das klebende Mittel, 
welches man bier anwendet — die Schlichte — iſt ein aus 
Mehl oder Stärke mit Waffer gefochter Kleifter, dem man in 
einzelnen Fällen einen Zufag von etwas Leim, zuweilen aud von 
Talg gibt. Die Kette der Leinenzeuge Cin Fleinen Werkſtätten auch 
jene der baumwollenen Stoffe) pflegt man zu fchlichten, wenn fie 
fhon aufgebäumt und im Webſtuhle ausgefpannt ift, indem man 
zwei aus, langen Schweindborften gemachte große Bürften 
(Schlicht bürſten) in den Kleifter taucht und — die eine oben 
auf der Kette, die andere unter derfelben — in geraden Stridhen 
nach dem Laufe der Fäden hinführt, ftetö nad) einerlei Richtung, 
um das Haarige der Faͤden niederzulegen; dann durch Wehen mit 
einem pappenen Fächer oder durch eine unter die Kette gehaltene 
Pfanne mit Koblenfeuer das Trodnen befördert. Man fchlichtet 
auf folche Weife ein Stüc der Kette von etwa 2 Ellen Länge; 
wenn diefed aufgewebt ift, ein neues Stück u. f. f. Durd ein 
fo unvollfommened Verfahren wird das Weben oft unterbrochen 
und viel Zeit verloren. Vorrichtungen, welche an jedem Webftuhle 
anzubringen find, und die Kette ohne befondere Arbeit’ und ohne 
Unterbrechung während des Webens felbft fchlichten, ſcheinen 
gleichwohl nit in Aufnahme gefommen zu fein, weil fie unbe: 
quem und nicht einfach genug find, auch den Stuhl bedeutend ver: 
theuern *). Sehr nahe liegt dagegen der Gedanke, die gefcheerte 
Kette vor dem Aufbäumen oder gar-dad Garn in Strähnen vor 
dem Kettenfcheeren zu fchlichten. Beide Methoden werden in der 
Ihat bei baumwollenen Ketten in größeren oder beifer eingerich- 
teten Webereien angewendet. Man bedient fih dann immer einer 
aus Kartoffelftärfe gefochten Schlichte, weicht dad Garn in der- 
felben ein, drückt oder windet es wieder aus, und hängt ed zum 


*) Befchreibungen und Abbildungen derartiger Apparate findet man? 
von Wells in den Jahrbüchern des polytechniſchen Inſtitutes zu 
Wien, Bd.X, ©. 104, und Dingler's polytechniſchem Fournal, 
Bd. ı7, ©. 4205 von Bellanger und Bonnegent in 
Description des Brevets expires, Tome 62, p.414; von Go⸗ 
dard in Dingler’s polytechnifchem Journal Bd. B0, ©. 103, und 
Hülße's polgtehnifchem Gentralblatt, Jahrg, 1842, Bd.I, ©, 102, 
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Trofnen auf. In jeder Hinficht noch vortheilhafter ift ed, fertige 
auf Mafchinen ſowohl gefcheerte als gefchlichtete Ketten, welche 
gegenwärtig ein Handeldartifel find, zu verarbeiten (ſ. weiter 
unten). 

Wolkene Ketten werden nicht mit Kleifter gefhlichtet, fon« 
dern meiftentheild nad dem Abnehmen vom "Scheerrahmen ge: 
leimt, d. 5. in dünnes, Tauwarmes Leimwaſſer getaucht, aus: 
gewunden und, zwifchen Böden horizontal ausgefpannt oder auf 
Stangen hängend, getrocdnet. Zuweilen bedient man fi, um 
dad Trocknen' fchnell und in Fleinem Raume zu bewerfftelligen, 
befonderer Vorrichtungen, welche entweder aus einem Geftelle 
zum zickzackförmigen Auffpannen der Kette (Dingler’s poly: 
technifches Journal, Bd. I, &. 420), oder aus einem Hafpel zu 
fpiralförmiger Anordnung derfelben (Dingler's polytechn. 
Journ. Bd. IV, S. 68; Zahrbücher des polytechn. Inftituts zu 
Wien, Bd. II, S. 472) beftehen. Da die Leimung aus freier 
Hand langſam von Statten geht und zufolge des Auswindens 
leicht ungleihmäßig ausfällt, fo Hat man wohl auch Mafchinen 
Dazu angewendet. Eine ſolche, von Flor in Augöburg, welche 
die Kette mittelft Walzen durch den Leimtrog führt, dann vers 
möge Hindurchziehens durch einen Trichter auspreßt, und in 
einer Stunde gegen 1000 Ellen leimen ſoll, ift befchrieben und 
abgebildet in Hülße's polytechn. Centralblatt, Jahrg. 1848, 
&, 819. Sn einigen Fällen — wenn nämlich die zu webenden 
Stoffe von foldyer Art find, daß fie einer Reinigung zur Entfer: 
nung des Leims nicht unterworfen werden fönnen und doch auch 
der Leim nicht darin bleiben darf — läßt man die Kette ohne 
Leim und überhaupt ohne alle derartige Zurichtung. Ketten aus 
Seide werben weder gefchlichtet noch geleimt, weil einerfeitö die 
Seide von Natur viel Elaftizität und Feftigfeit befigt, anderer: 
jeit8 jede Verunreinigung derfelben vermieden werden muß, ins 
dem die aus ihr gewebten Stoffe dad Auswafchen oder eine ähn- 
lihe Operation nicht ohne wefentlihen Nachtheil für die Schön: 
heit ertragen fönnten. Das Merfahren, einer aus fchlechter 
(leicht abreißender) Seide beftehenden Kette durch Heberbürften 
mit dünnem ZTragantfchleim, Gummiwaffer oder altem Biere 
größere Haltbarkeit zu geben, Fommt nur ausnahmsweiſe vor, iſt 
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regelwidrig und ſchadet leicht mehr als es nutzt, weil davon die 
Stoffe brüchig werden. — 

In Betreff der zur Anwendung auf Leinen: und Baum: 
wollgarn beflimmten Schlichte, ven welcher oben das Allge— 
meine angeführt worden ift, fint mehrere Erläuterungen und 
Zufäge nadzutrager. Die gewöhnlide Mehl-Schlichte, 
aus Roggen » oder Weizenmehl mit Waſſer (und allenfalls ein 
wenig Leim) in Geftalt eines dünnen Breies oder Kleiſters ge⸗ 
focht, kommt wohlfeil zu ſtehen, verdirbt aber bei der Aufbe- 
wahrung binnen kurzer Zeit (wiewohl fie, nach der Behauptung 
mancher Weber, gerade dann recht gut fein fol, wenn fie bis 
zu einem gewiffen Grade fauer geworden ift), und hat den Fehler, 
daß fie in warmen, trodenen oder luftigen Arbeitözimmern fo 
fharf audtrodnet, daß die Garnfäden davon brüchig werden, 
weghalb zum Weben feiner Stoffe Keller oder überhaupt feuchte 
(daher ungefunde) Räume am geeignetften find, wohl auch vor“ 
fäglich gewählt werden. In der Abficht, den Kettenfäden eine 
größere Gefchmeidigfeit und Glätte zu ertheilen, fegt man nicht 
felten beim Kochen der Schlichte etwas Talg zu, oder überfährt 
die auf dem Webftuhle gefchlichtete und wieder getrodnete Kette 
mit einer Bürfte, auf welche man Zalg genommen bat. Es ijl 
ferner vorgefhlagen und mit Erfolg verfucht worden, durch eine 
Beimifchung von Chlorfalzium der Schlichte einen gewiſſen Grad 
bygroffopifcher Befchaffenheit zu geben; allein obfhon ed gewiß 
ift, daß diefer Zufag durch feine anziehende Kraft zur Feuchtig— 
feit der Atmofphäre das überflarfe Austrocknen der Schlichte ver: 
bindert und diefelbe Monate lang vor dem Verderben fchüpt, fo 
hat er doch einen dauernden Eingang in den Werfitätten nicht 
gefunden. Man wirft der mit Chlorfalzium verfeßten Schlichte 
vor, daß fie bei feuchter Witterung den Kamm (das Blatt) des 
Webſtuhls befhmugt, und fogar daß die Stoffe, deren Kette 
damit behandelt ift, bei langer Aufbewahrugg im unentfchlichte: 
ten Zuſtande Fleine Löcher befommen. Uebrigens ift die Vor: 
fchrift zur Vereitung der gedachten Sclichte folgende: Ein 
Pfund Roggen» oder Weizenmehl wird mit ungefähr acht Pfund 
Waller angerührt und wenigftens eine Wiertelftunde gelinde, 
unter beftändigem Umrühren, gekocht; nachdem dad Gefäß vom 
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Feuer genommen ift, gießt man die Auflöfung von zwei Loth 
Chlorkalzium in einem Fleinen Glaſe voll Waſſer hinzu und vers 
mifcht diefelbe auf das Sorgfältigfte mit dem Kleifter. Sogleich 
nach dem Erfalten ift die Schlichte zum Gebrauch geeignet. Laͤßt 
man das Chlorfalzium weg, fo enthält Vorſtehendes das Rezept 
jur Darfiellung der gewöhnlichen Mehlfchlichte. 

Die Schlihte aus Stärkemehl (fei e3 Weizenftärfe oder 
Kartoffelitärfe) hat den Vorzug, bei weißer Waare die Farbe der 
Kette nicht zu verändern ; verdirbt aber nad) Furzer Aufbewah: 
rung und muß deßhalb an dem Tage, wo fie bereitet ift, auch 
verbraucht werden. Durch einen Zufag von Kupfervitriol gewinnt 
fie etwas mehr Bähigfeit fich in gutem Zuftande zu erhalten, zu» 
gleich die Eigenfchafe im Falten Zuftande nicht Flümperig zu 
werden, und jich fefter mit den Fäden zu vereinigen; auch 
fohreibt man diefer Beimifchung die Wirfung zu, daß die unents 


fchlichtet aufbewahrten Zeuge nicht fhimmeln. Man bereitet fie, 
hiernach auf folgende Weife: 4 Pfund Kartoffelftärfe werden 


mit 7 Pfund lauwarmen Waifers zu einem Brei angerührt, den man 
in 84 Pfund faft Fochend heißes, mit 6 Loth blauen Vitriols ver: 
fegted Waſſer gießt, worauf man das Ganze, unter befländigem 
Rühren, bis zur vollendeten Kleifterbildung fochen läßt. Bei 
Darjtelung im Großen wird zweckmäßig die Kochung in einem 
von außen durh Dampf geheizten Keſſel vorgenommen. Nicht 
ſelten erfegt man einen Theil der rohen Stärfe durch geröftete Stärfe 
(Stärfegummi, Dertrin, Leiogomme, Leiocom, Bd. XVI., ©. 204), 
indem man 5.8.23 Pfd. rohe Kartoffelftärfe, 1 Pfd. geröftete Kar» 
toffelftärke, 280 Pfd. Waffer und 1 Pfd. Kupfervitriol drei Viertel: 
Stunden fochen läßt. Statt Kupfervitriol Fann man mit gleis 
chem Erfolge Zinfvitriol oder Alaun in den angegebenen Quan- 
titäten anwenden. Alle diefe Zufäbe haben jedoch den Nach— 
theil, daß fie das Reinbleichen der mit ſolcher Schlichte ver: 
fertigten Stoffe erſchweren, und beim nachfolgenden Färben oder 
Druden nicht felten Flecken verurfachen. Alaun ift in Ddiefer 
Hinficht am meiften, Zinkvitriol am wenigften gefährlich, und 
Kupfervitriol hält die Mitte zwifchen Beiden. Folgende Schlichte 
ift folhem Fehler nicht unterworfen und gewährt demungeach: 
tet alle Vortheile des. Zufages ber genannten Salze: 79 Pfund 
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Waffer, 6 Pfund 22 Loth Kartoffelftärfe, 3 Auentchen Schwer 
felfäure, 2%, Loth Feyftallifirte Soda. Die Stärfe wird in einem 
heile des Waſſers Falt zerrührt; die milchige Flüſſigkeit durch 
ein feines Sieb in den Keffel gegoffen, worin das übrige Waffer 
mit der Schwefelfäure vermifcht bereit erhigt ift; nach etwa 
balbftündigem Kochen, nämlich wenn der anfangs die, gallert- 
artige Kleifter gummiartig, durchfichtig und fadenziehend (jedoch 
nicht zu fehr flüfig) geworden ijt, die in 16 Loth Wafler auf: 
gelöfte Soda beigefügt, und das Ganze ohne weiteres Kochen 
fehr forgfältig umgerührt. Die Wirkung der Schwefelfäure 
befteht in einer Bildung von Stärkegummi (Dertrin) aus der 
Stärke; die angegebene Menge Soda ift zur Neutralifation 
der Säure reichlich genügend, fo daß in der fertigen Schlichte 
feine freie Schwefelfäure, fondern nur fchwefelfaures Natron 
und eine geringe Menge Fohlenfauren Natrons vorhanden ift. 
Zuweilen beobachtet man, daß diefe Schlichte nach einiger Zeit 
(fhon am Zage nach ihrer Bereitung) wäfferig und unbraudh: 
bar wird, während fie in anderen Fällen fich fehr gut Halt; 
die Urfache mag in eigenthümlicher Befchaffenheit mancher Kar: 
töffelftärfe Tiegen, wenigflens kann die Veränderung felbft durch 
bedeutende Verminderung des Schwefelfäure: (und entfprechend 
des Soda) Zuſatzes nicht firher abgehalten werden. 

Es fcheint dagegen, daß duch eine etwad beträchtliche 
Beimifhung fchon fertigen Dertrins allein, nicht nur die Bes 
reitung zu vereinfachen, fondern auch der eben angezeigte Uebel: 
ftand zu befeitigen ift; man rühmt namentlich einer durch 
Kochen von 10 Pfd. Kartoffelftärfe, 1 Pfd. Dertrin (geröftete 
Stärke) und 100 Pfd. Waſſer ohne fonftige Zuthaten darge- 
ftellten Schlihte nach, daß fie ſtets vollfommen gut und halt: 
bar fei. Zu groß darf indeffen die Menge des Dertrins nicht 
genommen werden, weil diefed dann gleich anderem Gummi bie 
Fäden zu hart und fteif machen würde. 

Mit Zufag von Chlorfalzium erhält man eine ſehr gute 
Schlichte aus Stärke durch folgendes Verfahren: Man gießt 
ungefähr a Pfund Fochendes Waffer auf 4 Loth Rafpelipäne von 
Hirſchhorn oder Elfenbein, läßt das bedeckte Gefäß 24 Stun: 
den in heißer Afche ftehen, dann den Inhalt 15 bis 20 Minu⸗ 
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ten Tang Fochen, und feihet ferner das fo gewonnene ſchwache 
Leimwaſſer durch Leinwand von dem Ruͤckſtande ob, Hierauf 
zerrührt man 1 Pfund Kartoffel: oder Weizen-Stärfe in 5 Pfund 
Wafler, fügt das Leimwaſſer hinzu, kocht das Ganze bis zur 
vollendeten Kleiſterbildung, und verſetzt dieſe Schlichte mit 2 Loth 
Chlorkalzium. Statt das Leimwaſſer auf dem angezeigten Um: 
wege zu bereiten, kann man in den dazu angewendeten 4Pfd. 
Waſſer direkt 2 Loth hellen Tiſchlerleim auflöfen. 

Auch Kartoffelmehl (ſtatt Stärke oder Getreidemehl) wird 
manchmal zur Schlihtebereitung angewendet. Mehrere Verfuche 
‚ find ferner gemacht worden, Schlichte von folcher Befchaffenheit, 
daß fie den Garnfäden die gewünfchte Feſtigkeit, Glaͤtte, Ge: 
fhmeidigfeit und Elaflizität erteilt, und fie auch bei trodener 
Luft nicht brüchig macht, aus verfchiedenen Materialien zu bes 
reiten; und die Refultate find im Allgemeinen fehr befriedigend 
ausgefallen mit den Schlichten aus Kanarienfamen- Mehl, Reis 
(in Körnern oder ald Mehl), Leinſamenmehl, isländifchem. Moos 
und ein Paar anderen Flechtenarten. Allein theils ift die Be- 
reitung der Schlihte aus den genannten Stoffen zu fofifpielig, 
theils erfordert fie zu weitläufige Verfahrungsarten , um einer 
ausgedehnten Anwendung, zumal in Heinen Werkſtaͤtten ‚fähig 
zu fein. Demungeachtet ſoll bier die Darftelung der Schlichte 
aus Leinfamen und aus Flechten der Vollftändigfeit halber an« 
gegeben werden. 

Um die Leinſamen-Schlichte zu bereiten, Focht man 
12 Loth im Mörfer zerftoßenen Ceinfamen oder Fäufliches Lein— 
famenmehl 10 Minuten lang mit 6 Pfund Waffer, gießt und 
preßt den Abfud durch flarfe dichte Leinwand ; vermifche ihn 
mit 28 Loth Weizenmehl, in 2 Pfund Waſſer angerührt; und 
läßt das Ganze auf gelindem Feuer kochen, bis es zu einem 
Kleifter von gehöriger Befchaffenheit umgewandelt if. Diefe 
Schlichte hat die unangenehme Eigenfchaft, Teicht die Ketten: - 
fäden feſt aneinander zu Fleben; und nach der Behauptung eini« 
ger Weber foll fie auch verurfachen, daß die Leinwand ſchwer 
weiß zu bleichen ift. | 

Die befte Vorfchrift zur Bereitung der Moos⸗Schl idhte 
ift folgende; Man weicht 2 Pfund iöländifches Moos mit einer 
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Auflöfung von 4 Loth guter Pottaſche in kaltem Waſſer ein, und 
Enetet es mehrmal durch. Nach 80 Stunden läßt man die braun 
gewordene Slüffigfeit abtropfen und fnetet das Moos mit reinem 
alten Waffer tüchtig aus, bis Legtered ganz geſchmacklos ab- 
läuft. Dann kocht man das auf diefe Weife feined Farbſtoffes 
beraubte Moos mit 12 Pfund Waffer eine halbe Stande lang 
aus; bereitet daneben durch Kochen einen Brei aud 8 Loth Wei: 
zenmehl und 1%, Pfund Waſſer, rührt endlich beide Zlüffigfeiten 
heiß zufammen. Zur Schlichte für dunfelfarbige' Ketten bedarf 
ed der vorqusgehenden Reinigung ded Mooſes durch Pottafche 
richt; man weicht dasfelbe in diefem Falle nur 48 Stunden in 
Waſſer ein, bevor man ed ausfocht. Die Moos: Schlicte iſt der 
Erfahrung nach beffer als jene aus Leinfamen und Flebt Die 
Zäden nicht zufammen. Wenn fich beim Stehen’ eine wäfferige 
Schicht auf derfelben fammelt, fo genügt ed fie gut umzurüh— 
ren, um fie wieder vollfommen brauchbar zu machen. — Eine 
andere dem ißländifchen Moofe verwandte Slechtenart, nämlich 
dad (in den Apothefen zu findende) irländifhe Moos oder 
Carragaheen (Fucus crispus nad) Linné) kann auf ähn: 
liche Weife und mit fehr gutem Erfolge angewendet werden. Man 
übergiefit zu dem Ende 2 Loth Carragaheen mit 4 Pfund Waſſer, 
läßt ed fo 12 Stunden lang ftehen, fügt dann noh 8 Pfund 
Waſſer Hinzu, läßt das Ganze 1%, Stunden kochen und feiht es 
durch ein Tuch. Beim Erkalten gerinnt diefer Abfud zu einer 
Gallerte, welche einige Wochen ihre Konfiften; und Brauchbar: 
feit behält. Zum Gebrauche fest man 4 Xheilen einer wie ge: 
wöhnlich bereiteten Mehl⸗Schlichte 1 Theil (bei befonderd hartem 
Leinengarne 2 Theile) von jener Gallerte zu, und mifcht Beides 
forgfältig durdy einander. 

"5) Kettenfheermafchine. Für den Betrieb der Wer. 
berei (im VBefondern der Baumwollweberei) auf fogenannten 
Kraftftühlen, welche durch Waſſer oder Dampf ihre Bewegung 
erhalten, deögleichen bei der fabrifmäßigen Bereitung fertiger 
Ketten zum Verkauf wird das Scheeren, Schlitten und Aufbäu- 
men durch zwei auf einander folgende Mafchinen' in der Art aus: 
geführt, daß die erfte Mafchine (Scheermafchine) eine große An: 
zahl Faͤden, welche vorläufig mittelft der Spulmaſchine einfach 


1 
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auf Spulen gewicelt find, in gleicher Länge und parallel auf 
einer Walze ſammelt; worauf dann mittelit der zweiten Mafchine 
(Schlihtmafchine) die Fäden von mehreren foldyen Walzen zu 
einer volltändigen Kette vereinigt, mit Schlichte verfeh en und 
aufgebäumt, d: h. auf den Kettenbaum gebracht werden. 

Die Scheermafhine, Kettenfheermafdine, 
Zettelmafchine, ſcheert gewöhnlich fo viel Fäden, als der 
fechfte oder achte Theil der Zeugfette erfordert, 3. B..300 für 
eine Kette von 45 Gängen (1800 Fäden) oder 440 für eine 
Kette von 88 Gängen (3520 Fäden). Eben fo viele mit einfachen 
Garnfäden angefüllte Spulen liegen, auf Eifendrähten ftecfend, 
reihenweife angeordnet, in einem großen, hinter der Mafchine - 
ſchraͤg oder vertifal aufgerichteten Rahmenwerfe (Spulenge: 
tell, Rollengeftell). Indem fomit die bei der Maſchine 
angeftellte Arbeiterin nur eine mäßige Zahl, und zwar ziemlich 
weit auseinander liegender Fäden zu beauffihtigen hat, iſt ihr‘ 
das Gefchäft viel leichter, ald wenn man die ganze Kette mit 
Einem Male fcheeren wollte. Wo die Anfertigung der Ketten gleich 
in.der Spinnerei felbjt gefchieht, oder die Gelegenheit vorhanden 
ift, die von der Spinnmafchine abgenommenen Garnförper, Kö- 
ger, auß einer Spinnerei zu beziehen, erfpart man fich öfters 
das Spulen des Garns, und ftellt in dem Spulengeftelle ohne 
Weiteres die gedachten Kötzer — auf hölzernen Spindeln ftedend 
— auf, um die Fäden von ‚denfelben zu entnehmen. Von den 
Spulen oder Epindeln aus gehen die Fäden, um in die er: 
forderliche parallele Richtung zu kommen und fi) in einer Fläche 
anzuordnen, deren Breite gleich der Kettenbreite ift, durch Kämme 
und über Spann: oder Leitungswalzen auf die Kettenwalze, 
durch deren Umdrehung fie aufgewidelt werden. Dad Nähere 
ergibt fih aus den Abbildungen, weldhe auf Taf. 508 enthalten 
find: Big. 12 Grundriß der Scheermafchine felbft nebft einem 
horizontalen Durchfchnitte des Spulengeftells; Fig. 13. Aufriß 
der einen Hälfte des Spulengeftelld, von derjenigen Seite ange: 
fehen, welche von der Scheermaſchine abgewendet ift; Fig. 14 
Endaufriß und Fig. 15 fenfrechter Durchfchnitt der Mafchine, 
Beide nach doppelt jo großem Mapftabe gezeichnet ald Big. 12 
und 13. | 
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Das Spulengeftell befteht aus. zwei unter einem Winfel an: 
einander gefegten Rahmen A,B, gwifchen deren fenfrechte Sproßen 
a die Eifendrahtfpindeln der Spulen b mittelft fchräger Einfchnitte 
eben fo eingelegt werden, wie früher bei Befchreibung des zum 
Hand-Scheerrahmen gehörigen Spulengeftelld (Taf. 507, Fig. 8, 
9) näher erflärt worden ift. In Fig. 13 ift eine der vertifalen 
Spulenreihen volzählig dargeftellt, in jeder der übrigen Reihen 
aber nur die oberfte Spule angegeben; bier wie in Big. 12 er: 
fheinen die Spulen leer (ohne Garnbewicelung). Man bemerft 
ferner in Sig. 12 bei c, c, durch ftarfe Punfte ausgedrüdt, die 
Querdurchſchnitte von fenfrechten Eifendrähten, welche durch die 
ganze Höhe des Geftelld fich erfirefen, und den daran herum: 
geleiteten Garnfäden d, d die geeignete Richtung nach der Mas 
fchine bin geben. Seder der beiden Rahmen enthält 12 Vertifal: 
und 20 KHorizontal:Reihen Spulen; im Ganzen find alfo 480 
Spulen vorhanden, von welchen man jedes Mal fo viel ald nö» 
tbig aufftecft und in Gebrauch nimmt. Das Spulengeftell ift in 
Fig. 12, um Raum zu fparen, ganz nahe an die Scheermafchine 
gerückt; in der Wirflichfeit fleht ed um wenigflend 2 Buß weiter 
davon entfernt, ald angegeben, und dadurch vermindert fich be: 
deutend die Konvergenz der Fäden d, welche nach der Zeichnung 
befonders in der Mittelgegend fehr groß und unzweckmaͤßig fein 
würde, Uebrigens ftelt man die Rahmen A und B unter einen 
größeren oder Fleineren Winfel aneinander, je nachdem das reis 
tenmaß der Kette und die, Anzahl der in Gebrauch genommenen 
Spulen es paffend erfcheinen läßt, um eine fo viel möglid pa: 
- rallele Richtung aller in gleicher Höhe befindlichen Faͤden herbei 
zuführen. Den fo bei der Mafchine aufommenden Fäden muß 
zunächft eine Anordnung der Art gegeben werden, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich in einer gemeinfchaftlichen Fläche von beftimmter Breite neben 
einander weiter geben, und innerhalb diefer Flaͤche in gleichen 
Abftänden auögetheilt liegen. Da das Spulengeftell doppelt fo 
hoch ijt ald die Scheermafchine, fo befindet fich die glatte runde 
Eifenftange e (ig. 15) gerade dem Höhenmittelpunfte x jenes 
Geſtells (Big. 13) gegenüber. Man leitet nun die aus der 
obern Hälfte der Spulenrafmen kommenden Biden (d Fig. 15) 
unter der Stange e, und die von der untern Hälfte (d‘, 
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Fig. 15) über der Stange e weiter, wodurch beide Abtheilun: 
gen einander fchon fehr nahe kommen. Sie vereinigen fi) dann 
volitändig auf der hölzernen Walze g, von deren Umfang fie 
einen Theil berühren, um ferner unter einer zweiten folchen 
Walze h durchzugehen und über eine dritte i wieder heraufzu— 
fommen. Die Bortfegung ihres Weges führt fämmtliche Fäden 
über vier abgerundete Latten I, 1, 1, 1 hin, wonach fie ſich ſchraͤg 
abwärts wenden, um auf die Walze p fich aufzuwickeln. £ und 
k find zwei mit einander übereinfiimmende Kaͤmme, deren Bes 
fchaffenheit genau diefelbe it, wie jene ded Kammes oder Niet: 
blattes an einem Webſtuhle. Da hierüber weiter unten bei 
Erflärung des Webftuhls ausführlich gefprochen wird, fo mag 
es für jegt genug fein anzuführen, daß jeder diefer Kämme 
an der Scheermafchine aus fenfrechten Zähnen oder Stiften 
von plattgewalztem Meffingdrahte befteht, welche mit ihren 
Enden in zwei wagrechte Leiſten eingefegt find. Werden nun 
z. B. auf 42 Zoll Breite 300 oder 440 Kettenfäden gefcheert, 
fo muß der Kamm in der eben gedachten Breite 301 oder 
441 Zähne enthalten, weil durch jeden Zwifchenraum feiner 
Zähne Ein Kettenfaden eingezogen if. Demzufolge flünden 
beziehungsweiſe 7 oder 10 bis 11 Zähne auf nahe I Zoll Breite 
des Kammes: die Zähne bieten alfo weit größere Zwifchen: 
räume dar und können weit dicfer fein als bei den Rämnıen, 
welche man in den Webflühlen gebraucht; ja man kann ftatt 
geplätteten Drahtes auch runden Draht dazu nehmen, wodurch 
eine größere Aehnlichfeit mit dem oben befchriebenen Schlicht: 
famme (Taf. 508, Fig. 5) hervortritt, deſſen Beſtimmung eine 
ganz nahe verwandte il. Durch den Kamm .f gehen die 
Fäden auf ihrem Wege von der Eifenflange e nach der 
Walze g; in k aber gelangen fie, nachdem fie die Latten | vers 
laffen haben. Indem die Fäden aus diefem zweiten Kamme 
austreten und ſich fhräg abwärts wenden, laufen fie über eis 
nen dien glatten Eifendraht m, um feiner: nachtheiligen Rei: 
bung audgefegt zu fein. An der Walze p find die Anfänge. 
der Fäden mittelft eined Einlegeftäbchend o durch Einflemmung 
befeftigt.. In dem Maße alfo, wie p fich umdreht, wickelt 
die Geſammtheit der Faͤden fih auf, wohei dem Abgleiten an 
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beiden Enden durch die durchbrochenen eifernen Scheiben q, q 
vorgebeugt iſt. 

Das Geſtell der Scheermafchine beftebt aus zwei rahmen: 
artigen gußeifernen Seitenwaͤnden M, N, welde (f. ig. 15) 
vermittelt einer gußeifernen Querfchiene E, eines ebenfalls guß⸗ 
eifernen Kreuges D, und zweier hölgerner Querriegel C, C’ zu: 
fammenhängen. Auf C und C/ find die Kämme f, k angebracht, 
nämlich zwifchen Heinen, auf der Innenſeite mit fenfrechten 
Nuthen verfehenen Ständern wie f/, k’ (Fig. 14) von oben 
her eingefhoben ; und die obere Außenfante von C’ ıft mit dem 
ald Unterlage für die Kettenfäden dienenden Drabte m beflei- 
det, von welchem ſchon oben die Nede war. Inwendig an den 
Geſtellswänden M und N find zwei fenfrechte Bohlen P, P’ feft: 
gefhraubt, und. oben in diefe die Ratten 1, 1, 1, 1 eingelaffen ; 
jede der Sohlen enthält, den Zwifchenräumen der Latten ent: 
furechend, drei Nuthen t, t, t (Big. 15), welche vom obern 
Ende bis fat an den Fußboden hinunter fich erſtrecken. Ereig- 
net es fich, daß ein Baden abreißt, fo muß der Arbeiter nicht 
nur die Maſchine unverzüglih anhalten, fondern gewöhnlich 
aud ein Stüd Kette von der Walze p wieder abrollen, um 
des gerijfenen Endes habhaft zu werden. Damit nun hierbei 
die Kette nicht fhlaff Tiegen bleibt und in Unordnung geräth, 
legt man quer auf Ddiefelbe einen runden Eifenftab zwifchen 
zwei der Latten 1, 1; beim alddann vorgenommenen Zurüddre: 
ben der Walze p ſinkt diefer Stab, deffen Enden in den Nuthen 
t der Bohlen P, P’ eine Führung finden, hinab, zieht die Kette 
mit fi, und hält fie alfo ſtets in ſtraffem Zuftande. In glei: 
cher Weife gebraucht man nöthigenfalld einen zweiten und drit⸗ 
ten Eifenftab in den anderen beiden Zwifchenräumen der Latten 
41 Iſt der Faden endlich gefunden und angefnüpft, und fegt 
man die Walze p wieder zum Aufwideln in Gang, fo kommen 
die Eifenftäbe, von der Kette felbft gehoben, in die Höhe und 
werden weggenommen. In Big. 15 find bein, n zwei foldhe 
Stäbe angegeben, der eine ganz hinabgefunfen, der andere 
etwa auf halbem Wege; punftirte Linien drüden den Zickzack. 
lauf 10 Un Laus, welchen Hierdurch Die Kette zu nehmen ge: 
nöthigt iſt. Die Kettenwalze p dreht fi in zwei Lagerarmen 
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z ($ig. 12, 14), welche an der Querſchiene E (Fig. 15) an: 
gefchraubt find; diefe Arme haben lange Schlitze, worin die 
Zapfen der Walze fi heben können nach Maßgabe des durch 
die Aufwicelung der Kette zunehmenden Walzendurchmeſſers. 
Die Kettenwalze it der einzige Beſtandtheil, welcher felbitäne 
dig von der Betrieböfrafti umgedreht wird; denn die Spulen 
oder Garnrollen folgen, indem fie die Fäden abliefern, nur 
dem Zuge diefer Legteren, welcher durch deren Aufwidelung 
auf p hervorgebracht wird; Ad die Walzen g, h, i drehen ſich 
einzig zufolge der Reibung fämmtlicher Fäden an ihrem Um— 
Freife, wobei ihr Widerfland das Mittel zu angemeffener Span: 
nung der Kette abgibt. Um die Faͤden mit gleichmäßiger Ge: 
fhwindigfeit anzuziehen und aufzuwideln, muß die Peripherie: 
Gefhwindigfeit der Kettenwalze p von Anfang bi zu Ende 
gleihbleiben. Da nun aber diefe Walze durch die Anfüllung 
ſehr beträhtlid an Durchmeffer zunimmt (fie bat leer etwa 5 
Zoll, voll hingegen 10 Zell Die); fo ijt nöthig, daß ihre 
Umdrehung in dem Werhältniffe, wie dad Garn fih anhäuft, 
langfamer; wird. Zu diefem Behufe liegt die Kettenwalze 
p auf einer hölzernen Trommel r, welche mittelft ihrer Ries 
menfcheibe Q von einem Riemen ohne Ende mit gleibleiben- 
der Gefhwindigfeit umgedreht wird, und durch Friftion ihres 
Umfreifed an der Kettenwalze Legtere mit eben fo fonftanter 
Peripherie: Gefhmwindigfeit in Gang ſetzt. Gewichte s, s, an 
den Zapfen der Walze p aufgehängt, erzeugen den zur fichern 
Bewegungsmittheilung und zum feiten Aufrollen ter Kette er: 
forderlihen Druck gegen die Trommel r. Die Riemenfcheibe 
Q beiteht aus loſer und feiter Scheibe, und vermöge des um 
‚ w (Sig. 14) drehbaren, am Ende v gabelförmigen Abjlellungs: 
bebeld u v (Fig. 12, 14) wird der Riemen auf die eine oder 
die andere Scheibe verfchoben, je nachdem die Mafchine gehen 
oder ftillftehen fol. 

Die Trommel r, von 11.5 Zoll Durchmeffer oder 36 Zoll 
Umfang, macht etwa 55 Umdrehungen in einer Minute und 
wicelt dadurch 1980 Zoll = 67 Ellen Kettenlänge auf, wonad) 
in einer Stunde 4020 Ellen gefcheert werden fönnte. Die wirf: 
liche Leiftung ift aber weit geringer, wegen des außerordentlis 
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hen Zeitverluſtes, welchen das ſehr oft wiederkehrende Aufſu— 
hen und Anknupfen geriſſener Faͤden verurſacht; zur Anfüllung 
einer Walze, welche 80 bis 86 (engl.) Pfund Baumwollgarn 
Nr. 24 bis 30 (in 280 bis 400 Fäden, jeder 6400 bis 6800 
Ellen Tang) faßt, find nämlich- 12 bis 30 Arbeitöftunden nöthig, 
d. h. ſtündlich kommen günftigften Falls nur 500 bis 550 Ellen 
Kette zu Stande. 

6) Schlicht maſchine. — Die Schlichtmaſchine iſt, wie 
bereits erwähnt, dazu beſtimmt: die Fäden von mehreren (vier, 
ſechs oder acht) folder Garnwalzen, wie in der Scheermafchine 
angefertigt werden, in eine Kette zu vereinigen, dieſe zu ſchlich⸗ 
ten und endlich unverweilt aufzubäumen. Das Schlichten zer: 
fällt wieder in drei auf einander folgende Operationen: Auftra- 
gung der Schlidte, Vertheilung derfelben auf den Fäden, und 
Zrofnung. Der Kettenbaum liegt mitten in der, eine Länge 
von 12 bis 20 Zuß einnehmenden Mafchine, und zur Raum 
erfparung gewöhnlich etwas höher als die horizontale Ebene, in 
welcher die Kette von den Garnwalzen ihm zugeführt wird. Won 
dem Mittelpunfte aus, nad beiden Enden der Mafchine hin, 
wiederholen ſich alle Beftandtheile in ſymmetriſcher Stellung, 
indem von jedem Ende aus die Hälfte der Kettenfäden nach dem 
Daume hin gelangt. In der That ift alfo eine Vereinigung 
von zwei ganz gleich gebauten Schlichtmafchinen vorhanden, 
deren jede die halbe, Fädenzahl, aber in der vollen Breitenaus: 
dehnung der Kette, bearbeitet; und die Vereinigung beider Hälf: 
ten erfolgt erjt im Aufrollen auf den Baum. Diefe Anordnung 
macht allerdings die Schlihtmafchine viel größer und Foftfpie- 
liger, gewährt aber den fehr wefentlichen Vortheil, daß die 
Zäden beim Schlichten in einem doppelt fo großen Abftande von 
einander liegen, als in der fertigen Kette; wodurch ein vollitän: 
digered Schlichten, genauere Ueberwachung der einzelnen Fäden 
und fchnellere Entdeckung derjenigen, welche abreißen, möglich 
wird. An jedem Ende der Mafchine werden zwei, drei oder vier 
von den auf der Scheermafchine ‚mit Garn bewidelten Walzen 
eingelegt, und man ordnet die von denfelben entnommenen Ket: 
tenfäden für die folgende Bearbeitung dergeftalt neben einander, 
daß z. B. — drei Walzen vorausgefegt — der 1., 4., 7., 10., 
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18., ..... Faden von der I. Walze, der 2., 6., 8., II., 14., 
...... von der IL, der 3., 6., 9., 12., 15., ..... von ber 
III. Walze audgeht. Bei der Vereinigung auf dem Kettenbaume 
fällt dann zwifchen je zwei Faͤden der einen Hälfte einer aus 
der andern Hälfte. | 

Auf Taf. 509 ift eine Schlihtmafchine abgebildet, und 
zwar zeigt ig. 1 den Grundriß, während Fig. 2 und 3 die 
Aufriffe der zwei entgegengefegten Tangen Seiten find, endlich 
Fig. 4 eine Wiederholung der Fig. 2 nach Fleinerem Maßftabe 
mit Weglaffung aller Geftellstheile gibt. &tatt der in Big. 1 
der Raumerfparung halber angenommenen geringen Kettenbreite 
(1 Elle) kann man fich beliebig ein größeres üblihed Maß, und 
danach die Mafchine entfprechen) breiter vorftellen. - 

A, A iſt das gußeiferne Geſtell der Schlihtmafchine felbft ; 
zum Einlegen der Garnwalzen o, o dienen befondere Gerüfte B, 
B, weldhe man nur an den Enden jenes Hauptgeſtells vorfegr. 
Diefe Hülfsgerüfte find jedes auf vier Sarnwalzen eingerichtet, 
um auch für die dichteften Ketten zu genügen; man hat fie aber 
nur theilweife, nämlich in der Weife abgebrochen vorgejtellt, daß 
allein die erfte Walze auf jeder Seite fichtbar if. Durch breite, 
über ihre äußerften Enden gefchlagene und mit Gewicht befchwerte 
(in den Abbildungen weggelaffene) Riemen werden die Walzen o 
gebremft, d. 5. am zu leichter Umdrehung verhindert, damit fie, 
die Garnfäden nur mit angemeffener Spannung loslaſſen. Der 
Lauf der Faͤden ift Durchgehends durch die Linien c, c angezeigt. 
Man fieht, daß die von dem verfchiedenen Garnwalzen unter 
Fonvergirenden Richtungen herkommenden Kettenportionen zuerft 
gemeinfchaftlih über eine diinne hölzerne Walze j Binlaufen, 
vermittelit welcher fie die parallele Lage in einer und derfelben 
faft horizontalen Ebene annehmen. So gelangen fie zwifchen 
die zwei über einander liegenden Schlichtwalgen g, h, welde 
aus Gußeifen beftehen, fchmiedeiferne Achfen habe, mit Ku: 
pferblech zur Verhütung des Roſtes umkleidet und endlich mit 
Slanell überzogen find. Die untere Walze g liegt zur Hälfte 
eingetaucht in einem langen hölzernen, mit Zinfbleh ausgefüt: 
terten, mit heißer Schlichte angefüllten Troge K (Big. 1), nimmt 
Schlichte aus demfelben auf, und theilt fie den Kettenfäden mit; 
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die Oberwalzge h wird durdy zwei auf ihreu Zapfen hängende 
Stangen wie 1” (Fig. 4), deren Hebel m’ und Gewichte n Fräf: 
tig auf die Walze g herabgedrüdt, preßt demnach den Ueberfluß 
der Schlichte aus, und befördert zugleich die Anhaftung und 


das Eindringen ded übrig bleibenden Antheils. Um die Walze 


h nöthigenfalls aufheben zu fönnen, werden deren in Gabella» 
gern x’ eingelegte Zapfen von unten ber durch die Hebel y’ um: 
faßt, deren lange Arme in Fig. 2 und 3 nur zum Theil ange: 
geben find. 

Zunächſt handelt es fi) um die gleihförmigfte Vertheilung 
und Ausbreitung der Schlidhte auf den Fäden. Hierzu find die 
langen Bürften b, b angebracht, welche über die ganze Ketten: 
breite ſich erftredden, eine oberhalb, eine unterhalb der Kette, 
um damit die fchlichtegetränften Fäden fo viel möglih von allen 


Seiten ftreihen zu können. Diefe Bürften müffen eine doppelte 


Bewegung empfangen, eine hin und ber gehende nach dem Yaufe 
der Kettenfäden, und dann eine auf: und niederfleigende, ver: 
möge welcher wechfelweife die obere und die untere Bürfte mit 
der Kette in Berührung tritt. Das Streichen darf nämlich, 
um die Faͤſerchen des Garns glatt an den Faden anzulegen umd 
mit demfelben zu verfleben, ſtets nur in einerlei Richtung 
gefhehen: wenn daher z. B. die obere Bürſte in der geeigneten 
Richtung (dem Fortfchreiten der Fäden entgegen laufend, alfo 
nah den Schlichtwalzen g, h zu) die Kette geftrichen hat, fo 


muß fie während ihres Rückganges fich aus der Kette emporhe⸗ 


ben; dagegen muß nun die untere Bürfte auffteigen, mit ihren 
Borſten zwifchen die Fäden eintreten und dieſe ebenfalld in der 
Richtung flreichen, wie zuvor die obere gethan Hat. Es ergibt 
ji) Hieraus, daß die zwei Bürf:en ſtets in entgrgengefeßten Rich: 
tungen fi fchieben. Sämmtliche Abbildungen ftellen aber beide 
Bürften auf halbem Wege angelangt, deßhalb gerade eine über 
der andern ſtehend, dar; auf der linfen Seite der Mafchine (in 
der Anficht Fig. 2) arbeitet in diefem Augenblicke vie obere Bürfte, 
auf der rechten Seite hingegen die untere, wie man aus ihrer 
Stellung zur’ Linie ce erfennt, durch welche die Kette ausge— 
drückt wird. 

Die Bürften fteden an ihren Enden auf glatten. runden 


N 
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Eifenftangen f, fr welche je zwei und zwei mit den Verbin— 
dungsſtücken 1, 1 eine Art Rahmen bilden. Diefe Stüde 1,1 
enthalten zugleic) die Achfen zweier Scheiben e, e, welche durch 
einen über fie gefpannten endlofen Riemen d d verbunden find. 
Indem nun an dem obern Zweige diefes Riemens die obere 
Bürfte, und an dem untern die untere Bürſte befeſtigt iſt, 
bat nothwendig die der einen Bürſte mitgetheilte Schiebung 
eine entgegengefzgte Schiebung ter andern zur Folge. Daß 
hierbei die Scheiben e, e nicht eine ftetige, fondern eine um: 
fegende oder alternirende Drehung empfangen, ift von felbit 
flar, da der Weg der Bürften durch die Länge der Leitftan- 
gen f begrenzt it, und am Ende deöfelben eine Umfehrung 
Statt findet. Die Verbindungsijtüde 1 der Bürftenleitflangen 
f find auf zwei langen gußeifernen, gleich Wagebalfen um ihre 
Mittelpunfte oszillirenden Hebeln a a angefchraubt, von welchen 
man den einen in Fig.3, den andern in Fig. 2 und vollflän- 
Diger in Fig. 4 findet, während der Grundriß Fig. 1 fie beide 
innerhalb der Seftellöfeiten AA feben laßt: mittelft diefer Wage- 
balfen erfolgt das fchon erwähnte wechfelweife Auf: und Nie: 
derfteigen der Bürften, welches, da ed in einer Bogenbewegung 
Statt findet, die aus Fig. 2 und 8 erfichtliche eigenthümliche 
Lage der Reitjtangen f, £ nöthig macht. Die zwei zufanımen: 
gehörigen Stangen find nämlich nicht parallel, fondern neigen 
fih nad dem Innern der Mafchine hin ein wenig gegen einan— 
der, und diefer Konvergenz entfprechend, ift auch eine der Scheis _ 
ben 1 Eleiner als die andere, damit der Riemen d d mis den 
Stangen f, f parallel‘ läuft. Die zwei unteren Bürften find 
nahe an jedem ihrer Enden durd eine lange Eifenflange qq 
verbunden, wie am deutlichiten aus Fig. 4 in Vergleihung mit 
Fig. 1 zu erfennen iſt; wird demnach diefen Stangen q (welche 
mit den Bürften ein fteifes rahmenartiged Ganzed bilden) eine 
fhiebende Bewegung in ihrer eigenen Längenrichtung ertheilt, 
fo nehmen die unteren Bürſten an diefer Schiebung direft Theil 
wogegen mittelft der Scheiben e, e und Riemen dd die obern 
Bürften zu einer gleich großen Schiebung in entgegengefegter Rich: 
tung genöthigt find. Weiter unten fommen wir bierauf zurüd, 
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ſammenhange mit dem übrigen Betriebsmechanismus ber Schlicht⸗ 
maſchine zu betrachten. 

Auf ihrem weiteren Wege, von den Bürſten aus, geht die 
Kette durch eine unbeweglich vertikal ſtehende Kupferplatte s’, 
welche mit fünf Horizontalreihen kleiner Löcher in folcher Ans 
ordnung verfehen ift, wie die nach größerem Maßſtabe gezeich: 
nete theilweife Anfiht Fig. 6 ohne Weiteres zu erfennen gibt. 
Durch jedes der Loöcher zieht fich ein Faden; man benutzt aber, 
je nad) größerer oder geringerer Anzahl der auf der Kettenbreite 
vorhandenen Fäden, entweder alle oder auch nur einige Reihen. 
Diefe LTöcherplatte bewirft, daß ſämmtliche Bäden in gleichen 
Abftänden von einander auf der vorgefchriebenen Breite audge: 
theilt erhalten werden, und daß fie ſich auf eine gewiſſe Strede 
vor und hinter der Platte in mehrere über einander herlaufende 
"Abtheilungen trennen, wodurd das Trocknen erleichtert und das 
Zufammenfleben vermieden wird. Fig. 2 und 8 deuten durch 
die Dreifpaltung der Kettenlinie unter s’ an, daß bier drei 
Löcherreihen der Platte als in Gebrauch befindlih angenom: 
men find. 

Die nöthige rafche Trodinung der gefchlichteten Kette wird 
durch zwei Mittel zu Stande gebradht, nämlidh zum Xheil 
mitteljt weiter fupferner (in den Abbildungen nicht angezeigter) 
‚Dampfröhren, und zum Theil durd den Fünjtlichen Luftzug, 
den ein ſchnell umlaufender Ventilator erzeugt. Letzterer be: 
fteht aus einer Welle p mit Armen, woran die zwei dünnen 
Bretterflügel y, y befeftigt find. Damit der Luftzug nicht auch 
den zwifchen den Bürften befindlichen Theil der Kette. treffe 
umd ihn vorzeitig trodne, ift eine Schutzwand oder ein Schirm 
n’ angebradt. Die Dampfröhren find gewöhnlich drei an der 
Zahl: eine nahe an jedem der Ventilatoren p y unterhalb der 
Kette, und die dritte in dee Mitte zwifchen den ſogleich zu er: 
wähnenden Walzen w, w, wo ihre Wärme beide Hälften der 
Kette zugleich trifft. 

Nah dem Austritte aus den Löcherplatten s“, s! wenden 
ſich nämlicy die beiden in entgegengefegten Richtungen anfom: 
menden Kettenhälften um zwei hölzerne Reitwalgen w, w herum 
aufwärts, und wideln fich vereinigt als volftändige Kette auf 
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den Kettenbaum v. Nahe unter dieſem find in vw’ zwei auf 
einander liegende horizontale Rahmen angebradht, welche wie 
die Scäfte eines Webftuhls zu glatten Stoffen mit fogenann: 
ten Ligen befpannt find, d. h. ftarfen Zwirnfäden, welde in 
der Mitte ihrer Länge eine Schleife oder Schlinge enthalten. 
Indem nun die Fäden der von Einer Seite fommenden Ket— 
tenhälfte durch die Schleifen felbft, die von der andern Seite 
anlangenden Fäden hingegen zwifchen den Ligen eingezogen find, 
dient diefe Vorrichtung nicht nur dazu, die Fäden der Gefammt: 
fette in ihrer richtigen Aufeinanderfolge neben einander zu ord« 
nen, fondern zugleih auch, nad gänzlicher Anfüllung des Bau: 
mes vw, zur Bildung des (mit einer Schnur zu unterbindenden) 
Fadenkreuzes am Ende der Kette, welches beim Kettenfcheeren 
auf dem Handfcheerrafmen mittelit der — zu Stande 
gebracht wird. 

Die an der Schlichtmaſchine durch den Betriebsmechanis— 
mus zu erzeugenden Bewegungen find folgende: a) Umdrehung 
der unteren Schlichtwalzen g, g, von welchen die oberen h, h 
einzig durch Friktion mitgenommen werden; b) freichende 
Bewegung der Bürften b, b in der Richtung der zwifchen ib» 
nen befindlichen Kette; c) Hebung und Genfung der Bürften, - 
wodurch diefelben wechfelweife aus der Kette heraustreten und 
in die Kette eingreifen; a) Umdrehung der Windflügel oder 
Ventilatoren y p y; e) Umdgehung des Kettenbaumes v zur 
allmäligen gleihförmigen Aufwidelung der gefchlichteten und 
getrocdneten Kette; f) Betrieb eines Meßapparats, welcher die 
Länge der aufgebäumten Kette angibt. 

ß Diefe fämmtlichen Bewegungen gehen von einer mitten in 

der Mafchine liegenden horizontalen Welle a’ aus (Fig. 1,2), 
welche vermittelft ihrer Riemenfcheibe (Feft: und Los:Scheibe) 
a’! getrieben wird und durchfchnittlih 185 Umdrehungen in 
der Minute macht. Innerhalb des Geſtells A A trägt Ddiefelbe 
zwei einander gleiche Scheiben m, m, welche dur Riemen ohne 
Ende 1, 1 die kleineren Scheiben m‘, m‘ der Wellen p, p, und 
alfo die Windflägel y, y in Gang ſetzen; diefe machen, zufolge 
des he der Riemenfheiben, 3 Umläufe auf 

| 15* 
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je 1 Umdrehung der Welle a’, alſo in der Minute 405 
Umläufe.. | 

Unmittelbar hinter der Riemenfcheibe a““ figt auf der 
Welle a’ ein 40;Äähniges Stirnrad b’, welches in dad 120zaͤh— 
nige Rad co’ der tiefer liegenden Welle r eingreift, und diefer 
demnach 45 Umdrehungen pr. Minute mittheilt. Nahe au je⸗ 
dem ihrer. beiden Enden enthält die Welle r einen Krumm: 
Zapfen von 5 Zoll Länge, wie 2 in Fig..2, der mittelſt einer 
Zugftange S (Big.2, 3, 4) den aufrechtitiehbenden um 8 dreb: 
baren Hebel t regiert, und ihn zu 45 Doppelfchwingungen pr. 
Minute nöthigt. Im Big. 1 fieht man die oberen Enden der 
beiden Hebel t, t angegeben, und Fann bier auch die an den: 
felben eingehangenen zwei Lenkſtangen x, x bemerfen, von wel: 
chen man die eine in Fig. 4 wiederfindet. Diefe legtere An: 
ficht Täßt zugleidy erfennen, daß das entgegengefegte Ende von 
x in dem Punfte x’ mittelft eines Bolzens mit den ſchon 
oben erwähnten Werbindungsftangen. q q der unteren Bärſten 
zufammenhängt. Man fieht nun leicht, wie die Umdrehungen 
der Krummzapfenwelle r vermöge 8, t, x und q (fämmtliche 
diefe Theile zu beiden Seiten der Mafchine gleihmäßig wir: 
end) die unteren Bürſten 45 Mal in der Minute auf ihren 
Reitftangen f bin: und wieder zurüdfchieben. Die Länge des 
in Einer Richtung durchlaufenen Weges beträgt bei jedem Zuge 
17 Zoll, und um gleich viel bewegen fih die oberen Bürften 
in entgegengefegter Richtung mittelft der ſchon befannten Schei: 
ben e und Riemen d. 

Das Auf: und Niederfteigen der Bürſten erfolgt, indem 
die ganze große rahmenartige Verbindung, von welcher die Leit: 
flangenbalter 1, 1 einen Theil ausmachen, um die Mittelpunfte 
ihrer langen Seitenſtücke a, a, nämlich um 4 (Fig. 2, 4), Fleine 
Oszillationen macht, weldye mit der fohiebenden Bewegung der 
Bürsten in beſtimmtem Zufammenhange fteben. Das hierzu dien- 
liche Raͤderwerk ift in Fig. 3 und zum größeren Theile auch in. 
Gig. I fichebar. Ein auf der Krummzapfenwelle r befindliches 
fonifches Zahnrad f ſetzt durch Eingriff in das gleich große Rad 
g' die ftehende Welle t’ in Bewegung; Letztere treibt ferner mit- 
teljt dreier Räder g’’, 0/, o“, fämmlich von gleicher Zähneanzabl, 
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die zwei horizontalen Wellen h’, hke, deren entgegengeſetzte Enden 
mit anderen Fonifchen Rädern q’, q’ verfehen find, um durch 
Hülfe gleicdy großer Räder p*, p’ zwei quer in der Mafchine lie: 
gende Wellen kk, kk (Fig. 1) zu treiben. Auf diefen Wellen 
endlich fißen zwei Paar erzentrifche Scheiben k“, k’ (Big. 2, 3), 
deren Geſtalt aus Fig. 4 vollfiändiger zu erfehen if, und welche 
von unten gegen die Enden der langen Wagebalfen aa, aa 
wirfen. Die Gejtalt eben gedachter Scheiben ift eine foldye, daß 
fie die von ihnen gehobene Seite des Wagebalfend auf dem 
höchſten Standpunfte eine gewiſſe Zeit lang unverändert erhalten, 
dann diefelbe rafch finfen laffen; auf dem tiefiten Gtandpunfte 
wirder eine Fleine Weile in Ruhe Halten, und bierauf von 
Neuem raſch erheben. Es muf zu diefem Behufe fowohl der am 
meiſten, ald der am wenigſten von der Drehachfe abftehende Theil 

ein aus diefer Achfe befchriebener Kreisbogen fein. Die zwei einer 

und derfelben Welle k angehörigen erzentrifchen Scheiben find 

übereinſtimmend geitellt; beide Paare mit einander verglichen 

aber flehen fo, daß jederzex den an einem Ende ſich erhebenden 

Wagebalfen a, a geitatter iit, am anderen Ende entfprechend nie⸗ 
derzufinfen. Aus der angegebenen Befchaffenheit des Raͤderwerks 
geht hervor, daß jede der Scheiben k’ Eine Umdrehung genau 

in derfelben Zeit volbringt, welche die Krummzapfenwelle r ge 
braucht, um fih Ein Mal zn drehen; daher findet auf jeden 
Doppelzug (Hin: und Hergang) der Xürften auch Ein Auf: und 
Niederfteigen derfelben Statt. Die Auffteigung findet an jeder 
der beiden Seiten der Mafchine in dem Zeitpunfte Statt, wo 
die untere Bürfte diefer Geite fich gegen die Schlichtwalzen 
g, h hin zu bewegen anfängt; der Niedergang aber dann, wenn 
die obere Bürſte ihren Zug in diefer Richtung anfängt, Die 
untere alfo zurüdgeht. Durch die Geitalt der erzentrifchen Schei« 
ben it dafür geforgt, daß das Eintreten einer jeden Bürfte in 

die Kette erſt erfolgt, nachdem die entfprechende Schiebung der 
Bürfte ſchon begonnen hat, und das Austreten aus der Kette 
etwas früher ald die Vollendung des Bürftenzuged: auf diefe 
Weife wird in dem Augenblide, wo die Bürften (nach vollbrach- 
tem Gange in einer oder der anderen Richtung) umkehren, die 
Kette weder von der oberen noch von der unteren Vürfte berührt, 
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und ed Fann nicht das mindefte Streichen der Kettenfäden in wi— 
drigem Sinne Statt finden. 

Die Achfen k der erzentrifhen Scheiben k‘, k’ enthalten 
jede auf der den konifchen Rädern p’ entgegengefegten Seite der 
Mafchine (Big. 2) ein Betrieb i von 16 Zähnen; hiervon wird 
ein 80zaͤhniges Stirnrad a’’ umgedreht, deſſen 16zähniges Betrieb 
endlich in ein gleichfalls 803aͤhniges Mad j’ auf der Achfe der un: 
tern Schlihtwalze g eingreift. Es macht mitbin diefe Letztere Eine 
Umdrehung in der Zeit, welche die erzentrifchen Scheiben zu 
i. 25 Umgängen gebrauchen. Auf jeden Hin: und Here 
gang der Bürften b, b kommt alfo 0.04 Drehung der Schlicht- 
walze und bat diefe 4.5 Zoll Durchmeifer oder 14.18 Zoll Um: 
fang, fo rüct die von den Schlichtwalzen in die Mafchine gezo— 
gene Kette auf jeden Strich der Bürften 14.18 X 0.04 == 0.565 
Zoll vor, was — bei 45 Bürſtenzügen — in der Minute 25.48 
Zoll beträgt. Während Einer Stunde ungeftörter Arbeit würden 
hiernach 60 X 25.48 — 1526” Zoll oder 51’), Ellen Kette voll: 
endet; man fann aber unvermeidlicher Störungen wegen nur 60 
Ellen auf 1%, bis 2 Stunden rechnen. Durch Auswechfelung des 
Betriebes am Zwifchenrade a’ gegen ein größeres kann die Bes 
fhwindigfeit etwas vergrößert werden, und man würde bei flars 
fem Garne wohl das Doppelte der angegebenen Leiftung erreichen 
fönnen, wenn die alddann auch nöthige fchnellere Bewegung der 
Bürften nicht zu fehr den Vetriebsapparat derfelben (Hebel t, 
Riemen d :c.) angriffe und durch eintrerendes Dröhnen oder Zit: 
tern die Güte der Leiſtung verminderte. 

Die Aufwickelung der geſchlichteten und durch die Wärme 
der Dampfröhren fowie durch den Luftzug der Windflügel getrods 
neten Kette auf den Baum v erfordert einen eigenthümlichen Mes 
Hanidmus. Die Zuführung der Kette gefchieht nämlich mit gleidy: 
mäßiger Gefhwindigfeit; aber die Drehung des Baumes ſelbſt 
muß eben deßhalb in dem Maße allmaͤlig langſamer werden, wie 
ſein Durchmeſſer vermöge der Bewickelung anwächſt. Man erreicht 
dieß, indem man die Bewegung auf die Achſe des Baumes durch 
Reibung überträgt, und Letztere dermaßen regulirt, daß ſie den 
Widerſtand der von den Schlichtwalzen 8, h gehaltenen Kette nicht 
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überwinden, alfo nur in dem Maße das Aufbäumen bewerf: 
flelligen kann, in welchem die Schlichtwalgen die Kettenfäden von 
ſich geben. Den zur Löfung diefer Aufgabe beftinnmten Mechanis— 
mus wird man durch Vergleichung der Big. 1 und 8 mit einander 
und mit dem Seitenaufriffe Fig. 5 fennen lernen. Der Ketten, 
baum v, auf welchem .der für die Kette beflimmte Raum durch 
zwei verftellbare eiferne Scheiben 12, 12 eingefchloffen und ab⸗ 
gegrenzt it, liegt mit dem einen feiner Zapfen bei 18 (f. Big. 
1, 2) in einem Lager, während der andere Zapfen von dem aus- 
gebohrten Kopfe i’ einer felbftändig gelagerten furzen Welle 9 
aufgenommen wird. An i’ jigt ein Stift e’, welcher, in ein Loch 
auf der Endfläche des Baumes eingefchoben, Letztern mit herum: 
führt, wenn die Heine Welle ſelbſt gedreht wird. Diefe hat einen 
fcheibenförmigen Anfag Z’ und verlängert fih dann weiter bis 
10, wo fie einige Schraubengänge enthält. Ein Stirnrad 8 wird 
auf den glattrunden Theil der Welle 9 unmittelbar vor dem Ans 
ſatze Z' loſe aufgefchoben, dann eine Scheibe Z vorgefegt, end- 
lich auf das Schraubengewinde eine andere Scheibe d’ aufge: 
ſchraubt. Zwei Schrauben 1, I, welche durch d‘ gehen, drücken 
mit ihren Enden gegen Z, klemmen hierdurch das Rad 8 zwifchen 
Z und Z' ein, und erzeugen an diefem Theil eine Reibung, ver: 
möge welcher bei Umdrehung ded Rades auch die Welle 9 und 
der Kettenbaum mitgenommen werden können, fofern nicht der 
Baum einen zu großen Widerftand hiergegen leiitet. Die Stärfe 
der gedachten Reibung wird durch das Anziehen oder Nachlaſſen 
der Schrauben 1, I regulirt, und damit fie gehörig fanft aus— 
fällt, find zu beiden Seiten des Rades 8 zwifchen diefem und den 
nn. Z, Z' Xlätter von geölter Pappe eingelegt. Das Rad 
8 empfängt feine Bewegung durch ein Getrieb 7 an einer Zwi⸗ 
fchenachfe, welche zugleich ein koniſches Rad 6 enthält; und in 
diefes greift ein Fonifches Gerrieb 5 am obern Ende der ſchon 
befannten ſtehenden Welle t’/ ein. Da diefe Welle 45 Umgänge 
pr. Minute macht, Die Getriebe 5 und 7 jedes mit 20 Zähnen ver: 
fehen find, das Rad 6 aber 40 Zähne und das Stirnrad 8 end 
lich 90 Zähne enthält; jo muß legtgenannted Rad in 1 Minute 
45%X20X20 


— 5 Umdrehungen machen, und eben fo viel der Saum 
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v, fallö diefer unbedingt folgen fann. Im leeren Zuftande hat der 
Kettenbaum 5.5 Zoll Durchmeffer alfo 17.27 Zoll Umfang; er 
würde alfo mit 5 Umdrehungen 5>< 17.27 = 86.35 Zoll Kette um 
fih aufwideln, fpäterhin, wenn fein Durchmeffer durch die Be— 
widelung zugenommen hat, noch mehr. Die Schlihtwalzen g, h 
liefern aber, wie oben gezeigt, nur 25.43 Zoll Kettenlänge; und 
da fie die Fäden feſt genug zwifchen fich einflemmen, um dem vom 
Kettenbaum ausgeübten Veftreben, eine größere Länge. derfelben 
an fich zu ziehen, vollfommen Widerftand zu leiften; fo werden 
eben nur die zugelieferten 25:48 Zoll aufgewunden, das Rad 
8 gleitet mit dem übrigen Theile feiner Gefchwindigfeit zwifchen 
den Scheiben Z, Z/ und übt mittelft der hierbei ftattfindenden 
auf den Kettenbaum übertragenen Reibung feine andere Wirfung 
aus, als die Kette in ihrer ganzen Erftredung von den Schlicht⸗ 
walzen g, h bis zum Baume v fcharf anzufpannen, damit fie fich 
feft und "dicht aufwindet. 

Um das Längenmaß der aufgebäumten Kette anzuzeigen, 
wird die Umdrehung einer der Leitwalzen w benugt, welche durch 
die gefpannt an ihnen hingehende Kette umgedreht werden. Ein 
Zapfen der zur Kettenmelfung benugten Walze, welche dicker it 
als die andere, enthält ein paar Schraubengänge beip“ (Fig. 8), 
welche ald Schraube ohne Ende ein Zahnrad o’’ umdreht. Gibt 
man nun dem Zylinder w 4.1 Zoll Durchmeifer (wonach fein Ums 
fang 12.88 Zoll beträgt, und dem. Rade o’ 140 Zähne, fo 
werden bei Einer Umdrehung diefes Rades 140 12.88 = 1803 
Zoll oder faſt 61 Ellen Kette aufgebäumt, welche man wegen 
der vorhandenen flarfen Anfpannung und mit Küdficht auf das 
Einlaufen beim Weben für 60 Ellen rechnen Faun. Hätte aber 
die Walze w eine Dide — 4.71 Zoll, fo würde ihr Umfang 
14.79 Zoll oder eine halbe Elle betragen, und das Rad o“ müßte 
dann 120 Zähne haben, um durdy Einen Umgang die vollendete 
Aufbäumung von 60 Ellen Kette anzugeben. Wie man die 
Anordnung für jedes andere beliebige Ellenmaß zu treffen hat, 
ift hiernach ohne Weiteres verftändlih. Es wäre leicht, durch 
ein weitered Räderwerf und durch ein Zifferblatt mit Zeiger die 
durch die Mafchine gehende Kette in der Art meſſen zu laſſen, 
daß in jedem Augenblice die bis dahin aufgebäumte Länge genau 
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erſichtlich wäre; man begnügt fich aber, nur den Zeitpunft wahr: 


nehmbar zu machen, wo die zu Einem Stücke Zeug erforderliche 
Ellenzahl, z. B. 60 Ellen, vollendet it. Hierzu verfieht man 
dad Rad o“ mit einem auf feiner obern Fläche flehenden Stifte, 
der nach vollbrachtem Kreiölaufe eine Glocke g“ zum Klingeln 
bringt, indem er von der Durch ihm bei Seite gedrüdten Feder, 
an welcher die Glocke aufgehangen ift, abgleitet und diefelbe 
zurüdfchnelen läßt. Man nimmt jedoch den Kettenbaum nicht 
nad Aufbäumung derjenigen Kettenlänge, welche zu Einem 
Stüde erforderlich ift, fofort ab, fondern hält nur beim Klingeln 
der Glocke die Mafchine einige Augenblide an, madıt einen rothen 
Strich auf die Kette, und arbeitet dann weiter bid 5 oder noch 
mehr Stüde (300 Ellen und darüber) aufgebäumt find. Jene 
Striche dienen in der Weberei zur Kontrole für das Maß der 
Kette, und geben für die Folge an, wo der gewebte Stoff durd: 
gefchnitten werden muß, um ihn in Stüde von der gebräuch- 
lichen Länge zu zertheilen. 

Die Schlitmafchinen kommen mit mannichfaltigen Abän— 
derungen in Einzelheiten ihres Baues vor. Man verfah fie 
früherhin oft zum Verbürften der Schlichte mit walzenförmigen 
Bürften, bat aber diefe Einrichtung, obfchon fie größere Ein: 
fachheit des Betriebsmehanismus gewährt, aufgegeben, weil 
durd) die unzweckmaͤßige Richtung der Borſten gegen die Ketten: 
fäden (namentlih beim Ein: und Austreten) dad Garn rauh 
gemacht, und das Abreigen mancher Fäden herbeigeführt wird. 
Es kann angeführt werden, daß eine ſolche Mafchine mit Bür— 
ſtenwalzen in den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
ded Gewerbfleißes in Preußen, Jahrgang 1829, Seite 259, 
befchrieben und abgebilder it. Auch die Anordnung und Bewe— 
gung der geraden Bürſten wird öfters modifiziet, wovon ein 
Beifpiel in Dinglers polytehn. Journal Bd. 21, ©. 1, ein 
anderes in White's Treatise on Weaving, p. 242, 361 (deutfche 
Ueberfegung von Wied, &. 147) vorkommt. Hinſichtlich der 
Ventilatoren zum Trocdnen hat Riesler eine Verbefferung an: 
gebracht, welche man in Dinglers Sournal, Bd. 103, &.-165, 
befchrieben findet. 

Die Bearbeitung der Ketten auf den Schlichtmafchinen 
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wird durch das dabei Statt findende Bürflen zeitraubend, und die 
Einrihtung der Mafchine felbit eben wegen des Bürftapparated 
Pomplizgirt. Gleichwohl kann diefe Art der Vorbereitung bei 
feinem Garn nicht entbehrt werden, weil einerfeitd die große 
dur dad Buürften erzielte Glätte des Fadens an fich bei zarten 
Fäden fehr wichtig ift, um fie vor nachtheiliger Reibung im 
Weben zu bewahren, und andererfeitö die vermittelt des Bür— 
ftend dem Fadenförper einverleibten lofen oberflächlichen Faͤſer— 
chen einen verhältnigmäßig beträchtlichen, nicht zu vernachläfß- 
genden Theil der Gefammtmaffe bilden. Handelt es fich dagegen 
um grobes Garn, welches jchon im rohen Zuftande fat oder 
völlig ftark genug fein würde, die Spannungen und Abreibungen 
des Webeprozejled ohne Meißen auszuhalten, fo fann ed genügen 
dem Baden allein durch Tränfung mit Schlichte eine gewiſſe 
mäßige Glätte und vermehrte Haltbarkeit zu ertheilen, ohne ihm 
durch Bürften die Oberflächen = Härchen (deren Maffe bier 
. verhältnißmäßig viel geringer ift) zu inkorporiren. Dieſes Wer: 
fahren, welches weit weniger Zeit in Anfpruch nimmt, ald das 
eigentlihe Schichten (dressing bei den Engländern) wird — 
jur Unterfcheidung von diefem — Stärken (sizing) genannt. 
Die dazu erfundenen Stärfemafchinen find von fehr ver- 
fehiedener Art. Bei einer von Hornby und Kenworthy kon: 
ſtruirten (Dingler's polgtechnifches Journal, Bd. 84, &. 98; 
White’s Treatise on Weaving, p. 152, 351, deutfche Ueber⸗ 
feßung &. 87, 216) iſt die Einrichtung im Allgemeinen jener 
der Schlichtmafchine aͤhnlich, nur daß der Bürſtapparat fehlt, 
daß die Kette nicht Faden neben Faden auögebreitet, fondern in 
Meine beifammen liegende Fädengruppen oder Büſchel (z. B. 
gangweife oder halbgangweife zu je 40 oder 20 Fäden) abgetheilt 
bearbeitet wird, und daß die Trocknung ohne Windflügel fehr 
ſchnell durch Herumleitung um dampfgeheizte Weigblechtrommeln 
Statt findet. Die Starkemaſchine, wie fie von. Fillie und von 
Holroyd befonders zum Stärken der Ketten für Handweberei 
eingeführt wurde, ift hiervon ganz abweichend (Dingler’ö po- 
Igtechn. Journal, ®d. 68, &. 365; White’s Trreatise on Wea- 
ving, p. 151, 349; deutfche Ueberfepung ©. 86, 214). Es wird 
nämlich die in einer Scheermafchine yrınachte ganze Kette auf 
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einen ſchmalen Raum, gleichſam in einen dicken Strang, zufam: 
mengenommen und durch einen mit kochendheißer dünnflüffiger 
Schlichte angefüllten Kaften geführt. Hierin befinden fih 11 
bid 20 leichte Walzen, um welche die Kette in aufs und nieders 
feigendem Zickzack fortfchreitet, wobei die Reibung ter Kette 
allein e8 it, welche diefen Walzen eine Umdrehung ertheilt. 
Dei ihrem Austritte aus dem Kaften geht die Kette zwifchen zwei 
Drudwalzen durch, welche fie anziehen, und den Ueberfluß der 
Schlichte herauspreſſen; fie wird dann fogleich über eine Anzahl 
(bid 24) Dampfgebeiste hohle Metallzylinder geleitet, um zu 
trodnen. Die für diefen Fall angewendete Schlichte muß von 
einer folhen Befchaffenheit fein, daß fie den Faͤden Haltbarkeit 
verleiht, ohne fie zufammenzufleben; man bereitet fie 5. B. auf 
folgende Weife: 1 Pfd. Seife, 2 Pfd. Talg, 2 Pfd. Soda 
werden aufs Innigſte mit fo viel Fochendem Waſſer gemifcht, 
dag eine Klüffigfeit von Rahmkonſiſtenz entiteht; daneben rührt 
man 240 Pfd. Weizenmehl mit 700 bis 800 Pfd. milhwarmem 
Wafler an; beide Mifhungen werden zufammengegeben; man 
rührt das Ganze recht gut durch, laßt es 8 bis 4 Tage ſtehen 
und gebraucht es dann, wobei es nach Erforderniß mit Wailer 
verdünnt wird. — Endlih hat Todd das ganz eigenthümliche 
Verfahren angewentet, dad Garn ſchon in den von den Spinn— 
mafchinen abgenommenen Kötzern zu flärfen, wozu die Kößer 
in einen Dichtzuverfchließenden Zylinder gegeben werden, aus 
dem man dann die Luft auspumpt. Die in einem nebenftehen- 
den Gefäße mitrelit Dampf gefochte Schlichte wird heiß in den. 
Zylinder eingelaffen, indem man den Hahn an einem Verbin: 
dungsrohre öffnet. Die nah dem Wiederablaffen der Schlichte 
aus dem Zylinder genommenen Kößer werden zunächſt auf eine 
Mafchine gebracht, wo die Fäden auf Spulen abgewidelt, und 
dabei zugleich durch eine mirtelt Dampf geheizte Trommel, 
worauf dieſe Spulen liegen, getrodnet werden. Schließlich 
bringt man die Spulen in die Kettenfcheermafchine (f. Ding: 
ler's polptechn. Journal, Bd. 109, S. 348; Polytechnifches 
Eentralblatt, Jahrgang 1848, &. 1033). — 

Auf Mafchinen gefcheerte und gefchlichtete oder geftärfte 
(baumwollene) Ketten zu verarbeiten, ift ein nicht nur für das 


# 
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Weben mit Kraftitühlen ohne Ausnahme, fondern auch bei der 
Weberei auf Handftühlen fehr häufig eingeführted Merfahren, 
welches im letzteren Falle gegen die alte Methode, die Kette erft 
auf dem Webftuhle zu fchlichten, oder das Schlichten (Stärken) 
der noch nicht aufgebaumten Kette durch Handarbeit verrichten 
zu laſſen, hauptfächlich folgende Vortheile gewährt: 

1. Die fertig bezogenen Ketten find direft von den Spin— 
deln oder Kögern der Spinnmafchinen gefcheert, oder es iſt wenig: 
itens das Garn dazu direft von den Kößern auf die der Ket: 
tenfcheermafchine vorgelegten Spulen übertragen; es fallt bier- 
durch das Hafpeln und Spulen, mindeflens aber das Haſpeln 
der Garne weg. Die Garne werden alfo, ganz abgefehen von 
der Arbeitöverminderung und Kojtenerfparniß, weniger handthiert, 
bleiben anfehnliher, und ed Finden fich in den Ketten jedenfalls 
weniger Anfnüpfungen abgerijfener Fäden, ald wenn der Weber 
felbit aus Bündelgarn (gehafpeltem Garn) fpulen und fcheeren 
muß. 2. Wird der Abfall erfpart, welchen die Weberei beim 
Spulen, Scheeren und Schlichten hat, wenn fie die Ketten felbit 
verfertigt. 3. Ebenfo iſt der Zeitverluft vermieden, welcher durch 
das nach der alten Weberpraris übliche Verfahren, die Kette erſt 
auf dem Stuhle zu ſchlichten, entiteht. 4. Eilige Bejtellungen 
fann die Weberei pünftlicher ausführen, wenn jie einen Vorrath 
von ganz fertigen gefchlichteten Ketten hält. 5. Zn der Regel 
find" die Fäuflichen fertigen Ketten in dem richtigen Grade (weder - 
ju wenig noch zu hart) gefchlichtes, wogegen Fehler in diefer 
Beziehung weit öfter vorfommen, wenn die Weber felbit ſchlich⸗ 
ten. — Die Anwendung der gefchlichteten aus Babrifen bezoge: 
nen Ketten ift jedoch durchgehends auf weiße Waaren (alfo un: 
gebleichte, nicht gefärbte Garne) beſchraͤnkt; denn für bunte (ver: 
fehiedenartig geftreifte) Artifel find die Korderungen rückſichtlich 
der Karben und deren Kombinationen zu mannichfaltig und wech— 
ſelnd, als daß fich große Zabrifen auf Lieferung folcher Ketten 
einlaffen Fönnten. 


II. Vorbereitung des Einſchuſſes.“ 
Der zum Einſchuſſe beſtimmte Faden muß, um in dem 
zum Einſchießen dienenden Werkzeuge (der Schütze) auf bequeme 
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Weife angebracht zu werden, auf eine Spule oder Spindel 
aufgewidelt fein. In den Webereien, welche mit mechanifchen 
Stühlen (Kraftftühlen) in Baumwolle arbeiten, iſt es allgemein 
gewöhnlich, die auf den Mule-Spinnmafchinen produzirten, von 
den Spindeln diefer Mafchinen abgezogenen, ſchlank birnförmi» 
gen Barnwidel (Spindeln, Kößer, cops) ohne Weiteres als 
Einfhuß zu verweben, indem man fie auf eine in der Weber: 
ſchütze befindliche Spindel auffchiebt. Hierzu ift jedoch nöthig, 
daß die Schußgarn:Kößer (gewöhnlich mit dem englifchen Na— 
men pin- cops benannt) fehr regelmäßig gewunden feien, dar 
mit nicht beim Ablaufen des Fadens während des Webens zu 
oft Hemmungen eintreten, welche ein Abreißen zur Folge haben. 
Es find daher vorzugsweife die Köger von den felbfifpinnenden 
Mulemafhinen (Selfactors) welche fih zum direften Ver— 
weben eignen. Auch bei der Handweberei in Baumwolle und 
Wolle bedient man ficy oft diefed MWerfahrens, welches aber 
nicht Statt finden Fann: a) wenn die Schütze den lmflän- 
den nach fo Flein fein muß, daß ein ganzer Köger nicht Raum 
darin findet; b) wenn die Verhältniffe den Bezug der Köber 
aus einer Spinnerei nicht, fondern nur den Anfauf gehafpelten 
Garus erlauben; c) wenn dad Garn beim Spinnen auf Spus 
len (nicht anf einfachen Spindeln) aufgewideit wurde, wie na« 
menslich in der Blachöfpinnerei fletd der Fall it; endlich d) 
wenn ed fich um feidenen Einfhuß Handelt, da die zur MWebes 
rei beflimmte Seide nie anders ald in Strähnen Handels— 
waare ift. | 

In allen den Fällen, wo das Einfhup: Material gehafpelt 
(fträhnförmig) zur Weberei fommt, muß der Einfchußfaden ges 
fpult werden, wozu man fich im Kleinen des Gpulrades, 
für größere Betriebe einer Spulmafdine, Shußfpulmafhine 
bedient. Hierüber gibt der Artifel Spulmafhine (Bd. XV. 
©. 267) fo vollftändige Auskunft, daß ohne Weiteres auf dens 
felben Bezug genommen werden fann. Es wird nur nöthig 
fein, über die Befihaffenheit der Spulen einige Worte bier zu 
fagen. | 
Die Einfhupfpulen, Schußfpulen Eintrag- 
fpulen, find für verfchiedene Arten der Weberfchüge von zweier: 
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lei Geſtalt. Einige beſtehen aus einem natürlich hohlen oder in 
feiner Achſe durchbohrten Zylinder, und werden entweder aus 
Holz gedrechfelt (in diefem Falle an beiden Enden mit einem 
ringsum hervorragenden Rande verfehen, der das Abgleiten der 
Badenwindungen verhindert, f. Taf. 509, Big. 7); oder aus 
Rohr gemacht (indem man hiervon kurze Stüde abfchneidet, 
die man in der Nähe beider Enden mit einem hberumgelegten 
ftarfen Faden bindet, weniger um dem Abrutfchen des gefpul- 
ten Garns ald um dem Spalten des Rohrs felbit vorzubeugen, 
Fig. 8); oder röhrchenförmig aus Papier zufammengeflebt; 
zuweilen fogar aus einem Stücke eines ſtarken Strohhalm's 
gebildet. Der Regel nach wird die Bewidelung auf Spulen 
dieſer erften Art ziemlich ſtark bauchig angelegt (etwa wie die 
punftirten Linien m, m in Fig. 7, 8 andeuten), damit eine 
gehörige Menge Baden Platz hat. Dieß ift defto weniger nöthig, 
je größer der an den Enden der Spule vorftehende Rand, da: 
gegen ganz unerläßlich bei Spulen ohne folhen Rand (wie 
Fig. 8). Jedenfalls werden folhe Spulen zum Gebrauch loſe 
auf eine Achfe von Draht oder Fifchbein geftedt, und um ein? 
gehörig leichte regelmäßige Abwicelung ded Fadens zu bewir: 
fen, muß Legterer in einer gegen die_Achfe nahezu rechtwinf: 
ligen Richtung angezogen werden, wobei die Spule fih um: 
dreht, — daher ihre Benennung: Laufſpule. 

Bei der zweiten Art Einjchußfpulen (Big. 9, 10) ift der 
gedrechfelte, meift nicht durch und durch hohle hölzerne Körper be 
ſchlank fegelförmig, ‚bei e in eine ftumpf abgerundete Spitze aus: 
gehend, am dien Eude b mit einem fheibenförmigen vorfprin: 
genden Rande aa verfehen: die Bewidelung gefchieht fo, daß 
auf dem mittleren Theile der Spule der Baden am meiften 
angehäuft it und dad Ganze eine bauchig Fonifche over birn- 
ähnliche Geftalt (m, m, Fig. 9) erhält, welche fich nach der 
Bafis aa hin wenig, gegen die Spitze c aber fehr bedeutend 
verjüngt; zuweilen auch in der Art (Fig. 10), daß von der 
Bafid aus, auf etwa drei Viertel der Länge, die Geftalt zylin— 
drifch, von da bid an die Spitze aber Fonifch iſt. Solche 
Spulen — in der Weberfprahe Schleifſpulen — fleden 
unbeweglich feitgeflemmt auf einer mejlingenen oder eifernen 


Morbereitung des Einſchuſſes. 239 


®pindel, die von der Grundfläche des dien Endes a a ber 
auf eine gewille Länge hineinreicht, ohne bis an's andere Ende 
durchzugehen. Die Abwindung findet dadurch Statt, daß dem 
Baden uber die Spike der Spule hinaus eine ungefähr in 
die Verlängerung der Achſe fallende Lage gegeben und er in 
diefer Richtung angezogen wird (wie beifpieldweife ii in 
Fig. 9), wobei die einzelnen Windungen nach einander ſich 
auflöfen und herabgleiten. Wenn dieß recht regelmäßig ge: 
ſchehen, und niemals ein Abrutfchen noch unaufgelöfeter Win: 
dungen eintreten foU, muß eine höchſt genaue Wicfelung voraus; 
gefegt werden, wie fie mittelit des Spulrades aus freier Hand 
Faum, dagegen durch den Mechanismus guter Spulmafchinen 
ganz ficher zu erwirfen ill. Die Garnföger der Spinnmafchinen 
werden, wenn man fie direft als Einfhuß verwebt (f. oben) 
ftetö auf Schleiffpulen gebraucht, da ihre Form und Struktur 
mit der auf Spulmafchinen gebildeten Bewidelung folder Spu— 
len übereinftimmt. Eine gewöhnlich unbeachtete, und doch zn: 
weilen uicht ohne Einfluß bleibende Eigenthümlichfeit der Schleif: 
fpulen befteht darin, daß fie mit der Ablöfung eines jeden neuen 
Ringes (einer jeden neuen Windung) den Baden Ein Mal um 
fich felbft drehen und hierdurch deſſen natürlichen Drall ent: 
weder verflärfen oder verringern, je nachdem der Baden links oder 
rehtd gefponnen (beziehungdweife gezwirnt,) und linfs oder 
rechts aufgefpult ift. | 

Einfhlag von Wolle, Baumwolle und Leinen wird fehr 
oft in feuchtem Zuftande verwebt, weil er dann weicher, nadıs 
giebiger iſt, ſich Teimter zu einem dichten Gewebe zufammen« 
drängen läßt. Ed wird zu diefem Zwede entweder das Garn 
naß gefpult, oder man legt die vollen Spulen vor der Der: 
arbeitung ia Waller. Für feine Garne ift Seifenwaffer dem 
reinen Waffer zum Megen vorzuziehen, weil es den Baden ge 
fehmeidiger madt und deſſen Bleiten zwiſchen den Kettenfäden 
befördert. In einigen Fällen bedient man fich einer Fleinen 
Handfprige zum gewaltfamen und fchnellen Durchnegen der 
Spulen; befonders gefchieht dieß mit den baumwollenen Kößern 
(pin- cops), welche wegen ihrer Größe bei ruhigem Liegen im 
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Waſſer dasjelbe langfam und unvollkommen einfaugen würden. 
Eine verbefferte Einrihtung der Sprige zu eben erwähntem 
Zwede, welde Riedler angegeben hat, findet man in Ding: 
ler's polytechn. Zournal, Bd. 33, ©. 385, befchrieben und 
abgebildet. Sehr große Webereien bedienen fich wohl, um Yun: 
derte von Kögern auf Ein Mal zu netzen, eines Apparates, der 
aus einem Dicht zu verfchließenden gußeifernen Kaften mit Luft: 
pumpe beftebt. Nachdem die Köger in den Kaften eingefchich- 
tet find. .und der Dedel befeitigt ift, wird die Luft audgepumpt; 
dann läßt man, durch Deffnung eines Hahns, das! Waller oder 
die Seifenauflöfung aus einem nebenftehenden Behaͤlter ein 
fleigen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Das Weben felbfl, und im Befondern der Webe 
ſtuhl zu glatten Stoffen. 

Der®ebeitupl, Weberftubl, auch einfady nur Stupl 
genannt, ift diejenige mechanifche Vorrichtung, mittelft welcher 
das Weben (die Verbindung des Einfchlages mit der Kette) 
ausgeführt wird. Derfelbe führt im Befondern den Namen 
Handftuhl, wenn die beim Gebrauche daran vorfommenden 
Bewegungen einzeln und direkt vom Weber mit Händen und 
Süßen hervorgebracht werden; beißt dagegen mechaniſcher 
Webeſtuhl, wenn direfte Bewegung nur an einem einzigen 
Punfte, nämlich vermöge Umdrehung einer Welle Statt fin: 
det, wo dann durch Zwifchenmechanismen alle einzelnen Bes 
fRandtheile in Gang gefegt werden. Der mechanifche Webeftuhl 
fann durch Menfchenhand oder durch Elementar:Kraft (Dampf, 
Wafler) betrieben werden; im legteren Falle (welcher die Ne: 
gel bilder) pflegt er Kraftſtuhl (power loom) genannt zu 
werden. | 

Wir widmen den mechanifchen Webeftühlen einen fpätern 
Abfchnitt, und befchäftigen und für jest ausfchließlich mit den 
Handſtühlen, zundächft mit jenen für glatte Arbeit, welche 
die einfachiten find und die Grundlage für alle übrigen bilden. 

Wenn zur Erzeugung eines Gewebes überhaupt Schuß: 
oder Eintragfäden quer durch eine Kette gelegt (eingefchoffen) 
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werden, fo gefchieht ed in der Weile, daß ein beftimmter Fa⸗ 
den ded Eintraged nach einer feiten Regel einige Fäden der 
Kette über fih, und andere unter fich liegen läßt, mithin 
die Kette — ald Ganzes betrachtet — in zwei Portionen fpal: 
tet, zwifchen welchen er felbft feine Lage einnimmt. Als gleichlies 
gend bezeichnen wir ſolche Eintragfäden, welche überall genau 
dDiefelben Kettenfäden und zwar in gleicher Weife, über 
und unter fich haben, d. 5. binfichtlich ihrer Lage zu der Kette 
vollfommen übereinftimmen. Wären fämmtliche Schußfäden 
gleichliegend, fo würde durch fie eben nur eine Trennung 
der Kette in zwei Portionen Statt finden, aber nicht eine 
Verbindung zu einer zufammenhängenden Släche, einem Ges 
webe, wie doch der Zwei des Webens if. Es muß daher 
eine Abwechſelung von verfchiedenen Lagen des Eintrages Statt 
finden. - | 

Der allgemeine wefentlihe Charakter der glatten oder 
ſchlicht gewebten Stoffe befteht darin, daß fie nicht 
mehr ald zwei verfchiedene, und mit einander wechfelnde La—⸗ 
gen für die Eintragfäden darbieten. Diefe Gattung der Ge: 
webe begreift aber zunächft zwei Arten, welche in der Fäden: 
verbindung wefentlich von einander verfchieden find. Die erfte 
Art befteht aus den glatten Stoffen im engern inne, 
und charafterifirt fi) dadurch, daß alle Kettenfäden parallel 
neben einander berlaufen, ohne unter fi in einem andern, als 
bem von der Einfchuffe erzeugten Zufammenhange zu fiehen. 
Jeder einzelne Kettenfaden liegt hier in Bezug auf den Ein: 
trag fo, daß er immerzu abwerhfelnd über und unter 
Fäden desſelben hingeht. Won diefer VBefchaffenheit ift das 
Gewebe der Leinwand, des Kattund, des gewöhnlichen wolleuen 
Tuches'‘, des Tafftes u. f. w. Man pflegt folde Zeuge in 
Anfehung ihrer Struftur leinwandartige zu nennen. 

Zur zweiten Art gehören die Stoffe mit gekreuzter 
Kette, in welchen von je zwei benachbarten Kettenfäden der 
eine alle Eintragfäden unter fi und der andere alle Ein: 
tragfäden über ſich liegen hat, aber in jedem Zwifchenraume 
zwifchen zwei Eintragfäden diefe zwei Kettenfäden ſich mit 


einander Freugen. Auf diefe Weife ift das Gewebe des baum⸗ 
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wollenen Zuülls, der feidenen Gaze ꝛc. hergeftellt, und man kann 
folche Stoffe daher gazeartige nennen, um fie mit einem 
furzen Namen zu bezeichnen. 

Abbildungen in vergrößertem Maßitabe, welche auf Taf. 510 
enthalten find, werden das Gefagte deutlicher machen und zu: 
gleidy eine weitere Unterfcheidung der Teinwandartigen Stoffe, 
in einfädige und mehrfädige, zur Kenntniß bringen. 

Der einfachfte und gewöhnlichte Fall für die Herftellung 
eines Teinwandartigen Gewebes ift der durch Fig. 1 ver- 
finnlihte. Denft man fich hier die Streifhen 1, 1; 2,2; 8, 8; 
bi8 8, 8, u.f. w. als Ketten, hingegen a, a; b, b; a’, at; 
b/, b’/; a’, a“ ıc. als Schußfaͤden, fo ift zu erfennen, daß jeder 
Schußfaden wechfelweife über Einem und unter Einem 
Kettenfaden feinen Weg nimmt, daß in gleicher Weife auch 
die Kettenfäden gegen die Schußfäden ſich verhalten, endlich 
daß die Schußfäden a, a’ a’, al... . einerfeitS und b, b/ 
bb’... . andererfeitö gleichliegend find, ebenfo die Ketten- 
fäden 1,3, 5,7, .. . . einerfeitö und 2, 4, 6, 8, 2... an 
dererfeitd. Die Befchaffenheit des Gewebes wird noch ferner 
erläutert vermittelft der Durchfchnitte oder Kantenanfichten Fig. 
2 und 8, worin die fihraffirten Kreife Querdurchfchnitte von 
Fäden (in Fig. 2 Einfhuß, in Fig. 3 Kette) ausdrücen, und 
der gefchlängelte Lauf fih darjiellt, welchen die Fäden durch 
ihr abwechfelndes Oben» und Untenliegen anzunehmen genöthigt 
find, Es ift indeſſen zu bemerfen, daß beide Zeichnungen in dies 
fer Hinfiht nicht ganz der Wirflichfeit entfprechen. Wenn die 
Kettenfäden fich fo ftark, wie Fig. 2 anzeigt, fchlängeln, fo Fön: 
nen die Schußfäden gänzlich grade bleiben; und umgefehrt würde 
eine fo ſtarke Schlängelung des Einfhuifes, wie fie in Fig. 8 
ausgedrückt ift, nur bei völlig fleifer Kette Statt finden. In 
Wahrheit find aber Kette und Schuß biegfame Fäden; beide 
werden alfo die wellenförmigen Biegungen annehmen, aber in 
geringerem Grade. Da beim Weben die Kette mehr oder we— 
niger fcharf gefpannt wird, während der Einfchuß nicht in eben 
fo hohem Maße einer Anfpannung unterliegt, fo tritt allgemein 
genommen die gefchlängelte Lage mehr am Einfchuß als an der 
Kette hervor; doch Haben verfchiedene Die und natürliche 
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Steifpeit und Hätte der Fäden auch einigen Einfluß auf das 
Refultat. Die Schlängelung wird überhaupt verringert durch) 
die Fähigfeit der Fäden ſich fchon beim Weben platt zu drüden, 
womit denn eine Verdünnung ded Gewebes und entiprechende 
Vermehrung feiner Dichtigkeit verbunden ift. Werfchiedeu hier: 
von ift Das, was beim Appretiren der Gewebe vorgeht, wenn 
diefelben jtarfer Anfpannung unterworfen, oder einem großen 
Drude unter Walzen ausgefegt werden; in diefem alle rich: 
ten ſich zwar ebenfalls die gefchlängelten Faͤden mehr oder 
weniger gerade und der Stoff wird dünner, aber ed findet in 
Folge dejfen weniger eine Verdichtung der Tertur als eine 
Ausdehnung des Flaͤchenraumes Statt. 

Aus den Figuren 1, 2, 8, (Taf. 510) ergibt ſich die 
wichtige Bemerfurg, daß der Annäherung der Kettenfäden zu 
einander durch die Die des Einfhußfadens, und ebenfo der 
Annährung der Schußfäden zu einander durch die Dice des 
Kettenfadens, eine Grenze gefegt it; denn zwifchen je zwei be: 
benadhberten Kettenfäden muß durchgehende fo viel Kaum blei— 
ben, ald der Schußfaden (fei eö auch in plattgequetfchtem Zu: 
ftande) zu feinem Uebertritte von einer Fläche ded Stoff's auf 
die andere erfordert, und ebenfo müjfen die Schußfäden fo weit 
von einander entfernt liegen, daß die Kettenfäden zwifchen 
ihnen hindurch gehen können. Man iſt durch diefen Umjtand 
verhindert, fo viel Ketten: und Shuß-Material in dem Gewebe 
zufammen zu drängen, ald man für gewiffe Zwede wünſcht. 
Es bietet fih aber in diefer Hinſicht eine Abhülfe dar, wenn 
man ſtatt eines einfachen Fadens einen doppelten oder mehr: 
fahen — fei e8 in der Kette oder im Einfchuffe, oder in Beiden 
zugleih — anwendet. Hierdurch entfteht eine Abänderung der 
leinwandartigen Stoffe, welche von großer Wichtigfeit if. Big. 6, 
wozu die, den Big. 2 und 3 analogen Durchſchnitte Fig. 7, 8 
gehören, zeigt ein Gewebe mit einfädiger Kette und zweifädigem 
Schuſſe, von Fig. 1 alfo nur dadurch unterfhieden, daß an die 
Stelle eined einzelnen Schußfadens a oder b zwei fchliht neben 
einander liegende Käden a, a, oder b,b, getreten find. Nimmt man 
der einfahern Betrachtung halber, wie in der Abbildung, den Zwi: 
fhenraum zum Durchgange der Kettıfäden gleich der Breite 
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eines einzelnen Schußfadens an, und vernachlaͤſſigt dabei die 
Raumverminderung durch Aneinanderpreſſung der zwei beifam- 
men liegenden Fäden; fo folgt von felbft, daß mittelft diefer 
Abänderung in Fig. 6 um ein Drittel mehr Eintrag einge: 
fchoffen werden kann, ald auf gleicher Kettenlänge in Fig. 1 
(4 Faͤden ftatt 8). 

Ebenfo erlaubt denn auch eine Verdoppelung oder Mer: 
vielfahung der Kettenfäden die Vermehrung ihrer Anzahl auf 
gleicher Stoffbreite. Ein Beifpiel gibt Big. 9 mit den dane= 
ben gezeichneten Durchfchnitten Sig. 10 und 11. Die gleich- 
‚ liegenden Kettenfäden: Paare find hier ſtatt fortlaufender Nu: 
merirung übereinftimmend mit 1, 1, und 2, 2, bezeichnet; der 
Einfchuß ift fünffädig angenommen und analog mit a, a, a, a, a 
und b,b, b,b,b benannt. Wenn der Einfhuß wirklich fo Faden 
neben Faden fich hielte wie Fig. 9 und 10 darftellen, würde 
fhon — auf gleihem Raume — um ein Drittel mehr Kette 
(4 ſtatt 3 Fäden) und um zwei Drittel mehr Schuß (5 ftatt 3) 
zufammengedrängt werden fönnen, als in einem nach Big. 1 
gebildeten Gewebe von ganz gleichen Fäden. Allein der Ges 
winn geht noch weiter. Da nämlich beim Aneinandertreiben 
der Einfchlagfäden auf dem Webftuhle diefelben auödweichen, 
fih auf: und untereinander fehieben, fo bilden fie ein Bündel: 
chen von viel geringerer Breite aber größerer Dicke. Nimmt 
man auch gar Feine Rückſicht auf die Bähigfeit der Fäden, ſich 
an einander abzuplatten, fo kann z. B. diejenige Anordnung 
des fünffädigen Einfchuffes gedacht werden, welde Fig. 12 
darftellt, und wobei 2%, Mal fo viel Schußfäden untergebracht 
werden, als auf gleicher Kettenlänge in Sig. 1 (15 Fäden ftatt 6). 
Der Vortheil, den man bei Geweben mit mehrfädiger Kette oder 
mehrfädigem Schuſſe erlangt, befteht alfo in größerer Dice, 
Dichtheit und Schwere. Mit einfachen aber nach Verhältniß 
dickern Fäden würde dieſer Zweck feineswegs in gleicher Weife 
erreicht werden; denn einerfeitd würde dann dad Gewebe fteifer 
fein, und ein grobes Anjehen zeigen, andererfeitd füllt der weiche 
und lockere mehrfache Baden beffer, d. h. laͤßt fich befler in den 
ihm geftatteten Raum hineinquetfchen und nimmt vollfommener 
deffen Geftalt an, als mit einem groben einfachen, oder mit 
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dem durch Zufammenzwienen der feinen Faͤden darzuftellenden 
dicken Faden der Zall wäre. Da in der Negel zur Kette ſchö— 
neres und theurered Material angewandt wird, als zum Einfchuffe, 
von den mehrfachen Faͤden aber ein mehr oder weniger beträcht» 
liher Theil verborgen liegt; fo ift Hauptfählih im Einfchuffe, 
viel weniger in der Kette, die Verarbeitung mehrfacher Fäden 
gebräuchlich. Namentlich kommt dieß Bei der Fabrikation fei- 
dener Stoffe (außerdem nur felten) vor: Gewöhnlicher Tafft 
z. 8. hat einfädige Kette, 1-, oder 2: oder Sfädigen Schuß ; 
Marzellin oder Doppeltafft 2fädige Kette, 1, 2: oder Bfädigen 
Schuß; Gros de. Naples und Poult de Soie 2fädige Kette, 
2» bis 10fädigen Schuß u. f. w. Zweifädige Kette mit einfäs 
digem Schuß kommt in einigen Sorten hanfenen Gegeltuches 
vor. Zwei: bis 6fädige Kette mit einfädigem Schuß in den 
Gold: und Silber» Treffen, wo dad Material des Einfchuffes 
(old- oder Silbergefpinnft) Foftbarer ift als das der Kette, f. 
Bd. II. ©. 605. Bei zwei: oder mehrfädiger Kette werden die 
zuſammengehörigen Fäden fchon auf dem Schweifrahmen. in dem 
beim Scheeren gemachten Kreuze fo behandelt, ald wären fie 
ein einziger Faden (f. die hierüber an früher betreffender Stelle 
vorgefommene Bemerkung); zwei» oder mehifädiger Einſchuß 
wird fo vielfach als nöthig auf eine und diefelbe Schußfpule 
aufgewunden, fo daß er beim Weben gleichfalls Fein befonderes 
Verfahren nöthig macht. 
Der gazeartige glatte Stoff ift wie Sig. 18, Taf. 510 
(Längendurhfchnitt Fig. 14) befhaffen. Die paarweife zufams 
mengeordneten Kettenfäden fieht man hier mit 1, 2 bezeichnet; 
a,'b find die Einfchußfäden. Man fieht, daß die Kettenfäden 
1,1, 1... durchweg unter den Schufßfäden liegen, die Kets 
tenfäden 2, 2,2... . hingegen ebenfo ohne Ausnahme auf den 
Schußfäden. Unter folchen Umjtänden entfteht ein Zufammen« 
bang im Stoff, ein Gewebe, ganz allein durch die Kreuzung der 
Kettenfäden mit einander, indem in jedem Zwifchenraume von 
einem Schußfaden zum andern der Kettenfaden 2 fchräg unter 
dem Kettenfaden 1 fich durchzieht und fomit wechjelweife rechts 
"wind links neben demfelben feinen Plag nimmt. Diefes ift Fei- 
neswegs die Folge eined Zuſammendrehens der Fäden; vielmehr 
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lehrt ein aufmerffamer Blick auf ig. 13 fogleich, daß die Faͤ— 
den 1 und 2 nach dem Herausziehen der Einfhußfäden a und b 
ſich ohne Weiteres von einander löſen laſſen. DieLage der Schuß: 
fäden a, a... .im Bezug zur Kette unterfcheidet fich von jes 
ner der b,b... . nur dadurch, daß bei Erfteren der (obenlie- 
gende) Kettenfaden 2, bei Lebteren hingegen der (unterhalb 
hinlaufende) Keitenflden 1, die Stelle an der linfen Seite ein— 
nimmt. JIndem hierdurch der Einſchuß von jedem Kettenfäden: 
paar zwifchen zwei Kreuzungen desſelben eingefchloffen wird, 
halten diefe ihn feft und fchügen ihn fehr gut gegen Verfchiebun: 
gen, felbit bei ziemlich Fräftigen Angriffen; nicht ganz fo halt: 
bar ift »ie Lage der Kettenfäden, welde allerdings (natürlich 
jedes Paar ungetrennt) bei einiger Kraftanwendung auf den 
Schußfäden gleiten Fönnen. Man bedient fi des Gaze-Gewe— 
bes für ſolche Zwede, wo ein mehr oder weniger großlöceriger 
— aus weit von einander liegenden Ketten» und Einfchlagfäden 
gebildeter — feiner Stoff verlangt wird, deſſen Faͤden gegen Ver— 
ſchiebung moͤglichſt gefichert fein follen, damit den vieredigen 
Deffnungen ihre regelmäßige Geftalt und Größe gefichert bleibt. 
Ein leinwandartiged Gewebe (nach Fig. 1) entfpricht in folchen 
Fällen diefer Forderung fehr fehlecht, weil bei dem großen Ab- 
ftande von Faden zu Baden die wellen- oder fchlangenähnlichen 
Krümmungen der dünnen Fäden äußerſt unbedeutend jind und 
fan Hinderniß dem zufälligen Berfchieben von Kette und Ein: 


trag ſich entgegenfeßt, 


I. Der Stuhl zu leinwandartigen Geweben. 

1) Allgemeine Darftellung. — Die Webftühle 
für leinwaudartige Gewebe find zwar ihrer wefentlihen Grund: . 
lage nach alle Übereinftimmend; aber es finden fich zwifchen den- 
felben fo zahlreiche, Durch das verarbeitete Material, durch die 
Feinheit und Breite des aus diefem erzeugten Stoffes, endlich 
durch örtliche oder gewerbömäßige Gewohnheiten und andere 
zufällige Umftände veranlaßte Verſchiedenheiten, daß es zwed: 
mäßig fcheint, die als charafteriftifche Beiſpiele gewählten ſpe— 
zielen Konjtruftionen erft dann zu befchreiben, wenn zur Einlei- 
tung eine nur dad allgemein Gültige und die Hauptmodifikatio⸗ 
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nen umfaffende Ueberficht gegeben fein wird. Wir ziehen dabei 
zunaͤchſt die Webflühle für Baumwolle, Leinen, Wolle und 
Seide in Betrachtung, behalten und aber vor, an geeigneter 
Stelle das Nöthigfte über die zum Theil fehr abweichend gebau: 
ten Stühle zu Geweben aus Draht und einigen anderen Materialien 
nachzutragen. Zur Erläuterung des Folgenden dienen die ffizzirten 
Figuren und einige ausführlichere Detailzeihnungen auf Taf. 511. 
Dad Geſtell des Webftuhles, welches fürs Erfte gar nicht be— 
rücfichtiget werden fol, wird aus Hol; gemacht, und zwar 
nimmt man dazu am beften alted (recht vollfommen ausgetrod- 
neted) Eichenholz, oft auch das wohlfeilere Rothbuchenholz. 

Die Kette ift zum Weben in einer horizontalen oder wenig 
gegen die Horizontale geneigten Eberie ausgeſpannt, und wird 
von dem Weber mit dem quer durchlaufenden Einfchuffe verfehen, 
indem ihre Fäden theild durch Aufheben, theild durch Nieder: 
ziehen aus der erwähnten Ebene entfernt werden, fo daß ein hin: 
reichender Zwifchenraum zum Einfchisgen entſteht. Im Allge— 
meinen zerfällt der gefammte Mechanismus in vier getrennt zu 
betrachtende Vorrichtungen, nämlich die erfte zum Auffpannen 
der Kette und zum Aufwicdeln des gewebten Zeuges; die zweite 
zu vorübergehender Theilung der Kette in zwei Hälften, zwifchen 
welchen der Eintrag zu liegen Fommt; die dritte zum Hinvurd: 
bringen des Einfchuffes (d. H. zum Einſchießen oder Ein: 
fhlagen); die vierte endlih zur Näherung der Eintragfäden 
an einander, fomit zu geböriger und gleichmäßiger Verdichtung 
des Gewebes. 

a) VBorrihtung zum Auffpannen der Kette 
und Aufwideln des Gewebes. — Die Kette befteht, wie 
fhon durch Früheres befannt ift, aus einer meift fehr großen An- 
zahl parallel neben einander Tiegender Fäden, deren Länge fich 
nach der Länge des zu verfertigenden Zeugſtückes richten muß, 
aber nicht derfelben völlig gleich, fondern in der Negel etwas 
größer ift, indem die Kette fast jederzeit um einen gewiffen Theil 
einwebt, d. 5. durch dad Weben fürzer wird. Der Grund hier 
von liegt in dem durch Fig. 2, Tafel 510, verſinnlichten und ſchon 
oben befprochenen Umftande, daß die Kettenfäden fich in Wellen: 
linien mit Fleinen Krümmungen über und unter den Einfchlag« 
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faͤden biegen müſſen. Der Betrag des Einwebens iſt ſo ſehr 
verſchieden, daß er ſich allgemein nicht angeben laͤßt; er hängt 
von mancherlei Verhaͤltniſſen ab. Je ſteifer von Natur, oder je 
ſtaͤrker angeſpannt die Kette, je dünner und biegſamer der Eins 
ſchlag ift, je weniger Einf&hlagfäden auf gleihem Raume neben« 
‚ einander gelegt werden ; deflo weniger webt fich die Kette ein, fo 
zwar, daß manchmal die Verfürzung faum bemerkbar ift. Ja es 
kann fogar im Gegentheil eine Verlängerung eintreten, fofern die 
Kette durch fehr ſtarkes Spannen gedehnt wird. Doch find die 
Fälle diefer Art ziemlich feltene Ausnahmen, weil übermäßige An: 
fpannung der Kette dad Weben erſchwert und durch haͤufigere 
Fadenbrüche viel Aufenthalt verurſacht, daher im Allgemeinen 
wohl vermieden wird. Die Breite der Flaͤche, welche die Kette im 
unverwebten Zuſtande auf dem Stuhle einnimmt, iſt jedenfalls 
nicht ganz gleich der Breite des aus ihr entſtehenden Zeuges, ſon⸗ 
dern ſtets ein wenig größer; denn der Eintragfaden drängt, ins 
dem er an den Rändern der Kette umfehrt, die Fäden diefer Letz⸗ 
tern etwas zufammen und vermindert alfo die Breite: das Ger 
'webe fpringt ein. Diefe Erfcheinung ift die Folge nicht ſowohl 
von einer Spannung des Einfhlagfadens im Augenblide des 
Einſchießens felbft, ald von einer nachher eintretenden Span 
nung. Denft man ſich unter a, a, Fig. 4 (Taf. 510), einen eben 
durchgezogenen Einfchußfaden, fo fann diefer feine gerade Lage 
nur fo lange völlig behaupten, als die Kettenfäden 1, 8,5, 7 
höher als er, und die Kettenfäden 2, 4, 6, 8 niedriger ald er 
liegen bleiben. Indem nun aber beim Sortfchreiten des Webens 
nicht nur etwa die fämmtlichen Fäden der Kette in eine gleiche 
Fläche zurüdfehren, ſondern diefelben fogar — um einen folgen» 
den Eintragfaden b,b, Fig. 5, aufnehmen zu fönnen — ſich ent: 
gegengefeßt theilen, wobei 1, 8, 5, 7 unten, und 2, 4, 6, 8 oben 
zu liegen fommen; muß der Einfhußa, a eine gefchlängelte Lage 
ähnlich der in Fig. 3 dargeftellten annehmen. Eben fo geht ed 
nachher dem b, b und allen fpäteren Schußfäden. Die Schlängelung 
bedingt eine Verlängerung, welche wegen der höchſt zahlreichen 
Neibungspunfte an den Kettenfäden nicht durch Nachziehen ded 
Schußfadens befchafft werden kann; diefer Baden muß ſich alfo 
fräftig anfpannen und nöthigt hierdurch Die Kettenfäden zu einer - 


Der Stuhl zu leinwanbartigen Geweben. 249 


gegenfeitigen Annäherung. Die Größe des Einfpringens ift nad) 
den Umftänden verfchieden, und fchwanft für die meiſten Fälle 
zwifchen einem Sechzigitel und einem Vierzigftel der Kettenbreite. 
Wird naffer Einfchuß verarbeitet, ſo iſt das Einfpringen beträcht: 
licher als bei trodenem Einfchießen. Diefelbe Kette mit feinem 
Einfchuffe verwebt fpringt mehr ein ald mit grobem Einfchuffe, 

weil der dünnere und darum biegfamere Schußfaden (gleich dem 
durch Näffe gefehmeidiger gemachten) fich ftärfer fchlängelt, neben: 
ber auch — da er weniger Raum einnimmt, ein fchärferes An— 
einanderdrängen der Kettenfäden geitattet. Leinwandartige Ge» 
webe fpringen weniger ein, ald — unter übrigens gleichen Um: 
ftänden und namentlich bei dicht ftebender Kette — geföperte, weil 
(wie ſich fpäter zeigen wird) in Legteren weniger Punfte vorfom: 
men, wo der Schußfaden zwifchen Kettenfäden durchgeht, dazu 
Raum in Anfprudy nimmt und folglich einer großen gegenfeis 
tigen Annäherung der Kettenfäden fich widerfegt. 

Big. 1, Taf. 511, zeigt einen Seitenaufriß ded einfachften 
Webſtuhls, mit Weglaffung des fämmtlichen Geftels. Das eine 
Ende der Kette ift an einer horizontalen hölzernen Walze k bes 
feftigt, welche im Hintern (vom Platze A des Webers am weiteften 
entfernten) Theile des Stuhls um feine Achfe drehbar gelagert 
ift, und der Kettenbaum, Hinterbaum, bei Leinen» und 
Baummwollens®ebftühlen im Befondern auch der Sarnbaum, 
bei Seidenzeugftühlen der Seidenbaum, genannt wird. Durch 
das früher ſchon befchriebene Aufbäumen ift die Kette gänzlich 
auf den Kettenbaum aufgerollt, und fie wird davon nur nach und 
nach, in dem Maße wie fie verwebt wird, herabgezogen. Das 
zweite Ende der Kette (richtiger gefprochen:: deren Anfang) wird 
an einer dem Kettenbaume ähnlichen Wake — dem Bruftbaume, 
Borderbaume b — befeftigt; der Bruftbaum ift vorn im 
Stuhle, beim Sitze des Webers und in des Legteren Brufthöhe, 
meift ein wenig niedriger ald der Kettenbaum, angebradht. In 
ihrer natürlichen Lage bildet alfo die Kette eine Kläche, welche in 

- Fig. 1. (Zaf. 511) durch eine einfache gerade, die Bäume kundb, 
oberhalb berübrende Linie auszudrüden fein würde; weßhalb fie 
in diefer Zeichnung nicht fo dargeſtellt erfcheint, wird fich weiter: 

hin ergeben. Daß der Kettenbaum k ein wenig höher gelegt 
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wird, ald der Bruftbaum b, bat zwei Gründe: erftens läßt fich 
alddann, fofern es auf das Weben fehr derber Stoffe anfommt, 
der Eintrag leichter gehörig dicht zufammentreiben, als bei hori— 
zontaler Kette, weil die nad vorn etwas niederwärts laufende 
Kette fi) in günftigerer Lage gegen den zum Anfchlagen dienenden 
Apparat (die fogenannte Lade, f. unten) befindet; zweitend wird - 
der Kettenbaum durch Abarbeitung der Kette allmälig dünner, 
folglich tritt Hinten die Kette tiefer herab, während der Baum b 
umgefehrt duch dad Aufwiceln des Gewebes an Dice zunimmt 
und die Kette vorn hebt. Wäre nun anfangs die Kettenebene 
horizontal, fo würde fie fpäter nach hinten jtarf abwärts ge: 
neigt fein; ift fie dagegen zuerfl, vermöge der höhern Lage Des 
Baumes k, etwas nach vorn geneigt, fo wird fie im Laufe des 
Webens nach und nad) horizontal, endlich zwar auch nach hinten 
fhräg abfallend, aber doch nicht info hohem Maße, und behauptet 
demnach durchfchnittlich genommen eine Lage, welche nie zu fehr 
von der horizontalen — als der natürlichfien und dem Zwede im 
Allgemeinen entfprechendften — abweicht. Bei manchen Stühlen 
it die Einrichtung getroffen, daß man den Kettenbaum etwas 
höher oder niedriger legen kann, je nachdem fhwereres. oder leich⸗ 
tered Gewebe erzeugt (der Eintrag mehr oder weniger zufammen- 
gefchlagen) werden foll. | 
Kettenbaum und Bruſtbaum liegen 8%, bis 9 Buß (von 
Achfe zu Achfe gemeflen) von einander entfernt; und fo groß ift 
alfo auch nur die Länge des zur Zeit aufgefpannten Theils der 
Kette, wonach die Länge des Stuhls ſich richtet. In je größerer 
Länge die Kettezum Weben frei aufgefpannt ift, defto gleichmäßiger 
fpannen ſich alle ihre Fäden, was der Erzeugung eines fchönen 
Gewebes fehr förderlich ift; und defto mehr find die Faͤden im 
Stande, den durch das Aneinanderfchlagen der Eintragfäden (ſ. 
unten) auf fie ausdehnend witfenden Stößen vermöge ihrer Elaſti— 
zität zu widerftehen. Auf der andern Geite ift defto mehr Ge: 
fahr, daß Fäden durch die Gewalt diefer Stöße abreißen, auf je 
größere Länge die Kette frei liegt, weil in demfelben Verhältniffe 
mehr Schwache oder fehlerhafte Stellen vorfommen fönnen. Na: 
türlich fefte und fehr elaftifche Fäden geflatten daher die Anwen» 
dung längerer Stühle als ungleich oder fchlecht gefponnene und 
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wenig elaftifche. Je weiter die Kettenfäden zum Behufe ded Eins 
fchießend aus ihrer natürlichen Lage aufgehoben oder niedergezogen 
werden müjfen (je höher das Bach ift f. unten), deito größer follte- 
(alle übrigen Umftände gleich gefegt) die aufgefpannte Länge fein, 
weil nur dann dieſe die erforderliche ftärfere (vorübergehende) 
Dehnung zufolge ihrer Elaitizität ertragen kann. Endlich fors 
dert die Rückſicht auf Naumerfparniß, daß man den Stuhl fo 
kurz mache, ald andere Verhältnijfe e8 geftatten. Alle dieſe Um— 
flände zufammengenommen und gegen einander abgewogen müſſen 
ım einzelnen Falle beftimmen, welche Länge des Stuhls am an: 
gemeijenften ift. Im Allgemeinen kann nur gefagt werden, daß 
Leinengarn: Ketten in der geringften, feidene in der größten Länge 
aufgelpannt zu werden pflegen. 

Der Weber beginnt mit feiner Arbeit i in unmittelbarer Näbe 
des Bruftbaumes b, und feßt fie nah rüdwärts, d. h. in der 
Richtung nad) dem Kettenbaume k hin fort. Hierbei findet er 
aber, wie fchon unfere Fig. Lerfennen läßt, an Beftandtheilen des 
Stuhles felbft eine fehr nahe gefegte Grenze; und hiervon abge: - 
fehen würde er ohnehin mit feinen Armen nicht fehr weit über die 
Kette hinreichen fönnen, um das Gefchäft des Einfchießens zu 
verrichten. Er muß daher, fobald ein Stüdchen Zeug von ein 
Paar ZoU Länge fertig geworden ift, diefes befeitigen und an 
deffen Stelle einen noch unverarbeiteten Theil der Kette hervor: 
führen. Dieſes gefhieht durdy Umdrehung des Brufibaumes, der 
nun das Gewebe um fih auf und dagegen ein eben fo langes 
Stüd der Kette vom Hinterbaume kabwicelt, wobei alfo die auf⸗ 
gefpannte Kette um fo viel gegen den Bruftbaum vorrüdt. Zur 
Umdrehung ded Baumes dienen zwei am rechten Ende deöfelben 
in Kreuzform durch ihn hindurch geſteckte hölzerne Stöde, oder 
zwei Freuzweife gebohrte Löcher, in deren Deffnungen man einen 
kurzen runden Eifenftab einftedt, den man als Hebel gebraucht. 
Um eine rüdwärtd gehende Bewegung des Bruftbaums zu vers 
hindern, verfieht man diefen Baum mit einem eifernen Sperr 
Rade b/, zwifchen deifen Zähne ein am Stuhlgeftelle befindliher 
Sperrfegel b‘' einfällt. 

Der Kettenbaum muß mit einer Vorrichtung jur Anfpans 
nung der Kette verſehen fein, damit nicht Letztere von felbit ſich 
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abrollen kann. Diefe Spanndorrichtung muß jedoch in der Regel 
von folcher Art fein, daß fie nicht den Kettenbaum abfolut uns 
nachgiebig macht, fondern bei dem durch das Aneinanderfchlagen 
der Einfhußfäden auf die Kette wirfenden plöglichen und fräfs 
tigen Zuge eine geringe Umdrehung des Baumes, folglich eine 
fleine Abwickelung der Kette von demfelben geftattet. Hierdurch 
erhält die Kette eine größere Nachgiebigfeit, leidet weniger Ge: 
walt, und es treten weit feltener Fadenbrüche ein, ald der Fall 
fein würde, wenn fie unwandelbar gefpannt wäre und dem 
Zuge nur vermöge ihrer Elaftizität Folge leiten Fönnte. Eine 
fperrradähnliche Vorrichtung am Kettenbaume (ein wirkliches 
‚Sperrrad, oder eine Scheibe mit Zaden oder Stiften am Umfreife, 
zwifchen welchen ein hölzerner Hebel ald Sperrfegel liegt) ift deß⸗ 
halb nur mit großer Einfchränfung, namentlich bei ziemlich lang 
aufgefpannter und an fich fehr elaftifcher Kette anwendbar ; die 
Zuchmacher-Stühle geben ein Beifpiel davon. In den meiften 
Källen bedient man fich der fpannenden Kraft eines Gewichtes, 
manchmal eined federartig wirkenden Beftandtheild. Die ver- 
fchiedenen Spannvorrichtungen mit Gewichten find auf Taf. 511 
in den Fig. 2 bis 5, jede nach zwei Anfichten dargeftellt; und es 
muß die für alle gültige Bemerfung "gemacht werden, daß man 
am beften thut, den Spannapparat an beiden Enden des Baus 
mes anzubringen, weil allein hierdurch ein gleichmäßiger Zug auf 
fämmtlihe Kettenfäden ausgeübt wird. In den genannten Ab- 
bildungen bedeutet durchgehende k den Kettenbaum; h die Rich⸗ 
tung der von demſelben ausgehenden Kette; g das ſpannende 
Gewicht, welches ein Stück Eiſen oder Blei, ein großer Stein, 
oder ein mit kleinen Steinen gefüllter Sack ſein kann. 

Das Rollgewicht EFig. 1, 2) iſt an einer Schnur aufge: 
bangen, welche an einem in den Baum eingefchlagenen Nagel oder 
Haken befeftigt wird. In dem Maße, wie die Kette abgerollt wird, 
rollt ſich die Schnur auf, und nad) ein Paar Umdrehungen des 
Baumes hebt fich das Gewicht bis an denfelben hinauf; es muß 
alsdann mittelft Abwicdelung der Schnur wieder hinabgelaffen 
werden, was den Weber nöthigt feinen Arbeitöplag zu verlaffen, 
und hierdurch Zeitverluft verurfacht. 

Die Schnur des Laufgewichts (Fig. 8) ift drei oder 
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vier Mal um den Baum herumgewicelt und hängt auf deflen ine 
nerer Seite ebenfalls herab, wo fie ein Gegengewicht f trägt, 
welches etwa ein Drittel des Gpanngewichtes g wiegt. Letzteres 
wird dadurd in der Schwebe erhalten, weil die Reibung der 
Schnur an dem Baum ſchon einen großen Theil von deifen Zug: 
fraft aufhebt. Wird aber die Kette mit genügender Kraft ange: 
zogen, um etwas davon abzuwickeln, fo findet die hierzu nöthige 
Umdrehung ded Baumes Statt, indem diefer die Reibung der 
Schnur überwindet und innerhalb derfelben gleitet, während die 
Gewichte an ihrem Plage bleiben. Dieß ift die bequemfte Be: 
brauchsweife, weil ber Meber fich nicht um dad Gewicht zu bes 
kümmern braucht. Windet man aber die Schnur fo vielfältig um 
den Baum, daß Fegterer fich nicht mehr drehen fann, ohne zu: 
gleich eine Hebung des Gewichtes g zu bewirfen, fo muß diefed 
von Zeit zu Zeit wieder niedergelaffen werden, was hier durch) 
einfaches Hinabziehen gefchieht, da die Schnur von felbft nach⸗ 
folgt, zumal wenn ihr dieß durch gleichzeitige Nachhülfe am 
Gegengewichte £ erleichtert wird. Man bringe mittelft dieſes 
Apparatö nur eine ziemlich geringe Spannung hervor, gebraucht 
ihn daher ausſchließlich beim Weben der Teichteften Geidenftoffe. 

Dad Schleifgewidht oder Rutſchgewicht (Fig. 4 
ijt von dem vorigen dadurch verfchieden, daß die mit der Beſchwe⸗ 
rung g verfehene Schnur, welde 8 bis 5 Mol den Baum k um: 
ſchlingt, mit ihrem innern Ende bei m auf dem Fußboden oder am 
Stuhlgeſtelle befeſtigt iſt. Auch hier iſt es mithin die Reibung 
der Schnur, welche ſich der Umdrehung des Baumes entgegen: 
fegt, und man kann diefelbe durch vermehrte Umfchlingungen 
nach Bedarf vergrößern. Wird diefe Reibung fo groß, daß fie 
der mittelft Abziehens der Kette zur Drehung genöthigte Baum 
nicht überwinden kann; fo erfolgt momentan eine fleine Hebung 
des Gewichtes: allein zugleich wird die Schnur zwifchen k und 
m fchlaff, die Reibung vermindert fich demnach und das Gewicht 
g ftellt die Spannung der Schnur fofort wieder ber, indem ed 
auf feinen vorigen Ort zurüdfinft. 

Das Schnellgewidht, Schnellergewicht, Wage: 
gewicht (Big. 5) hat völlig die fo eben befchriebene Einrichtung 
und Wirfung; nur ift, um fehr Eräftige Anfpannung der Kette zu er⸗ 
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reihen, das Gewicht g nicht direft am der um den Baum ger 
fhlungenen Schnur aufgehangen, fondern an einem einarmigen 
Hebel (Sichneller, Schnellwage) ou. Lekterer bat in o 
feinen Dreh: oder Unterflügungspunft, indem eine hier von ihm 
hinabgehende Schnur bei n auf dem Fußboden befeftigt ift. Die 
lange, von dem unbeweglichen Anhängungspunfte m aus um deu 
Baum k laufende Schnur wird bei v mit dem Hebel verbunden. 
Steigerung oder Minderung der Kettenfpannung iſt durch Ber: 
fhiebung des Gewichtes an dem Hebel beliebig zu erreichen. 
Eine unwefentlihe Abänderung diefes Mechanismus befteht darin, 
dag man ftatt des Hebels unter dem SKettenbaume eine mit 
demfelben parallel liegende hölzerne Welle anbringt, an diefer die 
Schnur my mit ihrem äußern Ende v befeftigt, und das Ge: 
wicht g an einen Stod hängt, welcher in die Welle unter rechtem 
Winfel eingeftedt ift. 

Die Spannung durch Federwirkung (wie man fie an Lein— 
weberftühfen noch oft findet) wird auf folgende Weiſe hervorge⸗ 
bracht: Der Kettenbaum erhält an einem feiner Enden zwei freuz« 
weife hindurchgehende Löcher, welche alfo vier Deffnungen dar: 
bieten. In eine diefer Letzteren fhiebt man etwa 2 Zoll tief einen 
3 Fuß langen, ungefähr einen ZoU dicken hölzernen Stod ein, der 
mit feinem zweiten Ende gegen einen feften Punft am Stuhlge: 
ftelle geftügt wird, Wenn der Baum, um dem plöglichen Zuge 
der Kette einigermaßen Folge zu leiften, ſich augenblicklich ein wenig 
drehen muß, fo kann er dieß; aber er biegt dabei den Stod, 
welcher vermöge feiner Elaitizität ſogleich wieder zurüdfpringt, 
und Alles in die vorige Lage verfegt. Eine wefentliche Unvoll— 
fommenbheit diefes alten und überhaupt nicht ernpfehlenswerthen 
Apparates ift ed, daß der Weber, um beim Aufrollen des Ge: 
webes das Nachfolgen der Kette möglich zu machen, jedes Mal 
den Stock erft aus dem Kettenbaume ausziehen und dann wieder 
einfteefen muß. 

Die Spannung der Kette muß nah Befchaffenheit der Um— 
ftände größer oder geringer fein. Dichtgewebte (Schwere) Stoffe 
verlangen eine Fraftvolle Anfpannung, damit beim Anfchlagen des 
Einfchuffes die Kette wenig nachgibt; hingegen muß bei” Verfer: 
tigung leichter oder lofer Zeuge die Kette minder gefpannt wer« 


Der Stuhlfzufleinwandartigen Geineben. 255 


den, weil dann die Kraft des Anfchlagens nur bis zu einem ge: 
wiffen Maße auf den Einfchup wirft, und theilweife dazu ver« 
wendet wird, die Kettenfäden momentan ein wenig vom Ketten: 
baume gegen den Bruftbaum hervorzugiehen. Die genaue Regu— 
lirung diefes Punftes ift eine wichtige Aufgabe des Webers. Eine 
zu ftarfe Spannung muß ebenfowohl vermieden werden, als eine 
zu geringe: Erjtere führt häufig das Abreißen von Kettenfäden 
berbei, und erfchwert das Treten der Schämel (f. unten) fowie 
das Anfchlagen des Einſchuſſes, Tegt alfo dem Arbeiter eine größere 
Anftrengung auf; Letztere hat zur Folge, daf die Kette ſich über: 
mäßig einwebt, und das Gewebe fchlaff und uneben (frau) aus» 
fällt. Es ift aber nicht nur ein gehöriger Grad von Anfpannung 
der Kette überhaupt, fondern auch eine möglichſt gleichmäßige 
Spannung aller Fäden im Einzelnen von Wichtigkeit ; hierzu 
muß fchon im Scheeren und Aufbäumen der Kette der Grund ges 
legt werden, wie bei Befchreibung diefer Operationen bervorge: - 
hoben wurde. Jeder fchärfer angefpannte Faden zieht das Ge: 
webe ein wenig zufammen und bewirft in feiner Nähe eine 
fchlaffe, runzelige Befchaffenheit deöfelben, welche bemerfbar wird, 
fewie man den Stoff vom Stuhle nimmt, weil erft alsdann 
jeder Kettenfaden feiner natürlichen Elaftizität folgen und fich 
nach Maßgabe derfelben verfürzen fann. — Der für einen be: 
flimmten Ball ein Mal als zwedmäßig erachtete Grad von An: 
pannung der Kette follte, wie aus der Natur der Sache von 
ferbft fließt, unverändert erhalten werden, weil fonft dad Ger 
webe eine verfchiedene Befchaffenheit in verfchiedenen Theilen 
feiner Länge empfängt. Diefer Forderung entfprechen alle üblichen 
fSpannvorrichtungen an und für fich Feineswegs; denn da der 
Kettenbaum in dem Maße, wie die Kette abgearbeitet wird, feine 
Dide vermindert, fo bringt die gleihbleibende Spannfraft mehr 
und mehr eine fchärfere Anfpannung der Fäden hervor. Ein auf: 
merffamer Weber muß daher trachten, wenigflend annähernd eine 
Kompenfation dadurch zu erzeugen, daß er die direfte Einwirfung 
des Spanngewichted auf den Baum flufenweife vermindert. Beim 
Kollgewichte (Fig. 1 und 2) kann dieß nur gefchehen indem man 
ed aus einem Sade voll Fleiner ſchwerer Körper beſtehen läßt, 
von welchen nach und nach ein zweckentſprechender Theil wegge⸗ 
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nommen wird; bei dem Raufgewichte (ig. 8) und Schleifge⸗ 
wichte (Fig. 4) theild dadurch, theild durch fucceifives Abfchlagen 
einiger der Windungen, welche die Gewichtfchnur rund um den 
Baum macht; beidem Wagegewichte (Big. 5) endlich durch Her- 
einrückung der Laft g auf dem Hebel, näher gegen v bin. 

Schließlich ift zu bemerken, daß man, um die Fäden der 
Kette gut in Ordnung zu halten und namentlich die beim We 
ben abreißenden fchnell heraus finden zu fönnen, in einiger Ente 
fernung vom Kettenbaume zwei, drei oder vier dünne, etwa 1 
Zoll breite hölzerne Leiften, Ruthen, Kreuzruthen, Schies 
nen — bdergeftalt quer durch die Kette fledt, daß fie die Lage 
von Einfhußfäden befommen, d. h. wechfelweife Einen Faden 
der Kette über und Einen unter fi haben, alfo zwifchen ihnen 
diefelbe Kreuzung Statt findet, wie beim Kettenfcheeren auf 
den Schranfnägeln des Scheer: oder Schweifrahmens. In 
Fig. 1, Zaf. 511, find die Kreuzruthen bei a, a, a angegeben. 
An dem Maße, wie beim Kortfchreiten des Webens die Kette 
vom Baume k abgezogen wird, entfernen fich die Ruthen von 
diefem, und fie müffen daher von Zeit zu Zeit zurüdigefcho: 
ben werden, fo daß fie ziemlich genau immer auf demfelben 
Plage find. Ä 

An den wenigften Webftühlen (worunter zum Theile jene 
der Seidenzeug⸗ und Kattunfabrifen). ift die Vorrichtung zur 
Aufziehung der Kette nach der im Bisherigen erflärten einfachen 
Weife angeordnet. In den meiften Fällen würde durch die 
Herummwidelung des Stoff der Bruftbaum bald eine folde . 
Die erlangen, daß er dem Weber hinderlich wäre und bie 
Kette auf eine für den Fortgang der Arbeit nachtheilige Höhe 
zu liegen fäme. Um diefe llebelftände zu vermeiden, legt man 
den Bruftbaum b unbeweglich in das Beftell, läßt das Gewebe 
nur über ihn weglaufen (Fig. 6), oder durd eine Spalte ge: 
ben (ig. 7), und leitet e8 fchräg abwärts unter den Stubl, 
wo ed auf einen dritten Baum z — Unterbaum, Zeug 
baum, im Befondern auh Leinwandbaum, Tuhbaum 
genannt — aufgerollt wird. Der Zeugbaum ift mit dem Sperr: 
rade verfehen, welches nad der obigen Anordnung an dem 
Bruftbaume faß. Auf dem Wege vom Bruftbaume nach dem 
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Uatetbauine weiſet man nöthigenfalls (und zwar meiſtens) dem 
Pr durch eine unbewegliche Latte z’ (Fig. 7 7) — den foge: 
natinfen Streich oder Streifbaum — eine ſolche Rich⸗ 
tung an, daß er den Knien des Webers nicht hinderlich iſt. 
Sehr dicke Stoffe Euch ud, gl.) windet man öfters zwar auf 
den Bruͤſtbaum oder dei Uuterbaum, entleert aber den Baum 
von Zeit zu Zeit (mämlich fobald er zw did wird) und fal- 
tet das von demſelben Abgewickelte entweder auf der Erde zus 
farimen, Oder rollt e8 auf einen befondern dazu beftimmten 
Baum. Dieſes Verfahten heißt Abtafeln. 

Wenn Man um Raum zu gewinnen den Stuhl fur; bauen 
will, ohne doch die Länge des aufgeſpannten Theils der Kette 
zu beeinträchtigen, fo legt man an die gewoͤhnliche Stelle des 
Kettenbaumes (d. h. dein Bruſtbaume gegenüber) einen unbe⸗ 
weglichen Streihbaum k’, den Kettenbaum k aber felbft darunter 
(Big. 6) oder darüber (Fig. 7). Die Kette h geht in dieſem Falle 
von k aut gerade herauf oder herab, und wendet fi ch um k“ 
nahe rechtwitklig in die Richtung nach dem Bruſtbaume b 
Die Kreuzſchienen (a, a, a, Fig. 1) werden Hierbei oft in 
dem Xheile der Kerte angebracht, welcher zwiſchen k und k/ ſich 
befindet. Außer einer beträchtlihen Verkürzung des Stuhles 
gewährt die in Rede ftehende Einrichtung auch noch den Wor: 
theil, daß die wagerecht aufgelpannte Kette beftändig in einer 
unveräuderlichen Ebene bleibt, während fie fonft (wie bereits 
erwähnt) etwas höher liegt fo Tange der Kettenbaun vol (alfo 
di) iſt, dagegen niedriger, wenn er nad) und nach Teer wird. 

b) Vorrichtung zur Spaltung der Kette (jur 

Bildung‘ des‘ Faches). — In dem leinwandartigen Gepebe ſind, 
wie ſchon bekannt, dem Prinzipe ſeiner Struktur nach nur zwei 
verſchiedene Lagen für den Eintrag moͤglich, und dieſe wechſeln 
ſo miteinander ab, daß ein Eintragfaden auf der betrachteten 
Fläche des Zeuges alle Fäden der Kette über fi frei liegen 
läßt, welche der vorhergehende und nächftfolgende bededen,, und 
umgekehrt (ſ Fig. 1, Taf. 510). Wenn man demnach. die 
Fäden des Einfchlages von 1 zu zählen anfängt, fo haben der 
1. 8, 5. 7. 9.11. 2... 999. 26., kurz alle jene, auf welche 


die ungeraden Orötrüngsgapten fallen, mit einander gleiche Lage. 
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Eine andere, aber ebenfalld unter fich die gleiche, Lage haben 
die Eintragfäden 2, 4, 6, 8, 10, 12, .... 1000 u. f. f., über: 
haupt alle diejenigen, welche in der Geſammt-Reihenfolge mit 
geraden Zahlen zu bezeichnen fein würden. Die Mittel alfo, 
welche beitimmt find, die erften zwei Eintragfäden zwifchen 
die Kette zu legen, reichen au hin, ein beliebig langes Stüd 
Zeug leinwandartig zu weben. Geſetzt man habe die Ketten: 
fäden der Reihe nach mit den Zahlen 1, 2, 3, 4,5, 6, 7, 8, 9, 
10, 11,12, 13,. . .. .. 1000 u. f. w. benannt, und ferner 
bie Lage des erften Eintragfadens fo feftgefegt, daß derfelbe 
beim Durchgange durch die Kette die Faͤden 1, 3, 5, 7, 9, 11, 
413, .... 999 ꝛc. (kurz alle mit ungeraden Zahlen bezeichne: 
ten) deckt, die übrigen (mit geraden Nummern verfehenen) aber 
frei über fich liegen läßt; fo wird man im Stande fein, diefe 
Lage hervorzubringen, indem man alle geraden Fäden (2,4, 
6, 8, 10, 12, .. .) aud der Kette nad) und nad in die 
Höhe zieht, und den Eintrag unter ihnen wegleitet, welder 
mithin auf die ungeraden Fäden (1, 3, 5,7,9,11....) 
wie verlangt zu liegen fommt, und Ddiefelben bededt. Es wird 
die Arbeit fördern, wenn man alle geraden Fäden zugleich 
aufhebt und den Eintragfaden in einer einzigen Bewegung 
durch die ganze Breite der Kette einziebt. Ein Mittel hierzu 
liegt nahe. Man umgebe jeden betreffenden Kettenfaden mit 
einem Ningelchen, oder einer aus Zwirn gefchlungenen Schleife, 
fnüpfe hieran einen fenfrecht aufwärtögebenden Zwirnfaden, un) 
vereinige alle diefe Fäden oben durch eine quer über Die Kette 
ſich erftrecfende Latte, Beim Aufheben der Legteren werden 
alle gerade bezifferten Kettenfäden ihrer Bewegung folgen und 
ſich aus der Ebene, in welcher fie vorher lagen, aufwärtd ent: 
fernen, Da der zweite Eintragfaden jene Fäden der Kette 
über fi liegen hat, welche vom erfien bedeckt werden — 
mithin die ungerade bezifferten — fo braucht man nur an die: 
fen allen eine ähnliche Ratte mit fenfrechten Fäden und daran 
befindlichen Ringen oder Schleifen anzubringen, um fie gemein: - 
fhaftlih aufheben zu können, fobald der zweite Eintragfaden 
eingefhoflen werden fol. Beide Latten müffen folchergeftalt 
in beftändiger Abwechfelung während der Dauer des Webens 
in Bewegung gefegt werden. Das erwähnte Heben der Ketten: 
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fäden beruht auf einer vorübergehenden Ausdehnung der Faͤ— 
den, welche nicht fehr beträchtlich fein darf, weil fonft Gefahr 
des Abreißend eintritt; man erlangt alfo auch nur eine ziem— 
lich geringe Oeffnung zwifchen der gehobenen und der liegenge: 

-bliebenen Hälfte der Kette zum Hindurchbringen des Einfchuffes. 
Um diefelbe zu vergrößern und demnach das Einfchießen mit 
mehr Bequemlichfeit vorzunehmen, wird man zwedmäßig beide 
Hälften der Kette gleichzeitig bewegen: die eine hinauf, die 
andere hinab. Zu diefem Behufe geht von jeder Schleife oder 
jedem Ringe auch unten ein fenfrechter Zwirnfaden aus; und 
diefe unteren Zwitnfäden find ebenfalls durch zwei Latten mit 
einander in Verbindung gefest. 

Die fo eben aus der Notur ded Bedürfniffes abgeleitete 
einfache Vorrichtung zur Spaltung der Kette it in der That 
diejenige, deren man fi) am Webſtuhle bedient. Die Vereini: 
gung einer obern und untern Latte wit den dazwifchen befind- 
lichen Swirnfäden und Ringen (oder Schleifen) wird ein Schaft, 
Kamm oder Flügel genannt. Die Schäfte zufammengenommen, 
nebft der Vorrichtung zu ihrer Aufhaͤngung im Stuhle, bilden 
das Gefhirr, Werf oder Zeug, die Remiſe. In Fig. 1, 
Zaf. 511, find die beiden Schäfte in ss, und s’ s’ zu fehen. Die 
vordere Anficht derfelben erfcheint in Fig. 8, Detaild über ihre 
Konftruftion enthalten die Fig. 20 bis 26. Die Latten (Stäbe 
oder Schäfte genannt) beftehen aus gerade gefpaltenem Tan— 
nenholz und find nach Umftänden von verfchiedenen Dimenfionen : 
ihre Länge beträgt jedenfalls um einige (3 bis 10 Zoll) mehr 
als die Breite der Kette, ihre Breite (Höhe) meilt ungefähr 
1 Zoll und ihre Dicke etwa 4 Rinienz zu fehr breiten Stühlen 
und fchweren Ketten muß man fie aber wohl bis zu 2 Zoll 
breit und 1 Zoll dick machen, mogegen bei Stühlen zu gemu« 
fterter Arbeit die Dicke oft auf 3 und felbit 2 Linien verringert 
wird, weil man für die alddann nöthige größere Anzahl der 
Schäfte den Raum fparen muß und ohnehin jeder Schaft nur 

einen Feinen Antheil Kettenfäden zu -ziehen hat, folglich Feiner 

fo großen Stärfe bedarf. Der Abftand zwifchen den zwei Stä— 

ben eined Scaftes fteigt von 5 bid zu 12 und fogar 14 Zoll, 

und muß defto größer fein, je weiter nach oben und unten die 
17* . 


Ketsenfäden aus ihrer natürlichen. Ebene. Heraudgezogen werden 

folen. Die, zwifhen den Staͤben außgefpannten Zmirnfäden. 
werden Ligen, Cprovinziell auch Haarlauf, Häfel, Hels 
fen), genannt und am öftejten aus. 3: bis. Gdrähtigem, feftge- 
drebtem, rundem und, glattem, knatenfreiem Baumwollenzwirn, 
in einigen Faͤllen aus Leinenzwirn, 'gezwirntem Kammwollgarm 
oder. gezwirnter roher Seide gemacht. Man; unterſcheidet daran 
zwei Theile, nämlich die vom obern Stabe herabhaͤngende Ober: 
Tige, (Lige im, engern Sinne). und, die. mit. dem untern Stube 
verbundene Unterlige oder Stelze. Die Oeffnung zum, 
Durchgange des. Kettenfadens, wird, bald- durch eine Schlinge 
der Lige felbft Schleife, Auge, Adusıchen, Ligen 
haͤuschen, Schlick), bald durch ein zwifchen Ober: und 
Unterlige, eingefchalteted Ringelchen. von Eifen,, Meffing,: Binf oder 
GSlas Auge, Maillon, Ringel, Zeugringel); dargebo. 
ten. Im erftern Falle iſt diejenige, Unordnung, die; gebräuchlichite, 
welche aus den Fig. 20: bis 24; hervorgeht: Fig: 20: und: 24 
find, Profile, im, Drittel: der. wirklichen. Größe;: Fig: 24: zeige 
nad demfelben. Maßftabe ein, Ende des Schaftes, mit: wenigen 
(der Deutlichkeit, halber. etwas. weit, von einander. entfernten). 
Ligen, und. Fig. 28 den mittlern, Theil einer ige. in Natur— 
größes, Big. 22, endlich, ift, eine, Wiederholung; von: Big. 23: 
- jedoch mit geloderter Verſchlingung, damit, deren. Befchaffen- 
beit, Harer, bervottritt. Die, Oberlitze o ift: ein doppelt: zuſam⸗ 
mengelegter, bei i nad), Angabe, der. Fig, 22, 23 verfchlungener 
Baden, welcher, fonach;zwifchen dieſem Verfhlingungspunfte und 
der. untern Umbiegung- z das. Auge, oder Häuschen. bh: bilder; 
die Unterlige u gleichfalls ein, doppelt, gelegter, aber. ohne Vers 
fhlingung, in. dem. Häuschen hängender Faden. Die Länge zi 
des Häuschensbeirägt gewöhnlich, etwa drei Achtel Zoll, öfters 
aber auch, bis, zu: 1. Zoll. Ober und. Unterligen werden nicht 
direft mit den. Staͤben s, » verbunden, fondern an zwei. länge. 
derfelben Hingehenden Schnüren n, n’. augefnüpft, deren Enden 
(wie, bei, p, p‘, in Big. 24 zu fehen) durch mehrfache Herum— 
widelung um die Stäbe. ihre Befeſtigung erhalten. Die Stäbe 
find aber fo. angebracht, daß won jeder Unterlitze der eine Zweig: 
vor, der, andere Zweig. hinter, dem ; Stabe jede Oberlige: binger 
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gen ungetheilt vorn oder Hinten liegt, indem wecfelmeife eine 
Lige nad Akt der Fig. 20, und eine nach Art der Big. 21 
aufgeſchlagen wird (vergl. Sig. 24). — Unter dein verfchiedenen 
abweichenden Methoden, welche beim Ligenanffchlagen befolgt 
werden, mögen folgende angeführt werden: Statt der einfachen 
Verfchlingung der Oberlige bei i (Kid. 22, 23) Wird öfters ein 
fefter Knoten gemacht, indem man biefelbe Verſchlingung zum 
jweiten Male bildet und ſchatf gegen die erfte anzieht; die 
it beim Weben ſtark gefpannter Ketten zu enipfehlen, welche 
durch ihren größern Widerſtand allenfalls. die einfache Schlinge 
verfchieben könnten. Fig. 1, auf Taf. 512, zeigt eine nicht felten 
vorfommende Anordnung, mobei fein Häuschen vorhanden ift, 
fondern die Oberlige gleich der Unterlige eine einfache Tange 
Schleife bilder, beide in einander gehangen find, und der 
(durch einen flarfen Punft neben K angedeutete) Kettenfaden 
dergeftalt durchgezogen wird, daß er unZerhalb der Umbiegung 
der Unterlige, oberhalb der Umbiegung der Oberlige liegt, folg: 
lich von Erfterer hinab⸗, von Legterer hinaufgezogen werden fann. 
Endlich if durch Fig. 2 (Taf. 512) eine in Amerifa aufgekom⸗ 
mene fehr empfehlenswerthe Art von Ligen vorgeftellt, welche 
nicht aus Ober: und Unterlige, fondern aus zwei, parallel von 
Stab zu Stab gehenden Fäden ſolchergeſtalt gebildet wird, daß 
der Baden a b gerade läuft, c, d hingegen den erfteren mit 
zwei Knoten i, i (die man fich feit zuſammengezogen denfen 
muß) umfchlingt, demnach der Theil zwifchen diefen Knoten das 
Häuschen zum Einziehen des Kettenfadend darftellt. 

Die Schäfte mit Ringeln oder Maillons (Big. 25, 26 
Zaf. 511) weichen von den bisher befchriebenen durch einen Ums 
ftand ab, welchen befonders die Profiljeihnung Fig. 25 auf 
den erſten Bli zu erfennen gibt, naͤmlich dadurch, daß die 
Ligen in zwei Reihen o u, o’u! (die eine vorderhalb, die an: 
dere hinterhalb der Stäbe s s) abgerheilt find, weil die metal: 
lenen oder gläfernen Ringel mehr Raum einnehmen, ald eine 
von der Lige felbft gebildete Schlinge, und demnach eine fo dichte 
Aneinanderdrängung der Ligen wicht geftatten. Die Oberlige 
o oder 0’ iſt Hier gleich ihrer Unterlife w oder u’ ein doppelt 
gelegter Baden, deſſen Enden an die Schnur m oder m’ ange: 
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fnüpft werden, nachdem man ihn einfach durch ein Loch des 
Ringels r hindurchgezogen hat. Die Ringel (Maillons) ent— 
halten deßhalb drei Oeffnungen: eine kleine oben zum Einhaͤn— 
gen der Oberlige, eine gleiche unten für die Unterlige, und eine 
größere in der Mitte zum Durchgang des Kettenfadend. Durch 
Fig. 27 bis 35 (Taf. 511) findet man verfchiedene Gattungen 
der Zeugringel in ihrer wirflichen Größe vorgeftellt. Big. 27 
und 28 find folche von Eifen: oder Meffingdraht, Fleinfte und größte 
Sorte; Fig. 29, 30 folche von Zink: oder Meffingblech; Fig. 31 
bis 35 gläferne in den Hauptabjtufungen von der größten bis 
zur Fleinften Sorte, Die Drahtringel werden auf einem ftäh: 
lernen Dorne mit Hülfe der Zange gebogen und zuſammen— 
gedreht, dann mit dem Hanımer ein wenig plattgefchlagen (nur 
um die Schraubenwindungen bei v, v abzuflachen), die eifernen 
fhlieglicy verzinnt. Die Blechringel haben zum Einhängen der 
Ligen runde Löcher, für den Kettenfaden eine runde Deffnung 
(Fig. 29) oder eine längliche (Fig. 30); fie Fommen nur von 
Eleinem Kaliber vor und werden aus etwa ein Viertel Linie dickem 
Zinfs oder Meffingblech mittelſt des Durchfchnitts ausgeftoßen. 
Die gläfernen Maillons werden vom Glasbläfer vor der Lampe 
aus einem runden Glasfaden geformt, indem man zuerft einen 
ovalen Ring biegt und dann in diefen zwei Querleiftchen oder 
Stege einfchmelzt. 

Die aus Leinen: oder Baumwollzjwirn gemachten Ligen 
werden — nur etwa mit Ausnahme der zu feiner Weberei bes 
flimmten — in der Regel gefirnißt, um ihnen mehr Dauerhaf: 
tigfeit unter der fteten Reibung an den Kettenfäden zu verleihen. 
Gilroy gibt folgende Anweifung, welde er nad) langjähriger 
Erfahrung auf das Entfchiedenfie empfiehlt: Man läßt 8 Maß 
Leinöl 1%, Stunde lang gelinde fochen, gibt dann 1 Pfund 
ScheHad hinzu, Focht wieder 20 Minuten, fügt 1 Pfund Mennige 
bei, focht von Neuem 20 Minuten, rührt 16 Loth Umbra ein, 
kocht abermals 20 Minuten; nimmt nun das Gemifch vom Feuer, 
läßt e8 ein wenig abfühlen und verdünnt es mit 8 Maß Zerpens 
tinöl. Während des Kochens muß bejtandig umgerührt werden, 
und die verfchiedenen Zuthaten müffen zu Fleinen Portionen nad). 
und nad) eingetragen werden. Zur Anwendung ift diefer Firniß 
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mit gewöhnliher Mehlfchlichte (zu Kleifter gefochtem Weizen: 
oder Roggenmehl) zu verfegen und in drei Anftrichen aufzutra— 
gen, von welchen jeder durch Aufhängen der Schäfte in einem 
geheizten Raume gut getrocknet wird. Der erfte Anftrich befteht 
aus 1 Theil Firniß und 3 Theilen Echlichte, der zweite aus glei: 
chen Mengen von Beiden, der dritte aus 3 Theilen Firniß gegen 
1 Theil Schlichte. 

Die Anzahl der Ligen in jedem Scafte ift bei der bisher bes 
- trachteten einfachiten Einrichtung des Stuhls zuleinwandartigen 
Stoffen glei der halben Anzahl der Kettenfäden, weil zwei 
Schäfte vorhanden find, und jeder von diefen die Hälfte der Kette 
in Bewegung ſetzen muß. Beine und daher fadenreiche Ketten 
find jedoch nicht auf diefe Weife zu verarbeiten‘, weil alsdann 
auf.demfelben Raume der Breite, welcher 5. B. 1000 Ketten: 
fäden enthält, nicht Halb fo viel, alfo 500, der viel dickern Ligen 
Plap finden fönnen. Man muß fich hierbei erinnern, dag die: 
jenigen Kettenfäden, welche nicht durch die Lißenaugen eines be— 
jftimmten Schaftes eingezogen find, zwifchen den Ligen eben diefes 
Schaftes hindurchgehen, alfo bei dem zweifchäftigen Stuhle für 
jede einzelne Lige nur fo viel Pla vorhanden ift, als der in ihr 
eingezogene Kettenfaden und der Abftand von diefem bis an die 
Machbarfäden links und rechtd zufammengenonmen darbieten. 
Da nun die Fige ein doppelter und noch dazu ziemlich dicker Faden 
iſt, fo muß man ihr bei gedrängten Ketten einen größern Spiel: 
raum verfchaffen. Dieß geſchieht, indem man vier Schäfte 
jtatt zweier anbringt, und alſo einem jedem nur fo viel Ligen 
gibt, ald ein Viertel der Kettenfäden enthält. Won diefen 4 
Schäften werden aber je zwei und zwei-zufammengebunden, oder 
auf andere Wrife fo vorgerichtet, daß fie jeden Auf: oder Nieder: 
gang gemeinfchaftlid machen. Bei fehr feinfädigen und dichten 
(befonders feidenen) Stoffen wendet man fogar 6,°8 oder 12 
Schäfte an, in weldhen Falle alfo 3, 4 oder 6 Schäfte zu jeder 
Hälfte der Kette gehören, und jeder Schaft den fehlten, achten 
oder zwölften Theil aller Ligen enthält. Die Vertheilung der 
‚Kettenfäden in den Schäften gefchieht fo, daß man diefe der Reihe 
nach vom erften biß zum Testen durchgeht, dabei jedem Einen 
Baden zutheilt, und nach dem legten Schafte wieder vom erſten 
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anfängt. In den erften Schaft fommen fonadh, wenn nur 2 
Schaͤfte vorhanden find, die Fäden 1, 8,5,7,9 u. f. w.; bei 
4 Schäften die Fäden 1, 5, 9, 13, 17. ..; bei 8 Schäften die 
Bäden 1, 9, 17, 25, 38...; bei 12 Sihäften die Fäden I, 18, 
25, 37,49... 2c. Eine Ausnahme von der narürlichen Reihenfolge 
der Schäfte beim Einziehen der Kette findet alsdaun Statt, wenn 
bei einem vierſchaͤftigen Stuhle der 1. Schaft mit dem 2. und der 
3. mit dem 4. an den Staͤben zuſammengebunden iſt; man 
zieht in dieſem Falle die Kettenfaͤden der Reihe nach durch Augen 
der Schaͤfte 1, 8, 2, 4, — 1, 8, 2, 4, — 1, 3;,... damit die 
sufemmengehenden zwei Schäfte der Abficht gemäß entweder die 
Faͤden 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13,.... oder die Faͤden 2, 4, 6, 8, 10, 
12, 14,.... in Bewegung fegen. " 

Um die Schäfte mit gehöriger Bequemlichkeit bewegen zu 
fönnen, werden fi fie freiſchwehend im Stohle und zwar fo aufge: 
bangen, daß fie miteinander im Gleichgewichte find, und das 
Herunterziehen de& einen Schaftes (oder, bei vierfchäftigen Stühlen 
su glatter Arbeit, ded einen Schäfte: Paares); von felbit die He: 
bung ded anderen Schaftes (oder SchäftesPaares) zur Folge bat. 
Zu diefer Abjicht find (Fig. 1 und 8, Taf. 511) an dem obern 
Stabe des einen Schaftes (oder zweier zuſammengebundener 
Schaͤfte) s zwei Riemen oder Schnüre befeſtigt, welche über eiue 
Kolle r an einer runden, um ihre Achfe drehbaren Stange r’ 
laufen und am andern berabhängenden Ende den zweiten Schaft 
(oder die andern beiden Schäfte) tragen. Das Geſchixt hat feinen 
Platz im Stuhle, pargllel zu den Bäumen, in der Nähe des Bruſt⸗ 
baumes, nämlich 15 bid 19 ZoU von diefem entfernt. Um esin 
Bewegung zu feßen, dienen die Tritte (Zußtritte, Fuß— 
ſchaͤmel, Shämel), deren für leinwandartige Stoffe in der 
Regel zwei vorhanden find. Die Zrittet, t (ig. 1, 6, 8) 
beftehen aus hebelartigen langen Latten, weiche an einem Ende 
um einen eifernen Bolzen fich drehen. Diefer Drehungspunft 
liegt entweder Hinten im Stuhle, ungefähr unter dem Kettenbaume 
(Fig. 1), oder vorn unter dem Sitze ded Webers (ig. 6). Im 
erfiern Falle reichen dig Tritte unter den Schäften hervor bis zu 
den Füßen des Arbeiterg; ; im zweiten Falle erſtrecken ſie ſich bis 
unter die Schaͤfte; im erſten macht der Fuß des Webers — da er 
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den Schaͤmel auf den Kopf, d. h. auf das Ende, tritt — eine 
größere, im zweiten — beim Treten auf den Rüden — eine 
Eleinere Beppfgung als der Schaft, welchen er niederziebt. Es 
ift Flar, daß wenn die Schämel auf den Rüden getreten werden 
| (Big. 6), die dazu erforderliche Kraftanftrenguug unter übrigens 
ganz gleichen Umftänden etwas größer fein muß, als wenn man 
ſie auf den Kopf tritt (ig. 1); allein diefer Nachtheil wird reich: 
lich dadurch aufgewogen, daß eine weniger tief niedergehende Bes 
wegung ded Fußes genügt, und daß der Tritt ficherer, das Schwau⸗ 
fen der Schämel geringer if. Im Allgemeinen verdient daher die 
Anordnumg für dad Treten auf den Rüden vorgezogen zu wer: 
den, Bei Stühlen mit einer größern Anzahl Schäfte (zu geföper: 
ten und gemufterten Geweben) fommt noch ein fehr beachtens— 
werther Umftand hinzu, welcher ded Zufammenhanges wegen gleich 
bier angeführt werden mag. Sind nämlich viele Schäfte hinter 
tinander aufgebangen, fo befinden fich unvermeidlich einige da- 
von in erheblich größerer Entfernung vom Bruftbaume, als andere. 
Sollen nun fämmtliche aufzuhebende oder hinabzuziehende Ketten: 
fäden in eine gleihmäßig geneigte Lage kommen, fo müſſen jene 
der entfernteren Schäfte, mithin Diefe Schäfte ſelbſt, höher ge: 
hoben oder tiefer nigdergespgen werden. Dieß macht fich mit 
Zritten oder&Schämeln, welde zumZreten auf den Rüden angeordnet 
iind, von felbft fo, da die weiter entfernten Schäfte an diefen 
Tritten nur in größerm Abitande von deren Drehungspunfte ans 
gebunden fein können. Bei Tritten, die auf den Kopf getreten 
werden, it gerade das Umgefehrte der Fall; und wenn man hier 
dadurch zu helfen fucht, Daß man die Schnüre zur Verbindung 
der entfernteren Schäfte mit den Tritten ftraff anfpannt, wäh: 
tend man die, von dem näheren Schäften nad den Tritten herab: 
gehenden Schnüre ſchlaff hängen läßt, fo gewährt diefer Kunft, 
griff keineswegs ein genügend fiheres und recht vollfommenes 
Refultat. 
Jeder der Tritte ift mit dem untern Theile eined Schaftes 
(Oder zweier Schäfte bei vierihäftigen Stühlen) in Verbindung 
gefept. Zuweilen wird diefer Zufammenhang auf die einfachfte 
Weife nämlich dadurch bewirft, daß an den Enden des untern 
Gchaftſtghes die Enden einer Schnur angebunden find, welde 
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von diefen Befeftigungspunften abwärts ſchraͤg nach der Mitte 
zu läuft, wo von ihr eine fenfrechte nach dem Tritte Hinabreichende 
Schnur ausgeht. Ein Bild hiervon geben in Fig. 10, Tafel 511, 
die ſtarken Linien 5, 5 und 6, wenn Lebtere als direft mit dem 
Tritte t oder t verbunden gedacht und die Gefammtheit der Zwi: 
fhentheile q, q’, x, x’ als befeitigt angenommen wird. Weil 
aber bei diefer Anordnung die Schäfte einem ziemli ſtarken 
Schwanfen audgefegt find, fo zieht man es in der Regel vor, 
jwifchen den Tritten und den Schäften Theile einzufchalten, welche 
das Auf: und Niedergehen von fchwanfenden Mebenbewegungen 
befreien. Dieß find die ſ. g. Quertritte oder Querſchä— 
mel, furge in gleicher Ebene mit den Schäften liegende Ratten, 
welche gleich den Tritten an einem ihrer Enden um einen Bolzen 
fid drehen, und durch Schnüre nach oben mit den Schäften, nad 
unten mit den Zritten zufammenhängen. Um den etwas großen 
(lange Schnüre erfordernden und dadurch nocd immer einige 
Schwanfungen begünftigenden) Zwifchenraum von dem Schafte 
bis zum Quertritte zu vermeiden, wird wohl unten an dem Schafte 
mitteljt zweier fenfrechter Schnüre eine befondere horigontale Latte, 
die Wage angebunden, von welcher dann erſt die Schnur nad 
dein Quertritte hinab geht. In Fig. 1 und 8, auf Taf. 511, fieht 
. man die zu den Schäften s, s’ und Zritten t, t’ gehörigen Zwi— 
fchentheile, nämlich bei w und beziehungdweife w’ die Wage, bei 
q und g’ den Quertritt. Fig. 6 dagegen zeigt Die Quertritte 
q, q’ direft (ohne Wage) mit den Schäften intammengepängt, 
was eine fehr oft vorfommende Einrichtung ilt. 

Bei fehr breiten, demnach ſchwer zu bewegenden Ketten fucht 
man dem Weber das Treten auf eine von folgenden zwei Arten 
zu erleichtern. Entweder bringt man (wenn die Kette in vier 
Schäfte eingezogen ift) vier Tritte — Einen mit jedem Schafte 
nad) der befchriebenen Weife verbunden — an, wo alsdann bei 
jedem Treten beide Füße (auf zwei Tritten) thätig fein fönnen; 
oder man gebraucht den fogenannten Kontermarfch. Hier: 
unter ift die in Big. 11 (Taf 511) abgebildete Einrichtung zu 
verftehen, wonach für jeden Schaft ss, zwei Quertritte q, q vor— 
handen find. Dereine Quertritt hat feinen Drehungspunft links, 
der andere rechts am Stuhlgeſtelle; beide reichen bis an die Mitte 
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der Stuplbreite, und find mit ihren innern Enden durch Schnüre 
an den Tritt t angebunden. Verbindet man diefe Enden in Form 
eined Charniers miteinander, fo bedarf man nur Einer Schnur. 
Bon dem untern Stabe des Schaftes gehen in vertifaler Nic: 
tung zwei Schnüre herab zu den Quertritten, an welche fie fo 
angebunden find, daß der Befeftigungspunft weiter vom Drehungs— 
punkte ald vom Anhängungspunfte des Trittes entfernt iſt. In—⸗ 
dem die Kraft des Webers vermitteljt des XTrittes an dem Quer: _ 
tritte zieht, wirft diefe Kraft in einem fat um die Hälfte größe: 
ren Abftande vom Drehungspunfte, ald der Widerftand des Schaf: 
tes; der Weber muß alfo um eine beftimmte Senfung tes Schaftes 
hervorzubringen um die Hälfte tiefer niedertreten, arbeitet aber mit 
nur zwei Drittel der Musfelanftrengung, welche für denfelben 
Widerftand bei der in Fig. 8 dargeftellten Einrichtung nöthig fein 
würde. Es iſt nebenbei offenbar, daß die zwei Quertritte das Schwan: 
Fen des breiten Schaftes beifer verhindern, als Einer es.vermöchte. 
Daß man ein fo breites Geſchirr an vier Rollen (ftatt zwei) auf« 
hängt, ift gelegentlich in der Figur durch die vom obern Schaft⸗ 
ſtabe ausgehenden vier Schnüre angedeutet. 

Im Bisherigen ift die Aufhängung der Schäfte fo befchrie- 
ben ‚worden, wie fie in der Mehrzahl der Falle zur Anwendung 
fommt. Bei den Webjtühlen zu Seide, öfterd auch zu Baums 
wolle und Wolle, iſt jedoch eine andere Methode gebräuchlich, 
welche aus Fig. 9 und 10 (Taf. 511) verfländlich werden wird *). 
Jeder der beiden Schäfte ss, s’ s’ ift oben und unten mit 
einer Schnur verfehen. Mittelft der obern Schnur hängt er an 
einem wagebalfenartigen (jedoch ungleicharmigen) hölzernen Hebel 
wy, w’y’, Rontermarfh, Zümmler oder Obertritt: _ 
genannt. Won dem entgegengefegten Ende y, y’ dieſes Hebels 
geht außerhalb neben dem Stuhle eine Schnur herab, welde 
unten an einem langen Quertritte x, x’ angebunden ift. 
Die untere Schnur 5, 5 des Schaftes befeftige man mittelft 
ihres ſenkrechten Ausläufers 6 an einem furzen Quertritte 
q,q“. Bon den beiden Tritten t, t‘ ift der eine, t, mit dem langen 


*) In Fig. 1o°hat man von den punktirt angegebenen Theilen 
abzufehen, welche gegenwärtig nicht zur Sache gehören, 
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Quertritte x’ ded Schaftes s! und mit dem kurzen Quertritte q 
des Schaftes s zufammengefchnürt; dagegen der andere, t’, mit 
dem langen Quertritte x des Schaftes s und mit dem kurzen 
Quertritte q’ des Schaftes s“. Hieraus folgt, daß der Tritt v’, 
wenn er getreten wird, den aus der Figur zu erfehenden Zu: 
ftand herbeiführt, nämlih Schaft s hebt und Schaft 8’ nieder: 
sieht. Die Wirfung des Tritte® t iſt die entgegengefepte. Ent: 
hält der Stuhl 4, 6, 8, 12 Schäfte (zu Tleinwandartigem Ge: 
webe), fo hat jeder von diefen feinen Obertritt, feinen kurzen 
und langen Quertritt. Es find aber wieder nur zwei Tritte vor- 
handen, von welchen der erfie an die langen Querkritte von 
2, 83, 4, 6 Schäften und an die kurzen Quertritte der andern 
2,3, 4, 6 Schäfte angefchnürt iſt, während der zweite Tritt 
mit allen denjenigen (furzen wie langen) Quertritten zufammen: 
gebunden wird, welche noch übrig find, Jeder Tritt muß alfo 
mit fo vielen Schnüren verfehen fein, old Schäfte vorhanden 
find, und die Hälfte diefer Schnüre wird an langen, die andere 
Hälfte an kurzen Quertritten befeſtigt; wobei ed in der Natur 
der Sache liegt, daß niemals der lange und der kurze Quertritt 
eines beitimmten Schaftes an demſelben Tritte hängen dürfen, 
weil ein Schaft nicht zugleich hinauf und hinab gehen kann. Die 
Schäfte, welche gemeinfchaftlih fi in gleichem Sinne bewes 
gen, find: 

bei 4 Schäften: 1, 3 und 2, 4, 

Pa 1,3, 5 und 2, 4,6, 

„8 1, 8, 5, 7 und 2, 4, 6, 8, 

— er 1, 3, 5, 7, 9, 11 und 2, 4, 6, 8, 10, 12. 

So lange fämmtliche Fäden der Kette in Einer Ebene fih 

befinden, hängen beide (überhaupt alle vorhandenen) Schäfte in 
gleicher Höhe, wie Big. 6 auf Taf. 511 angibt. Wird (Fig. 1, 
8, 9, 10 derfelben Tafel) der Hintere Schaft s’/ getreten, d.h. 
ducch feinen Tritt niedergezogen, fo hebt fich gleichzeitig der vor- 
dere s, und die eine Hälfte der Kettenfäden geht mit Erjterem 
hinab, die andere Hälfte mit Letzterem in die Höhe. Was beim 
zweifchäftigen. Stuhle mit Einem Schafte vorgeht, das findet 
beim 4, 6, 8, 12fchäffigen mit beziehungsweife 2, 3, 4, 6 
Schäften übereinftimmend Statt, fo daß die Einwirfung auf die 
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Kette diefelbe bleibt. Die durch das Treten entitebende, nach 
dene Bruftbaume wie nach dem Kettenbaume hin fpigwinfelig 
auslaufende Oeffnung der Kette wird das Fach oderder Sprung 
genannt, und man ſpricht im diefem Sinne von einem hohem oder 
niedrigen Face, von Sprunghöhe. Der wiedergegangene 
Theil’ der: Kettw ir, 1’ (Big. 1, Taf. 511) heißt das Unterfach, 
Untergelefie, dee Unterſprung; der aufgehobene Theil: i, 
i, das Oberfach, DObergelefe, der Oberfprumng. Beim 
Treten des vorderen Schaftes s wechfeln die beiden Fache mit 
einander: 3, #7 wird nun Oberfach, indem es die Lage i, i 
annimmt, und umgekehrt. Es ergibt fich hieraus, wie jedes 
Fach (jede Hälfte der Kette) gleichfam: Einen Körper ausmacht, 
und wie: das beim &cheerem der Kette auf der Gchranfnägeln 
des Schrerrahmend angeordnete Kreuz einen: w- fentlichen Nugen 
gewährt‘, indem es die zu den: zwei Sachen ‚jehörenden Fäden: 
von: einander getrennt hält. Das Fach muß jederzeit völlig rein 
fein, d. h. Ober: und Unterfach müffen (in dem: praftifch erreich: 
baren Grade) zwei genaue Ebenen bilden, und es dürfen na- 
mentlich nithti einzelne Faͤden, aus dem Oberfache ſchlaff herabs 
hängen ; widrigenfalls würden / dergleichen Fäden. der Gefahr aus: 
geſetzt ſein, bein Durchfchießen des Eintraged von der Schuͤtze 
(f! unten) getroffeir und abgerijfen zu: werden. 

Die Fahbildung (das Niederziehen des einen und Heben: 
dedl ander: Theild der Kette) beruht: auf-einer vorübergehenden 
Ausdehnung, welche die Ketterfäden zwifchen dem zulegt- einge: 
fchoffenen Eintragfaden- und. der vorderfien: Kreuzruthe a ſich 
vermöge ihrer: Elaftizität; gefallen laſſen müſſen, indem die zwei 
Schenkel des ſehr ſtumpfen Winfeld, weldyen jedes Fach dar: 
fteltt, zufammengenommen länger find, als die. gerade Linie, 
welche der Zaden- in feiner natürlichen Lage bilder. Wenn die Kette 
vom Kettenbaume ab' über einen Streihbaum geht: (Taf. 511, 
ig. 6; 7), und die Kreugruthen:zwifchen diefen beiden Bäumen 
eingefchlagen find, fo nimmt durch‘ Fortpflanzung: der ziehenden 
Kraft: auch die vom Streichbaum bis zur erften Ruthe ſich 
erſtreckende Portion: der Kette Theil an der Dehnung ; ungeachtet 
er nicht feine Richtung; verändert. Die Höhe des Faches (die 
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Sprunghöhe) an der Stelle, wo fie am größten ift, d. h. 
in den Schäften felbft — alfo der fenfrechte Abftand von s nach 
s’ in Fig. 45, Taf. 511 — beträgt bei verfchiedenen Arten der 
Gewebe von 2 bis zu 6 Zoll; der binabgezogene Faden asb wie 
der gehobene as’b muß fich alfo in dem Punkte s oder s’ um 1 
bis 5 Zoll aus der Geraden ab entfernen. Um eine Vorjtellung 
von dem Maße der hierbei dem Faden aufgenöthigten Dehnung 
ju erlangen, nehme man für diefe beiden äußerſten Fälle bei: 
fpielweife Folgendes, wenigftens fehr nahe der Wirklichfeit ent: 
fprehend, an: Es fei die Sprunghöhe ss'—=2 Zoll; Abſtand 
von dem legten Einfchußfaden bei b bis in die Schäfte, alfo b 
h=8 Zoll; Abftand von h bis an die erfte Kreuzruthe a=.30 
Zoll; mithin die der Dehnung unterworfene Länge ab = 38 
Zoll. Hier ftelltnun asb oder as’b, welche nur wenig von einan- 
der verfchieden find, die Summe der Linien as und bs dar, d. h. 
der Hypothenufen zweier rechtwinfeliger Dreiede ahs und bh, 
deren Katheten befaunt find. 
Man findet 4 
as = V/(1?--30?2) = V901 = 30. .167 
bs = V(l?+ 8) = V 65 = 8.0622 
asb = 58,0789, 
alfo Dehnung des 38 Zol Tangen Fadens 0.0789 Zoll, oder 1 
auf 482. — Seht man dagegen: j 
Sprunghöhe ss’ —= 6 Zoll, ah = 15 Zoll, hb= 12 
Zoll; fo ergibt fh: 
as = V(324 152) = 234 = 15.2970 
bs = ı/(8?4+- 12°) = VY153 —= 12.3693 
asb — 27.6663, 
mithin Dehnung des 27 Zoll langen Fadens um 0.6668 Zoll 
oder Lauf 40%,. Dieß ift als ein Marimum anzufehen, welches 
nur bei dicken und fehr elaftifchen (wollenen) Fäden vorfommen 
fann. In den meiiten Fällen wird die Ausdehnung, zu welcher | 
die Fäden bei der Fahbildung gemöthigt find, weniger als Ein 
Prozent betragen, womit man noch genügend von der Örenze der 
vollkommenen Elaftizität entfernt bleibt, felbit wenn die Faden 
(wie 5. B. ſolche aus Flachs) wenig elaftifh find. 
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c) Vorridtung zum Einfhießen — Nad jedem 
Treten, wodurch eine Spaltung der Kette in Ober: und Unterfach 
bewirft ift, muß fogleich ein Eintragfaden durchgebracht und 
fo in die Oeffnung sbs’ (Fig. 45, Taf. 511) gelegt werden, daß 
er dem fpigen Winfel bei b nahe ift. Zu diefer Arbeit des Eine 
fhießens bedient fich der Weber eines fchiffförmigen hölzernen 
oder eifernen (fehr felten meffingenen) Werfzeuges, welches eine 
mit Eintragfaden angefüllte Spule — Schußfpule — ent: 
hält, und die Shüge, Weberfhüge, dad Weberfdiff, 
oder Schiffchen genannt wird. Schüßen ohne Spule bilden 
eine feltene Ausnahme und dienen faft nur für folche Fälle, in 
welchen der Einfchlag nicht aus einem langen Faden, fondern 
aus furzen, mehr oder weniger fteifen Stüden beiteht, fo daß 
er nicht aufgefpult werden kann (Pferdehaar, Holsftreifchen, 
Stroh). Dagegen fommen mandhmal Schigen mit zwei, drei 
oder. vier Spulen vor, um eben fo viel Faden neben einander 
liegend einzufchießen, was auf ſolche Weife beſſer erreicht wird, 
als wenn man die Fäden vereinigt auf eine Spule wicelt; denn 
im legteren Balle ift man der gleichmäßigen Anfpannung aller 
Säden weniger fiher. Auch fann man in einer mehrfpuligen 
Schüge einen größern Vorrat) von Faden unterbringen, fo daf 
minder oft der mit dem Wechfeln der Spulen (Austaufchen der 
leer gewordenen gegen volle) verbundene Zeitverluft eintritt. 

Die Schüge muß hinreichend Maſſe (Gewicht) Haben, um 
jederzeit ficher mittelft der ihre nur augenblidlih eingepflanzten 
Wurf: oder Stoffraft den Weg durch die ganze Breite der Kette. 
zurückzulegen. Man macht fie defihalb fo groß als die Um— 
fände erlauben, ganz beſonders aber aus einem fpezififch ſchwe— 
ren Materiale; wird Holz dazu angewendet, fo wählt man aus 
diefem Grunde meiſt Buhsbaum:, ziemlich felten und nur der 
Wohlfeilheit halber Weißbuchenholz. Die Höhe und Breite des 
Schügen- Körpers müjfen groß genug fein, um in der Aushöh— 
fung Raum für eine Spule mit gehörig beträchtliher Menge 
Einfhußfaden dar ubieten, damit nicht zu oft das Wechfeln der 
Spule nöthig iſt; je gröber der Einfhuß und je breiter das 
Gewebe ift, defto größer muß demnach die Schüße fein. Ande— 
rerſeits wird für deren Größe eine Grenze gefegt durch die Höhe 
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des Baches, welche bei feinen zarten Kettenfäden wegen Gefahr 
des Abreißens (beim Weben gemufterter Stoffe oft wegen der 
faHbildenden Vorrichtung, wenn diefe weit von Bruftbaunre 
entfernt ift, und nur das Oberfach Hebt, ohne das Unterfach 
niederzugiehen) nicht über ein geringes Map hinaus gehen Fann. 
Iſt man durch folche Umftänve zu Anwendung fehr ſchmaler und 
niedriger Schüßen gezwungen, fo gibt man — um ihnen dennoch 
das erforderliche Gewicht zu verleihen — etwas an Länge zu, 
macht fie befonder8 gerne von Eifen (öfters mit theilweifer Holz: 
ausfüllung), oder verfieht hölzerne Schügen mit Blei-Einfagen. 

Man unterfcheidet zwei Hauptgattungen von Schützen: 
Handſchützen und Schnellfhügen, welche hinſichtlich der 
Art ihrer Bewegung, und eben defhalb auch im Baue, von 
einander abweichen. 

Die Handfhüge wird von dem Weber in der Hand 
geführt und frei durch das offne Fach der Kette geworfen, fo 
daß die linke Hand fie auffängt, wenn die Rechte geworfen hat, 
und umgefehrt. Sie ift immer von Hol; gemacht, und die in’ 
ihr befindliche Schußfpule ift meift eine umlaufende, feltener 
eine Scleiffpule (9. 238). Ihre Befhaffenheit geht näher 
hervor aus den Abbildungen Fig. 1 bis 28 auf Taf. 513, wo 
fech8 verfchiedene Eremplare dargeftellt find. 

Fig. 1 it die Oberanficht, Fig. 2 die Anficht der dem Me: 
ber zugewendeten Seite, Fig. 3 ein durch die Mitte genummes 
ner Querdurchfchnitt von einer Handfhüge zum Weben mittel: 
feiner Leinwand. Der ganze. Körper bejteht aus einem an’ beiden 
Enden ſchlank zugefpigten Stücke Buchsbaumholz ac, in welchem‘ 
von oben her eine vieredige Vertiefung dbe f mit halbzylin— 
driſch hohler Bodenflaͤche ausgearbeitet if: Dabei erkennt man’ 
fogleich die charafteriftifch gefchweiften Umriffe, welche an der 
Seite bd einen fhwachen einwärts gerichteten, an der @eite 
ef einen ftärfern auswärts gefehrten Bauch darbieten, während 
die Enden dergeftalt nach vorn gekrümmt erfcheinen, daB eine 
durch die Spigen a, c gezogene gerade Linie die Breite des 
Werkzeug's in zwei ungleiche Theile theilt. Diefe Krümmung‘ 
ift wefentlih, um beim Werfen (wobei mit dem Arme in einem 
Bogen audgeholt wird) das Anftoßen an das Rietblatt — einen 
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fpäter zu befprechenden Theil des Webſtuhls, an weldhem die 
Schütze in. unmittelbarer Nähe dahinfliege — zu vermeiden. 
Vermöge der Zufpigung ihrer Enden fhlüpft die Schüge leicht 
und ficher durch das Fach der Kette und bahnt fi den vor— 
gefchriebenen Weg zwifchen Ober : und Unterfah, ohne Eins 
von Beiden jemals fo zu berühren, daß fie Bäden abreißen 
fönnte. Damit aber die dünnen Spigen durch zufälliges An- 
ftoßen oder Ballen nicht befchädigt werden, find fie mit einem 
fleinen Metallbefchlage verfehen. An jedem Ende ift nämlich 
eine über die Spige herumlaufende Furche ausgearbeitet und in 
diefe ein fpigwinfelig gebogener Kupfer:, Meffing: oder Eifendraht 
g h i hineingeflopft, den man mit feineh zugefpigten hafenartig 
geformten Enden g, i im Holze feftfchlägt, und ſchließlich fo 
abfeilt, daß er über die Holzoberflähe nur mit feiner Edeh 
hervorfpringt. Die aus Holz gedrechfelte Spule s (ftatt welcher 
oft eine Rohrfpule wie Fig. 8, Taf. 509, angewendet wird) ftedt 
ganz loſe und leicht drehbar auf. einem runden Fifchbeinftäbchen 
r, deifen Enden bei k und I in etwas geräumigen Löchern des 
Holzes figen. Das Einfegen und Herauönehmen diefer Spu— 
lenachfe (Zwede, Schüpenzwede oder Seele genannt) 
wird dadurch erleichtert, ja überhaupt erft möglich gemacht, daß 
fie biegfam und elaftifch ift. Won dem Loche bei k geht, wie 
man in ig. 1 bemerft, in der Wandfläche d f eine Ddreiedige 
Kerbe bis auf die obere Fläche des Schügenförpers. Um nun 
die Zwede einzufegen, ſchiebt man zuerjt ein Ende derfelben in 
da3 Loc) I, biegt fie ein wenig, läßt endlich mittelft eined Fins 
gerdrucks dad andere Ende in der Kerbe hinabgleiten, bis fie in 
das Loch k eintritt und ſich vermöge ikrer Zederfraft gerade rich⸗ 
tet. Bon dem Umkreiſe der Spule s ab. geht der Einfchußfa« 
den durch ein vierediged Loch m der Wand ef heraus, deifen 
fenfrechte Ränder mit zwei Stüdchen Meffingt oder Kupferdraht 
o, o befleidet, und überdieß auf der Außenfläche durch mufchel: 
artige Vertiefungen n, n verdünnt find, damit der Faden nir: 
gend eine Kante zu berühren hat, alfo vor Abreibung gefchügt 
bleibt. Um die Abdachungen n, n und die Drähte o, o deutlic) 
zu zeigen, ift in Sig. 1 der mittlere Theil der Wand f horizon: 


tal durchfchnitten vorgeftellt. Endlich muß bemerft werden, daß . 
Tehnol. Encyflop. XX. Bd. 18 
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die untere Flaͤche der Schüge (auf welcher dieſelbe eine um fehr 
wenig größere Breite hat, als oben) in ihrer ganzen Länge zwi: 
fchen den Stellen, wo die Zufpisung anfängt, querüber flach 
sinnenartig vertieft it, wie Fig. 3 durch die Krümmung der 
Linie pg zu erfennen gibt: man erreicht hiermit, daß bei etwai: 
ger Berührung mit dem Unterfache der Kette nur die unteren 
Raͤnder der Schütze (nicht deren ganze Bodenflaͤche) die Fäden 
ftreifen. Die vorliegende Schuge wiegt bei leerer Spule 6%, Loth. 

Eine Schüge zu ſchmaler Seidenarbeit zeigt Fig. 4, in der 
Anficht von oben, Big. 5 vonder dem Weber zugewendeten Seite, 
Fig. 6 im fenfrechten Querdurchſchnitte nach a ß, Fig. 7 eben fo 
nah y 5. Sie unterfeidet ſich von der vorigen auf den erften 
Blick hauptfächlic durch geringere Breite und Höhe (weßhalb 
ihr Gewicht mit leerer Spule nur 4 Loth beträgt); andere Ab— 
weichungen beftchen in Folgendem: Die Endfpigen find nicht mit 
einem Drahtbeſchlage, fondern weit beffer Caber freilih auch 
theuerer) durch aufgefittete Kappen h, hvon Stahlblech armirt, in 
welche die Enden des Holzförpers a c tief hineinreichen. Zum 
Audtritt des Fadens ift beim ein Fleined rundes, mit einem Glas— 
ringelchen audgefütterted Loch angebracht. Die Zwede rr ift 
Holz, daher nicht hinlänglich biegfam, um ohne befondere Vor— 
fehrung in die Schüße eingelegt zu werden; fie wird auch nicht 
‚von zwei Löchern, fondern von zwei bis auf den Boden hinab: 
gehenten feufrechten Schligen k, l aufgenommen, und Fann dem: 
nach fich etwas fenfen oder heben: vermäge diefer Ießteren Ver— 
anftaltung ift erreicht, daß die Spule (anfangs mit ihrer noch 
dien bauchigen Bewidelung, zulegt mit ihren faft Fugelförmigen 
Köpfen) ftetd den Schügenboden berührt, und durch die Reibung 
an demfelben verhindert wird, den Baden zu leicht fhießen zu 
laſſen. Der Schlig 1 ift oben durch ein eingeleimtes Holzſtückchen 
für immer geſchloſſen; k hingegen wird von einem Schieber bes 
deckt, ben man bei Seite bringen kann, wenn die Spule eingefept 
oder herausgenommen werden fol. Der Erläuterung dieſes Schie: 
berö find die Detail-Ziguren 8 bi8 13 (ſaͤmmtlich wirkliche Größe) 
gewidmet. Fig. 8 ift eine Wiederholung des Querdurchfchnittes 
Big. 7; Fig. 9 der Grundriß und Fig. 10 der (durd) den Spalt 
x genommene) Längendurchfchnitt dedjenigen Theiles von dem 
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Schügenförper, wo der (bier nicht dargeftellte) Schieber feinen 
Platz hat; Fig. 11 die obere Anficht, Fig. 12 eine Seitenanficht 
und Sig. 13 die untere Anficht des Schieberd mit den unmittel« 
bar dazu gehörigen Beftandtheilen. Der Spalt k, in welchen 
das eine Ende der Zwede oder Seele r zu liegen fommt, befindet 
fi in einer Erhöhung b b, Hinter welcher noch eine Vertiefung 
d audgeftemmt ift, und enthält in feinem Hintergrunde ein 
Meflingplättchen o, womit der dünne Theil v gegen Abnugung 
durch die daran fich reibende Zwede geſchützt wird. Die Löcher 
1, 1 in b b dienen, um mitrelft zweier Drabtftifte die von 
Meifingblech gemahte Schieberplatte e e (Fig. 11, 18) aufzus 
nageln, welche hierzu ebenfalls zwei Löcher 1, 1 enthält. Diefe 
Platte ift Länglih vieredig, an den beiden ſchmalen Seiten recht: 
winfelig nad) unten umgebogen, fo daß fie hier einen fchmalen 
Rand enthält, welcher fich in £, f zu halbrunden Ohren oder 
Lappen geftaltet (vergl. Fig. 12). In diefen zwei Lappen ift ein 
mit einer fchraubenförmigen Meffingdrahtfeder umwundener Ei- 
fendraht g feitgenietet, welcher — wie die Lappen ſelbſt — in der 
fhon erwähnten Vertiefung d (Fig. 9, 10) den nöthigen Raum 
findet. Der dem Innern der Schüge zugewendete Rand des Plätt: 
hend e bietet einen rechtwinfeligen, gerade über dem Schlige k 
ftehenden Ausfchnitt mn dar (Fig. 4, 11), wodurd) die Zwede r 
eingebracht oder berausgehoben werden kann, fofern er nicht 
mitteljt des Schiebers verfchloffen ift. Legterer befteht in einem Stüd: 
chen Meflingbleh n ptzvon der aus Fig. 18 erfichtlichen Geſtalt, 
liegt an der untern Släche des Plättchend e und ſchließt mittelft 
feines am weiteften vorfpringenden Theiles n den eben fo bezeich- 
neten und ſchon erwähnten Außfchnitt von e. Da der eine 
Hand ztded Schiebers gleich der Schieberplatte e rechtwinfelig 
umgebogen ift und bei t mit einem Lappen und Loche auf dem 
Drahte g fledt; fo erhält die Feder, durch ihren Drud gegen 
jenen Lappen, den Schieber ftetig in der durch Fig. 13 angegebe: 
nen age, wobei der Ausfchnitt n (Fig. 11) verfchloffen bleibt. 
Nur iſt aber bei u‘ (Fig. 13) in den Schieber ein Knöpfchen u 
(Big. 4, 8, 11, 12) eingenietet, deſſen Hals in dem Schlige i der 
Platte e hin und her gleiten kann; bewegt man mittelſt diefes 
Knöpfchens den Schieber nach derjenigen Richtung, welche der 
18 * 
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Pfeil in Sig. 11 und 13 andeutet, fo wird die ſchraubenfoͤrmige 
Feder zufammengedrüdt, gibt nah, und der Ausfchnitt n (Fig. 
4, 11) öffnet fi, d. 5. der Theil n des Schiebers (Fig. 13) ent: 
fernt fich von demfelben. Beim Loslaffen des Knöpfchens erfolgt 
ſodann die MWiederverfchliegung von felbft, indem die Feder den 
Schieber zurüdtreibt bis deffen umgebogener Rand zt von dem 
ebenfalld umgebogenen Rande der Schieberplatte e aufgehal: 
ten wird. 

Die Schüße Fig. 14 (Oberanficht), 15 (Seitenanfiht) und 
16 (Querdurdfchnitt nad) aß) it zum Weben von Leinen=Damaft 
beftimmt, wobei eine ziemlich breite Kette fehr niedriged Fach 
macht, daher die geringe Höhe diefer Schüge, welcher man durd) 
bedeutend vergrößerte Länge, und durch ſechs in geeignete Durch» 
bohrungen eingetriebene Stüde diden Bleidrahtes x, x...- 
das möthige Gewicht (57% Loth am dem vorliegenden Eremplare) 
gegeben hat. Der Boden ihrer Vertiefung ift, wie Fig. 16 nach— 
weifet, fer dünn (um Raum für die Spule zu gewinnen), äußer— 
lih nur wenig Hohl, innen flach, und mit einem in runde Löcher 
ausgehenden Schlitze yz (Fig. 14) verfehen, durch weldhen Staub 
u. dgl. herausfallen kann. Die nicht mit abgebildete Spule it 
eine hölzerne, wie sin Fig. 1, oder auch ein Stück Schilfrohr; 
die Fifchbeinfeele derfelben wird in die Löcher k, 1 eingefegt, wie 
oben bei Befchreibung der Fig. 1 angegeben wurde. Das runde 
Loch m zum Außtritt des Fadens ift mit einem Eifendrahtringe 
gefüttert. Der Befchlag g, h, i an den Spigen diefer Schüße 
befteht gleihfalld aus Eifendraht und ijt auf die wu bei Fig. 
1 erflärte Weife angebracht. 

Sig. 17, 18, 19 find Zeichnungen einer Schüge zum We: 
ben gang feiner Leinwand; bei ihrer geringen Größe und 
dem Mangel einer Bleibefhwerung wiegt diefelbe nur 17/, Roth. 
Charafteriftifch ift die fehr ftarfe Krümmung. Die abgerundeten 
Spigen find auf fhon befannte Weife mit Eifendrapt befchlagen ; 
zum Einlegen der fljchbeinernen Zwece befinden fih, ww in 
Fig. 1 und 14, zwei Löcher bei k und 1. Die Spule wird von 
einem dünnen Stüde Schilfrohr gemacht. Im Boden befinden 
fich zwei Fleine Löcher y, z, deren Beflimmung im Unflaren ge: 
laſſen werden muß, da felbjt die hierüber befragten Weber fie 
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nicht anzugeben wußten, und an das Hindurchfallen des Staubes 
(wozu in Fig. 14 der Spalt yz dienen fol) Faum gedacht wer: 
den dürfte. Als Austeittsöffnung für den Schußfaden dient eine 
von Eifendraht gebogene Schlinge, welche man Fig. 20 in ihrer 
wirflihen Größe dargeftellt findet. Die hafenförmigen zuge 
fpisten Enden diefed Drahtes find bei m, m in den Schügenrand 
eingefchlagen ; fein mittlerer Theil ift ungefähr in Form der Ziffer 
8 gebogen, wovon das untere Ringelchen n deu Zaden durchläßt; 
die ganze Schlinge ift in einen runden Ausfihnitt der Schügen: 
wand eingefegt, und bei n ein wenig in das Hol; um 
ihren Platz feft zu behaupten. . 

Die Fig. 21, 22, 23 ftellen eine Schüge zur gSatitweberei 
vor, nicht mehr ald 1%, Loth wiegend und überhaupt von der 
Fleinften Sorte. Darin ijt die Zweder r von Fifchbein in zwei - 
Löcher k, l eingefegt, die Spule s s nichts weiter als ein ftarfer 
Strohhalm; der Faden tritt durd) das mit einem Olasringelchen 
gefütterte Fleine Loch mheraus; die Eudfpigen find mit gegojjenen 
und aufgefitteten mejfingenen Kapfeln oder Käppchen h, h 
armirt, 

Bei Handfhügen find Schleiffpulen im Allgemeinen 
wenig gebräuchlich; weil fie einen etwas fteifen Baden mit zu 
großer Leichtigfeit fahren Taffen, und dadurch eine fchlaffe Lage— 
rung desfelben im Gewebe verurfachen, wendet man fie in fol: 
hen Schügen fat nur für die Baummollweberei an. Ein Bet: 
fpiel geben Big. 24 bis 28. Die hier abgebildete Schütze iſt zur 
Sabrifation feiner weißer, Baumwollwaare Witinmt, und wiegt 
mit leerer Spule 4Y, Loth. Fig. 24 iſt die obere Anficht, Fig. 
25 die Unficht der gegen den Weber gewendeten Seite, Fig. 26 
ein Längendurchfchnitt nad) y Ö der Fig. 24, Fig. 27 ein Quer: 
durchfchnitt nad) « B, Big. 28 endlich ein horizontaler Längen» 
durchfchnite der Spule. Der Körper, wie bei allen bisher be> 
fohriebenen Schügen au8 Buchsbaumholz gemacht, hat an den 
Endfpigen einen Befchlag ghi von Kupferdraht, welcher fich von 
jenem der Fig. 1, 14 und 17 durch den nicht wefentlichen Um: 
ſtand unterfcheidet, daß der Draht in die obere und untere Fläche 
(ſtatt in die Vorder: und Hinterfeite) eingefenftift. Die Bohrung 
der Spule s geht von einem Ende bis zum andern hindurch, hat 
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aber eine etwas Fonifche Geſtalt, indem fie nach der Spige hin 
fih ein wenig verengert, um deflo ficherer eine Feſtklemmung 
auf der Zwede zu bewirken. Letztere befteht aus zwei plattge: 
fchlagenen, bei t in dad Hol; eingetriebenen, am freien Ende 
zugefpigten Kupferdräßten, welche die in ig. 28 erfennbare 
Krümmung und vermöge derfelben die zum Kefthalten der 
Spule erforderliche Sederfraft haben. Der von der Spule fich 
abziehende Baden f geht durch einen aus Kupferdraht gemach— 
ten Haken, und dann durch das Loch bei m heraus, welches 
. mit einem kurzen Mejlingröhrchen audgefleidet ift. Diefes Röhrchen 
hat eine fehr glatte runde Höhlung, ift aber äußerlich achtedig 
gefeilt, wodurd ed nach dem Eintreiben in das rund gebohrte 
Loch des Holzes fehr feft fit; das eine Ende desfelben ift mit 
der Außenflähe der Schüßejeben, das andere fpringt inwendig 
ein wenig vor (f. Fig. 24 und 27). 

Die allerfleinften Handfchügen kemmen bei dem Handftuhle 
der Bortenwirfer (Bd. II, S. 624) und beim Weben broſchirter 
Stoffe — fo genannte Steckſchützen — vor ; Letzterer wird an einer 
jpätern Stelle des gegenwärtigen Artifeld zu gedenfen fein. — 

Der Gebrauch der Handfchäge überhaupt fegt voraus, daß 
der Weber von feinem Plage mitten vor dem Stuhle mit beiden 
Händen gleichzeitig ein wenig über die Ränder der Kette hinaus: 
reichen fönne, weil er dort die Schütze fowohl einwerfen als auf: 
fangen muß. Iſt die Breite der Kette größer ald 1%, Ellen, fo 
muß man zur Anwendung der Schnellfchlige greifen, welche 
aber auch fehr oft bei ſchmalen Geweben gebraucht wird, weil 
mit ihr fohneller zu arbeiten ift als mit der Handfchüge. Wegen 
der größern Gefhwindigfeit der Schnellfhüge verträgt jedoch 
zarter oder viel ſchwache Stellen enthaltender Cüberhaupt leicht 
brechender) Einfhuß die Anwendung diefer Schüge minder gut, 
als jene der Handfhüge. So find z. ©. fehr feine Garne im 
Allgemeinen und ſchlecht gefponnenes Leinengarn nicht vortheils 
baft mittelft Schnellſchützen zu verarbeiten, weil fie oft abreißen 
und hierdurch fowohl großen Zeitverluft, ald mangelhafte Stellen 
im Gewebe verurfahen. Zweimännige Webftühle (bei 
welchen zum Weben breiter Stoffe mit der Handfchüge zwei Ar- 
beiter angefegt find, damit der eine die Schüße wirft, der andere 


Weberſchützen. 279 


fie fängt, und Beide bei jedem neuen Einfchußfaden in diefer 
Verrichtung abwechfelu) kommen gegenwärtig nur mehr als fehr 
feltene Ausnahme vor. 

Die Eigenthümlichkeit in der Bewegung der Schnellfchüge 
befteht darin, daß diefe Schügenicht durch die Luft geworfen, 
fondern auf einer feiten Unterlage laufend fort geftoßen wird. 
Indem fie hierbei nie den geradlinigen Weg, welcher ihr vorges 
fchrieben ijt, verläßt, fällt die Veranlaffung zur Krümmung der 
Enden oder Spigen weg; die Schnellſchütze ijt daher Chinfichtlich 
der äußern Geſtalt ihred Körpers) ſymmetriſch geformt, d. h. die 
gerade Linie, welche man durch ihre beiden Spigen zieht, iſt zu« 
gleich die geometrifche Achfe des ganzen Werkzeuges und theilt 
als ſolche den horizontalen äußern Umriß in zwei gleiche entgegeu« 
gefeßte Theile. Die Endfpigen find, weil fie beſtaͤndig harte 
Stöße auszuhalten haben, mit einem Fapfelartigen Weberzuge, 
oder einem maſſiven Stücke von hartem Metalle (Glockenmetall, 
Eifen, gehärtetem Stahle) verfehen, wenn die Schüge von Kol; 
ift; bei gut gearbeiteten eifernen Schnellſchützen werden die 
Spitzen verftählt und gehärtet. Inder Schnellfchüge ift gewöhns 
lich eine Schleiffpule der umlaufenden Spule vorzuziehen, weil 
Erftere leichter (ohne Gefahr für die Haltbarkeit des Fadens) 
die der rafchen Fortbewegung entfprechende behende Abwickelung 
des Fadens geftattet. Ein mothwendiger Beftandtheil aller 
Schuellſchützen (mit Ausnahme jener an den Bandmühlen, Bd. I. 
S. 436, und meiſt auch an dem durch Elementarfraft getries 
benen Webftühlen) find zwei von unten in die Außere Voden- 
fläche verfenfte Rollen oder Walzen (von Buchsbaum:, Weiß- 
buchen» oder Pockholz, Horn, Mefling, Eifen), welche aus jener 
Kläche nur wenig hervorragen, und worauf beim Gebrauch die 
Schüse, wie ein Wagen auf feinen Rädern läuft. (In einigen 
wenigen Ballen findet man folche Rollen auch an Handfchügen, 
und es wird fpäter Gelegenheit fein, die Befchaffenheit folcher 
Schügen, welche eigentlich ein Mittelding zwifchen Hand: und 
Schnellſchützen find, näher anzugeben) 

Da zu Arbeit von großer Breite in jebiger Zeit nur 
Schnellfhügen angewendet werden, fo finden ſich unter diefen 
weit größere und fchwerere Eremplare, ald unter den noch ges 
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braͤuchlichen Handſchützen. Ohnehin muß, alles Uebrige gleich 
geſetzt, die Schnellſchütze etwas mehr Gewicht Haben als die 
Handſchütze, weil fie nicht nur gleich Legterer den Widerftand 
der Luft und eines gelegentlichen Teichten Anftreifens an Ketten: 
fäden, fondern überdieß die Neibung auf der Bahn, über welche 
fie hinrollt, zu überwinden bat. Sowohl das erforderliche be: 
trächtlichere Gewicht als der Umftand, dag die Schnellfchüge 
zum Zwede ihrer Bewegung unaufhörlich flarfe Stöße ertragen 
muß, gibt Anlaß, daß man fie ſehr oft von Eifen anfertigt. 
Hölgerne werden, wenn fie groß find, aus Weißbuchen- oder 
recht feſtem Birnbaumholz gemacht; zu den Fleineren nimmt 
man faft immer und am beflen Buchsbaumhol;. 

Wir werden im Folgenden eine Auswahl von Schnellſchützen 
befchreiten, an welchen fo ziemlich alle gebräuchlichen (zum Theil 
willfürlichen und unwefentlichen) Verſchiedenheiten vorfommen; 
und zwar zuerft hölzerne, dann eiferne. 

Eine hölzerne Schüge der größten Art ift die in Fig. 29 bis 32 

(Taf. 518) abgebildete, zum Weben wollener Deden und groben 
Tuches beftimmte. Fig. 29 zeigt diefelbe in der Anfiht von oben, 
Sig. 80 in der Seitenanficht, Fig. 31 in der Anficht von unten, 
Sig. 32 in einem fenfrechten Querdurchfchnitte. Sie wiegt mit 
leerer Spule 1 Pfund 23 Loth. h, h find die eifernen Fappenför: 
migen Befchläge. Die aus Buchsbaumholz gedrechfelte umlau: 
fende Spule s fteckt wie immer Iofe ‚anf ihrer Achfe r r, welche 
in gegenwärtigen Falle ein dicker Meffingdrapt ift, und in zwei 
fenfrechte Ausfchnitte k,1 des Schüßenförperd eingelegt wird. 
Beide diefe Ausfchnitte find an ihrer fchmalen fenfrechten Ende 
fläche mit einem Streifchen Meffingbleh o bekleidet, um der 
durch Anſtoßen des Drahtes r drohenden Abnutzung beffer zu 
widerfiehen. 1 ift durch ein oben eingeleimtes Holzklötzchen fo tief 
binab ausgefüllt, daß nur ganz unten ein etwas geräumiges Loch 
für die Zwecke r übrig bleibt; k hingegen ift ganz offen um das 
Einlegen und Herausnehmen von r zu geftatten, worüber alddann 
eine Art Vorſteckſtift eingefchoben wird. Diefer befteht aus einem 
plattgefchlagenen und doppelt zufammengebogenen Meffingdrahte, 
bildet fomit eine Art fchmaler Gabel, deren Schenkel etwas 
aus einander federn und fo das Feſthalten in dem yon m’ aus 
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horizontal in das Holz gebohrten Loche bewirfen. Da er nicht 
über die Außenfläche der Schüge hervorragen foll, fo ift vor der 
Deffnung bei n’ eine Fleine Vertiefung q q (Fig. 30) angebradt ; 
ein durch die Umbiegung des Drahtes gezogened und durch einen 
Knoten daran befeftigtes Endchen Bindfaden z dient zum Ans 
faffen und Herausziehen desfelben. Das vieredige Loch m, durch 
welches der Faden von der Spule herausfommt, ift an feinen 
fenfrechten Rändern mit Kupferdraht n, n verfehen, damit ſich 
das Einfhußgarn nicht an dem Holze reibt. a, a find die beiden 
(aus Buchsbaumholz gedrechfelten) Laufrollen oder Räder, welche 
bier die Geftalt einer Spule haben, fo daß fie die Schützen— 
bahn nur mit den ſchmalen Kränzen an ihren Enden berühren. 
Sie find zum größten Theil in ausgeflemmten Vertiefungen auf 
der Bodenflähe der Schütze eingefenft, und fteden loſe auf 
Achfen von ftarfem Eifendraht; um auf Lebtere etwas Oel als 
Schmiere einbringen zu fönnen, ift in jede Rolle bei e ein Fleines 
Loch gebohrt (Fig. 31). Die Achfen gehen von c bis b gan; 
durch die Schüge hindurch, fchrauben fich bei b mit einigen Ge: 
windgängen ein, und find bei c (ohne hier einen Kopf zu haben) 
mit einem infchnitte zur Anbringung des Schraubenziehers 
verfehen. 

Ueber die Lage der Rollen a, aift eine Bemerkung zu machen, 
welche für alle Schnellfhügen überhaupt gilt, und bei der erften 
Gelegenheit hier ſogleich gänzlich abgethan werden fol. Es find 
namlich die Achfenlinien der beiden Rollen nicht rechtwinfelig 
gegen bie Längenachfe der Schüge und nicht parallel zu einander; 
fie fonvergiren im Gegentheil ein wenig nach der &eite hin, 
welche vom Weber abgewendet ift; d. 5. die Enden. b, b liegen 
um ein Geringes näher beifammen, ald die Enden c, c. Demzu: 
folge erhält die Schüge ein Beſtreben, nicht in gerader Linie, 
fondern in einem Kreisbogen zu laufen, deffen Mitielpunft da 
liegt, wo die über b, b hinaus verlängerten Achfenlinien b c, 
b eo ſich fcheiden. würden. Der rein praftifche Grund dieſer 
Veranftaltung Tiegt in Folgendem: Die Bahn, auf welcher die 
Schütze durch das offene Fach der Kette laufen muß, ift fo 
ſchmal, daß die geringfte Abweichung der Schüge von dem gerad» 
linigen Wege fie von diefer Bahn weg, und auf die frei ge- 
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ſpannten Kertenfaden des Unterfaches führen würde. An der 
vom Weber abgewendeten Seite der Schügenbahn befindet fich 
ein fpäter erft noch zu erflärender Beſtandtheil des Webftuhls, 
nämlich dad Blatt (Rierblatt), deifen aufrecht ftehende Fläche 
fih unmittelbar an die Bahn anfchließt, und mit derfelben einen 
Winkel von 90 Grad oder beinahe 90 Grad bildet. Die Auf: 
gabe muß alfo fein, der dahin laufenden Schüße ein Beftreben 
einzupflangen, vermöge deſſen fie fi) von felbft fcharf an dem 
Blarte hält, weil fie nur unter diefer Vorausfeßung vor dem 
Herabrollen von der Bahn nach dem Weber zu gefichere ift. 
Die erreiht man durch die fchon erwähnte Konvergenz der 
Hollenachfen, welche hierzu nur fehr gering zu fein braucht, fo 
daß fie in einer verfleinerten Zeichnung fich nicht genau und den— 
noch deutlich darftellen laͤßt. Auf eine nicht begrenzte ebene 
Fläche geftellt und in der Richtung ihrer Länge auf eins der 
Enden h, h geftoßen, Iäuft die Schüge nach einem Kreisbogen ; 
an dem geraden Rietblatte hingehend kann fie dieß nicht, weil 
fie der bogenförmige Weg durch das Blatt hindurch führen müßte: 
fie thut daher wenigftens fo viel als ihr geftattet ift, d. h. fie 
drängt fich ftetig Hart an das Blatt, und bleibt fomit ficher 
auf der Bahn, rollt nicht über den vordern (nad dem Weber zu 
liegenden) ungefchügten Rand der Bahn herab. Die Erfahrung 
allein Fonnte auf das zweckdienlihe Maß für die Konvergenz 
der Nollenachfen führer, und es ift hiernach fehr natürlich, daß 
man in Ermangelung beflimmter Konftruftiond Regeln ziem: 
lihe Schwanfungen in der Ausführung antrifft. Die Unter 
fuchung von 19 guten Schnellfchüigen der verfchiedenften Größe und 
aus verfchiedenen Werkftätten hat ergeben, daß der Winfel, unter 
_ welchem die Achfenlinien der Rollen fich ſchneiden würden, zwifchen 
1 Grad und 5 Grad beträgt; das Mittel aus allen 19 Fällen 
war fehr wenig über 3 Grad. Die Entfernung der Spige diefes 
Winkels von der Schüge, alfo der Halbmeifer des Kreifes, in 
‚ welchem die Schüse zu laufen ftrebt (und bei Abwefenheit jedes 
äußern Hindernijfes wirklich läuft), fand fich fehr verfchieden, von 
5 Fuß bis zu 58 Buß: es liegt in der Natur der Sache, daß 
den Fleinften Winfeln die größten Halbmeffer entfprechen. An der 
gegenwärtig fpegiell betrachteten Schüge (Fig. 29—32 auf Taf. 
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513) beträgt der Konvergenz-Winkel 1° 30%, der Radius des 
Kreidweges 36%, Fuß*). | 





*) Der oben berührte Gegenftand verdient anmerfungsmeife eine 
etwas weiter eingehende Erörterung. Das Beftreben der Schüge, 
fih dem, Rietblatte anzuſchließen, fteht im Verhältniffe mit der 
Größe der Ablenkung von ihrer naturgemäßen Richtung, welde 
fie eben durch das im Wege ftehende Blatt erfägrt. Nimmt man 
(Taf. 513, Fig. 47) an, ed fei AB das Nietblatt; die in C befind- 
lihe Schütze habe zufolge des in der Richtung des Pfeils empfan« 
genen Stoßes und der Konvergenz ihrer Rollenadfen ap, bq das 
Beftreben in dem aus c befchriebenen Bogen be fortjugehen, 

ſei aber wegen des ein Hinderniß bildenden Blattes gezwungen, 
die Rihtung bB zu verfolgen: fo ift der Winkel fbB (melden 
die zum Punfte b gezogene Tangente bf mit dem Blatte AB bil: 
det) der Ablenfungsmwinkel. Zieht man zu AB ſenkrecht die Linie 
ed, welche ab und den Winkel bei c halbirf, fo hat man B-+-y= 
90°, Vermöge der Konftruftion it cbf= 90°, folglid a + y 
ebenfald = 90°, und endlid a= Pf. Mit Worten: der Ablens 
kungswinkel fbB ift gleich der Hälfte desjenigen Winkels peq, 
unter welchem die Rollenachfen der Schüße C gegen einander ge: 
neigt And, Te Eleiner der Abftand zwifhen den Achſen ap und 
bq, deſto kürzer muß, für gleiche Größe des Konvergenzwinkels, 
der Radius cb ausfallen; dieſer wird alfo für kleine Schügen 
fhon Deswegen geringer fein ald für große. Sofern nun aber 
Heine Schügen auf einer fhmalen Bahn laufen und darum, wie 
auch aus anderen von ſelbſt erfihtlihen Urfachen, mehr (als große) 
der Gefahr unterliegen, von der vorgefchriebenen Richtung abzu— 
weichen; fo ift es zweckmaͤßig, fie für einen größeren Ablenkungs: 
winkel « zu Fonftruiren, d. h. ihren Konvergenzwinfel peq größer 
zu nehmen, wodurd der Radius eb noch weiter verkleinert wird. 
Es find alfo zwei Gründe dafür vorhanden, den Radius des bo— 
genförmigen Weges, welchen die Schüge zu laufen ftrebt, deſto 
Heiner zu erwarten, je Bleiner (Fürzer) die Schüge iſt. Der Kon: 
vergenzwinfel der Nollenachfen wird dagegen dejto Eleiner zu maden _ 
fein, je größer die Schüge if. Die Unterfuhung verſchiedener 
Schüsen beftätigt diefe Borausfegungen fo gut als bei einem gänz— 
lih der empirifhen Praris AOrElonenen Gegenftande nur irgend 
gehofft werden Fann. 

Die Grundlagen zur Auffindung des Radius und des Konver— 
genzwinkels ſind drei Abmeſſungen, welche an jeder vorliegenden 
Schütze leicht zu entnehmen find, nämlich (Fig ˖31) die beiden 
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Die zu feiner Tuchweberei beſtimmte, 24 Loth wiegende 
Schütze Fig. 33—36 unterſcheidet ſich, die geringere Größe bei 
Seite gefegt, von der vorigen in mehreren Punften, wovon 
der wichtigfte darin befteht, daß ihre Spule s eine Schleiffpule 
ift, von welcher der Baden durch den Hafen n nach der mit 
einem Meſſingringe gefütterten Austrittsöffnung m hinläuft. 
Diefe ganze Anordnung it mit derjenigen übereinftimmend, 
welche bei einer Handfhüge (Fig. 24—28) ſchon oben befchrie: 
ben wurde. Die Rollen a, a find Zylinder von Buhsbaums 
holz und auf eine Art angebracht, welche am wenigften Reibung 
bei ihrer Umdrehung herbeiführt, deßhalb auch fait bei allen 


Abftände bb und ce zwiſchen den Endpunkten der Nollenachſen, und 
die Breite der Schäße an der Stelle, wo die Achfen Tiegen. Ich ſetze 
zum Schluffe die an 19 Schützen gefundenen Größen her: 








Radius des der 
Schütze eigenen 
Kreisweges. 





Ganze Länge der 


Konvergenz⸗Winkel 
Schütze. 


der Rollenachſen. 






N 

ı 6.5 

3 ; 

3 A 

2 

ı 10 34.5 » 

ı 44 26.5 » 

3 44 9:07 » 

56 B.ı » 

ı 4 21 » 
13 » 4 15 B.ag * 
2» 3 35 84 >» 
1a» 8 4 8.53 v 
12» 4 3 6,73 » 
11» 4 46 s 6.26 » 
10'/, » 2 56 48» 
10’/, v 4 19 5 v 
10» 34 7.38 » 
81), » 4 ı5 6 v 


Eine entſprechende Konvergenz der Rollen erlangt man, wenn 
der Abſtand cc (Fig 31) bei großen Schützen um den Seſten, bei 
mittleren um den soften, bei kleinen um den ı4ten Theil der Schügen; 
breite cb größer gemacht wird, als der Abftand bb; die hierdurch 
entftehenden Winkel find beziehungsweiſe 1° 48°, 2953’, 40 6“, 


\ 
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Schnelfhügen Anwendung findet, und in Sig. 35 dadurch deut: 
licher hervortritt, daß eine der Rollen im Durchfchnitte gezeichnet 
iſt. Jede Rolle ſteckt nämlich gänzlich feſt auf einer ftählernen 
Achfe, die an beiden Enden koniſch zugefpigt und ſchließlich ge: 
härtet ift. Diefe Achsfpigen laufen in Grübchen zweier fehr kurzer 
meflingener (oder eiferner) Schrauben, welche in den Holzförper 
bei b, b und c, o eingefchraubt find. Der nad) a B genommene 
Durchſchnitt Fig. 37 zeigt die platt: ovale Geftalt, welche die 
Schütze in der Nähe ihrer Enden annimmt. 
Die Fig. 38 bis 46 find Darftellungen einer englifchen 
30 Lorh fchweren Segeltuch-Schütze von ziemlich eigenthüm: 
licher Bauart: Fig. 38 Anficht von oben; Fig. 39 Anficht der 
vordern (dem Weber jugewendeten) Seite; Fig. 40 Cängendurdh: 
fhnitt; Fig. 41 Anfiht von unten; Fig. 42, 43 Seitenanſicht 
und Querdurchfchnitt der Zwede; Fig. 44 Querdurdhfchnitt der 
Schütze nahe an ihrem Ende, nad) a 4 der Fig. 40; Fig. 45 
desgleichen nad) y 5; Big. 46 deögleihen nah Ay. Die Be: 
fchläge h, h an den Enden der Schüge find hier gehärtete majfive 
ftählerne Kegel, deren jeder mittelft eines auf feiner Grundfläche 
fifenden Schraubzapfens i in das Holz fehr feit eingefchraubt ift 
(f. Fig. 40, 44). Die zur Aufnahme der Spule dienende Aus: 
höhlung des hölzernen Schügenförpers hat nur bei p ein Stück 
eined Bodens, geht aber übrigens von oben biß unten durch, 
nur daß, vermöge der aus Fig. 45 erfichtlichen Geftalt ihrer 
‚ Seitenwände b und c, die untere Deffnung (f. Fig. 41) etwas 
ſchmäler ift als die obere (Fig. 38). Hierdurch und ferner durch 
die Vertiefungen, in welchen die Laufrollen a, a liegen, ift das 
Ganze fo gefhwädht, daß man für nöthig gehalten hat, ihm 
mittelit fünf quer durchgeſteckter, an den Enden vernieteter flar: 
fer Eifenflifte, 1, 2, 3, 4. 5 größere Feftigfeit zu verleihen. 
Bei genauer Betrachtung der Fig. 45 und 46 wird man erfennen, 
daß die hintere Langſeite c ein wenig höher ijt als Lie vordere b, 
und dem zufolge die untere Fläche, aus welcher die Rollen a, a 
hervorragen, etwas von vorn nach Hinten abwärts geneigt er: 
fheint, fo daß fie mit c einen fpigen, mit b hingegen einen ſtum— 
pfen Winfel bildet. Die Achfen der Caufrollen liegen entipre: 
chend geneigt: alles dieß hat feinen Grund darin, daß die Schüge 
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auf einer im der Querrichtung etwas abſchüſſigen Bahn (angedeu: 
tet durch die punftirte Linie x y) zu laufen beftimme ift, um fich 
f[härfer an den bei y aufrechtftehenden Nietblatte zu halten, 
und nicht über den vordern Rand der Bahn (an der Eeite x) 
berabzurollen. Gleihe Konftruftion findet ſich aud font bei 
Schnellfhügen nicht felten ; e8 beträgt aber der Höhenunterfchied 
der Vorder: und Hinterfeite nie über ein Achtelzoll, fo daß er 
leicht überfehen werden kann und in verfleinerten Abbildungen 
faft verfchwindet, weßhalb im Folgenden feiner nicht weiter ges 
dacht werden foll, 

Die Rollen a, a — deren Geftalt fih am deutlichften aus 
Big. 41 und 46 ergibt — find von Holz, aber auf beiden Enden 
mit eifernen Reifen gleih Wagenrädern umkleidet; der Durch— 
fchnitt Fig. 46 gibt zugleich zu erfennen, daß fie mit den Spigen 
ihrer Stahlachfen in Schrauben laufen, wie oben bei Sig. 33 — 
35 erflärt worden iſt. Die große von Holz gedrechfelte Spule s 
ift geteift, damit das Einfchußgarn nicht davon abrutfchen Fann. 
n zeigt einen Eifendrahtbügel, hinter welchem der Faden nad 
der länglich vieredfigen Austrittööffnung m bingeleitet wird. 
Legtere, welche durch eine Abfchrägung ihrer fenfrechten Wand- 
flächen nach innen fich verengert, ift an den Enden mit Meffing: 
blehitüdchen o, o, zum Schuß gegen Abnugung und zur Scho— 
nung des Schußfadens, bekleidet. Die fchmiedeiferne Zwede t 
befteht aus einem fteifen geraden Untertheile von halbrunder 
Geftalt und aus einer oberhalb desfelben angebrachten Feder; 
in einem paſſenden Loche des Schüßenförperd zwifchen den Ver: 
ftärfungsftiften 3, 4 ſteckend, verlängert fie fich über der einen Lauf: 
rolle a bin (f. Fig. 40) und ift am Ende durch einen unten um: 
gebogenen Nagel u befeftigt. Schließlich ift zweier glatter viers 
efiger Eifenbleche r, r zu erwähnen, welche auswendig auf der 
Hinterſeite der Schüge in feichte Vertiefungen eingelaffen und 
derartig gebogen find, daß ihre Konverität nach außen fteht ; ihre 
Geſtalt, Größe und Lage findet man in Fig. 39 durch punftirte 
Linien angegeben: mit diefen Blechbefchlägen geht die Schütze 
am Nietblatte her, um diefes fo wenig ald möglich zu berüb- 
ren und dennoch dadurdy eine Führung zu befommen. 

Fortſetzung der Abbildungen hölzerner Schnellfhügen findet 
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ſich auf Tafel 514. Hier bemerkt man zuerſt Fig. 1 bis 5, eine 
englifche Tuchweber-Schütze, welche mit der eben befchriebenen 
Segeltuh:Schüge in mehreren Punkten Achnlichkeit hat, nament⸗ 
lic) was ihre Geftalt und Einrichtung im Allgemeinen betrifft. 
Das Gewicht beträgt 1 Pfund 21 Loth. Fig. 1, 2, 3 find 
Dberanficht, Seitenanficht und Längendurchfchnitt; Fig. 4 und 5 
Querdurchſchnitte, erfterer nach & ß, legterer nad) y 6. Diefe 
Durchfchnitte geben zu erkennen, daß auch hier wieder die Rück— 
feite c ein wenig höher als die Vorderfeite b, und dem gemäß die 
Grundfläche ſchräg ift. Auch hier ift ferner der größte Theil der 
Aushöhlung unten offen und nur in p ein Theil eined Bodens vor: 
handen; defhalb find ebenfalls eiferne Stiftel, 2, 3, 4 zur Zu: 
fammenhaltung des fehr gefchwächten Holzförpers angebracht. Auf 
der'Vorderfeite des Legtern ift eine fein abgefchliffene Eifenbledh: 
ſchiene 6 angefchraubt, aufder Rückſeite eine ähnliche, jedoch breis 
tere, 7 (f. Big- 1, 4 und 5). Die Enden diefer Schienen laufen 
ſchmaͤler aus und find ind Holz verfenft, wie man in Fig. 1 an: 
gedeutet fieht. Die Rollen a, a gleichen an Geftalt völlig jenen 
an Fig. 38 — 46 auf Taf. 518, und find wie dort aus Holz; ge: 
macht, jede aber mit zwei eifernen Reifen befchlagen. Die Spule 
s jtecft auf einer eifernen Spindel t, welche mittelft eines Nagels 
u auf fchon befannte Weife befeftigt, aber voll, rund und nicht 
mit einer Feder verfehen ift. Um die Spule auf diefer Spindel 
feitzuhalten und fowohlam Abfchieben als an der Drehung zu ver: 
hindern, hat man hier eine eigenthümliche Vorrichtung angebradht, 
zu deren genauerer Erläuterung noch einige (in der Hälfte wirklicher 
Größe gezeichnete) Nebenfiguren, nämlih Big. 6 bis 10, zu 
Rathe gezogen werden müſſen. Won diefen ift Fig. 6 das Ende 
der Spule in der Seitenanfiht, Fig. 7 dasfelbe in der Slächen: 
anficht, Fig. 8 dasfelbe in der Anficht von oben (übereinftimmend 
mit ig. 1). Auf der breiten Grundfläche der Spule find zwei 
Heine Eifendraht:-Klammern e, e eingefchlagen,, welche Längliche 
Dehre bilden. In einer oben im Schügenförper ausgeflochenen 
Vertiefung (f. Fig. 1, 3) Tiegt eine flarfe Stahlfeder yz, bei 
y feitgefchraubt, am freien Ende (Fig. 9 Vertikal, Fig. 10 Hori- 
zontal: Anficht) mit einer Art Krücke z’/ z/ und einem in die Höhe 
ftebenden Zähnen z verfehen. Wird (Fig. 3) diefe Feder bei 


288 Weberei. 


z niedergedrüdt; dann die Spule s auf die Spindel t aufgeſcho— 
ben, -fo daß eins ihre Dehre e über die Feder zu Tiegen Fommt ; 
endlich Lestere losgelaſſen: fo tritt das Zähnchen z von unten in 
jenes Dehr, welches nun auf der Krüde z/z’ (Big. 10) rußt. 
Fig. 1 zeigt diefen Zuftand deutlih genug, wenngleich wegen der 
Sleinheit des Raumes feine Buchftaben haben beigefegt werden 
können; und ed bedarf nun kaum der Erwähnung, daß nad) einem 
mäßigen Druce auf die Feder (wodurd das Zähnchen aus denn 
Oehre fich entfernt) die Spule ohne Weiteres wieder abgezogen 
werden kann. 

m, Fig. 2 und 4, ift die länglich vieredige Deffnung in der 
vordern Schügenwand b zum Austritt des Fadens. Die Enden 
diefer Deffnung find mit Stückchen Eiſenblech gefüttert. Acußer- 
lih auf dem Holze ift eine lange feichte Hohlfehle 5 (Big. Z und 
5) ausgearbeitet, in welcher der Faden ſich hinzieht. Zur Leitung 
des Fadens innerhalb der Schüße, von der Spule s nach dem 
Loche m, dienen zuerft zwei horizontale, über dem Boden p ange: 
brachte, ftarfe Meffingdrähte w und x; erfterer dient ald Unter: 

lage, um das Schleifen auf dem hölzernen Boden zu verhindern, 
letzterer liegt über dem Faden und widerfegt ſich einer zu weit ge: 
henden Erhebung desfelben. Die Wendung gegen das Loch m 
erfolgt um den Zylinder n herum, welcher aus glafirtem Porzellan 
befteht und unbeweglich fteht. Deffen unteres Ende iſt (f. Sig. 
4) ein wenig in den Boden p verfenft; auf der obern Grund: 
"fläche liegt ein Eiſenblech r v, welches bei r mittelfteiner Schraube 
befeftigt ift. Eine lange Schraube o geht durch die Bohrung 
des Zylinderd n und wird mit ihrem Holzfchraubengewinde in ein 
Loch des Bodens p eingefchraubt, während der koniſche Kopf ver: 
fenft in dem Bleche rv liegt. 

Fig. 19 biß 23, eine 3%, Roth fchwere Seidenweberr-Schüge, 
iſt mit einer hölzernen umlaufenden Spule verfehen, deren Seele 
eine eigenthümliche Befchaffenheit darbietet. Fig. 19 ftellt die 
obere Anficht, Fig. 20 theilweife die vordere Seite, theilweife den 
Yängendurchfchnitt vor; drei Duerdurchfihnitte, nämlich Fig. 21 
nad & ß, Sig. 22 nad) y d, Big. 23 nad) A u genommen, voll: 
enden dad Bild. Bei s fieht man die Spule, bei r die Seele 
oder Zwecke, welche ein doppelter Kupfer: oder Meflingdraht von 
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der Staͤrke einer nicht ganz feinen Stridnadel ift. k und 1 find 
fenfrechte, bis auf den Boden hinabgehende, Schlipe in. der. End: 
wandfläche der Schügenhöhlung, worin die Enden von x lagern. 
k iſt oben offen, J hingegen durch ein eingeleimtes SHokzitücehen 
verſchloſſen; nach dem Einlegen, der Spule wird quer durch k der 
fupferne Vorſteckſtift nm eingefchoben, deffen kleiner Kopf in einem 
(Big. 19 und 23 punftirt angegebenen) Grübchen der äußern 
Schügenflähe Plag findet. Der Stift ſelbſt beſteht aus einem 
Drahte, welcher im größten Theile feiner Länge durch einen feinen 
Sägenfchnitt gefpalten, dann ein wenig auseinandergebogen ift, 
damit er Durch feine eigene Federkraft feſtſitzt. Diefe Einridtung 
ſtimmt alfo wefentlich mit der an Fig. 29 — 32 auf Taf. 518, vor: 
gefommenen überein; allein in der Befchaffenheit der Zingfe x r fins 
der ſich bei gegenwärtiger Schüge eine bemerfenswerthe Eigen: 
thümlichfeit. Es ift fchon gefagt, daß diefelbe aus einem .doppel« 
ten Drahte beſteht: das in dem Schlige 1 ſteckende Ende iftjenes, . 
wo Anfang und Schluß diefed Drahtes unyerbunden neben einander 
liegen; das im Schlige k befindliche Ende hat yermöge der Art, 
wie hier der Draht umgebogen und zufammengelegt ift, die ©e: 
Ralt einer Krücke oder eines T (f. Fig. 20), damit die Zwecke ſich 
nicht drehen kann. Zugleich ift aber der Doppeldraht feiner. Länge 
nach zu einem ſchwachen Bogen gefriimmt,. und man achtet dar⸗ 
auf, daß die Konverität dieſer Krümmung nach unten hin ſteht; 
hierdurch wirft die Seele als eine ſchwache Feder, welche die ku— 
geligen Endföpfe der.auf ihr Lofe ſteckenden Spule gegen den; Bo⸗ 
den der Schütze andrückt, mittelſt der hieraus entſtehenden Frik⸗ 
tion die Umdrehung der Spule etwas erſchwert und ſomit den ab: 
laufenden Einfhußfaden in einer entfprechenden Anfpannung ers 
hält. Zum Heraustreten des Fadens ift in der Vorderwand der 
Schütze das. Fleine,. mit einem. Glasringelchen ausgefütterte Loch 
-m (dig. 20) vorhanden. Die Rollen a, a — von welchen eine 
in dig. 19, nebjt dem Rande der ‚fie umfchließenden Vertiefung 
punftirt angegeben ift — find, wie bei allen kleinern Schnell: 
ſchüten, zylindriſch (Chier von Buchsbaumholz wie die Schüge 
ſelbſt), und laufen mit Spitzen ihrer Stahlgchſen in koniſchen 
Grübchen zweier ſehr kurzer mejfingener Schrauben, wir Big. 22 


am deutlichſten erfennen lagt., 
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Fig. 24, 25, 26, eine Schüge zu grober weißer Baum— 
wollenarbeit, 10'/, Loth ſchwer, ift faſt ganz und gar eine verflei« 
nerte Nachbildung der Tuchmacher: Schtige, welche auf Taf. 513 
in Fig. 33 — 36 abgebildet und weiter oben befchrieben wurde. 
Man bemerfe jedoch die große Oeffnung tu im Boden, durch 
welche die Finger ded Webers von unten ber an die Spule gelan- 
gen Fönnen, um diefelbe bequem aufzufteefen oder abzunehmen. 
— Eine vorliegende Schüge zu feiner weißer Baummollen: 
arbeit unterfcheidet fi) von der gegenwärtigen ganz allein durch 
die Größe, und dadurch, daß fowohl die Laufrollen alddie Spule 
aus Knochen gedrechfelt find; ihre Länge beträgt 12%/, Zoll, ihre 
Breite dagegennurT Zoll, ihre Höhe 6 Linien, ihr Gewicht 7 Loth. 

Man hat, um die Handhabung der Spule noch mehr zu er: 
leichtern, als dieß mittelft der eben erwähnten Durdybrechung des 
‚ Schügenbodend allein gefchieht, Anordnungen erfunden, wonad) 
die Zwede aus ihrer gewöhnlichen horizontalen Cage dufgerichtet 
werden fann, fo daß fie unter einem mehr oder weniger großen 
MWinfel oben aus der Schüge hervortritt. Ein Beiſpiel hiervon 
gibt die Baumwollweber : Schüge Fig. 27, 28, welche Fig. 29 im 
Querdurchſchnitte nad) & ß erfcheint ; diefelbe wiegt 9 Loth. ab 
(f. auch Big. 30) it ein von Meffingblech verfertigter Kloben, 
‚auf deifen Flaffende und ald Federn wirffame Zungen ec, c eine 
Schleiffpule (wie die in Big. 24 angegebene) geftecft wird. Diefer 
Kloben Fann ſich um einen ald Achfe hindurchgefchobenen Eifen: 
draht d d’ innerhalb eines gewiſſen Spielraums drehen; zwei in 
Löcher des Holzes verfenfte, aus dünnen Meffingdraht fchrauben- 
förmig gewundene Federchen x, x halten ihn für gewöhnlich in 
der Lage, daß die Spule horizontal im Innern der Schüge liegt. 
Wil man diefelbe abnehmen, fo greift man mit dem Finger durch 
die Deffnung im Boden der Schütze, drückt damit in der Richtung 
des Pfeils (Fig. 28) und ftellt fo die Spule aufwärts fchräg ; fie 
fpringt dann, Tosgelaffen, von ſelbſt zurüd. 

Von verwandter Einrichtung ift Fig. 81, 32, eine (9%, 
Loth wiegende) Baumwoll-⸗Schütze zur Verarbeitung der Pin-cops, 
d. 5. der birnförmigen Garnförper, weldye von den Spindeln der 
Mule⸗Spinnmaſchinen abgenommen find, und ohne vorgängiges 
Abhafpeln und Spulen direft in die Schütze gefegt werden. Man 


Weberſchützen. 291 
ſteckt fie hier (mit der Höhlung, welche die Spindel der Spinn⸗ 
mafchine in ihrem Innern Hinterlaifen bat, auf eine hölzerne 
Seele e, deren dicker flacher Lappen b d in einem von oben bis 
unten durchgehenden Ausfchnitte o p q s der Schüge ſitzt. Durch 
den Lappen: und die ganze Breite der Schüge find zwei Draht: 
ftifte eingefchoben, a und c. Der erftere figt für beftändig feft, 
und dient ald Drehachfe der Seele; c hingegen ift gefpalten und 
flemmt fid) zwar durch feine Federkraft in dem Loche feft, Fann 
aber leicht Herausgezogen werben, worauf man die Seele e um a 
drehen und bis zur völlig vertifalen Stellung aufrichten Fann. 
Dieß ift im gegenwärtigen alle unentbehrlih, da die große 
Länge der Pin-cops — falld man diefe im Innern der Schüge 
anftecfen wollte — eine beträchtliche und unbequeme Verlängerung 
des Hohlraumes, alfo der Schüge im Ganzen, nöthig machen 
würde. Der bei den vorigen Schügen angebrachte Hafen zum 
Sortleiten des Fadens nach dem Austrittsloche ift hier nicht 
vorhanden, fondern dadurch erfest, daß man als Butter des ge: 
dachten Loches ein Glasröhrchen f, mit rund und glatt verſchmol⸗ 
jenen Endrändern, eingefittet hat. Der Baden tritt direkt in 
dieſes Röhrchen ein und wendet fich über den Rand deöfelben ohne 
weitere Hülfe unter rechtem Winfel von derjenigen Richtung ab, 
welche er von der Spule (dem Pin-cop) aus hatte, 

Wird als Einfhuß Leinengarn verwebt, fo verlangt deffen 
eigenthümliche Befchaffenheit eine Berückfichtigung, welche auf 
die Konftruftion der Schüge Einfluß hat. Wollene und baum: 
wollene Gefpinnfte haben eine Weichheit und Gefchmeidigfeit, 
vermöge welcher fie ihnen gegebene Biegungen willig beibehalten ; 
auf einer damit gefüllten Spule adhäriren überdieß die Fadenwin— 
dungen an einander vermöge derdem Materiale eigenen Raubig- 
feit. Daher fönnen für wollenen und baumwollenen Einfchuß 
Schleifipulen in den Schügen auf das WVortheilhaftefte ohne Ein: 
fchränfung gebraucht werden. Anders ijt ed bei Seide, deren 
natürliche Glätte das Abrutfchen der Windungen von einer Schleif: 
fpule dermaßen begünftigt, daß beim fchnellen Hinlaufen der 
Schütze leicht eine größere Fadenmenge austritt, als eben nöthig 
ift; der Einfchuß legt fih dann nicht nur fchlaff in das Gewebe, 
zum für deifen Schönheit, fondern wendet fih auch um 
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die Außerften Kettenfäden ohne die gehörige Anfpannung herum, 
wodurch die Kante des Stoff unrein ausfällt. Man gebraucht 
deshalb in den Schützen zur Seidenweberei Lieber umlaufende 
Spulen. Ganz die nämliche Beobadhturg, wie eben angeführt, 
bietet Leinengarn dar, welches nicht nur glätter fondern aud) 
fteifer und gegen Biegung mehr elaftifch iſt, ald Wolle oder 
Baumwolle, fo daß bei ihm Auflöfung und übermäßiges Ab: 
gleiten der Fadenwindungen auf einer Schleiffpule befonders 
leicht Statt findet. Da indeffen diefe Art Spulen in anderer 
Hinfiht einen wefentlichen Vorzug bat*), fo fucht man fie auch 
für die Leinenweberei beizubehalten, indem man ihren einzigen 
eben berührten Nachtheil durch eine Fleine Hulfsvorrichtung be: 
feitigt, nämlich dur Anbringung zweier Fleinen metallenen 
Walzen, zwifchen welchen der Baden vor feinem Audtritte aus der 
Schüge ſich durchziehen muß, fo daß er einen mäßigen Fonftanten 
Widerftand erfährt, welcher eine zu heftige Einwirfung auf die 
Bewickelung der Spule abhält, 

Diefer fehr bewährte Apparat findet fich beifpielweife an 
der in Fig. 33 und 34 abgebildeten Leinweber: Schüge, von 
welcher Fig. 35 ein nach x B genommener Duerdurchfchnitt it. 
Das vorliegende Eremplar wiegt 12%, Loth. Die Ausböhlung 
des hölzernen Körpers hat nur in ihrem fohmälern Theile be 
einen Boden, ift dagegen von a bis b auch unten offen, damit 
man zum bequemeren Aufſtecken und Abnehmen der Epule die 
Finger einbringen kann. Die eiferne Zwede d und die darauf 
zu ſteckende Spule ſtimmen mit den gleichartigen Bejtandtheilen 





*) Diefer Borzug beſteht hauptſächlich darin, daß die Schleiffpule den 
Baden von Anfang bis zu Ende leicht losläßt, ihn folglich nicht der 
Gefahr des Abreißens ausfegt. Eine umlaufende Spule hingegen 
leiftet dem Abrollen des Fadens defto mehr Widerftand, je dünner fie 
‚duch fortfchreitende Entleerung wird, weil dejto mehr der Hebelarm 
der am Faden ziehenden Kraft fich verkleinert und für eine gleiche 
herzugebende Zadenlänge die Anzahl der Umdrehungen zunimmt. 
Dadurch findet in verfchiedenen Zeitpunkten eine ungleich ftarke Anz 
fpannung des aus der Schüße — Fadens Statt, welche in 
der letzten Periode öfters das Abreißen deeſelben herbeiführt und 
auch nicht ohne Einfluß auf die Gleichförmigkeit des Gewebet 
bien, sumal, wenn — fein und zart if 


Weberſchüten. 293 


in Sig. 24 überein. Das Glasröhrchen m, . welches den Baden 
herausleitet (wie £ in der kürzlich befhriebenen Fig. 31), fin: 
det man in Fig. 34 durch Punftirung ‚angedeutet, weil es in 
der hier weggenommenen Vorderwand fißt, und nur.fein Ort in 
Bezug zur Höhe der Schüße erfichtlich gemacht werden fol. 0,o 
(ergleiche auch Fig. 36) find. die ‚beiden polirten flählernen 
Walzen, zwifchen welchen der Faden hindurchgeht; fie empfangen 
Umdrehung nur gelegentlich durch den. an ihnen fi ch reibenden 
Baden felbft. , Der. geringe Druck auf den Faden wird dutch das 
eigene Gewicht der Oberwalze Hervorgebradht. Die mejfingenen 
Lagerplättchen.n, n find fihwalbenfchwanzförmig an ihren fent: 
rechten fchmalen, Seiten abgeſchrägt, in gleichgeilaltete Wer’ 
tiefungen der Schügenwände von, oben ber. eingefchoben, und ent: 
halten jedes einen Schlig (ſ. a 37), worin fie die AR der 
Walzen o aufnehmen. -, | 
Die Fig. 38, 39;ftellen eine Schätze zu drei Spulen 
vor, welche gebraucht wird, wenn man einen dreifachen 8Faden 
einzufchießen hat, und durch geſondertes Auffpulen möglichſt gleiche 
Anfpannung aller drei Fäden, erreichen will. Sie wiegt 10%, 
Loth. Im Aufriſſe Fig. 39 it ein Theil von « bis 4 als Längen: 
durchfchnitt dargejtellt.. Der Hohlraum diefer Schüge theilt fich 
durch eine Zwiſchenwand aa in zwei Gemächer A und B, von 
welchen das erjtere eine Spule, daß letztere zwei mie den Spitzen 
gegen einander ‚gefehrte Spulen enthält. Ein Faden tritt Durch 
das Glasröhrchen m heraus, die zwei anderen Fäden gehen ge: 
meinſchaftlich durd ‚ein gauz gleiches Nöhrchen n. Unter: jeder 
Spule ift eine.große Deffnung im Schügenboden.. Aus der Ab: 
theilung: A, Fig. 38, iſt die Spule. nicht wur, fondern auch die 
Zwecke hexausgenommen; Letztere ſieht man abgefondert-im Big. 
40 gezeichnet. Sie beſteht (übereinftimmend für ‚alle. drei Spulen) 
aus den beiden Haffenden; Zungen d;und einem. Klögchen e, das 
Ganze; aus Meſſing gearbeitet, Durch die Löcher u, v des Kloͤtze 
chend werden, nachdem. diejes in ‚eigen Ausfchnitt sw (Fig. 88) 
eingeſetzt iſt, zwei. Stifte. eingeſchoben, weiche. mamin Big: 89 
gleichfalls mit Yu, Y bezeichnet findet; , Des Stift, iſteim glatter: 
runder Meflingdanhtanpird an feinen Enden ernietet, und bleibt 
als Drehachſe des Klötzchens e ſtets an ſeinem Platze; v hingegen 
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iſt ein gefpaltener, daher etwas federnder Eifenftift mit einem 
Köpfchen, und hilft die Zwecke in ihrer gewöhnfichen Page erhals 
ten, fo Tange man ihm nicht entfernt. Herausgenommen geftattet 
er, dad Klöschene um die Achfe u fo zu drehen , daß die Zwede 
nach oben aus der Schtige herausfteht, und man fomit die Spule 
bequem abnehmen oder aufſtecken fann. Eine ganz gleiche Ein: 
richtung hat man fchon aus den oben befchriebenen Fig. 31, 32 
Fennen gelernt, auf welche deshalb hier Bezug zu nehmen ift. — 
Soll die Schüge nur zwei Spulen enthalten, fo wird fie um 
die Länge der alsdann wegfallenden Abtheilung A Fürzer. 

. Den bisher befchriebenen hölzernen Schnellſchützen reihen 
wir — mit Abbildungen auf Taf. 514 — einige eiferne an, 
wovon wieder ſolche charafteriftifch verfchiedene Erenplare aus: 
gewählt werden, daß man daran die Mannichfaltigfeit in Größe, 
Form und innerer Einrichtung entnehmen Fann. 

Eine Schüge zu feinem Tuche, 2 Pfund 5%, Loth wiegend, 
ift Big. 11 in der Anficht von oben, Fig. 12 im Längendurchfchnitte, 
Sig. 13 im Querdurchſchnitte nach « B gezeichnet. Der Haupt: 
förper bildet eine Art Rahmen ab aus Schmiedeeifen, mit ſchmal 
zulaufenden aber ſtarken abgerundeten Enden, zwei eingelötheten 
Scheidewänden c, d und einem zwifchen diefen befindlichen Boden 
k. An der Wand iſt die ftählerne federnde Zwecke g Ange: 
fehraubt, auf welche die hölzerne Schleiffpule s geftecft wird; an 
der Wand d eben foder eiferne faft zu einem Ringe gefchloffene 
Haken i, durch den der Faden von der Spule nad dem runden 
Austrittölohe m (Big. 13) geleitet wird. Diefes Loch (deffen 
Stelle in Fig. 12 durch einen punftirten Kreis angezeigt ift, ob: 
ſchon die bad Loch enthaltende Worderwand der Schütze hier fehlt) 
bleibt ohne Ansfütterung, feine Ränder müffen aber fanft abge: 
rundet werden, um den daran fich reibenden Faden zu fchonen. 
Jede der beiden Laufrollen befteht aus einer abgedrehten ftählernen 
Achſe f, auf deren Zapfen zwei fehmiedeiferne Scheiben e, e feit- 
figen ; die durch Lestere hindurch reichenden Enden der Zapfen 
bilden koniſche Spigen, welche wie gewöhnlich in Srübchen der 
(eifernen oder ftählernen) Schrauben h, h laufen. Da die Seiten: 
wände der Schüge an ſich zu dünn find, um genug Gemwindgänge 
für jene Schrauben zu enthalten, fo verftärft man fie an den be- 
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treffenden Stellen durch inwendig aufgelöthete Backenſtücke C,0, 
welche in Fig. 12 größtentheils durch die Scheiben e, e verdedt 
werden, und daher mittelft aa Linien ihrem Umriſſe nad) 
angedeutet find. 

Eine andere Tuchmacher⸗ Schüge ( (1 Pfund 23 Loth fhwer) 
ftellen die Fig. 14 bis 18 vor. Sie ift zum direkten Werweben 
der Schußgarn » Kößer oder Pin - cops beftimmt, welche man ent» 
weder ohne Zwifchenmittel oder bejfer mit einer dünnen Blech: 
fpule, auf welche fie fhon beim Spinnen aufgewunden wurden 
(. Tudhfabrifation, Bd. XIX. S. 135) in die Schüge fledt. 
Letztere erfcheint Fig. 14 von oben gefehen, Big. 15 in der vordern 
Seitenanfiht, Fig. 16 im Längenduschfchnitte, Fig. 17 im Auer: 
durchfchnitte nad) a ß, Fig. 18 und 18* zwei Mal im Querdurd:- 
ſchnitte nah yo. Ihe Hauptkörper iſt aus zwei Seitenwaͤn— 
den A und B aud ftarfem Eifenbleche gebildet, zwifchen welche an 
den Enden die Stahlflögchen ab, a b eingenietet und überdieß mit 
Kupfer feftgelöthet find; die vernieteten Zäpfchen der einen Seite 
Fans man in Sig. 15 bei b/ b’ erfeunen.. Vier eingenietete oben 
und unten bogenförmig ausgefchweifte Scheidewände c, d,e,f, 
gleichfalls von Eifenbleh, theilen. den Hohlraum der Schüge, 
welcher gänzlich ohne Boden ift, in fünf Abtheilungen. Die zwei 
Abtheilungen zwifhen den Wänden ce und d einerfeitd, e und f 
andererfeit3 find zur Aufnahme der gußeifernen gaufrollen n, n 
beſtimmt, deren Stahlachfe o mit ihren Spigen in den Schrauben 
h, h läuft, die Wände A und B find auch hier wieder in der Ge- 
gend diefer Schrauben durch Baden 1, 1 (Big. 14, 15, 17) ver- 
ftärft, Letztete aber nicht mitteljt Löthung befeftigt, fondern nur 
angenietet. Die Scheidewand d ift oberhalb tiefer ausgefchweift 
als alle anderen; über ihren oberen Rand hat man ein dünnes 
Meſſingblech k umgebogen, weldhes den Kaum zwifchen d und e 
volftändig bededft, mit den Hauptwänden A, B durch einige Nie: 
ten verbunden und der Raufrolle n halber fo gebogen ift, wie Fig. 
17 zu erkennen gibt. Der in der Wand c mittelft Schraube und 
Mutter befeftigte, zur Leitung des. Fadens dienende, Hafen i 
geht durch ein Loch. des eben. erwähnten Deckbleches, weldes den 
Nugen gewährt, daß der während des Laufes der Schütze etwa 
abgeriſſene Schußfaden fih nicht um die Laufrolle wickeln kann. 
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Das Austrittsloch für den Faden ift bei m, Fig. 15, und ihm 
entfpricht ein größeres Länglichks Lich m’ im Deckbleche (Fig. 14). 

Die zum Auffteden des Schußgarnkötzers beftimmte Spindel 
oder Zwede g (Big. 14, 16) ift aus zwei Hälften gebildet, welche 
— wie‘ Fig. 16 deutlich zeigt — von der Spike aus auf etwa 
ein Drittel der Länge zufammengelöther‘ find, weiterhin aber auß- 
einanderklaffen fo daß der Dicht vor der" meffingenen Scheibe p 
endigende obere Theil als eine Feder wirft, während der untere 
Theil durch’piund weiter noch in r ſich vierfantig fortfegt, endlich 
aber in s durch ein Charnier mit einem kurzen an der Wand f 
verfchraubten Eiſeuſtücke zufammenhängt. Diefes Charnier ge: 
flattet eine Bewegung in fenfrechter Ebene, wie der Pfeil in Fig. 
16 andentet, alfo eine Auftihtung der Spindel g bis zur ver: 
tifalen Richtung, damit der Garnföger mit gehöriger Leichtigkeit 
aufgefhoben: werden fan. Die Scheidewand e enthält einen 
tiefen rechtwinteligen Ausfchnitt q, Fig. 18*, Welcher dem vier: 
fantigen Theile r der Spindel ald Lager dient, f. Fig. 18; ein 
mit! Feder u verſehener Ueberfallhaten t legt ſich auf r und ver: 
hindert die Spindel, den Ausſchnitt zu verlaſſen. Will man nun 
die Spindel aufrichten, fo iſt vorher der Hafen ı zurückzudrücken 
(f. Big. 18*); legt man aber die Spindel wieder nieder, fo gleitet 
fie ohne Weiteres unter den momentan von felbft zurückweichenden 
Hafen hinein. | 

Die zur Seidenweberei namentlich für Taffet und Atlas be⸗ 
ſtimmte, 16% Loth ſchwere Schüge Sig. AT; 42 (Querdurch⸗ 
ſchnitt nach‘ a 8 in Fig. 43, nach yö in Fig, 44) bat, was Forin 
und Bau ihres Hauptförpers betrifft, große Aehmlichkeit mit der 
oben beſchtiebenen Figur 11), 12. Auch hier ift der Raum zwi: 
ſchen den zwei Scheidewänden durch einen eingelötheten "Boden 
unten: gefchloffen: Die Rollen n, n aber find aus Pockholz ge⸗ 
macht’ und ſtecken auf ſtählernen Spigenachfen. Die’ Spule‘ s 
ift eine ‘umlaufende Rohrfpule ; ihre Seele ’t beſteht aus einem 
runden Fiſchbeinſtaͤbchen mit einem viereckigen Koͤpfchen bei u 
(Big. 45). Die Scheidewand ec ift auf der innern Fiache mit 
einem aufgenieteten Meſſingbibche r bekleidet, worin ein zum 
Durchgang e det Seelet gerade genügendes Lech ſi ich befindet; das 
hietmie —2 Loch’ der Wand e ſelbſt iſt etwas größer, 
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und vor demſelben hat man ein eben fo weites eiſernes, beider: 
feitig offenes Nöhrchen o angelöthet. Nachdem in diefes von 
außen ein kleines Mejlingfcheibchen, dann eine fhraubenförmige 
Drahtfeder eingebracht worden ift, wird Letzterer durch einen quer 
durchgeſchobenen Vorſteckſtift ein Stützpunkt gegeben, fo daß fie das 
Sceibchen bis an das Meſſingblech r hintreibt, oder hinzutreiben 
ſtrebt. Wird num das Ende w der Seele (Fig. 45) in das Loch 
von r geſteckt, fo gibt die Feder nach, und man kann fofort das 
andere Ende v in ein Loch der Scheidewand d einfegenz dabei legt 
fih das Köpfchen u in eine paſſende vierecfige, dad Loch umgebende 
Vertiefung u’ diefer Wand (ſ. Fig. 44), und fomit wird t an ge: 
böriger Stelle feitgehalten, ohne fich drehen zu fönnen. Obenan - 
der Wand d, vor einem balbrunden Ausfchnitte derfelben, ijt ein 
eifernes Pfänuchen z angelöthet, in welchem man eine Finger: 
fpige hinabgleiten läßt, um mit dem Nagel vor das Köpfchen u 
zu drücken und fo bie Seele t ein wenig in der Richtung nad) 
o hinzufchieben, wenn die Spule aus der Schüge genommen 
werden foll. Das Loh m (Fig. 41) zum Austritte des Fadens 
ift mit einein aus Büffelhorn gedrechfelten Ringelchen gefüttert. 
Die letzten Figuren der Taf. 514 find Abbildungen einer 
eiſernen, zum Theil mit Holz ausgefüllten Leinwand : Schüge, 
welche ein Gewicht von 22%, Loth hat; nämlich Fig. 46 die 
Anſicht von oben, Fig. 47 der Laͤngendurchſchnitt (in welchem - 
man jedoch den mittleren Theil der Vorderwand ſtehen gelaifen 
hat), und Fig. 48 im Querdurchſchnitt nach « 6. Zwifchen die 
aus ſtarkem Eiſenblech angefertigten Wände aa, bb ift’ an jedem 
Ende ein'vierfeitig pyramidales, auf feiner Spike’ verftähltes 
Eifenftä c, d und unten der Blechboden u u eingeldthet, weldjer 
Letztere eine kreisrunde Oeffnung w, um das Hetauöheben der 
Spule zu erleichtern, enthält. Iu den hohlen Raum find, von 
den Stüden c,d biß ein wenig ber die Enden des Bodens u herein, 
zwei Buchsbaumholz ⸗Klötzchen eingeſeht, welche die ganze Höhe der 
Schütze haben, und in deren Seitenwänden mitteljt durchgehen: 
der vernieteter eiferner Stifte 1, 1 und 2,2 Befefligung 'er: 
halten. In die inneren fenfrechten Flächen diefer Holzſtücke find 
ferner die ſchwalbenſchwanzartig abgefchrägten Meflingplättchen 
i, 1 von oben’ * eingeſchoben: i mit einem Grübchen und einer 
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zu diefem führenden fenfrechten Kerbe o (f. befonders Sig. 48)3 
I mit einem durchgehenden Loche, Hinter welchem — in einer 
etwas weitern Vertiefung z ded Holzes e eine fchraubenförmige 
Drahtfeder und ein kleines Meflingfcheibchen liegt. Die Rohr: 
fpule s bat ald Seele einen Stahldraht t mit abgerundeten 
- Enden; um diefen einzubringen, ftedt man zuerft das eine Ende 
desfelben in das Loch von 1 (wodurch die Feder z mittelft des vor 
ihr liegenden Scheibchens etwas zufammengepreßt wird), und 
läßt fodann das andere Ende in der Kerbe o nach dem in i ber 
findlihen Grübchen binabgleiten, wofelbft die Spannung der 
Feder es fefthält. Die Laufrollen no, n find hier aus Meſſing ge— 
goffen und in Aushöhlungen der Holztheile e, e“ verfenkt, fteden 
übrigens wie gewöhnlich auf fählernen Achfen, deren Endfpigen 
in — durch die Wände aa, bb gehenden — Schrauben ſich drehen. 
Das Loch, dur welches der Einfchußfaden heraustritt, ficht 
man bei m in Fig. 47. £ 

Es liegen zwei Schüßen vor, welche in der Einrichtung bis 
auf das Fleinfte Detail mit der eben befchriebenen (Fig. 46, 47) 
übereinftimmen, fich aber durch ihre Abmeffungen unterfcheiden. 
Die größere, zum Weben leinenen und baumwollenen Drells 
dienend, ift 13%, Zoll lang, 1-Zoll 2 Linien breit, 9 Linien hoch 
und wiegt 1 Pfund 3 Loth; die Fleinere für Leinen-Damaft 
beftimmt, hat faſt genau die Länge des abgebildeten Eremplars, 
nämlich 10%, Zoll, aber nur 10 Linien in der Breite, 5 Linien 
in der Höhe, 13°/, Loth im Gewichte. 

Es ift im Vorftehenden bei der Vefchreibung verfchiedeher 
Schügen Gelegenheit gewefen, des Umftandes zu gedenfen, daß 
man gerne dem Austritte ded Fadens aus der Schüge einen 
gewiſſen Widerftand entgegenfegt, um ihn ſtets mäßig angefpannt zu 
halten ; und daß entweder in dieſer Abficht einer umlaufenden Spule 
eine Reibung am Schützenboden aufgeladen, oder der von einer 
Schleiffpule fich abziehende Faden auf feinem Wege zwifchen hem- 
menden fleinen Walzen hindurchzugehen genöthigt wird. Vorzugs: 
weife bei der Schnellfhüge gefchieht es. nämlich wegen ihrer 
fehr rafhen Bewegung ziemlich leicht, daß während des Durch: 
laufens Durch das Fach der Kette fich eine größere Fadenlänge von der 
Spule abwidelt, als die Breite der Kette erfordert; in-diefem Falle 
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legt fih der Schußfaden nicht genugfam ſtraff zwifchen die Kette, 
und es fällt die Kante des Gewebes unregelmäßig aus, indem 
die Umfehrungen des Einfchuffes zum Theil als Heine Schleifen 
fichtbar werden. Sm höchſten Grade würde diefer Uebelitand eins 
treten, wenn die Kette fehr ſchmal iſt, folglich der Weg der 
Schütze fo kurz, daf fie während desfelben Feine beträchtliche 
Verminderung der Gefhwindigfeit erfährt; alſo namentlich beim 
MWeben der Bänder. Daher wird in den Schügen der Band» 
mühlen eine eder angebracht, welche mitteljt eines Drahtbügels 
gegen den Umkreis der Spulen drückt und deren Umdrehung 
erfhwert (ſ. ®d. I. ©. 436). Bei andern Schügen bringt man 
zuweilen auf. der unbeweglich liegenden Seele der Spule vier 
bogenförmige feine Drähte an, wie o, o, o in ig. 49 (Taf. 514), 
welche der auf ihnen ſteckenden Spule einen Reibungswiderftand 
bei deren Umdrehung darbieten. Man iſt noch weiter gegangen 
und hat Schügen Fonftruirt, deren Spule das Vermögen befißt, 
während des Ruhezuftandes der Schüge (alfo im Augenblice, 
wo fie ihren Weg eben zurücdgelegt hat) den etwa zu viel abge— 
widelten Sadentheil fogleich wieder aufzurollen, und fomit die 
gehörige Spannung des Fadens Herzuftellen. Der im Ar— 
tifel Bedern (Bd. V. ©. 546) befchriebene Mechanismus wirft 
in diefer Weife, da die in der Spule befindliche fchraubenför- 
mige Feder eine geringe rüdgängige Drehung derfelben erzeugt, 
wenn fie durch das Anzichen des Fadens gefpannt ift, und 
Letzterer nun nachgelajjen wird. Der Apparat zur Wiederauf: 
wickelung ift öfters noch viel Fünftlicher ausgefallen, aber ale 
derartigen Erfindungen find von fehr befchränftem Werthe und 
fönnen füglich mit untenftehender Hinweifung auf vorhandene 
Beſchreibungen abgethan werden *). 

d) Borrihtung zum Aneinandertreiben der Ein: 
fhußfäden. — Die bisher befchriedenen Beftandtheile des 
Webſtuhls würden durch ihr Zufammenwirfen nur ein fehr un: 
vollfommenes Gewebe liefern, wenn nicht noch eine Vorrichtung 


*) Description des machines et procedes specifies. dans les Bre- 
vets d’invention etc, dont la durée est expirde, Tome 22, p. 
1715 T.23, p.3506; T.26, p.238; T.28, p. 31. 
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hinzugefügt wäre, weile die mitteljt der Schütze zwiſchen die 
Kette gelegten Eintragfäden einander nähert, und ſomit der. Ber: 
Hindung Dichtigkeit und Gleichförmigkeit gibt. Diefe Vorrich— 
tang ift die Lade mit dem Blatte. 

Die Lade, zuweilen auch der Schlag genannt, beſteht 
aus einem hölzernen Rahmen von etwas größerer Breite als 
die Zeugkette, welcher im oberen Theile des Stuhlgeſtells an 
zwei Stüßpunften fo aufgehangen ift, daß er frei fehwebend 
in beinahe fenfrechter Ebene zwiſchen den Schäften und dem 
Bruftbaume ſich befindet, und ſich durch geringe Kraftanwen: 
dung in pendelartigen Schwingungen vor: und rückwärts bewes 
gen laßt. In Fig. I, Taf. 5ll, erſcheint die Seitenanſicht 
der Lade; Fig. 12 zeigt die vordere Anſi icht derſelben, und Fig. 18 
einen ſenkrechten Durchſchnitt. Die einzelnen Theile, aus wels 
chen fie zufammengefegt ijt, find folgende: zwei parallele aufrechte 
Seitenhölzer 1, 1, Arme oder Schwingen genanut; ein dies 
und ſchweres (manchmal mit Blei ausgegoffenes oder mit Eifen 
befchlagenes) Querholz e, der Baden oder Klop, Lade Ns 
flog, zur Verbindung. der Arme am ihren unteren Enden; 
weiter oben ein Dünnered Querholz d, ‚der. Ladendedel, 
längs der. "Arme auf und, nieder yerfchiebbar, damit man. das 
Blatt einfegen kann; endlich, ein drittes Querholz e ‚ganz oben, 
ber eaheufet, Prügel, Cadenprügel, mittel deſſen 
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Pfannen find mehrere "vorhanden, damit. man bie Fade ns 
Erforderniß mehr oder weniger na e an den Schaften aufhän: 
gen Hann; die Lage der Unterftügungepunfte ift ferner oft 
eine ſolche, daß die fie ch felbit: überfajfene , Lade. etwas ſchrãg 
und mit ihrem unteren Theile nach dem Bruftbaume pinftrebend 
hängt; dieſer Umſtand erleichtert wefentlich ihren Gebrauch, 
wie weiter unten erhellen wird. 

Aus Fig: 1 (Taf: Sir) iſt zu erfehen, daß die auf dem 
Stuhle aufgefpannie Kette durch den Raum geht, welcher oben 
vom Ladendeckel d, unten von dem Klotze c, links und rechts von 
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den Armen 1 begrenzt wird; und diefer Raum oder diefe Oeffnung 
muß fo hoch fein, daß die Kette darin ungehindert Bach machen 
fann, wie die Linien i und i’ erfennen laffen. Es ift eben der 
erwähnte Raum, in welchen dad Blatt oder dee Kamm 
(Weberblatt, Weberfamm, Rietblatt, Rietfamm, 
das Niet) eingefeßt wird, zu welchem Behufe der Ladendeckel 
auf feiner unteren, der Baden auf feiner oberen Zläche eine 
Nuth enthält. Das Blatt ift gebildet aus zwei parallelen, 6 
bi8 7 Linien breiten, 4 bis 6 Linien diden Leiſten, Stäben 
oder Wangen, von Tannen, Linden: oder Buchenholz, welche 
nach Verfchiedenheit der Sprunghöbe, 1%/, bid 6 Zoll von 
einander entfernt find, und in jene Nuthen zu liegen Fonımen ; 
zwei flachen, %, bis ?/, Zoll breiten, 1%. bis 3 Linien dicken 
Holzſtücken (Fröſche), durch welche die Reiften an ihren Enden 
zu einem Rahmen verbunden find; und vielen von Rohr, Meiling 
oder Stahl gemachten, platten und dünnen, fehr wohl geglät: 
teten und an den Kanten abgerundeten Stiften (Stäbe, 
Zähne, Riete), welhe man aud Rohre nennt, wenn fie 
aus Rohr verfertiget find. Diefe Stifte oder Zähne (melde 
man in Big. 14, Taf. 511, durd die Schraffirung bei 1 aus— 
gedrüdt fieht) find mit ihren beiden Enden in den langen Leiſten 
des Blattes befeftiget, und flehen in gleichen, jedenfalls fehr ge: 
ringen Entfernungen von einander. Alle zufammen nehmen ſie 
die ganze Breite der Kette ein, deren Fäden durch ihre Zwi— 
fhenräume gezogen find. Ihre Anzahl hängt ab von der Fäden: 
anzahl der Kette, und davon, wie viel Fäden durch den Raum 
zwifchen zwei Zähnen gehen, d.h. wie hoch die Kette im 
Blatte (oder Niete) ſteht. Ze gedrängter die Kettenfäden bei 
einander liegen, deito dichter ftehen die Zähne des Blattes, und 
defto mehr Fäden fommen in Einen Zwifchenraum (in Ein Riet 
oder Rohr). So jteht die Kette nad Umfländen I, 2, 8, 4, 
6, 8 Fäden im Niet oder Rohr; bei Seidenftoffen, welche die 
feinften und zahlreichiten Fäden enthalten, am höchften. Die 
zweckmäßige Auswahl eines Blattes für Kettenfäden von geges 
bener Feinheit und gegebener Anzahl auf gegebener Breite, 
oder die Beſtimmung der Zeinheit des Garns für ein vorhan: 
dened Blatt zur Fabrikation eines Gewebes von vorgefchriebe- 
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nem Grade der Dichtheit, wird das Einftellen der Kette ins 
Blatt genannt. Man benennt die Blätter entweder nach Hun— 
derten der Zähne, welche fie enthalten (4. B. Adhthunderter, 
Neunhunderter, Taufender, Zwölfhunderter), oder nah Gän— 
gen, wobei 20 Riete auf einen Gang gerechnet werden, weil 
am öfteften 2 Fäden im Niet flehen und ein Gang der Kette 
gewöhnlich aus 40 Fäden befteht. In einem, wie in dem andern 
Falle muß zugleich die Breite des Blattes (welche zugleich die 
der Kette ifl) angegeben oder ftillfehweigend verftanden werden. 

Zur nähern Kenntniß der Blätter oder Weberfämme diene 
Folgendes: Das Materlal zu den Rohrblättern find die 
hohlen Stengel des zahmen Rohrs oder zahmen Schilfs (Arundo 
donax), welche zuerft in Stücke von ſolcher Länge gefchnitten wer: 
den, wie die Länge der Blattzähne erfordert. Jedes ſolche Stück 
wird fodann mitteljt eines den Strohfpaltern (Bd. XVII. &.151) 
ähnlichen Werkzeuges in eine Anzahl gleich breiter Streifen ge: 
fpalten. Diefe werden ferner mit dem Hobel und Schmaler des 
Korbmachers (Bd. VII. ©. 493 — 495) ſowohl auf deu Flächen 
geglättet, ald zu beftimmter gleicher Dicke und Breite gebracht. 
Die metallenen Blätter macht man aus Meſſing oder Stahl: 
draht (Eifendraht enthält zu Häufig unganze und fchieferige Stellen), 
welcher zwifchen zwei Fleinen Stahlwalzen durchgeführt wird, bis 
er breit und dünn genug iſt; worauf noch eine fehr umftändliche 
Zurihtung folgt, damit diedavon gefchnittenen Blattzähne richtige 
Breite und Dice, ganz gerade Geftalt, glatte Flächen und fein 
abgerundete Kanten erhalten. Nur zu den allergröbften j. 2. 
beim Weben wollener Deden vorfommenden Blättern wird un: 
geplätteter (runder) Stahldraht von wohl 1 Linie Dide ange: 
wendet, weil bier nur etwa 8 bis 10 Zähne auf 1 ZoU Blatt: 
breite jtehen. Für die übrigen Arten der Weberei gebraucht man 
Blätter mit 12 bis etwa 170 Zähnen in 1 Zoll; danadı richtet 
ſich die Dice der Legteren, welche bei den feinften Sorten 
ungefähr 0.003 Zoll, bei den gröbften fait 0.040 Zoll be: 
trägt. Die Breite der Zähne muß, um beider erforderlichen 
Zänge eine genügende Steifheit zu gewähren, mit Rüdjicht auf 
die Dicke bemeifen werden; fie beträgt an metallenen Mieten 
überhaupt von 0,063 bis Q,110 Zoll, jteigt allerdings zwar mit 
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der Dice, jedoch in kleinerem Verhaͤltniſſe ald diefe, fo daß 
bei den gröbften Blättern die dreifache, bei Mittelforten die vier: 
bis fehöfache, bei feinen die fiebens big zehnfache Dicke ald Breite 
angenommen werden fann. Don einer Anzahl Meffungen, welche 
in diefer Beziehung vorgenommen wurden, mögen folgende ale 
Beifpiele hier Platz finden: | 


Dicke der Zähne. Vreiteder Zähne. Verhaͤltniß. 
0.0073 Zoll — 0.0680 Zoll — 1: 981 
0.0080 „, 0.0660 „, 1 : 8.25 
0.0087 , 0.0609 „,, I: 7.00 
0.0114 „ 0.0700 ,, 1: 6.14 
0.0138 ,„, 0.0723 ,„ 1 : 5.24 
0.0153 0.0752 „ 1: 4.91 
0.0175 0.0851 ,, 1: 4.86 
0.0204 „, 0.0865 ,, 1: 4.24 
0.0233 „ 0.0985 ,, 1: 401 
0.0254 „ 0.0893 1: 351 
0.0308 „, 0.0833 „, 1: 2.74 
0.0863 0.1090 ,, 1 : 3.00 


Den Zähnen * Rohrblätter gibt man, wegen der geringen 
Feſtigkeit des Materials, eine größere Breite als eben fo diden 
Stahl: oder Meifingzähnen. Es fand jich beifpielweife an dre 
unterfuchten Rohrblättern : 


Die Dide Die Breite Dad Verhältniß 
0.0066 Zoll — 0.0850 Zoll — 1: 12,88 
0.0209 „ — 0.2187 „ — 1: 10.46 
0.0210 „ — 0.1850 „ — 1: 881 


Die Zähne überhaupt (aus Rohr wie aus Metall) wer: 
den einander fo nahe gefebt, daß die Breite eines Zwifchenran: 
med nicht viel (fehr gewöhnlich um ein Sechzehntel bis ein Sechſtel) 
größer, zuweilen fogar etwas Fleiner ift, als die Zahndide. Um 
die Anzahl der vorhandenen Zähne leichter Fontroliren zu können, 
zeichnet man wohl jeden 5Often oder 100ften Zahn durch eine ver: 
fchiedene Farbe aus, indem man ihn in Meflingblättern von Stahl 
macht, in Stahlblättern blau anlaufen läßt, in Rohrblättern durch 
Tinte ſchwarz färbt. Einige ter äußerflen Zähne an beiden En: 
den des Blattes pflegt man flärfer (dider) zu machen und auch 
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weiter auseinander zu ſtellen als die übrigen, weil jene dem Ein⸗ 
biegen durch die von dem Einfchuffe bewirfte Zufammenziehung 
der Kette ausgefegt find, und weil man oft zur Leiſte des Zeuges 
gröbere Kettenfäden nimmt. Die Sprunghöhe der Blätter, d.h. 
die Höhe im Lichten zwifchen der obern und untern Leilte, beträgt 
gewöhnlich für grobe, wollene Decken u. dgl. 6 Zoll, für Tuch 4 
bid 4%, Zoll, andere Wollwaaren 2%, bis 3Y,, Leinwand und 
Baumwollmaaren 1%, bis 2%,, Leinendamaft 15% bis 2"),, Sei: 
denftoffe 1° bis 2%, Zoll. Die Rohrblätter find gegenwärtig 
größtentheils aufer Gebrauch und fommen nur noch in Fleinen 
Weberwerfitätten vor, wo fie einzig der Wohlfeilheit halber den 
Plag behaupten; fie gehen am fchnellften zu Grunde und reiben 
am meijten die Kettenfäden ab. Meſſingene Blätter find weit beifer, 
und die ftählernen die beften aber auch theuerſten. Stahlblaͤtter 
taugen nur dann nicht, wenn naß eingefchoffen wird, weil fie von 
der Beuchtigfeit roften während der Stuhl ruht. | 

Die Fig. 36 bis 39 auf Taf. 511 (ein Drittel der wirt: 
lichen Größe) zeigen die Konftruftion eined Blattes genauer, als 
fie aus dem Obigen hervorgeht. Im Befondern ift Sig. 36 die 
Zlächenanficht des einen Endes von einem Rohrblatte; Fig 37, 
die des andern Endes, nah Abnahme der auf den Feilten ange: 
brachten Papierbefleidung; Fig. 38 eine Endanficht und Fig. 39 
ein Querdurchſchnitt. Die Leiten a, a, zwifchen welchen die 
Zähne b eingefegt find, bejtehen jede aus zwei halbrunden Stäb- 
hen, die zwifchen ihren innern flachen Seiten jo viel Raum 
lajfen, als die Breite der Zähne erfordert, wie am deutlichiten 
aus Fig. 39 hervorgeht. Ein gezwirnter, meift mit Pech ge: 
trankter, baumwollener Faden (Bindfaden) it fo um diefe 
Stäbchen in einer Schraubenlinie herumgewidelt, daß zwifchen je 
zwei Windungen deöfelben ein Zahn ſteht; man findet ihn in 
Fig. 87 dur die jtarfen Strihe auf den Leiſten a a ange 
deutet. Die Die des Bindfadens beſtimmt den Abftand der 
Zähne von einander; denn Lestere werden beim Binden oder 
Setzen (weldhes mir Hülfe eines mechanifchen Handapparates 
der fogenannten Blattuhr, gefhieht) fo dicht an einander 
gefchlagen, als der Faden gejtattet, Die aus den Leijten ber: 
vorragenden Enden der Zähne find Doppelt ſchräg abgefchnitten 
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(ſ. Fig. 39), dann die Leiten mit Papier überflebt, weßhalb 
man in Fig. 36 nichtd von dem Bindfaden fehen kann. An 
jedem Ende ijt (vor dem erſten und nach dem legten Zahne) 
ein, vierfantiged Holzitäbchen 1 von ein Achtelzoll Dicke (Big. 
36, 87) eingebunden, welches unmittelbar von dem Frofche £ 
(Sig. 36, 37, 38) berührt wird; Legterer erhält feine Befefti« 
gung durch den Freuzweife um die Leiften a herumgefchlungenen 
Bindfaden (Fig. 37). 


Das Binden der metallenen Blätter gefchieht (mit baums 


wollenem Baden, zuweilen ftatt deifen mit Eifen- oder Meffing- 
draht) entweder mittelft Handarbeit auf der fchon erwähnten Blatt» 
uhr, oder ohne direftes Zuthun eines Arbeiterd auf einer völlig 
felbftthätigen SRammfesmafhine; dann taucht man die 
mit dem Bindfaden umwicelten hölzernen Stäbe in gefchmols 
zened Pech und überflebt fie, wenn diefes erfaltet ift, mit Pa— 
pier. Man verfertigt auch metallene Kämme, deren Zähne 
dur Zinnloth (Bd. IX. ©. 445) zufammengegoffen oder zufams 
mengelöthet find. &ie bewirken eine nicht unbeträchtliche Er» 


fparniß an Länge der Zähne, folglih an Drahtmaterial, haben 


aber den Nachtheil, daß der Weber felbft nicht im Stande if, 
verbogene oder befchädigte Zähne herauszunehmen und zu er» 
feßen. Die Erfparung entjteht dadurch, daß bei den nach obi« 
ger Art (Big. 36, 37) gebundenen Kämmen durch die Leiften 
an jedem Ende des Zahnes ein halber Zoll, im Ganzen alfo 


1 Zoll verſteckt wird; bei den vergoffenen oder gelötheten aber- 


nur 4 Linien an jedem Ende, überhaupt alfo 8 Linien, Bei 
2 oder 4 Zoll Sprunghöhe z. B. müffen die Zähne alfo im erfteren 
Salle 3 oder 5 Zoll, im legtern Falle 2%, oder 4%, Zoll lang 
genommen werden, wodurch man ein Neuntel oder ern Fünfzehntel 
gewinnt. 

Ein vergoffeneds Blatt — Fig. 40 Slächenanfiht unter 
Weglaffung der obern Leite; Big. 41 Endanfiht; Fig. 42 
Durchſchnitt — wird auf folgende Weife hergeftellt: Man bins 


det es zuerft wie gewöhnlich zwifchen doppelten hölzernen Stä- 
ben oder Reiften, nur daß dieſe näher beifammen Tiegen und 


beide Enden der Zähne b ziemlich weit daraus hHervorragen; 


am Anfange und am Schluffe wird ein flaches Meffingitäbchen 
Tehnol. Encytlop. XX, Bd. 20 
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I eingebunden. Dann nietet man auf die Enden dieſer leztge⸗ 
nannten Stäbchen zwei Paar dünne und flache eiferne Leiftchen 
wie o (Fig. 40), welche die Zahnenden zwifchen fich aufnehmen 
und halten. Ferner werden in einer aud zwei Eifenplatten ge: 
bildeten Gießform die Zahnenden fammt den Leiftchen o mit 
Zinnloth umgoffen, wie n in Fig. 41, 42 zeigt. Endlich fchnei: 
det man die Bindfäden auf, zieht fie heraus und befeitigt die’ 
hölzernen Stäbe, weldhe zur Zufammenhaltung des Wlattes vor 
dem Vergießen gedient haben. Zum Schuge des Zinnvergufles 
fchiebt man über die zufammengegojjfenen Langfeitenränder des 
Blattes zwei hölzerne Leiſten a, a, deren jede hierzu eine Nuth 
enthält, und welche man mitteljt der (ebenfalls in die Nuthen 
eingefesten) Fröſche zu einem Rahmen verbindet. - 

Sol ftatt ded Vergiefend das Löthen angewendet werden 
(Fig. 43 Anfiht, Big. 44 Durchfchnitt), fo bindet man die 
Zähne an jeden ihrer Enden mit dünnem Eifendrahte zwifchen 
zwei eiferne Stäbchen s, s, deren jedes 1 bis 1%, Linien breit 
und eine halbe Linie dick ift, und aus welchen die Zähne noch 
2 Linien weit bervorragen; bringt die äußerſten Enden zwi: 
fhen zwei ähnliche Eifenftäbchen r, r, welche man von 2 zu 2 
Zoll ihrer Länge (wie bei u, u, Fig. 43) mit einem feinen 
Drahte zufammenbindet; uud taucht endlich das Blatt mit je: 
dem feiner langen Ränder bis an die inneren Stäbchen s, s 
(fo weit nämlich, als das Loth ſich anfehen foll) in die ge— 
ſchmolzene Mifhung aus Blei und Zinn ein. Legtere überzieht 
bierbei die Stäbchen r, r, und füllt zugleich die Oeffnungen 
zwifchen den Zähnen in dem fchmalen Naume von r bis an s. 
Ein flaches eifernes Stäbchen wie I ift an jedem Ende des 
Blattes mit eingebunden; die genutheten Holzleiften a und 
die Fröſche £ werden wie ‘bei den vergoſſenen Blättern an: 
gebracht. — | 

Als Deſtandtheil des Webſtuhls gebraucht, erfüllt das 
Blatt eine doppelte Beſtimmung. Der erſte Zweck desſelben iſt, 
die Kettenfäden gleichmaͤßig in der Fläche von beſtimmter Breite 
auögetheilt zu erhalten, wozu es ſich vermöge der Steifheit und- 
feften Stellung feiner Zähne weit vollfommener eignet, ald dad 
Geſchirr mit feinen biegfamen und dur das Schwanfen ber 
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Schäfte nicht ganz unwandelbar in derfelben Vertifallinie bleis 
benden Ligen. Daher follen jederzeit fo wenig Faͤden in ein 
Riet gezogen werden, als nad der unerläßlichen Dice der 
Zähne möglich iſt; und es iſt in Bezug auf dad Einftellen 
(f. oben) nicht gleichgültig, ob man z. B. eine Kette von 2400 
Fäden in 1200 Riete zu zwei Fäden oder in 600 Riete zu 4 Fa: 
den einftellt, vielmehr wird Erftered vorzuziehen fein, wenn es 
nur, rücfichtlich der gegenfeitigen Nähe der Fäden, ausführbar 
ift. Die Urfache liegt darin, daß jedes Mal, wenn die Kette 
unnöthig hoch im Niete fteht, diefer Fehler fich im Gewebe 
durch fogenannte Rohrftreifen Fund gibt, indem die Fäden 
eines und deöfelben Rietes nahe an einauder gedrängt bleiben, 
während von einen Niet zum andern ein merklich größerer 
Zwifchenraum fichtbar iſt. Ein ähnlicher, aber nicht fo regel: 
mäßiger Sehler entfteht, wenn das Blatt ungleich gebunden ift, 
deſſen Zähne nicht durchgehends einerlei Abftand von einan: 
der haben. 

Der zweite Zwec des Blattes befteht darin, jeden fo eben 
eingefhoffenen Einfchlagfaden mehr oder weniger Fräftig gegen 
den vorhergehenden Hin zu fohieben, um dem Gewebe die er- 
forderlihe und gleichmäßige Dichtheit zu geben. Dieß wird 
erreiht, indem der Weber mit der Hand die-Lade ein wenig 
von ſich weg (gegen die Schäfte Hin) zurückdrängt, und fie 
dann rafch wieder gegen ſich bervorzieht, — das Schlagen 
oder Anfhlagen, — wobei die Zähne des VBlatted den 
Einfhußfaden an eben fo vielen Punften angreifen und vor 
fi) ber treiben. Die Wirfung ded Schlages wird fehr beför: 
dert durch die früher erwähnte ſchräge Aufhängung der Lade, 
weil hiermit ein die Kraft des Arbeiter unterflügended Bes 
ſtreben, von felbjt in diefe Lage zurüczufehren, entjtcht; und 
durch das Gewicht der Lade überhaupt, fowie des Bakens e 
(Taf. 511, Fig. I, 12, 13) im Befondern. Zu feit gefchlage: 
nen Stoffen ift daher eine fchwere Lade weſentlich. Man 
Ändert nad) Erforderniß die Stärfe des“Schlages auch ab: 
a) durch Vor: oder Zurückhängen der Lade (der Schlag kann ſtär— 
fer gegeben werden, wenn die Lade weiter nach vorn von den 
‚Schäften entfernt hängt, weil fie dadurch einen größern Schwin: 

20* 
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gungsraum gewinnt); b) durch veränderte Laͤnge der Ladenarme 
I, I (man baut hierzu die Lade öfters ſo, daß der Prügel c mit 


den Zapfen und deren Pfannen um einige Zoll gehoben oder 


herabgelaffen werden Fann; bei höher liegenden Aufhängungs: 
punften, alfo größerer Länge der Arme, vermehrt fih die Wir 
fung des Schlages) ; c) durch fanftere oder Fräftigere Bewegung 
beim Anziehen der Lade mit der Hand. Schmale Gewebe befom: 
men oft ſchon einen hinlänglich ftarfen Schlag, wenn der Wer 
ber die (alsdann nothwendig fohräg hängende) Lade nur zurüd: 
fchiebt und das Wiedervorgehen gänzlich ihrem eigenen Beſtre— 
ben überläßt, ohne mit feiner Muöfelfraft zu Hülfe zu Fom: 
men. Für fehr Tofe gewebte Stoffe bedient man fih, um den 
Schlag ganz befonders zu mäßigen, einer Feder-Lade, in 
welcher das Blatt fo eingeftellt ift, daß es fich (direkt oder 
vermittelt ded Ladendedels) an ein Paar mehr oder weniger 


. zu fpannende Federn lehnt, daher beim Anfchlagen in entſpre— 


chendem Grade nachgibt. Eine Einrichtung der Feder-Lade zei: 
gen die Fig.14, 15, 15 (leggenannte, nad größerem Maßitate) 
auf Taf. 511. Hier findet man wieder mit c den Padenprügel, 
mit 1, I die Ladenarme, mit e den Kloß oder Baden bezeichnet, 
welche Theile fämmtlich die ſchon befannte Befchaffenheit haben. 
Der Ladendedel d aber it eine Latte, welche nur auf der 
Nücfeite der Arme 1, 1 loſe anliegt und durch zwei pölzerne 
ald Federn wirfende Schienen 2 (Klappen) gegen diefelben an: 
gehalten wird. Diefe Schienen find mit ihren oberen Enden 
an den Armen 1 befeftigt, und haben unten eine Hakengeſtalt, 
um das Herabfinfen des Dedeld d zu verhindern. Das Blatt 
1 ſteht unten wie gewöhnlid in einer Nuth des Backens e, 
lehnt fich dagegen mit feiner obern Leifte gegen den Laden: 
dedel d, an welchem es in den Endpunften 3, 3 (Fig. 14) an: 
gebunden ift. Schlingen 4, 4 von gehörig itarfer Schnur find 
um die Arme 1 und die Federn 2 gelegt, Fönnen auf und ab 
verfhoben, auch fehwächer oder flärfer angezogen werden: je 
weiter man diefelben herabfchiebt, deito fchärfer werden dadurch die 
Sedern gefpannt; werden fie ganz dicht an den Ladendeckel d 
verfegt und völlig feit angezogen, jo machen fie das Blatt unnachs 
giebig und die Lade wirft dann nicht mehr als Federlade. 


\ 
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Wo ein befonders jtarfes Anfchlagen (mit der gewöhnlichen 
Lade) nöthig ift, gibt man jedem Schußfaden zwei, drei oder 
fogar noch mehr Schläge; dagegen werden Iofe Stoffe, die 
nicht fein find und Feiner Schönheit bedürfen (ſchlechte Sad: 
oder Padleinwand) auf die Art gearbeitet, daß man nur nach 
je zwei oder drei Einfhußfäden Ein Mal mit der Lade fchlägt, 
wodurd aber eine ziemlich unregelmäßige Lage ded Eintrages 
entjteht. Uebrigens iſt die Art, wie der Weber die Lade beim 
Schlagen anfaßt, verfchieden, je nachdem mit einer Handfchüße 
oder mit einer Schnellfchüge gearbeitet wird. Im erfteren Salle 
befinden fich ſtets die Hände links und rechtd neben der Kette; 
daher wird auch die Lade unten an den Seiten (an den Enden 
des Klotzes), abwechfelnd Tinfs und rechts — jedes Mal von 


der Hand, welche fo eben die Schüge geworfen har — ange: 


griffen. Beim Weben mit der Schnellfchige hingegen greift der 
Arbeiter immer in der Mitte ded Stuhls den Ladendeckel an, 
und zwar mit derjenigen Hand, welche gerade nicht den Mecha— 
nismus zur Schüßenbewegung betreibt, daher oft längere Zeit 
hindurch mit derfelben Hand (wenn beide Hände in ihrem 
Gefchäfte fih ablöfen) oder gar ftetig mit der linken Aand 
(fofern der Weber ſich gewöhnt bat, immerfort mit der Rechten 
die Schnellfhüse zu treiben). 

Eine eigenthümliche Art Gewebe wird dadurch erzeugt, 
daß mar ein Blatt anwendet, deffen Zähne nicht in gerader 
Reihe, fondern nach einer Wellenlinie angeordnet ſtehen; jeder 
Schußfaden nimmt hierdurch dieſelbe gefchlängelte Lage an, und 
ed entfteht vermöge der verfchiedenen fchiefen Durchfreuzungen 
mit der Ketteein moirirted Anfehen. Fig. 3 auf Taf. 512 zeigt ein 
Bruchſtück eines folchen Blattes im horizontalen Durchfchnitte 


und zwar im Drittel der wirklichen Größe, mit Weglaffung des 


Bindfadens, durch welchen die flählernen Zahne zwifchen den bei- 
den inwendig wellenförmig ausgearbeiteten Molzleiften aa, bb 
feitgehalten werden. 

Mit der Lade ift, fofern zum Weben eine Schnellſchůtze 
angewendet wird, die Vorrichtung zur Bewegung dieſer Letztern 
verbunden : eine folche Lade bezeichnet man öfters mit dem Namen 
Scuellstade. Es wird angemeffen fein, die Beſchreibung 
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Diefes Apparated weiter unten bei der Erflärung einzelner Bei 
fpiele von Webftühlen vorzunehmen, um entbehrlihe Wieder: 
bolungen zu vermeiden. 

2) Dorbereitung und Gebrauh des Web: 
ſtuhls. — Mad) der bisher gegebenen Außeinanderfegung über die 
einzelnen Stuhlbeftandtheile wird das Verfahren beim Vorrichten 
des Webjtuhls und beim Weben felbft leicht zu erflären fein. 

Wenn die Kette aufgebäumt uud der Kettenbaum an ſei— 
nen Plag im Stuhle gelegt ift, fo werden zunächſt die Fäden 
durch die Schleifen oder Augen der Schäfte und durdy die Deff: 
nungen ded Rietblatted gezogen. Diefe Arbeit heißt Einziehen, 
Einreihen, Paffiren oder Einpjaffiren, das Einzie: 
ben in dad Blatt im Befondern auh Kammſtecken, Kamm— 
ftehen. Zwei Perfonen find dabei befchäftigt: der Zureicher, 
Sadenaufgeber nimmt die Fäden in der Ordnung nad) 
einander auf und bietet fie hinterhalb des Schaftes oder des Riet- 
blattes dar; der Weber aber fährt von vorn ber mit einem 
bafenförmigen Inftrumente dur die Deffnung, in welche der 
Faden eingezogen werden fol, hindurch, um denfelben zu faſſen 
and beim Zurückführen des Werkzeuges mitzunehmen. Zum 
Einziehen iu die Schäfte dient der Einziehhafen, Reihe: 
bafen, die Einziehnadel, wovon auf Taf. 512 in den 
Big. 10, 11, 12 drei verfchiedene Arten abgebildet find. Fig. 10 
ift für grobe Arbeit beitimmt; der Hafen ab it von Meffing 
gegoffen und in der Nähe des Endes b etwa auf einen halben 
Zoll hinein Hohl, um den hölzernen Stiel be aufzunehmen, 
welchen ein durchgeftedter vernieteter Stift e fefthalten hilft; 
durch das Loch d im Stiele zieht man einen Bindfaden, woran 
dad Werkzeug fo lange, ald man ſich desfelben nicht bedient, 
aufgehangen wird. Big. 11 befteht aus einem in dem Hölzer: 
nen Hefte be ſteckenden Eifendrahte, welcher dünn auslaufend 
zugefeilt und am aͤußerſten Ende zur Häfchen-Zorm gebogen ift. 
Für ganz feine Arbeit gebraucht man Fig. 12, einen dünnen 
Stahl: oder Meffingdraht, woran das fehr Heine Häkchen nicht 
gebogen, jondern durch Plattfchlagen und Ausfeilen gebildet iſt, 
waͤhrend das in der Hand zu haltende Ende ſtatt eines Heftes 
nur ein Paar ſpiralförmige Windungen enthält. Beim Eingie⸗ 
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hen in das Rietblatt kommt — da hier die Oeffnungen ſehr ſchmal 
ſind und ein bedeutendes Auseinanderbiegen der Zähne beim 
Durchfahren nicht Statt finden darf — ein meſſerartig dünnes 
und breites Inſtrument, Einziehmeſſer oder Blattmeſ— 
fer genannt, zur Anwendung. ig. 18 auf Taf. 512 zeigt deſ—⸗ 
fen Befchaffenheit für den Fall, daß ein ziemlich grobes Blatt 
vorliegt: bier ift die Klinge fg ein dünner bei f abgerundeter 
und zugefchärfter Streifen Meffingbleh, deſſen etwas fchmälere 
Bortfegung gi in einem Sägenfchnitte des hölzernen Stieles gh 
mittelft der Niete 1,1 feftgehalten wird. Durch den fhrägen Eins 
ſchnitt k erhält dad Ende f die Hafengeftalt; m ift ein Loch im 
Stiele, wodurdy man die zum Aufhängen beflimmte Bindfaden- 
fohlinge zieht. Fig. 14 ftellt Anfiht und Querdurchſchnitt eines 
feineren Blattmefferd vor, welches am Rande allfeitig faft zur 
Schneide verdünnt und an jedem Ende mit einem Einfchnitte vers 
ſehen, alfo doppelt ift, fo daß es immer richtig in der Hand liegt, 
gleichviel ob man es zufällig an dem einen oder dem andern Ende 
ergreift. Zuweilen bringt man ein einfaches ftählernes Blattmeſ—⸗ 
fer diefer Art mit der Weberzange in Verbindung (f. Fig- 18), 
wovon an einer fpätern Stelle noch die Rede fein wird. Gin 
ganz feines Blattmeffer endlich zeigt Fig. 15; der in dem höl— 
zernen Hefte no befeftigte ftarfe Stahl: oder Meffingdrapt ift 
von p anfangend plattgefchlagen, dadurch nach den Enden hin 
mebr und mehr verdünnt und ausgebreitet, fchließlich bei q zus 
gefpigt und mit dem ſchraͤgen Einfchnitte verfehen. 
Wenn auf einem Stuhle, von welchem ein fertig gearbei— 
teted Stück Zeug abgenommen ift, ein neues Stück von gleicher 
Anzahl Kettenfäden mit demfelben Gefchirre und Blatte gewebt 
werden foll, fo erfpart man fi das mühfame und zeitraubende 
Einziehen, fchneidet dagegen das nicht mehr zu verarbeitende Ende 
der Kette (Zrum, Drahm, Drohm) hinter den Schäften 
gerade quer durch, verbindet mit den Fäden des Drahms durd 
Andrehen (Zufammendrehen zwifchen den Fingern) die Fadenan— 
fänge der neuen Kette, und zieht Restere fodann mittelft des 
Drahms nach dem Bruftbaume hervor. Hierin liegt eine fo 
beträchtliche Erfparniß an Zeit und Arbeit, daß man diefes Vers 
fahren fo viel möglich befolgt und nur im Nothfalle einen Stuhl 


f 
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mit folher Waare belegt, welche ein neues Einziehen nöthig 
macht. Ä 
An allen Fällen muß die durch das Sefchirr und das Blatt 
gezogene Kette an dem Bruftbaume oder Zeugbaume befeftigt 
werden. Zu diefem Behufe theilt man die vor der Lade herab- 
hängenden Badenanfänge in gleiche Fleine Büfchel (nicht weni: 
ger ald 12 auf eine Elle Breite); bürftet diefelben rein aus, 
damit alle Fäden gleihe Spannung erhalten; macht an dem 
äußerften Ende jedes Büfcheld einen Knoten, fowie L Zoll da: 
von entfernt einen zweiten Knoten; zieht zwifchen allen diefen 
Doppelfnoten nad der Reihe eine lange Schnur ein, deren 
beide Enden an einem hölzernen Stabe (einer Ruthe) befeftige 
werden, und die zwifchen je zwei Büfcheln den Stab umfchlingt, 
fo\daß fie von Legterem nach der Kette und von Diefer nad 
Senem bin: und herlaufend ein Zicfzad bildet; und legt endlich 
den Stab in die dazu beftimmte Nuth des Brufts oder Zeugs 
baumes. Die erwähnte Schnur foll wenigftens 12 Malfo lang 
fein, als das Blatt breit ift; unter dieſer Vorausſetzung befin- 
det fih nun, wenn auf 1 Elle Kettenbreite 12 Büſchel gemacht 
find, der Anfang der Kette faft eine halbe Elle vom Baume 
entfernt, weil jedes Büfchel zwei Gänge des Zickzacks in An- 
fpruch nimmt; bedarf man einer größern Entfernung (was immer 
der Fall ift, wenn die Kette nicht am Bruftbaume, fondern an 
einem unter diefem Tiegenden Zeugbaume befeftigt werden muß), 
fo ijt die Schnur entfprechend zu verlängern. Manchmal än- 
dert man das Verfahren in fofern ab, dag man die in Knoten 
gefchürgte Kette durch eine wie erwähnt im Zickzack Taufende 
Schnur an ein Stück grober Leinwand (daS fogenannte Vor: 
tuch oder Untertuch) heftet, Rebteres über den Brufibaum 
hinab nach dem Zeugbaume “führt und ed an diefem durch Ein- 
Hemmen mittelft der Ruthe befeftigt. In dem einen, wie in 
dem andern Falle vermeidet man (durch die Schnur allein, oder 
die Schnur und das Untertud) den Verluſt jenes Theils der 
Kette, welcher bei deren unmittelbarer Befeftigung an dem Baume 
fich nich: obenauf befände, alfo nicht mit Einfchuß verfehen wer: 
den fönnte. Man gebraucht, wenn die Kette faft gänzlich aufge: 
arbeiter iſt, ein völig ähnliches Mittel, um das Ende derfelhen 
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vom Kettenbaume bis nahe an die Schaͤfte vorſchreiten zu laſſen, 
damit auch Hier fo wenig als möglich unverwebt (als Drahm, f. 
oben) übrig bleibt. 

Nachdem die Kette in befchriebener Weife aufgezogen und 
mittelft der Spannvorrichtung des Kettenbaums angefpannt ift, 
werden die früher bereits erwähnten Kreuzruthen (a, a, a, Fig. 
1, Zaf. 511) eingeftecft, indem man durch wechfelweifed Treten 
der Schämel oder Tritte die dazu nöthige Fachöffnung hervor: 
bringt. Alsdann kann das Weben beginnen. 

Die eingelnen’Operationen des Webens folgen in nachftehen- 
der Ordnung auf einander: 1) Treten ded erften Trittes, wo: 
durch die Kette ſich auf befannte Weife in Ober» und Unterfach 
theilt. 2) Einfchießen eined Fadens von der rechten gegen die 
linke Seite (wobei man für dieſes erfle Mal entweder den Anfang 
des Eintragfadens an den Außerften Kettenfaden anfnüpft oder eine 
hinreichende Länge des Eintraged ausder Schüge hervorzieht, um 
das gänzliche Durchfchlüpfen desfelben zwifchen der Kette zu ver: 
. meiden). 8) Treten ded zweiten Trittes, wodurch die Kette das 
entgegengefeste Fach macht, und fi Faden um Faden hinter dem 
Einſchuſſe Freuzt. 4) Anfchlagen mit der Lade. 5) Einfchießen von 
der linfen nach der rechten Seite. 6) Treten des erflen Trittes, 
wodurch dasfelbe Fady wie unter 1 entfieht und der zweite Ein: 
fchußfaden durch das Kreuz der Kette gehalten wird. 7) Ans 
fhlagen mit der Lade. 8) wie 2. und von jeßt an in beftändiger 
Wiederholung der Operationen 2. bis 7. — In Betreff des 
Anfchlagens ift zu bemerfen, daß die Lade ſchon vor dem Ein: 
fchießen zur ückgeſchoben wird, damit das Rietblatt an eine 
Stelle kommt, wo die Fachöffnung der Kette Raum genug dar: 
bietet zum Durchgange der Schüge; auf das Einfchießen. folgt 
alfonurdas Hervorziehen der Lade. Wenn, wie vorftehend 
angegeben, vor dem Schlagen ſchon wieder getreten ift, fo nennt 
man diefes Verfahren (welches am gewöhnlichften vorfommt) das 
Schlagen bei gefchloffener Kette. Man fchlägt aber 
auch öfterö bei offener Kette, d.h. fo, daß manden Schlag 
‚gibt, bevor durch Treten des an die Reihe fommenden Trittes 
neues ach gemacht ift, alfo während der Schußfaden noch nicht 
von der hinter ihm (gegen dad Blatt zu) gekreuzten Kette einge: 
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fchloffen iſt. Namentlich pflegt man wohl, wenn zwei Mal oder 
öfter auf jeden Einfchuß gefchlagen werden muß, den erften Schlag 
bei offener Kette zu geben, um den Faden recht in den fpigen 
Winfel des Faches hineinzufchieben, was durd) diefed Verfahren 
befonders danu mir größerem Erfolge gefhieht, wenn die Kette 
feine fehr flarfe Spannung hat. Heißt während des Einfchießens 
der Schußfaden ab, fo knüpft man ihn nicht an, fondern zieht aus 
der Schüge ein etwas langes Ende Faden hervor und fhießt in 
diefelbe Fachöffnung der Kette noch ein Mal ein, wodurd denn 
bier theilweife der Einfchuß doppelt Tiegt. 

Sobald beim Anfange des Webend ein etwa 2 Zoll langes 
Stückchen Zeug gebildet ift, feßt man die Sperr-Ruthe auf, 
um das Gewebe nach feiner Breite gehörig und ftetd gleihmäßig 
auszufpannen, damit ed durch die Anfpannung des Einfchuifes 
nicht zu fehr oder gar ungleich fi) zufammenzieht, wodurd es 
eine wellenförmige, uuregelmäßige Kante erhalten würde. Später: 
bin rückt man mit diefem Werkzeuge von Zeit zu Zeit weiter gegen 
die Lade bin, und erhält es überhaupt ſtets fo nahe ald möglich 
au der Stelle, wo gewebt wird, d. h. nahe an den zuleßt einge: 
ſchlagenen Schußfäden. Die Sperr-Ruthe, der Spann: 
ſt ock, Tömpel oder Tempel ift eine Art flarfen, hölzernen 
Lineals, welches quer auf den Stoff gelegt wird, aus zwei Theilen 
befteht (fo daß es fich nad, Erforderniß verlängern oder verfürzen 
läßt) und an den Enden mit fcharfen Drahtfpigen befegt iſt, die 
man in die Kante ded Gewebes einftiht. Manchmal fegt man 
zwei Spannſtöcke hinter einander auf, was den Vortheil bringt, 
daß der Stoff in einer größern Strede feiner Länge, und deshalb 
gleichmäßiger, in die Breite gefpannt wird. Eine fehr gewöhn- 
liche Einrichtung diefes Hülfswerfzeuges wird durch Taf. 512, Fig. 
4 (Anficht von oben), Fig. 5 (Anficht von der dem Weber zugewen⸗ 
deten-Kantenfeite) und Fig. 6 (Querdurchfchnitt nad) & B der 
vorigen) erläutert. aa und bb find die beiden Theile, von durch: 
gehende gleicher Dicke bis auf die Enden, welche von g und han 
nach auswärts dünner verlaufen, jedoch am beiten fo, daß die 
untere Släche unangetaftet bleibt und nur die obere fanft abges 
dacht iſt. a enthält von k bis 1 in feiner Chieg abgerundeten) 
Kante eine Anzahl ſchraͤger Einfchnittee; bei dd find in dem Theile 
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b mehrere Löcher gebohrt: eineanihren Enden zufammengefnüpfte 
‚ Schnur iſt durch eines der Löcher d gezogen und wird zugleich 
in einen der Einfchnitte ce gelegt, wonach fie der gegenfeitigen 
einwärts gerichteten Verfchiebung beider Theile eine Grenze 
feßt, und die Gefammtlänge der Sperr-Ruthe normirt. Es ift 
far, daß man diefe Laͤnge verändern, alfo der Breite des Ge: 
webes genau anpaffen Fann, indem man die Schnurfchlinge f 
etwas fürzer oder länger macht, auch diefelbe in eins oder das 
andere der Löcher d einzieht, in einen oder den andern der Ein: 
ſchnitte c legt. Eine hölzerne Schnalle 1, beweglih um eine in b 
feft eingedrehte eiferne Schraube, dient die Theile aa, bb in 
gleicher Ebene zu erhalten; will man die. Sperr-Ruthe weiter: 
fegen und zu dem Behufe ihre Spitzen aus dem Gewebe löfen, 
fo dreht man die Schnalle um ein Viertel des Kreifes, wodurd 
fie fih von a entfernt und nunmehr ein Erheben beider Theile 
in der Mitte geftattet. An feinem dußern Ende ift jeder der 
Theile a und b mit einem Streifchen dien Sohlenleders über: 
feimt und mit 10 bis 12 Spitzen i befeßt. Yeßtere werden aus 
Stückchen Meffing: oder Eifendraht von 7 Linien Länge gemacht, 
welche man mit dem einen (vorher fchneidig zugefeilten) Ende 
durch das Leder in das Holz einfchlägt, dann an dem heraus 
ftehenden 1%, bis 2 Linien langen Theile mit einer angefeilten 
Spitze verfieht. — Etwas verfchieden und im Allgemeinen befjer 
it die zweite auf Taf. 512 abgebildete Sperr⸗Ruthe, von welcher 
Fig. 7 die Oberanfiht, Fig. 8 die Kantenanfiht, Fig. 9 einen 
Durchſchnitt nach Y 5 zeigt. Die Buchftaben a, b, d, f,g, h, i 
"haben hier die mämliche Bedeutung wie in den eben erklärten 
"ig. 4, 5 und 6. Statt der mit der Säge gemachten fchrägen 
Einſchnitte find bei c, c dreiedige Zähne ausgearbeitet. Die 
Schnalle fehlt; dagegen ift in a ein flacher Zapfen m eingeleimt, 
welcher in eine Nuth n des Theils b paßt und, ohne die gegen» 
feitige Verfchiebung zu hindern, die beiden Theile de3 Spann: 
ſtocks in gleicher Ebene erhält. o ijt ein Kuopf, an welchen 
der Theil a bequem gefaßt werden kann, wenn man den Zapfen 
m aus der Nuth n entfernen will, um das Werkzeug vom Gewebe 
loszumachen. Die Spigen i find an diefem Spannftod feiner 
und in größerer Anzabl vorhanden als an dem vorigen, jtehen 
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auch weniger (kaum merklich über 1 Linie) hervor; die Beklei⸗ 
dung des Holzes, durch welche diefelben eingefchlagen find, ift 
» nicht Leder, fondern eine 1%, Linien dicke Leifte von Horn. 

Um das beim Gebrauch der gewöhnlichen Sperr-Ruthe 
eintretende Zerſtechen der Zeugränder zu vermeiden, wendet man 
neuerlich oft den (freilich viel Foftfpieligeren) Klemm> Spann: 
fto an, deffen Eigenthümlichfeit darin beſteht, daß er jene 
Raͤnder mittelft zangenartiger Vorrichtungen anfaßt und hält. 
Zwei folhe Spannftöcde find auf Zaf. 518 in dem fechften 
Theile der wirflihen Größe, abgebildet. Den einen zeigt Fig. 
24 in der obern Anfiht, Fig. 25 in der Seitenanficht (oder 
von vorn, wenn man mit Beziehung auf den Platz des We: 
bers fpricht), Big. 26 in der Endanficht, Big. 27 im Quer: 
durchfchnitte nah a B der Fig. 24. Er befteht wie ein ges 
wöhnlicher Spannftof aus zwei flachen Holzftäben aa undbb, 
welche mittelft der durch die Löcher ce und d gezogenen Schnur, 
fowie auch noch dadurch zufammenhängen, daß ein an b vor: 
fpringender Zapfen m. in die lange Nuth n n des Theiles a 
eingreift. Die Einrichtung der beiden Zangen an den Enden der 
Stäbe ift völlig, gleich. Eine jede befteht aus einem eifernen 
Bügel r st, welcher bei vr mitteift dreier verfenfter Schrauben 
auf der oberen Fläche des Holzes befeftiget ift; und aus einem 
beweglichen Baden u, deffen Stiel v von einer geraden, unten 
an dem Holze ebenfalls feitgefchraubten, ftarfen Stahlfeder ge: 
bildet wird. Eine durch r s gehende kurze Schraube (der Bequem: 
Iichfeit halber am rechten Ende des Spannftods mit rechtem, 
am linken Ende mit linfem Gewinde) treibt, wenn fie an ihrem 
Griffe o p entfprechend umgedreht wird, den Baden u nieder ; bei um: 
gefehrter Drehung Täft fie ihn vermöge der Elaftizität von v auf: 
fteigen. Diefer Baden fommt auf die obere Seite des Gewe— 
bes zu liegen; der horizontale Theil tdes Bügeld rs t be: 
rührt dasfelbe von unten: die einander zugefehrten Flächen beider 
Beſtandtheile find (zur Verhütung von Roftfleden) mit aufge: 
nieteten Meffingplättchen befleidet, deren meflingene Nietftifte‘ 
anf u bei 1, 1 in Fig. 24 erfcheinen. — Von dem andern Klemm: 
Spannſtock ift Fig. 28 die obere Anficht, Fig. 29 die Anficht 
der hinteren (opm Weber abgewendeten) Seite, Fig. 30 die un: 
J. 


“ 
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tere Anſicht des einen Endes; Fig. 31 zeigt eine der beiden 
Zangen in wirflicher Größe, übereinflimmend mit ig. 29, je 
doch geöffnet. aa und bb find wieder die Holzftäbe, e Einfchnitte 
und d Löcher zum Ducchziehen der Schnur. Die Nuth nn 
und der Zapfen m bedürfen ebenfalls Feiner Erflärung mehr. 
Die Zange befteht aus zwei Meilingplatten, nämlich oben o pq, 
unten ghi; das Maul derfelben wird durch i und q gebildet, 
fo daß w (Big. 31) den die Zeugfaute aufnehmenden Zwifchen» 
raum darftellt. Die Platte g hi ift unbeweglicd an dem Holze 
befeftigt und in dasſelbe eingelaſſen; fie trägt nach oben vor» 
fpringend an ihrem breitern Theile zwei Paar Charnierlappen 
' wie k (Fig. 31), am fchmalen Ende g ein Paar dergleichen t. 
In Lepteren befindet fih ein Stift als Drehachfe des meifin: 
genen Hafens r, gegen den von unten eine (in der auöge- 
ſtemmten Höhlung des Helzes liegende) bei u befefligte Stahl: 
feder u v wirft. Die Oberplatte o p q fann fi) um einen Stift 
z drehen, welcher durch zwei an ihr fipende Lappen I und zu: 
gleih durch die fchon erwähnten Doppellappen k hindurchge: 
jchoben iſt; fie emdigt bei o in einem Schnabel, der — gehörig 
niedergedrüdt — unter den fchrägen Zahn des Hafens r ein« 
fällt, beim Zurüdziehen des Lepteren aber in die Höhe fchnellt, 
indem p q etwad niederfinft, und fomit die Sant iq ſich 
öffnet. E 
Sobald der Weber durch fortgefegtes Einſchießen mit ſeiner 
Arbeitöftelle in einem gewiſſen Grade dem Rietblatte ſich gend: 
bert bat, muß das Aufrollen des Gewebten auf den Bruftbaum 
- oder Zeugbaum (das Aufbäumen) Statt finden. Wird diefes 
Geſchaͤft zu lange verzögert, fo entjteht der Nachtheil, daß die 
Lade zu wenig Raum für die zu einem gehörigen Schlage nöthige 
Schwingung findet, alfo das Blatt die Einfchußfäden weniger 
dicht an einander treibt. Nach dem hierauf endlich vorgenom: 
menen Aufbäumen des Stoffs erlangt mit einem Male die Lade 
viel größern Spielraum, die Schläge werden dadurd) fogleich 
viel fräftiger, und der zunächit entftchende Theil deö Gewebes 
faͤllt dichtzt aus. Diefer Umftand iſt die Haupturfache desjeni: 


gen Fehlers, welcher fich oft, beim Betrachten der gegen das 


“= Richt gehaltenen Zeuge, in Geftalt dichterer und loferer Quer: 
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ſtreifen (ſogenannter Treppen) zu erkennen gibt; doch entſteht 
eine aͤhnliche mangelhafte Beſchaffenheit auch außerdem durch 
ungleichmaͤßige Handhabung der Lade. Ein guter Weber wird 
feine Treppen weben, weil er das Aufbäumen des Zeuges nie 
zu lange verfchiebt, und feine Ucbung und Aufmerffamkeit ihm 
die Möglichfeit gewährt, die Lade in jedem Zeitpunfte fo anzu: 
jieben, daß alle Schußfäden gleich ftarf gefchlagen werden; dem 
ungeachtet ergibt fich für die Gleichförmigfeit des Gewebes und 
für die Bequemlichfeit des Arbeiterd ein bedeutender Vortheil, 
wenn durch eine mechanifche Vorrichtung das Aufbäumen des 
Zeuges in höchft Fleinen Paufen und mit eben der Gefchwindig: 
feit, wie das Weben fortfchreitet, ohne direftes Zuthun des 
Webers (alfo ohne Zeitverluft für denfelben) bewirft wird, Eine 
folhe Vorrihtung wird Regulator, Webe:Regulator 
genannt; von den mannichfaltig abzuändernden Einrichtungen 
derfelten wird ein Beifpiel bei der bald folgenden Befchreibung 
eines Leinweberftuhls gegeben werden. Bei der Fabrikation ein: 
farbiger glatter Stoffe findet der Negulator im Ganzen genom: 
- men wenig Anwendung; er ijt Dagegen von dem größten Nutzen 
in der Anfertigung folcher Waare, welche durch verfchiedenfar: 
bigen Einfhuß bunte Querftreifen erhält, fowie beim Weben 
gemufterter Stoffe, welche zum Gebrauch in mehrfachen Breiten 
aneinandergefeßt werden müjfen, um eine größere Släche zu be: 
decken (z. B. Teppiche). Da nämlich jeder Streifen oder jeder 
Muftertheil von gleicher Schußfäden- Anzahl durch die Wirfung 
des Negulators eine genau gleiche Länge erhält, fo paſſen beim 
Mebeneinanderlegen zweier oder mehrerer Zeugabfchnitte die Fors 
refpondirenden Theile ohne nachhelfendes Zerren richtig zufam- 
men, was beim Weben ohne Regulator felten in genügendem 
Grade erreicht wird. Ein fernerer Vortheil, den die Verbin: 
dung eined Regulatord mit dem Webftuhle gewährt, befteht 
darin, daß dann die gewöhnliche Spannruthe (f. oben) durch 
eine Vorrichtung erfeßt werden Pann, welche felbitthätig dahin 
wirft, das Gewebe in der Nähe des Nierblatteö der Breite nach 
auszufpannen, ohne daß dem Arbeiter irgend eine Bemübung 
oder ein Zeitverluft Durch Weiterfegen diefes Apparates entfteht. 
Zu jeder Seite ded Gewebes befindet fich nämlich eine meffingene 
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Scheibe von etwa 1", Zoll Durchmeijer, deren Rand mit ſchar—⸗ 
fen furzen, in das Sahlband einftehenden Stahlfpigen befegt 
it. Dieſe zwei Scheiben geftatten das Fortfchreiten des Zeuges, 
ohne jemals in deffen Anfpannung nachzulaffen, weil fie vermöge 
der hierbei von felbft entfiehenden Iangfamen Umdrehung um 
ihre Achfe ſtete mit neuen Spigen zum Eingriff fommen, wäh: 
rend die früher eingeflochenen dad Gewebe verlajfen. Werfcies 
dene Einrichtungen diefer (bei Handflüplen allerdings fehr felten 
benugten, mehr für die Kraftjtühle berechneten) felbitwir:- 
fenden Tempel findet man im Bulletin du Musee de 
YIndustrie, par Jobard, Tome II. Bruxelles 1842, p. 40; 
in der Deutfchen Gewerbezeitung, 1847, Seite 106, und in 
Dingler’s Polytehnifhem Sournal, Band 63, Seite 175; 
Bd. 79,.©. 91. — Eine hiervon gänzlih abweichende neuere 
Vorrihtung zu gleihem Zwede findet fih auf unferer Tafel 
523 in der Hälfte wirklicher Größe abgebildet. Fig. 1 zeigt die 
obere Anficht des vollftändigen Spannapparated, wie er auf der 
rechten Zeite ded Gewebes angebracht ift; der Apparat für die 
linfe Seite gleicht diefem bis auf einige Punfte, welche in der 
Befchreibung hervorgehoben werten follen. ig. 2 bis 8 find 
Zeichnungen der einzelnen Theile. Die vieredige Eifenblehplatte 
abcdef. in drei verfchiedenen Anfichten Fig. 2, 3, 4) enthält 
vier verfenfte Löcher f, L, f, £, mittelft welcher fie in horizontaler 
Lage am Stuhlgeftele (zwifchen Bruftbaum und Lade, jedoch fo 
nahe an diefer Legtern, ald deren Vorwärtöbewegung beim Anz 
Schlagen geftattet) feftgefchraubt wird. Man bemerkt an derfelben 
ferner noch die rechteckige Deffnung e e und den von der untern 
Bläche vorfpringenden eingenieteten Lappen g mit feinem glatten 
runden Zohe h. (An dem linken Apparate befindet fich diefer 
Lappen auf derjenigen Stelle, welche in Big. 1 und 2 mit g’ ber 
zeichnet ift.) Der zweite Haupttheil beſteht aus einem Paar 
Meflingplatten von bogenförmiger Geftalt (vergl. Fig. 5, 6, 7), 
welche einander vollftändig decfen, fo daß man in Fig. 1 und 5 
nur die obere i k I m fehen fann, wogegen bei k‘ m’ in Sig. 6 
und I’ m’ in ig. 7 die untere ebenfalls fich zeigt. Die konkave 
©eite i 1 diefer Doppelplatte ift der Kante des Gewebes zuger 
wendet, daher liegt auf der linfen Vorrichtung die Doppelplarte 
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entgegengefeßt, d. h. die konkave Seite nad) der Rechten, die Fon: 
vere nach der Linfen gerichtet. Zwei eiferne Schrauben n, 
n verbinden die obere und die untere Platte feft mit einander; 
zwei Fleinere dergleichen o, o gehen nur durch Gewindelöcher der 
obern Platte und lügen fih auf die Innenfläche der untern, fo 
daß fie die Platten vermöge deren Biegfamfeit und Bederfraft 
ein wenig von einander entfernen oder wieder einander nähern, 
je nachdem man o, o in geringem Maße tiefer einfchraubt oder 
nach oben zurüdzieht. In die Unterplatte k’ 1’ m’ iſt ein eifer- 
ner Lappen p eingenietet, welcher ein Loch q mit Schraubenge- 
winden enthält; hierzu paßt das Gewinde der eifernen Schraube 
vr (Fig. 8), welche 26 Gänge auf 1 Zoll Länge zählt und mit 
ihrem Kopfe t s aus dem Ganzen gefchmiedet ift. Wenn, die 
Doppelplatte auf das Blech a b c d gelegt wird, fo tritt ihr 
Lappen p in die Oeffnung e e, das Loch q ſteht dem Loche h gegen— 
über, und durch diefe beiden Löcher wird die Schraube r eingeführt, 
welche mit t den unbeweglichen Lappen g berührt. Hiernach iſt 
ohne Weiteres erfichtlich, daß man durch Umdrehung der Schraube 
die Stellung der meflingenen Doppelplatte verändern und ges 
nau nach der Breite des Gewebes reguliren fann. (An der 
linfen Vorrichtung kommt die Schraube entgegengefegt zu liegen, 
ihr Kopf alfo nach s’, Fig. 1.) Zunaͤchſt verdient die noch nicht 
völlig erflärte Befchaffenheit der mejlingenen Doppelplatte Auf⸗ 
merkſamkeit, ſ. Fig. 7. Jede der Platten I m und I‘ m’ ift auf 
der innern Fläche und in der Nähe des konkav gefrümmten Kane 
des il fo andgefurcht, zugleich am Rande felbit von außen her 
dergeftalt abgefchrägt, daß eine etwas geräumige Höhlung u ent« 
fteht, welche durch den fchmalen Spalt zwifchen l und l nach 
außen hin ſich öffnet. Eben diefer Spalt nun wird durd) die Stel⸗ 
lung der Schrauben o erweitert oder verengert und muß jederzeit 
der Dicke ded Gewebes fo angepaßt fein, daß Legtered darin we. 
der eingeklemmt wird, noch merflichen Spielraum hat. In der 
Kante oder Leiſte ift ein eingelner dicker Faden mit gefcheert, und 
diefer kommt dicht hinter den Spalt zu liegen, während der Raum 
u die Leiſte von dem dicken Faden bis zum änßerften Rande auf: 
nimmt, Man wird dieß leichter verftehen, wenn man einen Blick 
auf Fig. 1 wirft, wo die punftirte Linie A A’ den Rand des 


Stoffes, die andere BB! aber den dicken Kettenfaden bedeutet, 
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Letzterer empfängt vermöge der Querſpannung des Stoffes ein 
Beſtreben, durch den Spalt der Doppelplatte herauszuſchlüpfen, 
kann aber dieß nicht thun, weil für ihn der Spalt zu eng iſt. 
Daher haͤlt die gedachte Spannung ſtets in gleichem Maße an, 
und demungeachtet kann das mittelſt des Regulators vom Bruft: 
baume jtetig angezogene Gewebe ohne Hinderniß in feiner Laͤn⸗ 
genrichtung von A B nad) A’ B’ fortfchreiten. Es ergibt ſich 
aus dem Gefagten von felbft, daß die Platte i k I m oberhalb, 
dagegen k' 1’ m‘ und ab c d unterhalb des Gewebes liegt. 

3) Nähere Befhreibung einiger Webftühle — 
Als Beifpiele von den Mobdififationen, welchen die Einrichtung 
des Webftupls in dejfen Anwendung zu einzelnen befonderen Zwes 
fen unterliegt, follen nun Befchreibungen und Abbildungen meh: 
rerer guter und praktiſch bewährter Stuhl-Konftruftionen mitge: ⸗ 
theilt werden. 

a) Zunächft enthält Taf. 515 Zeichnungen eines Stuhls zu 
glatter Baummwoll- und Seidenwaare, mach der in 
Elberfeld üblichen Bauart, und zwar Fig. 1 den Aufriß der dem 
Weber zur Linken befindlihen Seite, Fig. 2 einen nahe oberhalb 
der Schäfte genommenen Horizontaldurchſchnitt, Fig. 3 den Auf 
riß des bintern Endes bis ein wenig über den Kettenbaum binauf, 
Big. 4 die vordere Anficht der Lade, Fig. 5 einen horizontalen 
Durchſchnitt und Fig. 6 eine Geitenanficht der Lade (letztere über- 
einflimmend mit der in ig. 1 erfcheinenden). Das fehr leichte 
Holzgeftell diefed Stuhles bietet die vier Eftänder I, I, II, 
IV dar, welde oben paarweife durch zwei Langhölger verbunden 
find, naͤmlich I mit III durch V, und II mit IV durch ein gang 
gleiches, in Feiner der Abbildungen fichtbares. Diefe Langhölzer 
hängen felbft wieder untereinander mittelft eines Querriegels VI 
und zweier auf ihnen liegenden Zalfen VII, VIIL zufammen. er: 
ner geht ein Querriegel IX von dem Ständer I nach dem Stän- 
der II, und ein anderer X von III nach IV. Zwei an diefen Ieb- 
teren Ständern angebrachte Stügen Xi tragen das Sitzbrett XII, 
auf welchem der Weber zu feiner Rechten ein Käftchen XIII hat, 
um vorräthige Einfhußfpulen, eine Scheere, ein Meffer, ein Zän— 
gelchen u. dgl. hineinzulegen. — Da, die oberen Enden ausge⸗ 
nommen, eine Verbindung zwifchen den vordern und bintern 
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Staͤndern an den Yangfeiten des Geſtells gänzlich fehlt, fo ift man | 
genöthigt, die Zußenden aller vier Ständer auf dem Boden der 
Werkſtätte durch vorgenagelte Klöge zu befeftigen, um dem &tuhle 
einen haltbaren Stand zu verleihen. 

Bon den Hinterfländern I, II fpringen zwei Arme A, B 
vor, welche zur Lagerung des Kettenbaumes K dienen. Diefer 
ijt mit eifernen Zapfen verfehen, zu deren Aufnahme in A zwei 
Löcher a und a’ gebohrt, in B aber — um das Einlegen und 
Herausnehmen zu geflatten — zwei oben offene Schlitze b, b’ 
ausgeſtemmt find (Fig. 2); man legt den Baum in a und b- oder 
in a’ und b/, je nachdem man die Kette etwas länger oder für: 
jer aufipannen will. Die Spannung der Kette gefchieht mittelit 
zweier Bleigewichte G und J. Die Schnur des erftern, eines fo: 
genannten Wagegewichtes, ift bei E an dem Querriegel IX ange: 
bunden, umfclingt zwei bis drei Mal den Baum, und hängt in 
F an dem Gewichthebel D, der um einen eifernen Bolzen in dem 

"Heinen Nebenftänder C fi drehen fann. Das Gewicht I hins 
gegen, ein Schleifgewicht, zieht unmittelbar an feiner Schnur, 
deren Befeftigungspunft gleichfall8 an dem Riegel IX, nämlich in 
H ſich befindet. Bei N fieht man den Bruftbaum, der mit feinen 
eifernen Zapfen eben fo in den furgen Armen L, M der Vorder: 
jtänder III, IV gelagert ift, wie der Kettenbaum in den Armen 
A, B. Da nämlich der Bruftbaum. an gegenwärtigem Stuhle 
zugleich als Zeugbaum zur Aufiwicelung des gefertigten Gewebes 
dient, fo muß er rund und um feine Achfe drehbar fein; am rech- 
ten Ende trägt er dad eiferne Sperr:Rade, wozu der inwendig am 
Ständer IV angebrachte Sperrfegel d gehört, und nahe hierbei find 
freuzweife zwei Föcher Durch den Baum gebohrt, um in die eine oder 
die andere der dadurch entftehenden vier Deffnungen den eifernen 
Stod c einfchieben zu können, mit deffen Hülfe der Baum um: 
gedreht wird. 

In den zwifchen Ketten» und Bruſtbaum aufgefpannten Theil 
OO der Kette find bei Q Q drei Kreugruthen zu dem befannten 
Zwede eingeftedt. Bei P, P fieht man die Schäfte, deren vier - 
vorhanden, aber je zwei und zwei an ihren Stäben zufammenge- 
bunden find. Die Aufhängung derfelben ift nach Aagabe der 
früher erflärten Fig. 10 auf Tafel 511 bewerfitelligt, wird daher 
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leicht verfianden werden, wenn man die Uebereinftimmung der zu 
den Bezeichnungen gewählten Buchftaben beachtet: es find in Fig 
1, Taf. 515, wieder, wiein der erwähnten frühern Figur, g und gq 
die kurzen Quertritte, x und x’ die langen Quertritte, y und y‘, 
die Obertritte oder Tümmler; eine Abweichung, welche jedoch ganz 
unmwefentlich ift, bietet fich infofern dar, als hier die kurzen Quer: 
tritte unter den langen angebracht find, Erftere links am Stuhle, 
Legtere rechts ihren Drebpunft haben. Der Bolzen, um welchen 
die kurzen Quertritte q, q‘ fich dreben, befindet fich in einem 
Sabelftänder R; der Bolzen für die fangen Quertritte x, x’ ge 
genüber in einem ähnlichen aber höhern Sabelftänder, den man 
in der Abbildung weggelaffen hat, um Undeutlichfeit zu vermei- 
den. Endlich ſteckt der Bolzen für die Obertritte y, y’ im zwei 
kurzen aufrechten Anfägen S, S der Balfen VII, VIII. Die Zritte 
. oder Tretfchämel find in Fig. I und 2 mit t bezeichnet und wer: 
den — wiefid aus erſterer Darftellung ergibt — auf den Rüden 
getreten. 

E8 erübrigt num noch die Vefchreibung der Lade und des 
mit ihr verbundenen Apparates zum Betrieb der Schnellfchüge. 
Hierbei wolle man die nach größerem Maßitabe gezeichneten Fig. 
7 — 11 zu Rathe ziehen. Fig. 7 zeigt das eine (rechte) Ende 
der Lade in der vordern Anficht, d. h. übereinftimmend mit Fig. 
4; Fig. 8 die obere Anficht eben diefes Theiles (vergl. Big. 5); 
Fig. 9 einen fenfrechten Durchſchnitt durch einen der Ladenarme; 
Sig. 10 einen fenfredhten Durchfchnitt ‚des ki ine und La: 
. dendedels mit dem Nietblatte. 

Die Arme T, T der Lade find gegen das obere Ende mit 
einer Anzahl Löcher verfehen (Fig. 4); durch eind oder das ans» 
dere diefer Löcher ijt eine doppelt zufammengelegte Schnur k ges 
zogen, welche Hinterhalb deöfelben durch einen Fleinen hölzernen 
Pflock zurückgehalten wird, vorn über den Ladenprügel W binaufr 
geht und oben um den Arm T! herumgefchlagen ift. Mittelft der 
auf ſolche Weife gebildeten zwei Schlingen hängt die Lade an 
dem Prügel VWV derartig, daß man fie Durch Benußung der vers 
ſchiedenen Löcher nach Bedürfniß etwas weiter herablaffen oder 
im Gegentheil weiter in die Höhe bringen fann. In die Enden 
des ge find eiferne Zapfen f, E eingefchlagen, welche in die 
21* 
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Ausſchnitte zweier gekerbter Latten wie g h (Fig. 1) gelegt wer⸗ 
den, wodurch man im Stande ift, die Lade weiter nad) vorn oder 
weiter nach bintes (näher dem Bruftbaume oder näher den Schäf- 
ten) aufzuhängen. Jede der erwähnten Latten ift bei h auf der 
SInnenfeite ded zugehörigen Vorderftänderd (III oder IV) ange: 
fhraubt und durch eine Fleine am Oberbalfen V feftgefchraubte 
Hängfäule hHindurchgefchoben. Mit den unterften Ende der Arme 
T ift vermittelt Schraubbolzen u, u, u, u (Fig. 4, 7, 9) der La: 
denflog oder Baden U verbunden. Der Ladendedel V hat eine 
Befefligung an den Armen mitteljt zweier anderer Bolzen n, n; 
daneben aber geht er durch den genau feiner Dicke an diefer Stelle 
angepaßten Raum zwifchen den Armen T und den hölzernen Fe: 
dern,m, welde an ihrem obern Ende gegen die Rückſeite von T 
angefchraubt find. Man kann daher die Bolzen n, n wegnehmen 
und alsdann die Lade ald Federlade gebrauchen, woraus fid) 
eine Konftruftion diefer Legtern etwas abweichend von der früher 
bejchriebenen und durch Fig. 14 — 16 auf Taf. 511 dargeftellten 
ergibt. Auf feiner Vorderfläche ift der Ladendeckel audgefalzt 
(f. befonders Fig. 10), um die obere Leifte des Rietblattes X auf: 
zunehmen, welche durch vier hölzerne Drebfchnallen oder Vor⸗ 
reiber 1 (Sig. 2, 4, 5, 6, 10) an ihrem Plage gehalten wird, 
während die untere Leite in einer Nuth des Kloges U eingefenft 
liegt. | 

Die obere Fläche des Ladenfloges U in Fig. 2, 5, 8, 9, 10 
mit o bezeichnet, bildetdie Schützenbahn, d.H. jene Fläche, auf 
welcher die Schnellfchüge mit ihren Rollen durch die Kette läuft; 
fie ift, wie man aus Fig. 9, 10 erfennt, nach dem Blatte X hin 
abſchüſſig, und zwar in folhem Maße, daß ihre Ebene mit der 
Ebene ded Unterfachs der Kette zufammenfällt, wenn die Lade 
vom Weber ab nach den Schäften hin zurückgeſchoben ift, wie 
Died vor dem Einfchießen der Fall fein muß. Es liegen alddann 
fänmtliche Kettenfäden des Unterfahes auf der Bahn auf, fie 
baben folglich von der über fie binrollenden Schüge nichtd zu 
leiden. Die Lage der Schügenbahn unter einem etwas fpigen 
Winkel gegen die Ebene des Blattes X ift die fchon bei Befchrei- 
bung der Schnellfchügen angedeutete Veranlaffung, daß man 
gerne diefe Schügen an ihrer dem Blatte zugewendeten Rüdwand 
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ein wenig höher und entfprechend die Bodenfläche fchräg macht. 
Die Schügenbahn erftredt fich zu beiden Seiten über die Ränder 
der Kette hinaus (f. Fig. 2), damit die Schuͤtze auch in den Zeite 
punkten darauf Platz findet, wo fie außerhalb der Kette in Ruhe 
ift. Hierzu findet fi an jedem Ende der Bahn ein faftenför. 
miges Behältnig (SchügenFfaften), deflen Boden durch die 
Schützenbahn ſelbſt gebildet wird, und welches außerdem drei 
Wände p, r, v hat. Die Hinterwand p ijt in eine Nuth des 
Kloges U eingelaffen (f. Fig. 9) und wird überdieß durch den 
über ihren obern Rand hereingreifenden Hafenfopf eines Bolzens 
s gehalten, welcher Leptere durch den Ladenarm T gebt und 
binterhalb desfelben feine Mutter trägt. Die Vorderwand r 
figt mitteljt zweier Schrauben (f. Fig. 4 und 7) auf der Vorder: 
fläche des Ladenklotzes feit; die Endwand v (Fig. 2, 5, 8) ifl 
zwifchen p und r eingefegt, an beiden feit geftiftet und fchließt das 
äußere Ende ded Schüßenfaftens, der fonah am innern Ende 
(gegen die Kette hin) und oben offen bleibt. 

In jedem der beiden Schüßenfäften befindet fi ein Schnel- 
ler, Treiber oder Vogel d (Fig. 2,8), durch welchen, indem 
man ihm eine fur; dauernde Bewegung ertheilt, die Schüge den 
Stoß empfängt, vermöge deſſen fie aus dem Kajten heraus, durch das 
offene Bach der Kette hindurch und in den gegenüber liegenden 
Schützenkaſten hinein läuft. Die Befchaffenheit der Treiber an dem 
gegenwärtigen Stuhle iſt am beften aus den verfchiedenen Darftel- 
lungen in Sig. 11 zu erfennen; bier bezeichnet d‘ die Anficht von 
oben übereinftimmend mit Fig. 8; d? eine Seitenanficht; d* eine 
Endanſicht. Ein Stück Sohlenleder oder weißgares Ochfenleder wird 
nach der Geftalt wie d® zugefchnitten und mit fechd Löchern 1, 2, 
8, 4, 5, 6 durchſtochen; deffen fehmälerer Theil £’ fodann recht: 
winfelig nad unten umgebogen; ferner eine Schnur ober ein 
Drabt 7 durd) die Löcher 3, 4, 5, 6, endlich eine andere Schnur 
durch die Löcher 1, 2 eingezogen. Die Schnur 7 liegt oben auf 
dem Treiber von dem Loche 3 bis zu dem Loche 4, ift durch diefe 
beiden Löcher nach unten durchgeſteckt, durch die Löcher 5, 6 wie- 
der heraudgezogen und äußerlich auf £’ zwifchen 5 und 6 durch 
einen Knoten gefchlojfen ; fie erhält demnach das Stücd Leder in 
der sechtwinfelig gebogenen Geftalt, wie befonderd aus der Sei: 
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tenanſicht d? hervorgeht. Die andere Schnur, 8, hat man nur 
von unten nach oben durch die Löcher 1, 2 gezogen und oberhalb 
fo zufammengefnüpft, daß fie eine Feine Schlinge bildet, deren 
Zweck fih bald ergeben wird. An dem fertigen Treiber entſpricht 
die Breite des fenfrechten Theiles f’ gerade der lichten Weite des 
Schügenfaftens, d. h. dem Abflande zwifchen deffen Wänden p 
und r; die Höhe ift etwas geringer als die Tiefe des Kaftend. 
Der breitere horizontale Theil d‘ greift (Big. 9) mit feinen ei: 
tenrändern in Nuthen der gedachten Wände ein, wodurch der 
Treiber fih dem Schügenfaften entlang verfchieben läßt, ohne in 
die Höhe fleigen zu fönnen. Bon der Nuth in der Hinterwand p 
fieht man einen Theil durch die zwei nahe zufammenliegenden 
parallelen Linien bei e’ in Fig. 4 und 7 audgedrüdt. Die Vor: 
richtung zur Bewegung der Treiber, aljo mittelbar der Schüge, 
heißt die Peitfche, und befteht aus drei Schnüren, welche man 
vollftändig in Fig. 4, theilweife in Fig. 2, 5, 7, 8 angegeben fin: 
det. Zwei gleiche Schnüre w z, wz find bei w in eifernen 
Dhren auf der Räckſeite des Ladenfloges U befeftigt, in fchräger 
Richtung angefpannt und bei z an den Ladenarmen T wieder 
feft gemacht. Die dritte fehr Tange Schnur ift mit ihren Enden in 
den Punften c’, c’ der vorerwähnten beiden Schnüre angefnüpft; 
gebt von bier nach den obenerwähnten Schlingen 8 an den Treis 
‚bern d/, in welche fie gleichfalls eimgefnotet ift, und ift auf der 
Mitte ihres weitern Verlaufes Y Y mit dem hölzernen Hefte Z 
verfehen, welches der Weber in der rechten (abwechfelnd wohl auch 
zeitweife in der linfen) Hand hält. Steht nun die Schüße 3. B. 
in dem Schügenfaften links, und ift folglich der Treiber diefed 
Kaftens an's Außerfte Ende desfelben hinausgefchoben; fo hat 
ein rafıhes kraͤftiges Anziehen des Heftes Z von links nach rechts 
die Folge, daß mitteljt der Peitfche der Treiber plöglich in dem 
Schüpenfaften einwärts fchießt, und der vor ihm befindlichen 
Schüge einen Stoß ertheilt, vermöge deſſen fie auf der Bahn o 
durch die Kette läuft, bein Anfommen in dem Schüßenfaften 
rechtö den dortigen Treiber an's Ende des Kaſtens Hinausfchiebt 
und fih vor demfelben in Ruhe ftellt. Einen völlig gleichen Vor: 
gang und damit das Zurückfehren der Schüße von der rechten nach 
der Tinten Seite erzeugt dad Anziehen ded Heftes Z in der entfpre: 
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chenden Richtung. Ein zu weites Hereinſchießen der Treiber (wobei 
dieſelben den Schützenkaſten verlaſſen würden) wird durch die 4 
ſpannten kurzen Schnüre w z, w z verhindert, die eben nur dazu 
vorhanden find, daß fie mittelft der Schnurtheile o“ 8 die Treiber 
wie am Zügel halten; denn fobald c' 8 und w z völlig ftraff ans 
gefpannt find, kann der Treiber nicht weiter feinen Weg verfolgen, 
und dennoch haben diefe Schnüre Elaftizirät genug, um das plöß: 
liche Anhalten dem Weber nicht unangenehm fühlbar zu machen. 

Schließlich it zu bemerken, daß in Fig. 2 B’/ B’ das Gewebe, 
und A‘ die auf dasfelbe gefegte Sperr-Ruthe anzeigt. — Ein ges 
übter Weber fchießt bei 1%, Ellen breiter Kette 60 bis 70 Mal 
in Einer Minute ein, vorausgefeßt, daß jeder Schußfaden Einen 
Schlag mit der Lade erhält, Dagegen nur 40 bis 45 Mal, wenn 
zwei Mal gefchlagen wird. Diefe Zahlen gelten jedoch nur in fo: 
fern, als Feine Unterbrechung des Webens Statt finder; es ift alfo 
dabei der Zeitverluft durch Anfnüpfen zerriffener Kettenfäden, Ein: 
legen neuer Spulen in die Schütze zc. nicht in Anfchlag gebracht. 
Wird mit einer Handfchüge gewebt, fo fallen die Schügenfäften 
nebjt den Treibern und der Peitfche weg, alles Uebrige bleibt un: 
verändert; der Weber kann alddann bei 1%, Ellen breiter Waare 
faum über 40 Mal in einer Minute einfihießen, fofern ein einziger 
Schlag auf jeden Schußfaden gegeben wird. 

b) Der Tuchmacher-Stuhl nad der auf Taf. 516 vor« 
geitellten Einrichtung *) kaun als ein treffliches Muſter für Stühle 
von fehr beträchtlicher Breite dienen. Fig. 1 ift deffen vordere 
Anficht, worin man die Sigbanf, den Bruſtbaum, Tuchbaum, und 
auf der linken Seite den Ständer e weggelajfen hat, um die 
übrigen Theile deutlicher zu zeigen; Fig. 2 ein vollftändiger fenf: 
rechter Durchfchnitt nach dem Laufe der Kette; Fig. 3 ein hori— 
zontaler Durchſchnitt in geringer Höhe über dem Bruftbaum, mit 
Weglaffung der Lade und der Schäfte. Die fehr fohräg liegende 
Sitzbank a ruht auf den beiden Leiften b, b, welche an den nie: 
drigen Pfoften c, c mit Nägeln oder Holjfchrauben befeftigt find; 
die gedachten Pfoften felbft hängen mit den Vorderitändern e, e 


*) Abhandlungen der Königlichen Technifchen Deputation für es 
werbe. Erſter Theil, Berlin, 1826, ©. 379. 
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durch kurze Riegel 19, 19 zuſammen. Der Bruftbaum d ift durch 

chraubenbolzen unbeweglich mite, e verbunden, da er nicht zur 
Aufnahme des Tuches, fondern einzig zur Leitung desfelben nach 
dem Tuchbaume dient; durch das vorgefepte Brufibrett d’ iſt eine 
Spalte gebildet, worin dad Gewebe vor.Berührung gefchügt 
liegt. Der Zuhbaum f ruht mit eifernen Zapfen in Ein: 
ſchnitten der Riegel g, g, iſt achtfantig und trägt ein gußeifernes 
Sperr-Rad h, wozu der Sperr⸗Kegel 21 gehört. Dicht an die: 
fem Sperr:Rade fiedt auf dem Zapfen des Baumes loſe, alfo 
unabhängig drehbar, ein Hebel i mit dem Schiebfegel k; es leuch⸗ 
tet hiernach ein, daß ein Erheben von i den Baum f nach der 
Richtung ded Pfeiles (Fig. 2) umdrehen und das Gewebe auf 
denfelben aufrollen muß, während der Kegel 21 das Zurückgehen 
verhindert. Der ebenfalls achtkantige Kettenbaum r hat eiferne 
Zapfen an beiden Enden und Liegt mit denfelben in hölzernen, 
gegen die Hinterfländer t, t angefchraubten Lagern s, s. An dem 
einen Ende ded Kettenbaumes iſt dad Sperr-Rad u befeftigt, 
deifen Sperrfegel man bei 11 in Big. 2 ſieht. v, v find beweg: 
liche Hölgerne Scheiben, die fo weit auseinander geftellt werben, 
als die Breite der Kette es erfordert, fo daß weder beim Aufbaͤu⸗ 
men noch nachher die Kette auf dem Baume zu den Seiten ab— 
rutſchen kaun; eiſerne Stifte, welche durch die Scheiben gehen, 
erhalten dieſelben in der gegebenen Stellung. Die Kette, in 
welche bei 2’ (Fig. 2) zwei Kreuzruthen eingelegt find, kommt vom 
Baume r über den abgerundeten Riegel 20 (den fogenannten 
Streif: oder Streihbaum) herauf, welcher mittelft Schraubbolzen 
zwiſchen den Ständern t, t befeftigt ift und fomit auch das Ge: 
fiel zufammenhälten hilft, aber in den verlängerten Zapfenlö- 
chern der Ständer höher oder niedriger gejtellt werden kann, da: 
mit man der Kette von 20 nach dem Bruftbaum d bin die geh: 
tige Richtung zu ertheilen vermag. 

0, o find die beiden Zritte, welde an ihren Enden bei q, q 
auf dem am Fußboden befeftigten Lager p ruhen und hier fchräg 
von oben nach unten durchgeftemmte Löcher enthalten, um auf 
den flehenden Zapfen des Lagers fich gehörig bewegen zu können. 
Im Innern des Stuhls find die Tritte o durch Schnüre mit den 
vier Quertritten 1, 1, 1, 1 zuſammengehaͤngt; diefe ſtecken auf 
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eiſernen Stiften in den Lagernen, n und werden paarweiſe durch 
Gewinde bei m fo verbunden, daß das Auf: oder Niedergehen des 
einen Quertrittes ohne Weitered den dazu gehörigen zweiten Quer: 
tritt zu folgen nöthigt; daher ift jeder Tretfchämel o nur an Einen 
Quertritt 1 angebunden. Die erwähnten Gewinde m, m find 
von der Art, daß der Bogen, welchen die Quertritte bei ihrem 
Auf: und Niedergange machen, nicht fehiebend oder ziehend auf 
die Lager n, n wirfen kann und jede Klemmung vermieden wird. 
Durch die Schnüre w, w find die Quertritte mit den unteren 
Stäben x, x der Schäfte verbunden, deren obere Stäbe x’, x’ 
mitteljt eingefchraubter eiferner Kloben z, z, z, z an den Riemen 
y, Y hängen. Letztere gehen über die mit eifernen Zapfen vers 
fehenen drehbaren Wellen 1, 1; die Arme 2, 2, 2, 2, welche die 
Zapfen der Wellen aufnehmen, find in einem horizontalen Balfen 
8, dem Befhirrbaume, eingezapft, und diefer ruht auf den 
Riegeln 4, 4, fo daß er verfchoben und jedes Mal in die zum We: 
ben geeignetſte Cage gebracht werden kann. 5 ift der vordere und 
6 der hintere Riegel, wodurch die beiden Seitenwände des Stuhls 
geftells oberhalb mittelft Schraubbolzen, deren Muttern in daß - 
Holz eingelaffen find, verbunden werden. An der hintern Seite 
des Riegels 5 ift ein zweiarmiger hölzerner Hebel 7 angebracht, 
welcher ſich anf dem eifernen Zapfen 8 dreht; er dient dazu, mit« 
telft der Schnur 9, die an feinem dußern Ende 7° befeftigt ift 
und bis zu dem Hebel i geht, das Aufbäumen ded Gewebes zu 
bewirken, ohne daß der Weber nöthig hat, feinen Platz vor der 
Mitte des Stuhls zu verlaffen. Indem nämlich der Arbeiter 
mit der linfen Hand den Hebel an feinem innern Ende 7 nieder: 
drückt, erhebt fich diefer bei 7’, wodurch zugleich der Hebel i und 
mit ihm der Schiebfegel k gehoben wird, alfo eine Drehung des 
Sperr»Raded h und des Tuchbaumes f erfolgt. Hierbei muß 
aber gleichzeitig die noch unverwebte Kette im Stande fein, dem 
ausgeübten Zuge nachzugeben und ſich vom Kettenbaume entfpres 
hend abzurollen, was nur nach dem Ausheben des Sperrfegels 
11 aus feinem Rade u Statt finden fann. Zu diefem Zwede ift 
unten am Riegel 5 (bei 5 in $ig. 1) eine zweite Schnur befeitigt, 
welche über die Rolle 10, und von da über eine zweite Rolle 10° 
(Fig. 2) nad dem Sperrfegel 11 hinab geht; das Anziehen die- 
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fer Schnur macht, wie ohne Weiteres einleuchtet, den Kettenbaum 
r frei und der Umdrehung fähig. 

| Zur Lade gehören der Klog 12, die Schügenbahn 13, das 
Kierblatt 14, der Ladendeckel 15, der Ladenſtock 16 und die Arme 17, 
deren — wegen nöthiger Stärfe bei fo großer Breite — an jeder 
Seite zwei, im Ganzen alfo vier, vorhanden find. Diefe Arme 
find mit 12 und 16 durch dicht ſchließende Zapfen verbunden, von 
welchen die unteren mittelft eiferner Schraubbolzen, die oberen 
mittelft hölzerner Nägel in den Zapfenlöchern gehalten werden. 
Die Bahn 18 ift eine breite, auf der Oberfeite des Klotzes 12 feſt⸗ 
geleimte Holzleifte. Der Ladendedel 15 ift Tängs der Arme auf 
und nieder verfchiebbar, damit man dad Blatt 14 einfegen Fann. 
Durch den Stock oder Prügel 16 gehen die eifernen Schrauben 
22, 22, deren verftählte Fonifche Zufpigungen in eifernen Pfan- 
nen 28, 23 auf den Geftelsriegeln 18, 18 ſtehen. Diefe Pfan: 
nen find Tängliche angefchraubte Eifenftüde, welche für die Schraus 
benfpigen mehrere Grübchen enthalten, damit die ade nach Er: 
forderniß vors und rückwärts gefteHt werden kann; die Adjuftis 
rung in der Höhe gefchieht durch Umdrehen der Schrauben 22 
felbft. Die Schrauben ftehen mit Vorbedacht an dem vordern 
Rande des Ladenſtocks (f. Fig. 2); denn dadurch entfteht ein 
Streben der Lade nach vorn, welches dem Weber das Anfchlagen 
des Einfchuffes fehr erleichtert. Wünfht man diefes Streben 
durch noch weitere Vorrüdung der Aufhängungspunfte zu vers 
größern, fo fann dies gefchehen, indem man die Schraube durch 
ein verfchiebbares Eifenftüd gehen läßt (ig. 11), wobei man 
auch ftatt der Schraube eine fefte Spige anbringen fann (Fig. 10), 
damit aber freilich den Vortheil des Höher: oder Niedrigerftellens 
aufopfert. Noch ein anderes Mittel, der Lade einen Fall nad) 
vorwärts zu ertheilen, befteht darin, daß man mit dem Ladenjtode 
verfchiebbare Arme mit Gewichten — wie 24, 25, in Fig. S — 
verbindet. 

Zu genauerer Erläuterung der Lade, und ganz befonders 
ihrer für die Schügenbewegung beftimmten Theile, mögen die 
größern Detailzeichnungen Fig. 4 bis 7 dienen: Fig. 4 Grundriß 
des rechten Flügels der Lade, Big. 5 perfpeftivifcher Aufriß hier: 
von, Big. 6 fenfrechter Durchſchnitt. Hier bedeutet a ein dünnes 


Tuchmacher⸗Stuhl. 331 


Brettchen als Hinterwand des Schügenfaftens, welches in die 
Arme 17 eingelaſſen und daran verſchiebbar iſt, folglich nach der 
jedesmaligen Laͤnge des Rietblattes geſtellt werden kann, an wels 
ches es dicht anftoßen muß; b, die Vorderwand des Schuͤtzen⸗ 
kaſtens, iſt eine auf der Bahn 13 befeſtigte Leiſte, welche gleichfalls 
nach der Breite der Kette ihren Standort verändert, und an dem 
gegen die Kette hin gewendeten Ende eine Abrundung darbietet 
(ſ. Fig. 4), um das Eintreten der Schüge in den Raunı c, den 
Schützenkaſten, zu erleichtern. Ueber a liegt die eiferne Schiene 
d, welche mittelft Schraubbolgen e, e an den Ladenarmen 17, 17 
befeſtigt ift, und für diefe Bolzen mehrere Löcher enthält, damit 
auch fie, gleich a und b, der verfchiedenen Breite des Tuches ent: 
fprechend jich verfegen läßt. An den rechtwinfelig nach vorne 
umgebogenen Enden 1, 17 der Schiene ift die runde eiferne Stange 
f befeftigt, welche fein gefchliffen und polirt fein muß, damit der 
Schügentreiber g fich Leicht auf ihr Hin» und herfchiebt. Diefer 
Treiber hängt frei auf der Stange f, wie Big. 6 zeigt, und wird 
von Birken⸗ oder Ahornholz angefertigt. Big. 7 gibt in perfpef- 
tivifcher Anficht ein deutliches Bild von feiner Geftalt, wobei h 
die der Schüge zugewendete Seite darftellt, und auf diefer der 
Ausfchnitt zu fehen ift, in welchen ein Stick ftarfen Sohlleders i 
eingefchoben wird. Er ift mit vier runden Löchern durchbohrt: 
durch das oberfte geht die Stange f; ın dem darunterliegenden 
Fleineren wird die Schnur oder Peitfche k (Fig. 5) befeitigt; dad 
in dem Ausfchnitt angebrachte größere Loch bei * wird mit Filz: 
fcheiben, Kork oder einem ähnlichen elaftifchen Körper ausgefüllt; 
das in der Vorderfläche angebrachte Loch z/ nimmt den zur Ber 
feftigung der Schnur dienenden Knoten auf. Das Leder i, fowie 
der dahinter befindliche Kork mildert den harten Schlag beim 
Fortſchnellen oder Auffangen der Schüge; in gleicher Abficht kann 
die Stange f an ihren Enden bei 1, 1’ mit Tuch-, Filz: oder Kork: 
ringen umgeben werden, 

Fig. 4 zeigt übrigens noch die Nuth n, in welcher das Niet: 
blatt mit feiner untern Leifte ſteht. Diefe Nuth ift nicht in den 
Latzenklotz 12 hineingearbeitet, fondern bildet ſich durch die hin— 
tere Seitenflähe der Bahn 13, und durch die auf dem Kloße 
angeleimte Leifte o, welche den innern Raum zwifchen den Laden⸗ 
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armen einnimmt. Dieß wird aus Big. 6 noch deutlicher, wo man 
zugleich erfennt, daß die Leifte o rückwärts abgerundet ift, um die 
auf ihr Tiegenden Kettenfäden des Unterfaches zu fehonen. Ju 
dem Ladendeckel 15 ift für die obere Leiſte des Nietblatted eine 
Nuth gewöhnlicher Art ausgehöhlt, f. Fig. 2. 

Die Bewegung der Schüßentreiber pflegt bei fo breiten 
Stühlen wie der gegenwärtige, auf andere Art Statt zu finden, ald 
bei dem auf Taf. 515 abgebildeten und oben befchriebenen Stuhle. 
Da nämlich die Länger fortgefegte Handhabung der Peitfche mit 
einer und derfelben Hand außerordentlich anftrengend fein würde, 
wenn wegen großer Breite des Stuhls und bedeutender Schwere 
der Schüge fehr Fräftige Stöße gegeben werden müllen, fo vers 
fieht man jeden Treiber mit einer abgefonderten Schnur (oder 
einem Riemen) wie k, Fig. 5, und vereinigt beide — bis gegen 
die Mitte der Stuhlbreite hinein reichende — Schnüre nicht mit 
einem Hefte, fondern hält jede für ſich mittelft einer Schlinge an 
einer Hand. Es zieht daher abwechfelnd Ein Mal die Rechte 
und Ein Mal die Linke, während jedes Mal die Hand, welde 
beim nächftfolgenden Einſchießen nichts mit der Schüge zu 
thun hat, die Lade anfaßt und damit fchlägt. Der QTuchweber 
fann bei ungeftörter Arbeit 30 bis 40 Mal in einer Minute ein: 
Schießen, wenn auf jeden Schußfaden nur Ein Schlag mit der 
Lade kommt, dagegen nur 22 bis SO Mal, wenn zwei Schläge 
gegeben werden. 

Die Fig. 12 bid 15, in dem Viertel der wirklichen Größe 
gezeichnet, erläutern eine eigenthümliche fehr dauerhafte Art von 
Schügentreibern für den Tuchmacherftußl, deren man fi in Eng» 
land ftatt der oben befchriebenen hölzernen Treiber (Big. 7) be 
dient. Fig. 12 ift die Seitenanfiht, Big. 13 die Endanficht 
(Darftellung der gegen die Schütze gewendeten ſchmalen Seite), 
Sig. 14 die obere und Fig. 15 die untere horizontale Fläche. Dad 
Ganze befteht aus einer doppelten Lage fehr dicker roher (unges 
gerbter) Ochfenhaut, nach der Form a b d gebogen und durd) 
eine Anzahl ftarfer Eifendrähte zufammengehalten, welche Tep: 
teren durch die zwei: oder vierfache Haut hindurchgeſteckt und an 
beiden Enden unter rechtem Winfel ſcharf niedergehämmert find, 
fo daß die auf der Oberfläche ſichtbaren Theile mehr oder weniger 
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in derfelben verfenft liegen. Zwei lange, befonders dicke Drähte 
1 und 2 haben ganz übereinflimmend die aus Fig. 12 für 2 er: 
fichtlihe Lage, während ihr Ort in Bezug jur Breite des Trei— 
bers aus Fig. 13 hervorgeht. Von den neun dünnern Drähten 
halten fieben, naͤmlich: 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 die vierfache Hautlage 
dedjenigen Theils zufammen, welcher mit feiner breiten Släche 
(Fig. 13) auf die Schüge ftößt; die übrigen zwei, 10 und 11 vers 
binden die horizontale Doppelfchicht a b. Bei e, e find zwei 
runde Löcher, mit welchen der Treiber auf feiner eifernen Füh⸗ 
rungsftange(f, Fig. 5) fich ſchiebt. Die Treiberfchnur oder Peitſche 
ift durch die dreiedige Deffnung c, Fig. 12, einzuziehen, wenn 
man nicht auf der obern Fläche a b dazu ein Drahbtöhr an— 
bringen will, | 

c) AufXafel 517 werden Abbildungen eines Leinweber: 
Stuhls mitgetheile, welchen der hannover ſche Gewerbeverein 
in vielen Eremplaren hat ausführen laffen. Fig. 1 iſt der fenfs 
rechte Längendurchfchnitt des volljtändigen Stuhls, wo die innere 
Seite der rechten Geftelldwand fich darbietet; Fig. 2 der Auf- 
riß von hinten (Anficht auf den Kettenbaum), worin jedoch die 
hohen Vorderftänder des Geftelld und einige andere Theile nicht 
mit angegeben find; Fig. 3 ein horizontaler Durchfchnitt ober: 
balb des Kettenbaumes und Bruftbaumes, nach Befeitigung der 
Lade und der Schäfte; ig. 4 ein fenfrechter Längendurchfchnitt - 
mit der Anfiht auf die Innenfeite der linken (in Sig. 1 wegge- 
nommenen) Geſtellswand. 

Die Seitenwände des Geftelld find jebe aus drei ftarfen 
Bohlen von Rothbuchenholz zufammengefegt, nämlich I und I’ 
den Vorderfländern, II und II’ den niedrigeren Hinterftändern, 
endlich IIi und III’, welche die beiden erjteren mit einander ver: 
binden. Oben tragen die Vorderftänder aufgezapfte und durch 
Konfolen 1 geftügte Korigontale Balken VIII, VIII’, deren Ge: 

brauch zum Aufhängen der Lade und ded Geſchirrs (der Schäfte) 
fpäter erbellen wird. Querverbindungsftüde, wodurd die linke 
Wand mit der rechten zufammenhängt, finden fich drei, die fämmt: 
lih an den Wänden mitteljt durchgehender Keilzapfen Befeitigung 
erhalten, nämlich zwifchen den KHinterftändern II, IV’ die Bohle 
IV; zwifchen den Borderftändern I, I’ eine andere Bohle Y unten, 
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und ein fchwächerer Riegel VI oben. Der mit VII (in ig. 1 
und 4) bezeichnete diinne Balfen liegt Tofe in Einfchnitten der 
an den Ständern I, 1’ feftgenagelten Holzſtücke 2, und auf ihn 
feßt der Weber die Süße, wenn er aufitehen muß, um von feinem 
Plage aus im Hintertheile des Stuhls etwas zu erdnen. Ebenfo 
it die Sizbank X Iofe auf zwei fohräge Leiften 3 gelegt, die in- 
wendig auf den Ständern angenagelt find. In die Winfel, 
weiche die Oberfeite von III und III mit I und I’ bilden (Fig. 
1, 4) find zwei Holzſtücke XI, XT eingefegt, welche zur Anbrin» 
gung ded Bruftbaumes a dienen und deſſen eiferne Zapfen auf: 
nehmen. Diefer Baum, an feinen Enden mit eifernen Reifen 
befhlagen, ift nämlic, rund und um feine Achfe drehbar, unge: 
achtet er nicht zum Aufrollen ded Gewebes, fondern nur zu deffen 
Leitung nach dem Leinwandbaume dient: die Urſache diefer Anord- 
nung liegt darin, daß gegenwärtiger Stuhlmit einem Regu lator 
verfehen ift, wovon weiter unten ausführlich die Nede fein wird. 
XII ift der in Lagern 4 rubende Streichbaum, über welchen die 
in b von dem Bruflbaume herfommende Leinwand nach dem Leins 
wandbaume c geht. Leßterer, wie der Brujtbaum mit eifernen 
Zapfen verfehen, bat links ein auf der Innenfeite von III’ befe: 
ftigteö eiferned Lager, während rechts der viel längere Zapfen 
durch die Bohle III ganz hindurch geht und außen noch vorragt; 
an diefer Seite trägt er das eiferne Sperr:Rad 5, wozu der 
Sperrfegel 6 gehört. 

Der Garn- oder Kettenbaum d, ohne Zapfen, bei 7, 7 
(Big. 2) mit Löchern verfehen, damit er being Aufbäumen der 
Ketie mittelit eined Stoded umgedreht werden fann, liegt auf 
jwei Armen e, e, hinter den hiermit feſt verbundenen ftehenden 
Leiten f, welche mit ihrem gabelförmigen untern Ende g die 
Bohlen III, II, gleihfam auf denfelben reitend, umfaſſen und 
zu verfchieben find. Auch die Arme e haben eine gabelförmige 
Geftalt, umfaffen die Hinterftänder IL, II’ und enthalten mehrere 
Löcher zum Einfteden eines eifernen Stiftes h, welcher die ge: 
nannten Ständer mit e feft vereinigt. Man fann fonad), indem 
man eins oder dad andere Loch der Arme benußt, das Fleine Ge: 
tell e fg weiter nad vorn hin verfegen, alfo den Kettenbraum 
näher an die Schäfte bringen, was namentlich. Dann geſchieht, 
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wenn man den legten Neft einer Kette möglichſt vollftändig auf- 
arbeiten will. Im Gegenfage hierzu find aber auch Anftalten 
getroffen, um dem Kettenbaume eine Lage weiter hinten im Stuhle 
zu verfchaffen; fei es, daß man die Kette zum Weben felbft in 
größerer Länge aufzuſpannen beabfichtigt; fei es zum Behuf des 
Schlichtens, welches von den Zeinwebern auf dem Stuhle, in dem 
Maße wie die Verarbeitung der Kette fortfchreitet, verrichtet 
wird, und wobei ein etwas größerer Kettentheil abgerollt, ge: 
fchlichtet, dann wieder aufgerollt wird. Zu dem ebengedacdhten 
Zwede einer Verlegung ded Kettenbaumesd nad) hinten find zus 
nächft oben auf den Ständern II, Il’ die Holzſtücke i, i angebracht, 
an welchen der Baum die durch den punftirten Kreis in Fig. 4 
angezeigte Lage erhält. Kerner find in eiferne Klammern m, m 
an den Ständern II, 11. hölzerne Winfelftüde k 1, k 1 eingefcho: 
ben, deren horizontale Arme 1, 1 ebenfalld zum Auflegen des 
Kettenbaumes gebraucht werden Fönnen.. 

Die Anfpannung oder Zurückhaltung der Kette wird bier 
durch ein Sperr-Rad und Gewicht auf eigenthümliche Weife be 
wirft.. Man fieht den dazu dienlichen Apparat in Fig. 2, 8 
und 4. Auf der Innenfeite der Bohle III’ ragt ein eiferner Zapfen 
vor, auf welchem fich drei feſt zu einem Ganzen verbundene 
Theile drehen, nämlich eine hölzerne Scheibe 8, ein eifernes 
Sperr:Rad 9, und eine Meinere hölzerne Rolle 10. Der aus 
diefen drei Stüden beftehende Körper befindet ſich zwiſchen den 
Schenfeln einer eifernen Gabel 11, welche mit Löchern ebenfalls 
lofe auf dem Zapfen ſtecken und um denfelben drehbar find; der 
Stiel 12 diefer Gabel trägt ein Gewicht n. Neben dem ſchon 
wiederholt erwähnten Zapfen, welcher ald Drehadhfe der Theile 
8, 9, 10, 11 dient, ift durch die Schenkel der Gabel ein eiſerner 
Stift gefchoben, auf welchem Iofe eine hölzerne Rolle 13, und 
eine kleine eiferne Schiene 14 ſteckt; Letztere ftellt die Verbindung 
mit einem langen hölzernen Hebel 15 her, welcher feinen Dreh: 
punft in 16 an dem Ständer I’ hat, und bei o (Fig. 4) unter: 
wärts einen eifernen Zahn als Spetrfegel für das Sperr-Rad 
9 enthält. Endlich ift auf dem Kettenbaume d an einem eifernen 
Öhre p eine Iange Schnur 17 befeftigt, welche hinterhalb am 
Baume herab, unter der Rolle 13 hinweg und oberwaͤrts auf die 
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Rolle 10 Täuft, um welche fie in vielen Windungen aufgerollt iſt. 
Es geht aus dem Angeführten hervor, daß der Baum d, um Kette 
von fi abwiceln zu laſſen, die Schnur 17 um fich aufrollen, alfo 
eine entfprechende Drehung der Rolle 10 Statt finden müßte. 
Da nun aber diefe Rolle durch ihr Sperr:Rad 9 und den Zahn o 
des Hebeld 15, 16 verhindert ift, fich in der erforderlichen Rich: 
tung zu drehen, fo bleibt die Kette gefpannt. Zugleich aber Teuchtet 
ein, daß die Kraft, welche dieſes Zurüdhalten der Kette bewirkt, 
in der Schwere der Gabel 11, 12 und des an diefer hängenden 
- Gewichtes n beruht; man wird daher Leicht begreifen, daß ein 
hinlänglich ftarfes Ziehen an der Kette — mit dem Beftreben 
dDiefelbe vom Baume abzuwideln — mittelft der Schnur 17 die 
Kolle 13, ſammt 11, 12 und n, in die Höhe heben muß. Diele 
Hebung bewirkt mittelft 14 ein entfprechendes Aufiteigen ded He— 
bels 15, 16, wodurch der Zahn o dad Sperr-Rad 9 verläßt, dann 
fofort Sperr:Rad und Rolle 10 ſich drehen, und Legtere einen 
Theil Schnur hergibt, welche der Baum d um fich aufrollt. Hat 
die ziehende Einwirkung auf die Kette ein Ende, fo finft vermöge 
ded Gewichtes n die Gabel 11, 12 mit der Rolle 18; mitteljt 14 
wird der (ohnedem fchon durch fein eigenes Gewicht folgende) 
Hebel 15, 16 nachgezogen, und deifen Zahn o legt fich wieder- 
zwifchen die Zähne am Sperr:Rade 9, fo daß von diefem Augen: 
blide an feine weitere Umdrehung des Kettenbaumes Statt finden 
fann. Es muß bei dem befchriebenen Vorgange darauf aufmerf: 
fam gemacht ‚werden, daß die Abwicdelung der Schnur 17 von 
der Rolle 10, da fie nur durch daB Anziehen der Kette erjeugt 
wirrde, mit dieſem zugleih aufhört: fteht nun in demfelben Mo: 
mente nicht ein Zahn des Sperr-Rades dicht vor dem Sperrfegel 
o, fo fann noch ein fehr Pleiner Theil einer Umdrehung des Sperr- 
Rades vor ſich gehen und entfprechend ein wenig Schnur fich ab— 
wickeln, wodurd die Schnur überhaupt fchlaff bleiben und nicht 
gehörig die Kette fpannen würde. Um diefem Uebelſtande ent: 
gegenzuwirfen, iſt dad Loch, mit weldem dad untere Ende der 
Schiene 14 auf dem Achöftifte der Role 13 ſteckt, etwas läng- 
lich, und fo (ohne fernere Einwirkung auf 14) Tas Herabfinfen 
Diefer Rolle nebft 11, 12 und n bis zu vollfommener Anfpannung 
der Schnur geftattet. Umgekehrt erfolgt dann beim nächften An» 


Leinweber-Stuhl. - - 337 


ziehen der Kette ein Feines Nachgeben der Schnur (ohne Um: 
Drehung der Rolle 10) bis zu dem Punfte, wo die Achfe der fich 
erhebenden Rolle 13 am obern Rande des Loched in 14 anflößt 
und damit den-Sperr:Kegel o wieder aushebt, Allmälig nimmt 
der Baum d, nah Maßgabe der Kettenablieferung, die Schnur 
17 fo gänzlich auf, daß auf der Rolle 10 ſich nichtd mehr davon 
befindet und demnach die Wirffamfeit des Apparated ein Ende 
bat. Sollte der Schnur :Worrath fo groß fein, daß er bis zu 
völliger Aufarbeitung der Kette audreichte, fo hätte er auf der 
Rolle 10 nicht Platz; man macht deshalb die Schnur nur fo lang, 
als es den Umjtänden nach thunlich erfcheint, muß aber deshalb 
von Zeit zu Zeit diefelbe vom Kettenbaume lodmachen und wieder 
auf die Rolle zurüdführen, womit dann das Spiel von Neuem 
fortgefegt werden Fann. 

Die vom Garnbaume d ausgehende Kette, in welder fich 
bei q (Big. 1) drei Kreuzruthen befinden, gelangt zunächft in die 
zwei Schäfter r, x’ r’ (vergl. Fig. 2), deren Aufhängung durdy 
zwei über die Walze x gelegte Riemen w, w bergeftellt iſt; die 
eiferuen Zapfen diefer Walze ſtecken in Löchern zweier Arme y, 
und diefe find mitteljt durchgehender Keilzapfen an dem Geldirr- 
baume IX befeftigt, welcher auf den Geftellöbalfen VIII, VIII loſe 
aufliegt, daher erforderlichen Falls verfehoben werden kann. Un: 
ten an jedem Schafte hängt vermittelit zweier Schnüre eine Wa: 
gelatte s, s’, in deren Mitte ferner die Schnur angebunden ift, 
welche nad) dem Duertritte t, t’ hinabgeht; und endlich verbindet 
eine Schnur den Quertritt mit dem Tretfchämel u, u‘. Die Wa: 
geiatten s, s“ find an den Enden gezahnt, um in den Schlingen 
ihrer Schnüre an verfchiedenen Punkten eingehangen werden zu 
fönnen, bis man diejenige Lage gefunden hat, bei welcher die 
Quertritt:Schnüre einen völlig gleichmäßigen und durchaus nicht 
ſchiefen Zug auf die Schäfte ausüben, "Die Quertritte t, t/ dre 
ben fih auf einem eifernen Stifte in dem Holzftüde z (Fig. 2), 
welches auf der innern Fläche der Seitenbohle III angefchraubt, 
in Zig. 1 aber weggelajfen ift. Die Tritte u, u‘ haben auf gleiche 
Weife ihren Drebpunft zwifchen zwei Armen v, welche in die 
Bohle IV eingezapft find, 
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Zur Erläuterung der Lade dienen nebſt Fig. 1 und 2 die 
nach größerem Maßftabe ausgeführten Detailzgeihnungen: Fig. 7, 
Anficht beider Endtheile der Lade von vorn, Fig. 8 Grundriß eben 
disfer Theile, worin die linke Haͤlfte als ein horizontaler Durch⸗ 
ſchnitt nach aß, und die rechte Hälfte desgleichen nach y5 (der Fig. 
7) erfheint; Big. 9 Geitenanfiht; Fig. 10 ſenkrechter "Durch: 
fchnitt durch einen der Cadenarme; Fig. 11 deögleichen durch das 
Rietblatt; Fig. 12 verfchiedene Anfichten eines Schügentreibers. 

Der Ladenftod A ruht mittelft- zweier auf feiner untern 
Fläche angefchraubten furzen abgerundeten Eifenfchienen a’, a‘ 
(Big. 7) auf eifernen Lagern b’/ (Fig. 1), weldhe oben auf den 
Balfen VIII, VII feftgefchraubt find und für jene Schienen meb- 
vere halbrunde Ausferbungen enthalten, damit man die Lade 
etwas weiter vorn oder etwas Weiter zurück aufhängen Fann. In 
durchgefiemmten Löchern von A ſtecken beweglich die Arme B,B, 
welche oben: mit einer Anzahl runder Löcher verfehen find, f. 
Fig. 7. Vorfledftifte e“, c’, in eins oder das andere diefer Löcher 
eingefhoben, halten die Arme und geftatten zugleich ein Höher: 
oder Niedrigerhängen der Lade. C ift der Ladendeckel, D der 
Klog oder Baden; Beide enthalten eine Nuth zum Einfegen des 
Blattes E, f. Fig. 1 und 11. Der Dedel iſt mit feinen. durch⸗ 
geftemmten Löchern längs B, B auf und ab fhiebbar, um das 
Einfegen und Herausnehmen des Blattes zuzulaffen; er ruht 
nur vermöge feines eigenen Gewichtes und ohne weitere Befeſti⸗ 
gung in der tiefiten Stellung, welche er auf dad Blatt Herabge: 
laffen einnehmen fann. In den Klog D find die Arme B feit 
‚ eingezapft. Die obere Fläche von D vorderhalb des Blattes E 
ift gegen Leßteres ein wenig abſchüſſig und bildet die Schügen» 
bahn h’ (Big. 8, 11). Die beiden Schüpenfäften an den Außer: 
ften Enden der Lade links und rechts haben eben diefe Bahn zum 
Boden; ein jeder derfelben befteht übrigens aus einer Worderwand 
d’, einer Hinterwand e’ und einer Endwand f/. Mittelft zweier 
eifetner Holzfchrauben g’, g ift d' auf der Worderfläche des Klo: 
tes D befeftigt; e’ fteht im einer Nuth des Klotzes und ijt mit 
feiner Rüdfeite in die Arme B. eingelaffen, wie Beides aus Fig. 
9 und 10, und Legteres auch aus Fig. 8 Crechte Seite) entnommen 
werden fann, 
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Die Treiber F (Fig. 7, 8, 10, 12) werden am vollſtaͤndigſten 
durch die folgenden, im vierten Theile der wirflichen Größe ge— 
zeichneten Darftellungen erläutert, welche eine vergrößerte Wies 
derholung von Fig. 12 find. Fig. 18 Anficht von oben; Fig. 14 
Seitenaufriß; Big. 15 Anficht von unten; Fig. 16 Endaufriß. 
Jeder Treiber beſteht aus zwei Haupttheilen, nämlich einer hoͤl⸗ 
sernen Platte iv k’ und einem hieran mittelft Zapfen m’ und 
Vorſteckſtiftes n’ befeftigten Holzklötzchen 1“, welches auf der mit 
der Schüße in Berührung fommenden Seite mit einen angenas 
gelten Horn» oder Gohlleder: Plättchen o“ beffeidet ifl. Die 
langen Seitenränder von i⸗ k’ fehieben fi in Nuthen der Wände 
d’, e’ des Schützenkaſtend (Fig. 10); einen Theil von der 4 
der Hinterwand fieht man in Fig. 7 durch die dicke ſchwarze Linie 
über e! ausgedrückt. An jedem Treiber find mittelit der Löcher 
‚ bei p’, q/ zwei Schnüre befeftige (Fig. 7), nämlich v’ und w’. 
Bwifchen einem Loche y“ des Ladendeckels und einem Loche z des 
Ladenarmes (vergl. Big. 2) ift ferner eine Schnur y’ x’ z’ aus⸗ 
gefpannt, an welche man in x‘ die äußere Schnur v’ des Treiberd 
angefnüpft hat, fo daß Cegterer bei feinem Stoße auf die Schütze 
nicht zu weit vorgehen und etwa den Schützenkaſten gar verlaſſen 
kann. Die innere Schnur w’ hingegen verlängert ſich in w’’ 
und ift mit bem andern Ende in einem Loche 19 des Ladeuarmes 
B (f. Sig. 1, 2) befeftige; mit ihr verbindet man bei 18 die 
Peitſchenſchnur G. Beide hinreichend ange Schnüre G, G abe 
vereinigen ſich vor der Mitte der Lade an dem hölzernen Hefter 
mit welchem der Weber die Furgen rafchen Bewegungen ausführt,, 
un wechfelweife den einen und den andern Treiber zur Einwir: 
fung auf die Schüge zu veranlaffen. 

Mit den bisher befchriebenen Keltandtheifen iſt der Stuhl, 
(wenn man die fchon befannte Sperr Ruthe noch hinzufügt) voll: 
ftändig, fofern er — wie dieß in der Kegel Statt findet — ohne 
Regulator arbeitet, Das Aufbäumen der gewebten Leinwand 
wird alddann von Zeit zu Zeit durch Umdrehung des Leinwand: 
baumes e bewirkt, welcher zu diefem Behufe nahe an feinem rechr 
ten Ende mit zwei Freuzweife hindurchgefteckten Holzſtöcken ver« 
fehen iſt, welche der Arbeiter mit der Hand oder durch Drüden 
mit der Fußſohle angreift. Das auf Tafel 517 dargeflellte Erem- 
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plar des Leinweberſtuhls ift aber mit einem Regulator, ver 
fehen, d. 5. mit einer mechaniichen Vorrichtung, durch welche 
nach jedem eingefchoffenen Faden das Gewebe um einen foldyen 
fleinen Theil feiner Länge fortgezogen und auf c aufgerollt wird, 
wie der Raura beträgt, der für jeden einzelnen Schußfaden vor: 
ausbeftimmt if. Damit bleibt die Stelle, wo man einfchießt, 
fletig in der nämlichen Entfernung vom Rietblatte, die: Lade ſchlaͤgt 
immer mit gleihem Spielraume an, und der Weber hat fih um 
das Aufbäumen nicht zu befümmern. 

Den Regulator fieht man auf feinem Platze, am rechten 
Ende des Bruſtbaumes a, in Fig. I und 3, wo auch die übrigen 
zu feiner Wirffamkeit erforderlichen Nebentheile zu finden find; 
einige der Letzteren ftellen fi auch in Fig. 2 dar. Abbildungen 
des Regulatord nach größerem Maßftabe (ein Viertel der wir: 
lichen. Größe) find in Fig. 5 und 6 gegeben: erfliere der Dar- 
ftellung in Fig. 1 entfprechend, leßtere die Anficht yon vorn, d. 5. 
von der Sitzbank X aus. dd dd ift ein Eifenblch, weldes 
oben rechtwinfelig, wie dad Blech eines gewöhnlichen (nicht eins 
geitecften) Schrank: oder Schiebladen » Schlojfes, ‚umgebogen iſt. 
Zu feiner Befeſtigung am Stuhlgeſtelle, namen.tlid an einem 
von XI (Fig. 8) vorfpringenden, innerlich nach Erfivrderniß aus⸗ 
genommenen Holzklötzchen 21, dienen vier Löcher, Durch welche 
Schrauben in das Holz gehen. Zwei diefer Löcher eht man in 
Fig. 5 bei b, b; zwei andere befinden fich in dem obern horizon⸗ 
tal umgebogenen Theile des Bleches, und fönnen daher in den 
Abbildungen nicht bemerkt werden. c bedeutet einen eifernen 
Kloben von der Form einer rechtwinfeligen Klammer (. deſſen 
beide Zapfen durch Löcher in dem Bleche d gehen und hinterhalb 
deſſelben mittelſt durchgeſchobener Splinte (wie x in Fig. 6) be⸗ 
feſtigt ſind. In einem Loche des Klobens und in einem andern 
des Bleches d lagert die Achſe ee eines eiſernen Getriebes o 
(Fig. 6), welche vorderhalb des Klobens verldugert iſt und auf 
einem vierkantigen Theile das meſſingene Spexr⸗Rad g trägt. 
Dad Ende der Achfe ift mit Schraubengängen und mit einer 
Slügelmutter £ verfehen, welche das Abgehen ded Rades verhin 
dert. Hinter dein Sperr⸗Rade ift die Achfe ee rund, und auf 
diefer runden Stelle iſt, mit hinlänglider Beweglichkeit, ein 
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eiſerner Hebel h’’ aufgeſchoben, der ſich folglich um die Achſe 
drehen kann ohne Letztere mitzunehmen. An dieſem Hebel befin⸗ 
det fih ein eiferner Schiebfegel m mit Feder k, welcher, wenn 
man den Hebel aufwärts bewegt, je nach der Größe diefer Bewe— 
gung dad Sperr:Rad g um 1, 2, 8 oder 4 Zähne in dem Sinne 
des Pfeils, Fig. 5, herumfchiebt. nift der, an dem Kloben co an: 
gebrachte Sperrfegel, welcher dad Zurüdigehen des Rades ver: 
hindert. Mit dem Sperr-Rade zugleich dreht fi das Betrieb 
o um, welches in das mefjingene Zahnrad p eingreift. Durch 
vier Schrauben, wofür die Löcher bei q, q, q, q in Big. 5 zu 
fehen find, wird dad eben genannte Rad an der Endfläche des 
Bruſtbaums a befeftigt, von welchen man in Big. 6 dad Außerjte 
Stüd fieht, deifen Stelle aber in Fig. 5 nur durch einen punk: 
tirten Kreis angezeigt ift, weil er in diefer Anficht mehrere Br» 
ftandtheile verdecft haben würde. s bedeutet den in den Bruft- 
baum eingefchlagenen eifernen Zapfen, det durch den Mittelpunft 
des Rades p geht und in einem runden Loche- des gleichfalls 
eifernen Lagers t läuft. Diefes Lager aber iſt in einen Ausfchnitt 
v ded Bleches d von unten ber eingefchoben, und befigt hinter 
dem Bleche einen Anfag u, durch welchen die fenfrechte Schraube 
w geht. Mit ihrem Kopfe y ruht diefe Schraube auf dem hori- 
zontal umgekogenen Theile des Bleches d; ein WVorſteckſtift z 
hindert diefelbe in die Höhe zu jteigen, wenn fie links umgedreht’ 
wird. Man jieht leicht, daß mittelft der Schraube w das Zapfen- 
lager t gehoben oder gefenft, und dadurch nicht nur der Eingriff 
des Rades p in das Getrieb o regulirt, fondern auch der Bruft: 
baum nebſt dem Lager t weg genommen werden fann, während 
alle übrigen Beftandtheile in ihrem Plage bleiben. Hiermit iſt 
zugleich umgekehrt der Weg angedeutet, auf welchem man den 
Baum an feine gehörige Stelle bringt, nachdem zuerft das den 
ganzen Mechanismus enthaltende Blech d am Stufle feflge- 
fhraubt wurde. 

Aus dem Vorſtehenden it ohne weitere Erklärung einzus 
fehen, daß jedes Emporheben des Hebels h’ eine Fleine Bewe— 
gung des Bruftbaumes zur Folge haben muß. Diefer Baum 
ift rund herum, und auf folder Längenausdehnung ald Die 

Breite der Leinwand erfordert, durd) aufgeleimten mäßig feinen 
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Sand rauh gemacht; ſo daß er bei ſeiner Umdrehung das ge— 
ſpannt auf ihm liegende Gewebe in der Richtung nach dem 
Leinwandbaume fortzieht. Letzterem muß nun ein Beſtreben 
ertheilt werden, die ihm zugeführte Leinwand ſelbſtthätig fort 
und fort aufzurollen, wozu ein aus Fig. 1 und 8 erſichtlicher 
Apparat dient. Auf dem langen Zapfen des Leinwandbaumes 
e, welcher durch die Seitenbohle III hindurchgeht, befindet ſich 
außerhalb diefer eine hölzerne Scheibe n“ mit ſechs Stöcken r’’ 
zum bequemen Umdrehen mit der Hand verfehen. Auf. n‘ ijt 
eine Schnur 20 befeftigt und iu mehreren Bindungen aufgerollt, 
welche von da unter einer Eleinen Leitungsrolle o“ durch, ſchräg 
hinauf, über eine zweite Rolle p“ wieder abwärts geleitet ift, 
und am Ende ein ſchweres Gewicht q’’ trägt. Der Zug dieſes 
Gewichtes -ftrebt die Schnur von n’’ abzurollen, wodurd ohne 
Weiteres die Drehung des Baumes c erfolgt, vermöge welcher 
derfelbe jedem ihm zugefchobenen Theil des Gewebes, fei derfelbe 
größer oder Fleiner, augenblicklich an fih nimmt, mithin fletig 
das Gewebe in Spannung erhält. Wie hiermit übereinftimmend 
die Kettenfpannung jedes Mal nachgibt und ein dem aufgebäum: 
ten Zeinwandtheilchen gleiches Stückchen Kette vom Kettenbaume 
losläßt, ift aus der früher vorgefommenen Beſchreibung des 
betreffenden Apparates erſichtlich. Das Gewicht q“ aber hat nur 
den Fallraum von der Höhe der Rolle p’’ bis auf den Fußboden: 
ift c8 hier augefommen, fo muß es wieder gehoben und entfpre- 
chend die Schnur 20 auf die Scheibe n’’ zurüdfgeführt werden. 
Zu diefem Zwecke figt n‘ lofe auf dem Zapfen des Baumes c, 
und trägt auf der äußern Fläche einen Sperrfegel. Dad hierzu 
gehörige eine eiferne Sperr-Rad liegt an eben diefer Fläche 
der Scheibe, und it auf dem Zapfen befeftigt, mit der Scheibe 
ſelbſt alfo im feiner direften Verbindung. Die Zähne des er: 
wähnten Sperr:Rades flimmen rücfihtlid) ihrer Stellung mit 
jenen des innern Sperre: Rades 5 (Big. 1) überein. Hiernach 
wird Far, daß bei einer Umdrehung, welche das Gewebe auf c 
aufzuwickeln geeignet ift, die Scheibe n‘ und ihre Sperrkegel den 
Baum mirzugehen nöthigenz diefe Umdrehung erfolgt aber durch 
den Zug ded Gewichtes q“ und. der Schnur 20. Dreht man 
aber mittelft der Griffe 24’ die Scheibe n‘’ entgegengefegt um, fo 


Leinweber ·Stuhl. 343 


bewegt fich diefe allein, laßt Sperr: Rad und Leinwandbaum in 
‚ Ruhe, und widelt nur die Schnur auf; vermöge welcher fie das 
Gewicht q'’ hebt. | 
Es ift noch die Art zu erflären, wie nach jedem einzelnen 
vollbrachten Einfchuffe dad Anziehen des Hebels h+’ bewirkt wird. 
In ein Loch diefes Hebels it das Eifenftängelchen e’’ eingehängt, 
welches oben mit einem hölzernen Wagebalfen f’ g in Verbin 
dung fteht; Letzterer hat feinen Drebpunft in dem KHolzftüde 1’ 
auf der Innenfeite des Balfens VI und hängt durch das läns 
gere Eiſenſtängelchen k’’ mit einem großen Quertritte 1 zufams 
men, der — über die ganze Breite des Stuhls herüberreichend 
— den Drebpunft gegenüber an der innern Seite der Bohle III: 
findet (f. Fig. 2, 3). Endlich fteht durch Schnüre m’, Fig. 1, 
2, der Tegterwähnte Quertritt mit beiden Tretſchämeln u, u‘ in 
Zufammenhang. Demzufolge erzeugt jeder Tritt, welchen der 
Weber zum Zwed der Fachbildung auf u oder uw‘ vollführt, ein 
‚ Niedergehen von 19, k“, g“, dagegen ein Aufjteigen von f’, e', 
h“, was eben in der Abficht liegt. Die Zurücdführung aller 
genannten Theile in ihre urfprüngliche Cage erfolgt, beim Los: 
laffen des Tretfchämels, mittelft der Schnur c’ (Fig. 1), welche 
am Ende des Hebels h’’ befeitigt ift, durch ein Loch oder einen 
Ausfhnitt der Sigbanf X Hindurchgeht und unten ein Gewicht 
d’ (einen Beutel mit Steinen, Eifen: oder Bleiſtücken) trägt. - 
Die gehörige Begrenzung des Niederganges, welche fo an dem 
Hebel h“ Start findet, iſt durch eine letzte Schnur b’/ erreicht, 
welche einerfeiis an dem äußern Ende von h“, andererfeitd in 
‘einem eifernen Ringe a“ am Ständer I ihre Befeftigung bat. 
Durd Verlängerung oder Verfürzung der Schnur b“, fowie 
durch Adjuftirung der Flügelmuttern bei f’! und g“ (wodurd 
die Länge von e“ und k“ etwas verändert werden kann) find die 
Mittel gegeben, das Spiel des Schiebfegeld am Regulator der: 
geftalt abzuftimmen, daß derfelbe bei jeder feiner Bewegungen 
genau 1 oder 2 oder 3 Zähne des Sperr :Raded mitnimmt. In 
gleicher Abficht Fönnte man den Hebel h’’ mit mehreren Löchern 
in verfchiedenen Abfländen vom Drebpunfte verfehen, und das 
Stängelchen e“ bald in das eine bald in das andere diefer Löcher 
einhängen. | 
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Die Geſchwindigkeit, mit welcher der Bruſtbaum das Ge— 
webe fortzieht, hängt überhaupt ab: 1. von dem Durchmeifer des 
Baumes, 2. von der Zähnezahl ded Rades p und Getriches o, 
'8. von der Zähnezahl des Sperr⸗Rades g, 4. von der Anzahl 
Zähne am Tegtgenannten Rade, welche der Hebel h” auf Ein 
Mal fortfchiebt. An dem vorliegenden Exemplare hat das Sperr: 
Rad (g) 44, das Getrieb (0) 8, und das Stirnrad (p) 120 
Zähne und der Bruftbaum (a) 3 Zoll Durchmeffer oder 9.42 
Zoll Umfang. Hiernach beträgt die Fortrüdung des Gewebes 


für jeden einzelnen Zahn des Sperr-Nades an = 0.01427 


oder Y,, Zoll; oder ed kommen, wenn der Sdiebregel Zahn nach 
Zahn einzeln ergreift, 70 Schußfaͤden auf 1 Zoll Leinwand. Nähme 
der Kegel jedes Mal 2 Zähne, fo würden 35 Fäden auf 1 Zoll 
eingefchoffen. Um ein Gewebe mit größerer Anzahl Schußfäden 
zu erhalten, muß das Sperr : Rad g gegen ein andered mit mehr 
Zähnen vertaufcht werden; und um verfchiedene Abitufungen zu 
- erlangen, ift ed nöthig, mehrere verfchiedene Sperr-Räder in Vor: 
rath zu halten. &o fönnte ein Sperr:Rad von 80 Zähnen (alles 


Uebrige wie oben gefeßt) folgende ———— liefern, wenn die 


Schiebung betraͤgt: 

U B3000; 20: 2 Faden auf 1 Zoll 
5:71.) ur Da" 
3 ie . . » :: 2 a. vH m 

Gaͤbe man dem Bruftbaume genau 15 Zoll Umfang (mobei 
er: einen Durchmeffer — 4.77 Zoll erhielte), fo fiele die Zahl 
der Schußfäden in 1 Z0U Gewebe jedes Mal übereinftimmend 
mit der Zähneanzahl des Sperr-Rades g aus, wodurd die Ans 
fertigung und Auswahl der Sperre» Räder für die verfchiedenen 
Abſtufungen fehr erleichtert wäre. 

4. Hülfsgeräthe des Webers. — Bei faft allen 
Arten der Weberei müffen gewilfe einfache Geräthfchaften dem 
Arbeiter zur Hand fein, der davon theild während des Webens, 
theild bei anderen Gelegenheiten Gebrauch macht. Dahin ge: 
hören namentlich: 

a) Eine Spule mit Faden von derfelben Art, wie jener ift, 
woraus die auf dem Stuhle befindliche Kette befteht. Der We: 
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ber nimmt hierzu feine Zuflucht, um die im Taufe des Weebens 
' abreißenden Kettenfäden durch Anfnüpfen augenblidlih zu er - 
gänzen. Gewöhnlich wird diefe Spule auf einen Draht am 
Stuhlgeſtelle oder an die Lade geſteckt, wo fie nicht hindert und 
doch jtetö nahe an der Hand iſt. 

b) Zange, Scheere und Meſſer. — Mit der Webers 
zange, Noppzange, dem Klüppchen, werden alle im 
Gewebe auffallenden, nicht hinein gehörenden Theile vor dem 
Aufbäumen audgerupft, z. B. Holz: und Stroh: Splitterchen 
ꝛc. aus dem Garne, bervorftehende Bädchen von den Knoten der 
angefnüpften. Faͤden und die Knoten felbft. Sie ift eine einfache 
Federzange oder Pinzette von Stahl und befommt eine der For- 
men, welche auf Taf. 512 in Fig. 16 bis 19 abgebildet find. 
Fig. 16 wird aus zwei Streifen ziemlich ftarfen Stahlblechs ge: 
bildet, welche von a bis e mittelft Schlagloth auf einander feit- 
gelöthet, von e bis b und c aber auseinander gebogen find. Die 
etwas breiteren Endtheile b, e find im Innern einige Mal rund: 
lich auögefurcht, fo daß fie mit den Fingern zufammengepreßt in 
einander eingreifen, wie die Endanficht bei A zu erfennen gibt. — 
Fig. 17 unterfcheidet ſich Hiervon durch die einwärtd gerichtete 
Krümmung beider Theile bei d und durch die Hinzufügung der 
Spige f, welche zum Hervorziehen etwa tiefer im Gewebe figen« 
der fremdartiger Körperchen gute Dienfte leiftet; man hat dieſe 
Art auch größer ald das abgebildete Eremplar, nämlich bis zu 
1 Zoll Breite am Maule d und 55 Zoll Länge mit Einſchluß der 
Spitze f. — Fig. 18 zeigt eine Zange g in Verbindung mit einem 
- Blattmeffer h, welche nüglihe Anwendung findet, wenn ein 
Rettenfaden fo nahe am Rietblatte abreißt, daß er aus demfelben 
beraußfchlüpft, alfo wieder in diefed eingezogen werden muß. — 
Endlih ift Fig. 19 eine Zange mit Spige f und Mefferflinge 
i, deren etwas bogenförmige Schneide k 1 recht fcharf gefchliffen 
wird. | 

Mefler und Scheere dienen dem Weber zum Abfchneiden 
der Fäden an den in der Kette gemachten Knoten u. ſ. w. Der 
Scheere pflegt man oft die Geftalt zu geben, welche die Schaf: 
feheeren haben, jedoch dann nur eine Länge von 4 bis 5 Zoll, 
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wovon 2 Zoll auf die Blätter fommen, welche zugefpigt und zu— 
nächft an den Stangen 9 bis 10 Linien- breit find. | 

In der Seidenweberei und bei der Babrifation feiner wolle: 
ner Stoffe wartet man mit dem Auffuchen und Ausrupfen der 
Knötchen, Unreinigfeiten ac, nicht bis nad) dem Weben, fondern 
fieht die Kette vor dem Verweben (jedoch auf dem Webſtuhle, 
portionenweife wie fie vom Kettenbaume nach und nach abgerollt 
wird) auf dad Sorgfältigfte zu diefem Zwede durch. Diefes 
Putzen der Kette wird bei geringerer Waare unterlaffen, weil 
ed zu viel. Zeit in Anſpruch nimmt. Quc und ähnliche Woll: 
gewebe werden auf dem Stuhle gar nicht von Anötchen ꝛc. ge— 
reinigt, fondern nachher in einer befondern Operation, welche 
man das Noppen nennt (f. TZuhfabrifation, Band 
XIX. ©. 177). 

c) Eine Bürfte, um erforderlichen Falls die Kette (zur 
Schlihtlegung und Reinigung der Säben) ‘oder den gewebten 
Stoff abzubürften. 

d) Ein Glättholz, um durch Reiben auf dem Bruft: 
baume den Stoff glatt zu machen. Diefed Verfahrens bedient 
man fich jedoch in der Regel nur bei gemufterten Leinenzeugen 
(Drell, Damaft) und bei leichten Sorten Tafft, fowie mehreren 
andern Seidenftoffen, auf welchen man ftatt des Glättholzes meift 
ein ähnliches Werfzeug don Horn, Knochen oder Weißblech (Rei: 
ber genannt) gebraucht, um ihnen fcheinbare Dichtheit oder 
Weichheit im Angriff zu ertheilen. Jedenfalls findet das Reiben 
nur auf ſolche Gewebe Anwendung, welche vom Stuhle weg fertig 
find, wenigftens feinem Auswafchen, Run Färben, oder dgl. 
unterliegen. 

e) Ein Vergrößerungsglas Blister Fa— 
denzähler, Leinwandprober), ſowohl um überhaupt die 
Stoffe dadurch zu beſehen und zu unterſuchen, als um insbeſon— 
dere die auf einem beſtimmten Raume darin enthaltenen Fäden 
zu zählen. Letzteres namentlich muß gefchehen, wenn ein Fabri— 
fat nach Probe hergeftellt oder eine Waare mit einer andern 
rückſichtlich Zeinheit und Schwere (Dichtheit des Gewebes) ver: 
glichen werden fol. Man gibt dem Sadenzähler fehr verfchiedene 
Einrichtungen. Das Glas felbit ift meift eine einfache bifonvere 
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‚oder planfonvere Linſe mit dreis bis fünffacher. linearer Vergroͤße ⸗ 
rung; weit feltener aus zwei über einander angebrachten derglei- 
chen Linfen zufammengefegt. Es wird oft nur in einen Reif von 
Horn, Elfenbein, Meffing, mit oder one, Stiel gefaßt und frei 
in der einen Hand gehalten‘ Die andere Hand führt, wenn es 
fih um das Auszählen der Fäden in einem Mufter Handelt (wo: 
bei durch diefes felbit Anfangs: und Endpunft für die Zählung 
gegeben find), eine Nadel ; in anderen Fällen einen feinen Zirkel, 
den man zu einem bejtimmten Maße geöffnet auf das Gewebe 
fest, um die zwifchen dejfen Spitzen enthaltenen Fäden (der Kette 
oder des Einſchuſſes) entweder allein mittelit deö Auges oder 
unter allmäliger Schließung des Zirfeld, wobei deifen bewegte 
Spitze als Zeiger dient, zu zählen. Iſt der Zirfel z. B. genau 
auf einen balben Zoll geöffnet worden und ift das Gewebe 36 
ZoU breit, fo gibt die gefundene Anzahl Kettenfäden durch Mul: 
tiplifation mit 72 die Faͤdenanzahl der ganzen Kette. Diefe in 
der Hand zu haltenden Släfer haben den Vorzug, daß fie fehr 
einfach und wenig foftfpielig find, dem Lichte völlig freien Zu: 
gang laffen Cin Feiner Lage Schatten auf das Gewebe werfen), 
und leicht in die dem Auge zuträglichfte Stellung gebracht werden 
fönnen, dagegen iſt ihr Gebrauch etwas ermüdend und jede zu: 
fällige Verrückung des Glaſes jtört augenblicklich das deutliche 
Sehen und kann deshalb Irrthümer veranlaffen oder zum Wie— 
deranfangen des Zählens nöthigen, abgefehen von der Täftigen 
Aufmerffamfeit, welche zu dem fteten Sefthalten oder der richti« 
gen Handhabung des Zirfeld erfordert wird. 

Daber faßt man fehr gewöhnlich die Glaslinſe i in ein Meines 
metallenes (meifi mefjingenes, zuweilen neufilbernes) Geftell, wel: 
ches auf den Stoff gefeßt wird und durch eine Deffnung feiner 
Zußplatte nur den der Betrachtung zu unterwerfenden Theil des 
Gewebes fehen läßt. In der VBefchaffenheit dieſes Geftelld Fom: 
men mancherlei und fehr bedeutende Abweichungen vor, von wels 
chen die Fig. 20 bis 31, Taf. 512, Veifpiele geben. Die ältefte 
und am meiften verbreitete Art ift die Sig. 20 im Aufriffe, Big. 
21 im Horizontal» Durchfchnitte nach x y vorgeftellte. Das Ge: 
ſtell befteht hier aus einem von Meffingblech gebogenen und ge- 
lörheten Zylinder, in deſſen Wand zwei gleiche und fehr große 


\ 
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viereckige Deffnungen ausgefchnitten find, fo dag nur ein oberer 
Reif a, ein unterer ſchmaͤlerer Reif i, und zwei diefe Reifen ver: 
bindende ſchmale Stügen f, h übrig bleiben. Der obere Reif 
enthält innerlich ein feines Schraubengewinde, in welches die 
Faſſung b, c, e,8 einer einfachen Glaslinſe eingefchraubt ift, fo 
daß fich diefelbe hadı Bedürfniß etwas höher oder niedriger ftellen 
läßt. Der untere Reif i ift durch einen aufgelötheten dünnen 
Meffingblech-Boden gefchloffen, is deffen Mitte fich ein quadratis 
ſches Loch k, Fig. 21, won ein Vierteljol Seite befindet. Stellt 
man das Inſtrument mit diefer Bodenplatte auf die zu prüfende 
Leinwand ꝛc. in der Art, daß die Seiten des Loches mit den 
Ketten» und beziehungsweife den Schußfäden ded Gewebes pa- 
rallel Taufen, und ſieht von oben durch dad Glas, fo find die in 
dem Quadrate fihtbaren Faͤden beider Art leicht zu zaͤhlen. Man 
‚ muß nur eine ſolche Lage gegen das Licht wählen, daß die Stügen 
t und h feinen ftörenden Schatten werfen. Zum Gebraud) auf 
groben Geweben macht man das Loch k einen halben Zoll lang 
und breit. Jedenfalls ift es dann leicht, aus der gefundenen An: 
zahl Fäden in 4 oder 2 ZoM die Anzahl für 1 Zoll, 1 Elle oder 
jedes andere beliebige Maß durch Multiplikation zu finden. 
Nimmt man zur Seite des Quadrats k den hundertften Theil 
einer Elle, den hundertften oder zweihundertften Theil von der 
üblichen Breite des in Unterfuhung genommenen Stoffes, fo 
hat man die Rechnung leichter, da fie nun nur in der fchnell aus» 
zuführenden Multiplifation mit 100 oder 200 befteht. Nähme 
man von der gewöhnlichften Leinwandbreite zu 1%, Wiener Elle 
den achtzigften Theile alfo, 0.416 Zoll, fo würde jeder gegählte 
Kettenfaden 80 Fäden oder zwei Gänge der Kette in 1%, Elle 
Breite anzeigen. Noch andere ähnliche Maßgrundlagen Fönnte 
Jeder nad) feiner individuellen Bequemlichkeit wählen. Macht 
man das Loch rechtedig, z. B. einen halben Zoll lang und einen 
Viertelzoll breit, fo entfteht der Vortheil, daß man die Fäden 
nad Belieben auf Fleinerem oder größerem Raume (Erfteres bei 
feinen, Legteres bei groben Geweben) zählen kann. Zur Aufbes 


wahrung wird diefer Badenzähler in eine zylindrifche meffingene 


Kapfel eingefchoben, welche in Fig. 20 durch die ſtarken punftir- 
ten Linien I, m, n, o angedeutet ift und fo genau anfchließt, daß 
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fie nicht von felbit abgehen fann. lm die Gladlinfevor Staub 
zu fchügen, wird vor diefelbe ein Fleiner Schieber vorgerüdt, zu 
deſſen Bewegung der Stift d dient. Diefe auch bei Fernröhren 
allgemein gebräuchliche Einrichtung ift befannt genug, um bier 
feiner Erflärung zu bedürfen. Die Linfe bat 6*), Linien im 
Durchmeffer, die zum Anlegen des Auges beflimmte Oeffnung im 
obern Boden b, e ihrer Faſſung 2%, Linien. 

Mit Rücfiht auf möglichft weit getriebene Tragbarfeit 
hat man andere Badenzähler fo eingericjtet, daß ſich ihr Geftell 
mittelft daran befindlicher Charniere zufammenflappen läßt, um 
während der Aufbewahrung einen außerordentlich Fleinen Raum 
einzunehmen. Cine Konftruftion diefer Art zeigt Fig. 22 in 
gebrauchfertiger Aufftellung, Fig. 23 fo auseinander gefchlagen, 
daß alle. drei aus Meffing gegoflenen Beſtandtheile in der vollen 
Slächenanficht erfcheinen. An der Platıte a c flehen unter rech> 
tem Winfel zwei kurze Gabeln b und <l ab, in welchen mittelft 
ftählerner Charnierftifte die Faſſung der Glaslinfe g und die 
Zunge i des Bußplättchend 1 beweglich eingehangen find. Erftere 
befteht aus einem Ringe f, deſſen Anja h bis in die Ningöff- 
nung, hinein gefpalten ift, fo daß die Linfe durch diejenige Feder 
fraft gehalten wird, welche der Ring ausuibt, nachdem die Theile 
h, I zwifchen die Charnierlappen b, b hineingezwängt find. 
Das Plättchen 1 enthält das quadratifche Loch k, deilen Seite 
z. 8. 0.37 Zoll, d. i. ein Achtzigftel der Elle mißt, wonach man 
bei Unterfuhung einer Zeugprobe die innerhalb des Loches k 
fihtbare Anzahl Kettenfäden nur zu verdoppelm braucht, um fos 
fort die Anzahl Gänge (von 40 Fäden) zu finden, welde in 
Ellenbreite enthalten find. Um einen flörenden Schatten anf 
dem Gewebe zu vermeiden, find die Ränder des Loches k abge: 
fhrägt, wie die Punftirungen in beiden Figuren zu erfennen 
geben. Um das. Inftrument zur Aufbewahrung zufammenzus 
fhlagen, wird zuerft die Linfenfajfung Ih aus der in Fig. 22 
dargeftelten Lage um drei Viertel eines Kreifes berumgedreht, 
wodurch die Linfe g ſich in eine für fie vorhandene Vertiefung 
e auf der Nückfeite der Platte a c legt; dann aber durch eine 
gleich große Bewegung das Fußplättchen I daraufgelegt, welches 
hierbei mit der Charniergabel b in Berührung kommt. Im 
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Big. 23 ift das Herumfchlagen der beiden beweglichen Theile um 
ein Viertel des Kreifed bereits erfolgt, und bleibe alfo für jeden 
derfelben eine Drehung um 180° noch zu machen. Schließlich bil- 
det das Ganze einen parallölepipedifchen Körper von fchwach 1 Zoll 
‚Länge, % 30 Breite, %, Zoll Dice, und Fann daher höchit be: 
quem in der Weftentafche oder in einer Brieftafche geführt wer: 
den; denn ein befonderes Etui ift entbehrlich, weil die Glaslinſe 
zwifchen den fie einfchließenden Theilen a c und il vor Abrei— 
bung gefchügt bleibt, wenn auch neben i umd durch das Loch k 
etwas Staub anfommen fann. 

Eine fehr zweckmaͤßige Abaͤnderung des Fadenzaͤhlers beſteht 
darin, denſelben mit einem Zoll: und Ellenmaße zu verbinden, in— 
dem man zwei auf: und niederzuflappende Plättchen, worin das 
Linfenglad und das Loch zum Beſehen des Gewebes fich befinden, 
auf dem Boden einer Büchſe anbringt, in welcher ein Meßband 
aufgerollt if. Diefe Anordnung zeigen die Fig. 24 und 25 im 
Anfriffe von der Seite und von vorn. A ift die Megbandbüchfe 
(von Meffing oder Meufilber), a das walzenförmige Knöpfchen 
zum Herausziehen ded Bandes, welches durch eine Spiralfeder 
in befannter Weife gefpannt und beim Nachlaſſen wieder ins 
Innere der Büchſe zurüdigezogen wird (f. Bd. XI S. 498). 
Das Band felbft, von Leinen oder Baumwolle und 2 Linien breit, 
hat etwas mehr ald 4 Buß Länge, enthält auf der einen Seite 
die Elle mit Theilfteichen für Yo, Yar Ya, Ya, und auf der 
andern Seite 48 Zoll, durchgehends in Achtel geteilt. | 

Auf dem einen Boden der Büchfe A find rechtwinfelig ab- 
ſtehend zwei Paar Charnierlappen bei i und I angelöthet, in 
welchen fi die Plättchen £ und k bewegen laſſen. f enthält 
eine Glaslinfe von 47, Linien Durchmeſſer, welche auf die 
einfachfte Weife. darin befeftigt if. Man hat nämlich zuerft 


ein us Zoll großes Loch durch und durch gebohrt, diefes von’ 


unten ber und auf den größten Zheil der Pfattendide hinein 
zu 4, Linien Weite zylindrifch ausgefenft, endlich die Linf 
hineingelegt und durch einen eingefprengten offenen Zederring 
aus Draht verwahrt. Das Plättchen k befleht aus zwei auf: 

einandergelötheten Blechſtücken, das obere, dick, dad untere fehr 


* 
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dünn; in dem Erfteren ift ein rundes Loch von Zoll, in 
Legterem ein quadratifches Loch von %, Zoll Seite. 

Wenn man den Fadenzähler nicht gebraucht, find die bei: 
den Theile £ und k nad) Anweifung der punftirten Bogenlinien 
und Pfeile umzulegen, fo daß fie den Boden der Büchſe A 
‚berühren; und zum Schuß derfelben wird eine durch die Punf. 
tirung n, 0, p, q angedeutete dünne Blechfapfel aufgefchoben, 
derjenigen gleich, womit man bei Fernröhren das Objektiv be: 
dedt, naͤmlich zur Erlangung von Federfraft mit vier feinen 
‚ Spalten verfehen und überdieß einen breiteren Einfchnitt ent: 
baltend, womit die Kapfelmand über dad Knöpfchen a weggeht. 

Fig. 26 ift der Aufriß und Fig. 27 der Grundriß eines 
anderen Weberglaied, deffen dünne meffingene Grundplatte aa 
vier verfchiedene Löcher enthält, wobei die Glaslinſe dergeftalt 
beweglich angebracht ift, daß fie im Kreife herumgeführt und 
über dieſes oder jened Loch verfeßt werden fann. k ift ein 
quadratifched Loch von Zoll Seite, 1 ein eben ſolches von 
2, Zoll Seite, m ein freidrundes don Zoll und n ein ders 
gleichen von %, Zoll Durchmeffer; m und n find durch eine 
Fonifhe Verfenfung rund herum abgefchrägt; n it in Fig. 
19 durch Punktirung angegeben, weil die Linfe darüber fteht 
und —— Die bier vorkommende kreisrunde Geſtalt des 
Loches, durch welches man das Gewebe beſieht, iſt zwar im Alls 
gemeinen wenig gebräuchlich, gewähtt aber die nicht zu verach— 
tende Bequemlichkeit, daB das Glas in jeder ihm durch Abficht 
oder Zufall gegebenen Stellung zum Gebraucdhe richtig fleht, 
wogegen man bei vieredfiger Geſtalt ftetd dafür forgen muß, 
daß die Seiten des Loches parallel zu den Fäden des Gewebes 
fein. Daher fann auch im erfieren Falle die unterfuchende 
Perfon das Zuftrument drehen wie es nöthig ift, um einen 
Schatten des Geftelld auf dem Stoffe zu. vermeiden, ohne ge: 
nöthige zu fein, ihre eigene Stellung oder die Lage des Stoffs 
zu verändern. Im Mittelpunfte der Scheibe a a ift ein Meffing- 
blehreif b von 3 Linien Höhe und 7 Linien Durchmeifer aufge: 
Töthet, der inwendig feine Schraubengänge enthält. Mittelft 
dieſes Gewindes ift ein Meffingrohr eingefchraubt, welches 9 
Linien hoch aus dem Ringe b bervorragt; und darüber ferner 
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ein aͤußeres Rohr c aufgeſchoben, welches oben ein brilfenförmi: 
ges Stück, nämlid) eine Vereinigung von zwei Ringen d, e trägt. 
Der King d macht mit c ein feſt verbundenes Ganzes aus, wel: 
ches fi auf dem erwähnten innern Rohre frei (doc; mit fanfter 
Reibung) herumdrehen läßt; ein in die obere Mündung ded in« 
nern Rohrs eingefchraubter Knopf f hält die Theile, der eben 
erwähnten Drehbarfeit unbefchadet, zufammen. Die Faſſung 
gh der Glaslinſe, aus zwei ineinandergefchraubten Reifen gebil: 
det, ift in den Ring e eingefchraubt, kann alfo darin etwas weiter 
hinauf: oder weiter herabgedreht werden; ihre Befchaffenheit ift 
überhaupt ganz Diefelbe wie bei dem in ig. 20 abgebildeten 
Badenzähler. 

Bei allen im Vorſtehenden — Arten des Webers 
glafes muß entweder das Zählen der im Loche der Fußplatte ſicht⸗ 
baren Fäden ohne weiteres Zuthun nur mittelft eines fichern 
Blickes bewerfftelligt werden; oder man kann ſich dasfelbe höch- 
ftend durch Anwendung einer feinen Nadel erleichtern, welche mit 
der Hand gehalten und als Haftpunft ded Auges Faden um 
Faden weitergeführt wird. Selbſt mit diefer Unterflüßung aber 
find Srrungen im Zählen. nicht immer zu vermeiden, und außer: 
dem muß man wegen fait immer vorfommender Ungleichheiten in 
den Geweben die Zählung an mehreren Stellen vornehmen und 
aus den von einander abweichenden Refultaten dad Mittel ziehen, 
weil Zählung der Fäden auf einer größern Raumerftredung als 
hoͤchſtens Zoll außerordentlich ermüdend und kaum jemals 
fehlerfrei fein würde, auch die feſtſtehende Glaßlinfe ohnehin 

fhon einen Blick auf entferntere Stellen nicht geflattet. 
| Die vortheilhaftefte Einrichtung ift deshalb diejenige, wobei 
man ftatt einer in der Hand zu führenden Nadel einen mit dem 
Inſtrumente verbundenen feinen Zeiger anbringt, welcher mittelft 
einer Schraube langſam fortbewegt wird und längs eined feft- 
liegenden in Linien oder Achtel Zolle eingetheilten Maßſtabes 
hingeht, fodaß man einen ganzen Zoll oder fogar noch mehr aus: 
zählen fann. Das Vergrößerungsglas, durd welches man den 
Zeiger und die Maßftabtheilung zugleich fieht, muß die Bewe— 
gung des Erfteren mitmachen, um ſtets genau uͤber demſelben zu 


ſtehen. 
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Einen derartigen Badenzähler ftellt Fig. 28 im Grundeiffe, 
Fig. 29 im Seitenaufrijfe vor. Fig. 30 iſt eine Wiederholung 
des Grundrijfes unter Weglaſſung der Loupe und der Führungs: 
fchraube, Fig. 31 ein Querdurchſchnitt nach yz der Fig. 30. Die 
aus Meffing gegoffene dicke, länglich vieredige Grundplatte na 
enthält eine große Deffnung b, deren lange Seitenwände jhräg 
anlaufen, verfilbert find und die Theilung Eines Zolls in 12 
Linien enthalten. In zweien der Eden jtehen auf der Platte 
die Klögchen c, d mit Löchern zum Durchgange der Zapfen e, f 
einer meffingenen Schraubenfpindel g, welche 24 Gewindgänge 
auf 1 Zoll enthält. i ift das bewegliche Stück, welches in k (Fig. 
81) das Muttergewinde für diefe Schraube enthält. Daran figt 
unten der ftählerne Zeiger no; oben bingegen geht durdy eine 
Deffnung p’ (Fig. 31) ſchiebbar der Schaft p des Mifroffopringed 
q. Das ald Dede der Deffunng p‘ aufgelörhete dünne Meffing 
blechplättchen it mit zwei Spalten verfehen, wodurd der mittlere 
Theil eine Art Zunge 1 bildet, welche vermöge einer geringen Ab- 
wärtöbiegung (f. Fig. 31) ald Feder auf den Schaft p drückt und 
einer zum leichten Verfchiebbarfeit deöfelben entgegenwirft. Das 
Mutterſtück i fit flach auf der Platte aa auf; aber ein hinten 
an ihm feftgenietetes federndes Meffingblch m gleitet auf der 
langen Seitenfläche jener Platte hin und vernichtet den etwaigen 
todten Gang in der Schraube, indem ed ein Fleined Streben der 
Mutter nad z hin (Big. 30) erzeugt. Um die Spindel g mit 
dem Geftelle zu verbinden, fchraubt man zuerft auf diefelbe das 
Mutterſtück i; ftedt auf ihre Zapfen die Klögchen c, d; bringt 
i, ce und d an ihren gehörigen Ort auf der Grundplatte; befeitigt 
bier jedeö der legteren beiden Stüde mittelft einer Schraube, 
welche von unten durch a a eindringt (f. Big. 29 beit); ſteckt 
endlich auf das vierfantige Ende des Zapfens f den Kopf h, und 
befeftigt ihn vermittelt einer Fleinen Schraube. 

Im Innern des Ringes q (Fig. 29) befinden fih Schrau: 
bengänge, und gleiche Srihaubengänge trägt der untere Theil s 
der Mifroffopfailung x s, fo daß man diefe nach Erforderniß er: 
beben oder herablafjen kann, wogegen ihre horizontale Stellung 
durch Verfchieben ded Schaftes p in i regulirt wird. Das Mi: 
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froffop beſteht aus zwei bifonveren Linſen, und feine Einrichtung 
iſt die allgemein bekannte ſolcher Doppellinſen. — 
ueber den Gebrauch dieſes Fadenzaͤhlers werden zwei Worte 
genügen. Man ſetzt die Platte aa auf dad zu unterfuchende Gewebe 
in der Art, daß die langen Seiten der Deffnung b mit den zu zäh: 
(enden Fäden rechte Winfel bilden; ftellt durch Umdrehung. der . 
Schraube g den Zeiger no auf den Anfangspunft der Zoutheiluug 
ein; und fieht nun, während der Kopf'h langfam gedreht wird, dur) 
das Glas. Die Zeigerfpige o weifet auf die Faͤden, über welchen 
fie Hingeht und erleichtert das richtige Zählen ungemein. . Wenn 
endlich der Zeiger: den beabſichtigten Raum (1 Zoll oder ‚einen 
beliebigen Theil desfelben) durchlaufen ‚hat, weiß man fofort 
aush die Anzahl der darauf. vorhandenen Baden. SER 
Willats hat die Schraubenmutter i eined dem gegeuwär: 
tigen wefentlich ganz gleichen Fadenzaͤhlers mit ‚einem fedeinden 
-Rählernen Arme verfehen, welcher fich dem ‚Beiger.no entgegen’ 
gefeßt in der Richtung lz (Fig. 30) erjtredt und am Ende eine 
niederwärts febende Nadelfpige trägt. Hier fol man Papier 
unterlegen, und in dieſes — durch einen Bingerdrud auf. den 
Arm — jedes Mal ein Tod) ftechen, wenn der Zeiger über. einen 
‚Baden weggegangen ift; fchlieglich Hätte man dann, statt direkt 
die Fäden, nur die Löcher im Papier. zu. zählen. Wer dieſe An: 
ordnung benugen will, wird ed vielleicht zwecfmäßiger finden, 
nur allemal nah zehn Fäden ein Loch zu flechen, und im Zählen 
ftetö nur von 1bis 10 zu ‚gehen, was. beim Auszählen vieler 
Faͤden allerdings Irrthuͤmer vermeiden Hilft. | 
5 Won einigen befonderen Stuhleinrihtun: 
gen zu leinwandartigen Stoffen. — a) Doppel: 
Rade. Wenn der Einfhuß:- eines Gewebes.abwechfelnd aus Faͤ⸗ 
den ungleicher- Art, z. B. von verfchiedener Beinheit.oder verfchie: 
dener Farbe zc. beſteht, fo muß hierzu der Weber zwei oder 
ſelbſt mehrere Schützen zur Hand haben, von welchen. er nad) Er: 
“forderniß: bald- die eine, bald die andere. gebraucht, während. die 
Fäden der einftweilen ruhenden nicht abgeriffen werden, fondern 
- yon ‚einer: Stelle ihrer: Einverleibung: in das Gewebe bi zur .an- 
dern frei an der Kante liegen ‚bleiben. Faͤlle der. eben. bezeichne: 
fen Art kommen oftmal® vor, 5. B. bei Stoffen, welche durch ein- 
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gemiſchte dicke Schußfaͤden querlaufende Rippen (fo genannte 
Schnürchen) erhalten ; bei Waare mit querlaufenden Farbenſtrei⸗ 
fen; bei farrirten Zeugen, welche durch Kombination folcher farbiger 
Querftreifen mit einer farbenftreifig gefcheerten Kette entftehen ; 
u. ſ. w. Sofern mit der Handjchüge gewebt wird, gibt es hierzu 
‚fein anderes Verfahren als das fich von felbft darbietende, daß 
man die Schügen in der erforderlichen Neihe zum Gebrauche her: 
nimmt und alle im Augenblick nicht nöthigen (deven oft drei oder 
vier find) auf das fertige Gewebe — zwifchen dem Bruftbaume 
und der Sperr: Ruthe — niederlegt. Eben fo geht man beim 
Weben mit Schnellfchügen -zu Werke, wenn eine jede von diefen 
eine. längere Zeit hindurch ohne Unterbrechung im Gebraudhe 
bleibt., Dagegen würde in Fällen, wo ſtets nad) einigen weuigen 
Einfchüffen, oder gar Baden um Faden die. verfchiedenen Arten 
des Einfchuffes abwechfeln muͤſſen, dad unaufhörliche Einlegen 
‚einer andern Schüge in den Schügenfaften fo viel Zeit wegneh— 
men, daß ed alsdann angemeifener iſt mit Handfchüßen zu arbei: 
ten, wenn man nicht. der Lade eine Einrichtung gibt, vermöge 
welcher die Schügen: flets in ihrem Kaften liegen bleiben, und 
durch ein einfaches Verfahren die Schügenfäften felbft: gewechfelt 
werden. : Eine foldye Lade, welche auf jeder Seite zwei Schüßen: 
fäften über einander enthält, heißt Doppel:Lade, Doppel: 
Schlag, auch Wechfellade. Der obere und der untere 
Schügenfaften, linfs wie rechts, bilden zufammen ein Ganzes, 
welches fich in Nurhen oder auf fenfrechten eifernen Leitſtangen 
in die Höhe heben oder niederfenfen läßt, was z. B. durch einen 
horizontalen zweiarmigen Hebel gefchehen Fann. Die Enden die: 
fer Hebel find einerfeits mit den doppelten Schüßenfäften ver; 
bunden, andererfeits reichen fie am Ladendedel bis zur Mitte des 
Stuhls herein, wo fie von der Hand ded Weberd, einzeln oder 
beide zugleich, niedergedrückt werden können. Das Nähere ergibt 
fih aus Fig. 1, Taf. 518, der vordern Anfiht einer Doppellade, 
und Fig. 2 dem fenfrechten Durchfchnitte nad) a ß (beide Biguren 
eir Zwölftel der wirklichen Größe). Ä 

a, a find. die aufrechten Arme der Lade, — in ihrem 
obern Theile gänzlich die ſonſt gebräuchliche Einrichtung hat; c 
ift der Rlog, welcher hier rechts und links nicht ‚über die Arme-a 
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hinaußreicht ; d der Ladendeckel, e das Blatt und f die Schuͤtzen⸗ 
bahn von gleicher Länge wie e. Die Hebel g, g haben ihre 
Drehpunkte 5, 5 in Anfägen oben auf dem Ladendedel, und tra: 
gen bei o, o mittelft eiferner Hafen die Schügenfäften ; fie wer: 
den durch Leiſten 1, 1 fanft gegen die Arme a angehalten, fpielen 
alfo zwifchen a und 1 auf und nieder. Die Leiften 1 felbft find 
unten in vorfpringende hölzerne Klammern m, m am Klope c 
eingefchoben, oben durch einen Furzen verzapften Steg 6 mit a 
verbunden. Zu jeder Seite der Lade ift an dem Kloge e und 
dem Arme a ein flarfer Rahmen hh befeftigt, welcher vier höl— 
jerne Schrauben n, n, n, n enthält, um durch diefe dem Aufftei: 
gen und Niederfinfen der Schügenfäften genau die erforderliche 
Grenze zu fegen. Der doppelte Schügenfaften (vergl. Fig. 9) 
befteht aus einem Oberboden b, einem Unterboden b’, der diefe 
beiden verbindenden fentrechten Wand 7, und dem hieran befe- 
fligten Zwifchenboden r. Dadurch entftehen zwei wie Stedwerie 
eines Heinen Gebäudes über einander liegende Behältnijfe — 1, 2 
auf der linfen, 3, 4 auf der rechten Seite, — welche ſaͤmmtlich 
vorn (nach dena Weber zu) und an beiden Enden offen find. 
Zwei in h h befeftigte fenfrechte Eifendrahiftäbe ss, ss gehen 
durch die Böden b, b’ und leiten die Schügenfäften bei ihrem 
Auf: und Abfteigen. Legtere find in Fig. 2 auf ihrem tiefiten 
Standpunkte dargeftellt, in Fig. 1 aber ſchon ein wenig gehoben. 
Die Bodenfläce eines jeden Schügenfaftend 1, 2, 3, 4 ift in 
derfelben Weife nach der Rückwand 7 bin abfchüffig, wie die 
Schützenbahn F fich gegen das Blatt e hin neigt. Dadurd er: 
gibt fich die Geſtalt der Treiber k, von denen der eine durch Fig. 
2 als in dem dirsfeitigen obern Kaften 1 befindlich dargeftellt 


wird, während Fig. 1 beide Treiber außerhalb der Schützenkaͤſten 


- stehend zeigt. Ein unbeweglicher horizontaler Eifendraht ii, auf 
welchen mittelft zweier Oehre u, u der Treiber hängt, dient die: 
fem zur Geradführung; bei k’ iſt in einer Oehſe des Treibers 
die Peitfhenfchnur t eingehangen, und beide Schnüre endigen an 
einem Holzftüde p, deflen Griff y der Weber in feiner Hand 
führt. Wei jeder Unterbrechung der Arbeit wird der Peitfchen: 


griff y mitteljt feines in ein Loch des Ladendeckels d einzuſtecken 
den eiſernen Stiftes z aufrecht hingepflanzt, was dem ſonſt ge: 
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‚ wöhnlichen Verfahren, -ihn auf das fertige Gewebe: beim Bruft- 
baume zu legen, wegen Schonung diefed letztern vorzuziehen ift. 
Da für jedes Paar Schügenfäften nur Ein gemeinfchaftlicher 
Treiber vorhanden iſt, fo muß dieſer den Kaften verlaffen haben, ° 
bevor eine Ortöveränderung des Letztern eintreten Fann, Zu dem 
Ende ift in die Äußere obere Ede des Kahmens hhein Brett: 
ſtück x eingefegt, auf welchem horizontale Leiften v und w vor— 
fpringen, ein Fleines Behältniß gerade von der Fänge des darin 
unterzubringenden Treiberd k bildend. 
Wenn die Schügenfäften ihre tiefſte Stellung einnehmen, 
fo bilden v und w Portfeßungen zu b und 15 beim böchften 
Stande der Käflen hingegen fchließen fie ſich an r und b’. Die 
Oberfläche von w liegt in gleicher Ebene mit der Bahn f. Je 
nachdem nun die Schügenfäjten erhoben oder herabgelajfen find, 
kommunizirt der Zreiberfaflen v w linf8 durch 1 oder 2, rechts 
durch 3 oder 4 mit der Bahn f; daher kaun man die Schütze aus 
einem obern oder aus einem untern Kaften auslaufen laffen, bes 
ziehungsweife in einem obern oder untern Kaften auffangen. Da, 
von wo die Schüge ausläuft, tritt der mittelfi der Peitfche an— 
gezogene Treiber aus dem Treiberfaften vw in den an ihn an: 
ſtoßenden Schügenfaften; die einlaufende Schüge aber ſchiebt den 
ihr im Wege flehenden Treiber hinaus in den Treiberfaften v w. 
Die größte Anzahl Schützen, mit welcher man vor einer 
fölchen Lade arbeiten kann, beträgt drei, weil ftetö wenigſtens 
Ein Schützenkaſten frei fein me, um die arbeitende Schüge 
aufsufangen. Das Spiel der Hebel g, g, welche man bald wech: 
felweife-bald beide zugleich drüdt, ergibt fic) jedes Mal nach den 
Umfländen, wobei die allgemeine Bemerkung gilt, daß vor dem 
Heben oder Herablajfen eined Schützenkaſtens, in dem fich vom 
legtoergangenen Einfchuffe her noch der Treiber befindet, Letzterer 
erſt mit der Hand hinaus in den Treiberkaſten geſchoben werden 
muß*); ein Paar Beiſpiele ſollen hierüber etwas mehr Licht ver⸗ 





*) Dieſes etwas zeitraubende Verfahren kann in Fällen, mo es durch⸗ 
aus nicht zu umgehen jein würde, dadurch erfpart werden, daß 
man die Treiber mit Federn verbindet, von melden fie beim, Mac: 
laffen der Peitfhenfhnur augenblicklich aus dem Schützenkaſten in 
den Treiberfaften hinausgezogen werden. 
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breiten. Wird mit zwei Schüßen gearbeitet und mit jeder der— 
felben wechfelweife nur Ein Faden eingeſchoſſen, fo. legt man 
anfangs die eine Schüge in den Kaften 3, die andere in den 
Kaften 4; fchießt nun zunächſt ohne die Hebel g, g zu berühren 

von 8 nad) 1; drückt beide Hebel, hebt fomit alle. vier Käften 
und fchießt nun: von 4 nad) 2; fenkt durch Loslaffen der Hebel 
die Käften wieder herab und fchießt von I nad) 8; drückt aber: 
mals. beide Hebel und fchießt von 2 nach 4; läßt die Hebel: los 
und fchießt aus 3 nad) 1; worauf nun dad Folgende eine unver» 
änderte Wiederholung des Vorhergegangenen it. Wie man fieht, 
fommt hier die Mothivendigfeit, den Treiber mit der Hand aus 
dem Schüpenfaften zu befeitigen, auf jeden Einfchuß vor, und 
überdieß muß, gegen die Gewohnheit des. Webers, die. Peitfche- 
immer zwei Mal nach einander in derfelben Richtung angezo— 
gen werden, — ‚Hat man zwei Schüpen dergeftalt zu gebrau- 
hen, daß mit einer jeden zwei Mal eingeſchoſſen wird, fo 
vereinfacht fih die Manipulation fehr bedeutend. Man legt 
alsdann zu Anfang beide Schützen rechtd ein, d. h. in 8 und 
4 wie verher; fchießt bei unberührten Hebeln aus 8 nad 1 
und fofort zurück aus I nah 3; drüdt num beide Hebel, ſchießt 
von 4 nach 2 umd wieder zurück von 2 nach 4; läßt hierauf 
die Hebel 196 und wiederholt die Bewegungen in der vorſtehen 
den Ordnung. In diefem Falle hat man nur auf jeden zwei: 
ten Schuß einen Treiber zu befeitigen, und die Peitfche wird 
in fonft gewöhnlicher Weife Ein Mal nad links, Ein Mal 
nach rechts angezogen. Daß man eben fo wie zwei, eine größere 
Anzahl Einfchüffe in ununterbrochener Folge mit derfelben Schüße 
machen kann, indym man die Hebel während des entfprechenden 
längern Zeitraumd unberührt läßt oder im gedrüdten Zuſtande 
erhält, bedarf faum der Erwähnung. — Zum Weben mit drei 
Schützen A, B, C legt man diefe anfangs in die Käften 2 (C), 
3 (A), 4 CB); fchießt nun fo lange als nöthig mit A abweihe 
felnd aus 3 nach 1 und wieder aus 1 nach 3, bis zulegt die 
Schütze in 8 ſich befindet. Sodann drüdt man den Hebel rechts, 
hebt alfo die Käften 3, 4; ſchießt mit B fo oft als erforderlich 
aus 4 nach 1 und aus I nach 4, läßt aber zulegt die Schütze 
in 1. Nun drückt man auch den Hebel links und hebt damit 
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die Käften 1, 2 ebenfalls in die Höhe; ſchießt mit C aus 2 nach 
4, aud 4 nad 2, und fo fort bis am- Schluffe die Schübe 
in 4 liegt. Wird jept, zum Beginn der zweiten Zour, der 
rechte Hebel Tosgelajfen, fo fann man mit Avon 8 nach 2 und 
zurück Schießen, Fäßt“aber fchließlich die Schüge in 2. Nachdem 
ferner auch der linfe ‚Hebel. loögelaffen ift, arbeitet ‚man mit 
B von I nah 8, von 3 nach 1 hin und ber, bis zuleßt dieſe 
Schütze in 3 ſich befindet. Zunächft wird ‚der rechte‘ Hebel ge: 
drückt, mit C aud 4 nah 1 und zurück geſchoſſen ſo oft als 
dem Zwecke entfpricht, wobei die Schüße ſchließlich in 2 ſtehen 
bleiben muß. Die dritte Tour fängt au mit dem Drüden 
des linfen Hebels, worauf mit A aus 2 nach 4 und umgekehrt 
geſchoſſen, zuletzt aber die Schütze in 4 gelaſſen wird. Man 
läßt den rechten Hebel los, ſchießt mit, B.von 8 nach 2 und 
zurück, läßt am Ende die Schütze in 2. Nun iſt auch der 
linke Hebel. loszulaſſen, mit C von 1 nady 3. und zurüc gu 
fchießen, zulegt. die Schüge in 3 zu lajfen. Bierte Zour: 
Drüden ded rechten. Hebeld, Einfhießen mit A aus 4 nad) 1 
und zurück, Verbleiben in 1; Drüden des linken Hebel, Ein: 
fchießen mit B von 2 nach 4 und zurück, Verbleiben in 43 Los— 
laffen des rechten Hebels, Einfchießen mit -C aud 3 nach 2 
und zurück, Berbleiben in 2, Fünfte Tour: Lodlaffen des 
linfen Hebels, Herüberfchießen der Schüge A aus 1 nad 8: 
Es ſteht jegt wieder, wie zu Anfang der erfien Tour, die Schüge 
A in 3, Bin 4, C in 2, und ijt: folglidy die fünfte Tour eine 
Wiederholung der erften, die fechfte eine Wiederholung der 
zweiten, u. ſ. f. 

b)- Doppel: „Webſtähle. Man hat mehrmals, PR 
Befondern für fehmale Seiden: und Baumwollftoffe, Stühle 
‚gebaut, auf welchen zwei, fogar drei Zeugflüde neben ein 
ander (ähnlich wie die Bänder auf der Bandmühle), oder zwei 
Stüde über einander liegend mittelft. Schnellfchügen und durch 
Einen Arbeiter gewebt werden konnten; doch haben alle folche 
Erfindungen feine große Verbreitung erlangt. . Die zweite 
Methode würde allerdings eine große Raum: und Koftenerfparniß 
gewähren Fönnen, wenn fie nicht wegen der Unmoͤglichkeit, die 
untere Kette und dad untere Gewebe gehörig zu beauffichtigen, 


360 " Weberei. 


unpraftifh wäre und nicht überdieg das Treten fo wie der 
gleichzeitige Betrieb zweier Schnellfhügen den Weber zu fehr 
anftrengten. Leßtgenannter Vorwurf teifft natürlich auch die: 
jenigen Einrithtungen, mittelſt welcher zwei oder gar drei neben 
einander aufgefpannte Ketten verwebt werden. ‚Ein neueres 
und feiner Zeit viel gerühmted Beiſpiel diefer Art ift der Dop- 
pelwebftuhl des Babrifanten Schwarz zu Schleufingen, wor: 
über Dinglers Polytechnifches Journal, Bd. 110, S. 380 und 
Bd. 116, S. 184 Naͤheres enthält. Derfelbe befteht aus zwei 
neben einander in 1%, Fuß Entfernung aufgerichteten einfachen 
(d. 5. zu je ein Stück Waare beftimmten) Stühlen mit gemein- 
fhaftliher Lade. Der Weber figt vor dem Zwifchenraume, in 
welchem die Tritte ſich befinden; das Schnellen der Schuͤtzen 
gefchieht durch einen Hebel von der Lade aus, fo daß zu Regie: 
rung diefer leßtern beide Hände gleichzeitig angewendet werden 
fönnen. Die Arbeitöleiftung Eines Mannes auf diefem Stuhle 
iſt allerdings größer als die mit einem gewöhnlichen einfachen 
Handfluhle erreichbare; allein die größere Anftrengung des Me: 
ber und der unzweifelbafte Umjtand, daß Fehler im Gewebe 
leichter unbemerft bleiben, find dagegen fehr beachtenswerthe 
Unvollfommenheiten. 

ce) Stühle zu hohlen Geweben Wenn zwei auf 
einem Webftuble fehr nahe über einander angebrachte Ketten 
mittelft des Einfchuffes auf gewiffe Weife und an beftimmten 
Stellen mit einander verbunden, übrigens aber zu zwei abgefon: 
derten Zeugſtücken verarbeitet werden, fo ift man hierdurch im 
Stande, Hohlgewebe darzuftellen, welche entweder röhren: 
- förmig (nur an beiden Langfeiten gefchloffen) oder fadförmig 
(an drei Seiten gefchloffen, an der vierten Seite effen) gemadjt 
werden fönnen. Das Erftere ift der Fall bei den hohlen Lam: 
pendocten und den hanfenen Spritzenſchläuchen, das 
Lestere bei den gewebten Säden ohne Naht. 

Die Verfertigung der hohlen Dochte ift im Artifel Dochte 
(8. IV, &. 138— 140) befchrieben ; mit ihr ftimmt das Weben 
der banfenen Schläuche wefentlih ganz und gar überein. 

Säcke ohne Naht werden aus zwei über einender ausge: 
ſpannten Ketten erzeugt, deren jede ihren befondern Ketten⸗ oder 
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Garnbaum bat. Für jede Kette find zwei Schaͤfte vorhanden, 
in welche diefelbe auf befannte Weife eingezogen wird, fo daß je: 
der Schaft gleich viel Fäden enthält. Der Eintrag nimmt einen 
folchen Lauf, daß er mit leinwandartiger Bindung abwechfelnd 
zwei Mal nach einander durch die obere Kette und eben fo zwei 
Mal nach einander durch die untere Kette gebt; dabei an der 
rechten Seite aud einer Kette in die andere übertritt, hingegen 
beim Umkehren an der linfen Seite in der nämlichen (obern oder 
untern) Kette zuruͤckgeht. Hierdurch entfteht an der rechten Seite 
der Boden des Sackes, an der linfen die Deffnung, und die Breite 
der Kette wird die Länge oder Tiefe des Sackes. Um Lebteren 
an feinen beiden Seiten zu fchließen, wird bein: Aufange und 
auch dann, wenn fo viel Kette, als die erforderte Breite des 
Sades verlangt, hohl verwebt ifl, ein etwa zollbreiter Strei⸗ 
fen nicht hohles Gewebe dadurd hervorgebracht, daß beide 
Ketten zufammen leinwandartig mit Einfhuß verfehen werden, 
ald wenn fie nur Eine Kette wären. Gchneidet man nachher 
dad Gewebe in der Mitte jener Streifen quer durch, fo erhält 
man die einzelnen, an beiden Seiten durch teiften gefchloffenen 
Säcke, welde zum Gebraudy umgewendet werden, fo daß die 
Leiften innen hin kommen. Der Stuhl erfordert ſechs Tritte, 
nämlich vier zum Sade und jwei zu den Leiften. Die Ver: 
bindung der Tritte mit den vier Schäften ift folgender Maßen 
vorgerichtet, wobei die Schäfte der oberen Kette A, B, jene . 
der untern Kette C, D benannt find: 

Der Tritt bringt folgende Schaͤfte 


ins Oberfach ing 








ins Unterfach 5 


— — — ⸗—— na 


J. A B,C,D 
IE: u ee ar a Be AD 
1 EEE ©; 70; D 
V A, B, D C 
v A, c . B,D 
v j B,D . A,c 


Beim Anfangen werden, um die erſte Leiſte zu bilden, 
die Tritte V und VI abwechſelnd getreten (V, VI, V, VI, V, 
u. f. w.) Daun arbeitet man mit den Zritten T bis IV (in 
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der Ordnung 3, IL, Ul, IV; 1, 31, m ſ. f.) fo lange als die 
gewünſchte Breite ded Sackes erfordert. Hierauf folgt wie: 
der eine Leiſte, welche mittelft des V. und VI, Zrittes hervors 
gebracht wird; dann ein zweiter Sad; u. f. w. 

Die gewebten Säde haben vor genähten den Vorzug, 
daß fie (5. B. als Geldſäcke angewendet) nicht ohne fofort 
fihtbare Spur aufgefchnitten und wieder zugenäht werden Fön: 
nen. Sie bieten aber, auf vorbefchriebene Art erzeugt, die Un: 
vollfommenheit dar, daß fie im Boden ſchwach find, und des: 
halb durch die Laft des Inhalts Leicht zerreißen. In diefer 
Hinfiht ift ed als eine Verbeſſerung anzufeben, daß man öfr 
terd: fie an beiden Seiten der. Kette gefchlojfen webt - (gleich 
den Lampendochten und Sprißenfchläuchen), und den Boden 
durch Zufammenweben beider Ketten in eine nicht hohle Leiſte 
bildet. In dieſem Falle entſteht der Sack auf dem Stuhle ſo, 
daß ſeine Laͤnge (nicht wie vorher die Breite) in der Rich— 
tung der Kettenfäden liegt. Das Durchſchneiden geſchieht 
dann am Ende der Leiſte, ſtatt in deren Mitte, und die da— 
durch gebildete Oeffnung des Sackes muß, um nicht auszu— 
faſern, mit einem genähten Saume verſehen werden.. Die 
Verbindung der Schaͤfte mit den Tritten iſt unter dieſer 
Vorausſehung ſo, wie ſie aus Nachſtehendem hervorgeht: 


Schaͤfte im 
— — — — — — e — * 
Tritt Oberfach Unterfach 
a ' — — ⸗ —⸗ 
1 eo. . ... . " A — B, C, D 
Be. EI 
: UI . | . * . . * 5 “ B 2 . * A, C, D 
J AD 
J te BO BB 
VI ie ct. BD .,. AC 


d.h. wie im — Falle, mit dem einzigen Unterſchiede, daß die 
Tritte TI und IH ihre Rollen mit einander vertauſcht haben. 
Man hat zuweilen drei oder vier Kerten über einauder 
angebracht und mittelft des Einſchuſſes dergeitalt verwebt, daß 
doppelte oder dreifache Säde (mit Scheidewänden im Innern) 
entftanden, 
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Eigenthümliche den Hohlgeweben verwandte Produkte ſind 
zwei neuerlich aufgekommene Arten von gefalteten Bufen: 
ftreifen. oder Hemdeinfägen,. deren Beſchaffenheit und 
Hervorbeingung. man befchrieben findet in. den Mittheilungen 
des Gewerbevereins für, dad Königreich. Haumover, ‚Jahrgang 
1852, ©. 250, 256. I 

Praftifh ganz unwichtige, ihrer Natur: nach ebenfalls 
hierher gehörige Kunftlüde haben einzelne Weber durch An: 
fertigung im Ganzen gewebter (ungenähter) ! Fan 
ſöler, Beinkleider, ꝛc. ausgeführt. u 

6) Von der Babrifation der Br: — 
Stroh, Holz, Pferdehaar und Draht. — Ed werden 
unter dieſer Weberfchrift. einige -Produfte der ‚Weberei zufam: 
mengefaßt, welche zufolge, eigenthümlicher Befchaffenheis ihres 
Materiald befondere Vorrichtungen und Werfahrungsarten .er- 
fordern. Rüdfichtlich der nicht anders als in Theilen von fehr 
befchränfter Länge. zur. Verfügung fiehenden ‚Stoffe — Stroh; 
Holsftreifen, Pferdehaar (ferner in felteneren Fällen. Fiſchbein, 
Borften, Manilahanf, Alvehanf, Büſchelchen vom feinften ge: 
jponnenen Glasfäden, Bd. VI. S. 17) ift zunächſt die Be: 
merfung zu machen, ‘daß fie meiltens nur: als Einſchuß vers 
arbeitet werden, um Gewebe bervorzubringen, ‚deren Kette man 
aus Leinen:, Baumwolls oder Seiden-Fäden zu bilden genöthigt 
it, fofern Stüde von beliebig ‘größerer Länge dargeſtellt wer« 
den follen. Metalldraͤhte als Webematerial find naturgemäß 
wegen ihrer Steifheit fchwieriger und zum Theil. anders. zu be» 
handeln ald die höchſt biegfamen Fäden aus Schafwolle und 
anderen Thierhaaren, Baumwolle, Flachs, Hanf, Seide. 

a) Strob-Gewebe. — Das zur Weberei angewendete 
Stroh iſt der Regel nah gefpaltenes, d.h. es beileht in den 
platten, gewöhnlidy -zwifchen ? ,, und Zoll breiten Streif- 
chen, welche Durch Längstheilung der. Halme. gewonnen wyrden 
(ſ. den Artifel. Stroharbeiten, Bd. XVIIE ©. 151-—158) 
Die Strohgewebe, als. ein der :wechfelnden Mode anheimgege: 
bener Artikel, find ſehr mannichfaltig. Die. gröbfte Art: derfel:. 
ben, zu leichten Matten, Zifchdeden, u. dgl. diruend, erzeugt 
man aus ungefpaltenem Stroh (ganzen in allerlei Sarben ge— 
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fätbten Halmen) ald Einſchuß und Leinenzwirnfäden als Kette. 
Die Kettenfäden liegen paarweife zufammengeordnet, aber ſo/ 
daß zwiſchen je zwei benachbarten Paaren ein ziemlich beträdht: 
licher Raum bleibt, mithin die Kette fehr wenig von dem 
Stroh verdedt. Die Haltbarkeit des Gewebes entfleht unter 
diefen Umſtänden dadurch, daß man es mit gefreugter Kette 
webt, wie Fig. 18, Taf. 510, in welcher Abbildung man ſich 
nur die die Kettenfädenpaare 1 1, 2 2 weiter von einander 
entfernt liegend, dagegen die Strohhalme a, b, a, b moͤglichſt 
zufammengedrängt vorſtellen muß. Der Webſtuhl arbeitet zu 
diefem Behufe mit einem fo genannten Perlfopfe, wie weiter 
unten bei Gelegenheit der gazeartigen Zeuge befchrieben iſt. 

Feinere Strohgewebe (zu Damenhüten) haben immer Ein- 
fhuß von gefpaltenem Stroh und Kette von Seide mit weit: 
Täufig liegenden feinen Säden, wozu man entweder geibe Rob: 
feide oder verfehiedentlicy gefärbte gefochte Seide wählt. Der 
Schuß ift entweder nur Stroh, oder zum Theil auch Seide, 
indem man z. ®. zwifchen je zwei Strohftreifchen zwei oder 
vier feidene Fäden einfchießt. Die Bindung ift bald fchlicht 
{wie bei Leinwand oder Tafft), bald gazeartig (mit gefreuzter 
Kette); öfters bilden die Seidenfäden Fleine Mufter, zwiſchen 
welchen das Stroh durch Farbe und Glanz eine gute Wir— 
fung thut. 

Der Webftuhl zu dieſen verfchiedenartigen Produften ift 
jederzeit fehr ſchmal, entfprechend der geringen Breite des Fa— 
brifatö, welche in der befchränften (meift 10 bis 12 Zolk be: 
tragenden, aber 18 Zoll nie überfchreitenden) Länge der Stroh: 
jtreifchen ihren Grund hat, Zum Einfhießen des Strohes 
(welches während der Verarbeitung in etwas feuchtem Zuftande 
ethalten werden muß) gebraucht man eine fogenannte Maul: 
ſchütze, welche auf Taf. 518 nad) einem auf ein Drittel ver: 
jüngten Maßftabe abgebildet iſt. Big. 3 Anſicht von oben, Fig. 
4 Seitnanficht, Fig. 5 Laͤngendurchſchnitt nah a Bß, Fig. 6 
Querdurchſchnitt nach y 5. Sie befteht aus Buchsbaumholz und 
hat nur Eine (mit Stahl befchlagene) Zufpisung a am linken 

“Ende, läuft dagegen rechtö bei b mit breiter flacher Geftalt aus. 
Hier liegt in der Aushöhlung eine Klappe c d, welche um deu 
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durchgeſteckten Drahtſtift e fich dreht und durch die in g ange- 
nietete Stahlfeder £f einen Drud in folcher Weife erleidet, daß 
dad Maul be feft gefchloffen bleibt und ſich nur öffnet, wenn 
man d mit dem Daumen niederdrüct. In diefed zangenartige 
Maul wird das Ende eines Strohflreifchend eingeflemmt, dann 
wirft der Weber die Schüße von der rechten Seite in die Kette, 
füngt fie mit der linfen Hand auf; nimmt von dem Strohvor⸗ 
rathe, den er vor fich auf dem fertigen Theil des Gewebes liegen - 
bat, ein neues Streifchen und befeftigt e8 in der Schüge ıc. Da 
die Schüße nur einfeitig zugefpißt ift und dad Stroh nach fid 
ziehen muß, fo kann fie ftetd nur in derfelben Richtung geworfen 
werden. Zur Abkürzung der Arbeit wird öfters dem Weber ein 
Kind beigegeben, welches feinen Plaß neben dem Webſtuhle er: 
hält und die Strohftreifchen einzeln zureicht. Das Einfchießen 
diefer Streifchen muß fo gefchehen, daß wechfelweife Eins mit 
dem obern, Eins mit dem untern Ende (— oben und unten bier 
in Bezug auf den ganzen Strohhalm genommen —) in der 
Schüge befeſtigt wird: ohne diefe Vorficht wiirde das Gewebe 
in der Nähe des einen Randes weißgelb und fehr gläugend, gegen 
den andern Rand aber röthlicy und weniger glänzend erfcheinen, 
weil die beiden Enden des Strohes an Glan; und Farbe ver: 
Ichieden find. Uebrigens ergibt fich von felbit, daß die glän: 
sende äußere Seite des Strohes durchgehende auf der Schau: 
feite des Gewebes liegen muß. Das Anfchlagen wit der Lade 
ift bei dDiefer Art Weberei mit mäßiger Gewalt auszuführen, um 
den Stroheinſchuß nicht zu befchädigen ; deshalb und auch um 
Zeitverluft bei Handhabung der Lade zu vermeiden, if es zwed- 
mäßig, eine Anordnung zu treffen, vermöge welcher die Lade durch) 
eine federartig wirkende zufammengedrehte Schnur zurückgezogen 
erhalten wird, fo daß der Arbeiter diefelbe nur in dem Augen: 
blife anzufaffen braucht, wo er den Schlag thun will. Im 
Artifel Bortenwiberei (Bd. 1. S. 618) iſt eine hierzu 
taugliche Einrichtung befchrieben, welche jedoch dort in umge⸗ 
Fehrter Weife benugt wird, nämlich um der Lade ein Streben vor- 
wärts zu ertheilen. 

b Holz⸗Gewebe. — Ueber Befchaffenheit, Anfertigung 
und Gebrauch derfelben ift das Nöthige in den Artikeln Baft 
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SBd. 1. S. 470 — 471 und Siebe (Bd. XV. ©. 69 — 71) 
größteniheils bereits vorgekommen. Es kann hier hinzugefügt 
werden, daß man auch Gewebe verfertigt, in welchen nur der 
Schuß aus ſchmalen Holzſtreiſchen, die Kette hingegen aus Seide 
oder feinem. Baumwollzwirn beſteht, ja zuweilen auch im Ein: 
ſchuſſe zwiſchen je zwei Holsftreifchen einen oder mehrere Fäden 
folcher : Art. anbringt. Zum Eintragen der Holsftreifen bedient 
‚man: fich. :oft einer Maulfchüge wie die zu. Strohgeweben dien- 
liche, :oben befchriebene und auf Taf. 518, Fig. 3 bis 6, abgebil- 
detei. - Manchmal. verfieht man diefe Schuͤtze mit zwei Laufrollen 
:oder Walzen, völlig. nach Art einer Schnellfehige; fie wird dann 
‚etwas Länger: gemacht (9 bis 10 Zoll), bleibt aber im Webrigen 
völlig ungeändert-unmd-ift Feine eigentliche Schnellfchüge, da fie 
zwar. wie eine ſolche auf der an der Lade befindlichen Bahn durch 
‚die Kette Väuft, jedoch direft mit der Hand in Gang gefebt wird. 
+ > Pferdehaar: Gewebe. — Hierzu gehören Fabrikate 
verfchiedener. Art: theils folche, welche gänzlich aus Haar beſte— 
hen; theils folche, an welchen das Haar nur den: Einfchuß in 
einer Kette von anderm Stoffe bildet. Zur erften Gattung. ge: 
hören die Haarfiebe und außerdem. einige -dichtere und ſchmale 
Stoffe zu Halsbinden, Hutſchleifen u. dgl. ; zur zweiten Gattung 
die Stuhl: oder m und Enge verwandte ur zu 
anderen: Gebraud. 
: aa) ‚Ueber haarſiebe . den Attikel Siebe (Br. XV 
©. 56 — 62). : 
: bb) - Die Art, wie ſchmaler — zu Halsbinden 
u. dgl. ohne Webſtuhl mittelſt einer einfachen Vorrichtung in der 
Hand verfertigt wird, iſt im Artikel Haar es; VII. S. 289 
— 290) befchrieben.- 
ce) Stuhlzeug (Möbelgeng, * — — 
Bd. VIE S. 290 — 294. Der Einſchuß iſt naturſchwarzes 
‚oder ſchwarzgefaͤrbtes Pferdehaar, die Kette -ftarker dreidraͤhtiger 
ſchwarzer Baumwollzwirn, von welchen z. B. 700 Fäden auf 
24 Zoll Breite geſcheert werden. Dad Gewebe iſt am öfteften 
einwandartig, zuweilen geföpert, atlasartig, geſtreift, klein ge: 
muſtert. In gemufterten Sorten wird mach jedem figurbilden«. 
den, alfo mehr oder weniger: flott Tiegenden Haare (Figurſchuß) 
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ein fo genannter Futter ſchuß eingetragen, d. h. ein Haar, 
welches durch die ganze Kette Faden um. Baden. leinwandartig 
bindet,. damit der. Stoff einen gehörig feſten Zuſammenhang 
erlangt. Der Figurſchuß drängt fich aber dergeitalt zufammen, 
daß man von dieſem Zutterfchuß fo wenig ald von. der Kette 
etwas gewahr wird; deshalb geht ed an — wie zuweilen wirf: 
lich, freilich nicht zum: Wortheil der Haltbarkeit, geſchieht — zum 
Zutterfhuß rohe Seide oder. gezwirntes Kammwollgarn zu.neb: 
men.. Die Schügen, welde -man zum Einfchießen. der: Haare 
gebraucht, . find an oben augezeigter. Stelle -befchrieben; die. Ha⸗ 
kenſchütze (Bd, VIL.©. 291 und Taf. 183, Fig. -23). fan 
man dergeflalt an: der. Lade des Webſtuhls und in Verbindung 
mit. einem einfahen Mechanismus anbringen, daß der Arbeiter 
fe niet mit der Hand zu faffen braucht, ſondern durch Hin: 
und Herfhieben eines Griffes ihre Bewegung hervorbringe, 
wonach fie alfo den mwefentlichen Charafter einer Schuellfchüge 
erlangt, ungeachtet ihrer. gänzlichen Verſchiedenheit von ben 
ſonſt gebräuchlichen Schnellſchützen. 

dd) Als Beiſpiele anderer Stoffe mit Bereereinfä 
mögen ‚angeführt werden: 

. Ein Gewebe: zu alafifden Halsbinden ,: in‘. der 
Cehr dicht geſtellten) Kette ſchwarze Seide oder Baumwolle, 
und im Eintrage eben ſolche Faͤden abwechſelnd mit dünnen 
Büuͤſcheln don Pferdehaar enthaltend, welche Letzteren durch die 
Kette gänzlich bedeckt und unſichtbar gemacht werden, da fie 
nur jur Hervorbtingung der Steifheit und Elaſtizität dienen.. 

‚ Atladartiged Gewebe zu Einlagen in überzogene Hals» 
binden: Kette Baäumwollzwirn oder Rohſeide; Einfchlag 
mehrfaches Pferdehaar. Das Atlasgewebe geftattet dem Haare 
— da diefed an minder. zahlreichen Punften von den. Ketten: 
fäden gebunden ift. — einen hoͤhern Grad von — zu 
entwickeln. 

Crinolin, zu Damen⸗ Unterkleidern; Rette von drei 
faͤdigem feſtgedrehtem feinem Baumwollzwirn; Schuß gaͤnzlich 
von Pferdehaar, welches entweder in einzelnen Haaren oder 
zweifach, dreifach eingetragen wird; leinwandartig und etwas 
loſe gewebt, in der Regel von weißer Farbe, 
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Kappenzeug zu Kinderfappen u. dgl., mit Kette von 
2:, Bs oder ddrähtigem Baumwollzwirn und Einfchuß von ein: 
fachen Pferdehaaren, oft mit baummollenen Fäden untermengt; 
leinwandartig oder mit Fleinen Muftern gewebt, jedenfalls aber 
fo, daß der dicht zufammengedrängte Einſchlag nichts oder fehr 
wenig von den Kettenfäden fehen läßt; Einfhuß oft von ver: 
fchiedenen Farben, um mittelft desſelben auch in Teinwandartigem 
Gewebe den Anfchein eined Muſters zu erzeugen. 

d) Draht-Gewebe. — Ueber die Beichaffenheit und 
mannichfaltigen Arten derfelben ift der Artifel Siebe (Bd. XV. 
©. 48 — 50) nachzufchlagen. Gegenwärtig haben wir die Bes 
fchreibung der verfchiedenen Drahtwebftühle nachzutragen. Die 
Fabrifation der Drahtgewebe wird theild auf Stühlen vollführt, 
welche nur Stüde von fehr befchränfter (nicht einige Fuß über: 
fteigender) Länge erzeugen können; theild auf ſolchen, mittelft 
welcher man fehr lange Stüde zu liefern im Stande if. on 
erfterer Art ift der gewöhnliche Siebmadher : Kahmen 


(Drabtbodenftuhl, Wirkrahmen), in welchem fletö der 


Aufzug eine vertifale oder doch faft vertifale Richtung hat, der 
aber im Einzelnen wieder von zweierlei Art ift: aa) der Draht: 
[auf oder der Rahmen mit dem Schiebfamm, zu groben 
und mittelfeinen Geweben (höchſtens 35 Drahte in 1 Zoll); 
bb) der Haarlauf oder Haarlaufſtuhl zu feineren Sor— 
ten (22 bis 130 Drähte im Zoll) geeignet. Die Drahtwebe: 
ftühle zur Erzeugung langer Stüde find ebenfalls von zweierlei 


Art: cc) mit vertifal aufgefpannter Kette — der fogenannte 
endlofe Siebmaher:Rahmen; dd) mithorizontaler Kette 


nach Art der Reinweberftühle. 

aa) Der Siebmaher: Rahmen mitdem Schieb: 
famme (der Drabtlauf), Taf. 519, Fig. 1 und 4 Auf: 
riß von vorn, Fig. 2 Geitenaufriß, Fig. 3 Anficht von oben, 
Sig. 5 ſenkrechter Durchfchnitt nah = p der Big. 4. — Der 
Drahtbodenftupl überhaupt, mag er mit dem Schiebfamme oder 
ala Haarlauf gebraucht werden, befteht aus einem vierfeitigen 
hölgernen Rahmen a a’ at! a““, welcher etwas ‚geneigt vor einer 
Wand des Arbeitszimmerd ſteht und mit a’ auf zwei Paaren 
gegen einander gehender Holzfeile ruht, die auf den Fußboden 
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fo gelegt werden, daß fie unter den Längenbalfen a, a’ ſich be: 
finden. Oben gehen zwei hölzerne Schrauben r, r durch das 
Auerftüd a’ und berühren die Dede des Zimmers. Durch zwed: 
mäßiged Nachtreiben der Keile und Anziehen der Schrauben fann 
mithin dem Rahmen die erforderliche Stellung und Befeftiaung 
gegeben werden. Zur Anbringung des Aufzuges (der Ketten: 
drähte) xy, Fig. 4, dienen zwei horizontale runde Eifenftäbe, 
Riegel: der Oberriegelc und der Unterriegeld. Die 
Geſtalt des Legtern ergibt, ſich am deutlichften aus der Einzel» 
anficht Fig. 12; er it an beiden Enden rechtwinfelig umgebogen 
und ſteckt mit denfelben in den Löchern 1,1 der Rakmentheile 
a, a. Der Oberriegel o dagegeu wird von zwei vorfpringen: 
den Armen n, m gehalten, deren jeder aus einem mit Zapfen 
z verfehenen Träger n und einer Schraube e nebft Flügelmutter 
o befteht. Die Schraube geht durch ein etwas geräumiged 
Loch in dem Träger, läuft am untern Ende breit aus und 
bildet hier ein Oehr, in welches c eingefcheben wird. Auf 
den beiden Trägern n ruht ferner, hinter zwei mit n, n au 
dem Ganzen gearbeiteten Anfägen b’ (Sig. 2, 8, 5), ein 
Balfen b, in der Mitte ein mir Eifen ausgefütterted ovales 
Loch enthaltend; durch dieſes Loch geht der mit Schrauben: 
‚gewinden verfehene Schaft des eifernen Hafens f, f, zu dem 
die Schraubennutter m gehört und welder, in die gehörige 
(etwas fchiefe) Lage gebracht, den Riegel c von unten auf ums 
fließt (f. Big. 5). Ein ähnlicher jedoch Fürgerer Hafen h, 
mit Slügelmutter k verfehen und den Unterriegel d umfaffend, 
ift auf dem eifernen Keile i angebracht, welcher in das untere 
Querholz a" des Rahmens eingefchlagen wird. 
Der Dberriegel ce muß in geringere oder größere Entfernung 
von d verfegt werden Förtien, je nachdem man einen Fürzern 
oder längern Aufzug von Draht auffpannen will, um entweder 
Eleine oder große Diebböden, entweder einen einzelnen Boden 
oder zwei, drei, vier Böden derfelben Art über einander aus 
dem nämlihen Aufzuge zu weben. Zu dem Ende hat der Rab: 
men in feinen langen Theilen runde Löcher 2, 3,4, 6,... 
14, in welde die Zapfen z der Träger n nach Belieben ein: 


gefchoben werden fönnen. Der Oberriegel fann überdieß mittelft der 
Technol. Encyklop. XX, Bd. 24 
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Schraubenmuttern o, m, o fo viel in die Höhe gezogen werden, 
ald zu genügender Anfpınnung der Aufjugdrähte erforderlich 
ifl. Die, Riegel leiften den Dienft der Bäume am gewöhnli: 
hen Webſtuhl, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fie weder 
einen vorräthig aufgerollten Theil des Aufzuges (der Kette) 
enthalten, noch das fertige Gewebe aufzuwiceln beſtimmt find, 
da Die ganze zu verarbeitende Aufzuglänge von Anfang an 
vollftändig ausgeſpannt wird, 

Statt der Schäfte ded gewöhnlichen Webſtuhls dient im 
gegenwärtigen alle der Kamm, Schiebfamm, Draht: 
lauffamm, deſſen Länge etwas größer ald die Breite des 
gefammten Aufzugs ift, alfo mindeftend 2 Fuß, zuweilen aber 
bis 7 Buß beträgt, Der Kamm ift Fig. 4 und 5 bei vwan: 
gegeben, Sig. 6, 7 aber nad Oberanfiht und Querdurchſchnitt 
in doppelt jo großen Maßftabe gezeichnet. Er hat im allge: 
meinen Anfehen viel Aechnlichkeit mit einem Rietblatte, ſtellt 
nämlich einen ſchmalen aber flarfen hölzernen Rahmen aßyö dar, 
in welchen (ftatt der dünnen Zähne eined Nierblattes) flach 
vierfeitige over auch runde Eifenftäbchen s eingefeßt find. Die 
Anzahl diefer Stäbchen richtet fich nady der Anzahl der Fäden 
(Drähte) im Aufzug, bei gegebener Breite des Gewebes, elfo 
nach deifen Feinheit. Je feiner das Sieb, defto fchmäler find 
folgereht die Stäbchen, welche in jedem. Falle einander fo 
nahe ftehen, daß eben ein Aufzugdraht bequem durch den Zwi: 
fhearaum geht. Zwei verfchiedene Formen der Stäbchen, von 
welchen man die eine oder die andere wählt, fteken ig. 10 
A und B im ®Wiertel der wirflichen Größe vor: dieſe eig: 
nen ſich für grobe Gewebe; für feinere nimmt man runden 
Draht von’ angemejfener Dide. In der Mitte ift jedes Staͤb⸗ 
hen mit einem runden Loche o“ durchbohrt, welches reichlich 
Raum für die Die eined Aufzugdrathed Ddarbietet. An bei: 
den Enden find fämmtliche Stäbchen ded Kammes mit Schnell: 
loth zu einem Ganzen vergojfen, welches man in Nuthen der 
Holzleiften a 6 einlegt. 

Dad Aufbringen der Kettendrähte findet in folgender 
Weile Statt. Man macht mittelft einer Scheere oder Kneip— 
jange von dem vorläufig durch Ausglühen weich und gefchmei: 
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dig gemachten aber wieder blank gebeizten Drahte Stücke, de: 
ren Länge etwas größer ift als die doppelte Entfernung des 
Dberriegeld c vom Unterriegel d. Ein jedes ſolches Stück gibt 
zwei Yufzugfäten, und wird deshalb ein Paar genannt. Der 
Arbeiter hängt nun ein Paar nach dem andern, in der Mitte 
sufammengebogen, mit der Umbiegung auf den Dberriegel c 
(f. Fig. 5, 18), führt den vor dem Riegel berabhängenden 
Saden u durch das Loch eines Gtäbchens im Kamme v w, den 
binterhalb hHerabhängenden Faden 1 aber zwifchen zwei 
Stäbchen des Kammes hindurch: unten legt er alle die Faͤ— 
den u, — welche, weil fie von dem Oberriegel vorn ausgehen 
zufammengenommen dad Vorderfach genannt werden mögen 
— hinter den Unterriegel d; dagegen die von der Hinterfeite 
des Oberriegeld fommenden, da8 Hinterfach, vor den Un: 
terriegel. Hiermit entfteht alfo durch die ganze Breite des 
Aufzugs eine fpigwinfelige Kreuzung beider Fache Faden um 
Faden. Jedes Mal, wenn fünf Paare der Reihe nad aufge 
zogen find, vereinigt er ihre Enden unterhalb des Riegels d 
durch einen Knoten; und nachdem folchergeftalt der ganze Aufs 
zug x y, Big. 4, hergeſtellt it, fpannt er denfelben mittelft 
der dazu beſtimmten Schrauben (nämlich dur Anziehen der 
Muttern o, o, m) fo fcharf an, daß die Drähte beim Schnellen 
mit dem Finger wie Saiten flingen. 

Das Weben mit dem fo vorgerichteten Stuhle fann auf 
zweierlei Weife gefchehen: entweder fo, daß der Durchſchuß 
(Einfchlag) aus einzelnen nicht mit einander zufammenhän= 
genden Drahtſtücken befteht; oder fo, daß derfelbe ein einziger, 
in Zidzadgängen hin» und hberlaufender Faden ift, wie beim 
Weben von Baumwolle, Leinen, ꝛc. Ä 

Im erftern Falle gebraucht man als Werfjeug zum Ein- 
bringen des Durchfchuffes die fo genannte Nadel, N in Fig. 
4, nad) größerem Maßftabe (ein’ Viertel des wirklichen) in Fig. 
8.und Querdurdfchnitt Fig. 9).- Dies ift eine Art eifernen 
oder ftählernen Lineals, oft nichts weiter als eine alte Degen: 
Klinge, unweit des ſchmaͤlern Endes mit einem oche t verfes 
ben, und jedenfalls von einer die Breite des Aufzuges überftei: 
genden Länge. Um fi) der Nadel zu bedienen, ſchiebt man 

e 24° 
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fie (das ſchmale Ende voraus) von rechts nad) linf3 quer 
durch den Aufzug, hängt in das eben erwähnte Loch das zu 
einem Häkchen gebogene Ende eined nach dem erforderlichen 
Maße vorgerichteten Drahtſtücks x’, Fig. 4, und führt Legteres 
durch Zurückziehen der Nadel von links nach rechts ein. 

| Die auf zwei verfchiedene Arten, zur ‚Hervorbringuig des 
leinwandartigen Gewebes, nöthige Fachbildung (Spaltung des 
Aufzuges) wird folgender Maßen erzielt. Zieht der vor dem 
Wirfrahmen figende Arbeiter horizontalden Schiebfamm vw gegen 
jich zu, fo hat dieß die Wirkung, daß die fämmtlichen Dräthe u des 
Vorderfachs — welche der Reihenfolge nad) der 1., 8., 5., 7., 
9. 2c. und in die Löcher der Kammftäbchen s eingezogen find 
— weiter nad) vorn gebracht werden, folglich zwifchen ſich und 
dem in Ruhe bleibenden Hinterfache 1 einen gemügenden Zwi: 
fhenraum erzeugen, um das bequeme Durdpbringen eines Ein: 
Ichujfes mittelft der Nadel zu geftatten. Dielen Zuftand zeigt 
Fig. 5, wo man bei N die in die Fachöffnung eingefchobene 
Nadel erfennt. Die vom Aufzieken vorhandene, urfprünglich 
bei M (Sig. 13) befindliche Kreuzung der beiden Fache ijt Bier: 
dur nad) M’ Hinabgerüct, verfchwindet aber gänzlich, wenn 
dad Weben einMal dadurch angefangen it, daß man den erjten 
Einſchuß bis zum Unterriegel d niedergefchoben hat, Won 
da an und für die ganze Folgezeit bilden die beiden-Fache einen 
fpigen Winfel beim Tegteingefchoffenen Drahte, indem das Vor- 
derfach u ach der vordern Seite, das Hinterfach I nach der 
bintern Seite des Oberriegeld c fich erftredt. Die der eben 
befchriebenen entgegengeſetzte Fachbildung wird erzeugt, indem 
der Arbeiter den Kamm v w horizontal von fich weg fchiebt 
und dadurch den aus Fig. 11 erfichtlichen Zuftand herbeiführt, 
nämlih das Vorderfach u Hinter dad (abermald an feinem 
Plage bleibende) Hiunterfach 1 verfest, alfo oben bei L eine 
vorübergehende Kreuzung der beiden Fache zumwege bringt; 
wonach wieder unterhalb des Kammes die Nadel einzubringen 
it. Das Hervorziehen und Zurückſchieben des Kammes ver: 
richtet der Weber mit der linfen Hand oder auch mit beiden 
Händen ; dann muß er aber jedenfalls den Kamm mit der 
Linfen allein fefthalten, bis die Rechte die Nadel eingefchoben 
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bat. Hierauf Täßt auch die Linfe den Kamm Tod, und fädelt 
den Durchfchußdraht in dad Loch der Nadel ein, welche Letztere 
endlich mit der rechten Hand wieder herausgezogen wird und 
den Draht in dem Aufzuge hinter ſich laͤßt. Zu dem ſogleich 
auf das Einſchießen folgenden Anſchlagen des Durchſchuſſes 
dient ebenfalls der Kamm, indem er mit beiden Händen ge: 
faßt, rafch und Fräftig längs des Aufzuges niederwärts gefche- 
ben wird. Sr der befchriebenen Weife wird mit abwechfelndem 
Ziehen und Schieben des Kammes fortgefahren und ein Draht 
über dem andern eingetragen; wobei in dem Maße, wie dad 
Weben beträchtlich weiter nach oben hin fortfchreitet, der Sitz 
des Arbeiterö erhöht werden muß. Zur VBefchleunigung der 
Arbeit trägt ed wefentlich bei, wenn nebenher ein Kind ange 
. ftellt wird, um die Durchfchußdrähte in die Nadel einzufädeln ; 
denn alddann braucht der Weber den Kamm gar nicht Toszu: 
laſſen, alfo auch nicht nach jedem Einfchuffe wieder von Neuem 
zu ergreifen. 

Man verfertigt nach der angezeigten Methode (mittelft 
einzelner unzufammenhängender Durchfchußdrähte) fowohl @ieb« 
platten von vieredfiger Geſtalt, bei welchen jeder Durchſchuß 
fich über die ganze Breite des Aufzugs erftredt (f. in Fig. 4 
bei B); als runde Böden, in welchen die Durchfchülfe von 
unten auf bis zue Mitte des Kreiſes an Länge zunehmen 
(Fig. 4 bei C), dann wieder fürzer und kürzer werden. Sn 
diefem zweiten Falle hängt die Zuftandebringung der richtigen 
Kreisform von der Gefchilichfeit und dem Augenmaße des 
Arbeiterd ab, der fich die entfprechenden Drahtlängen "voraus 
zurichtet und — fofern der Aufzug Tang genug ift — zwei, 
drei, auch vier Böden über einander verfertigt. Das Weben 
runder Böden hat vor dem Ausfchneiden derfelben aus einem 
in voller Breite dargeftellten Gewebe den Vorzug, daß im 
erftern Falle nur Theile der Aufzugdrähte in Abfall fommen, 
im zweiten Falle hingegen auch Durchſchußdraht verloren geht. 
Da indeffen das Rundwehen durch die Zurichtung der ftufen- 
weife veränderlichen Drabtlängen einen Zeitverluft verurfacht, 
und andererfeitd die Stüce des vollen Gewebes, welche nad) 
dem Ausfchneiden großer Scheiben übrig bleiben, noch zu Fleie 
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nen Böden benutzt werden fönnen; fo erſcheint es im Allge— 
meinen, ganz befonders aber bei feineren Sorten, ebenfo zwed: 
mäßig, durchgehends die ganze Breite des Aufzugd mit Durd: 
fhuß zu verfehen. | 

Will man vierefige Platten mit fortlaufendem (an den 
Rändern ded Aufzugs umfehrendem)' Durchfchuife verfertigen, 
fo ift die Nadel zum Eintragen nicht anwendbar, weil diefelbe 
die große vorräthige Drabtlänge Hinter fich her ziehen und über: 
dieß wechfelweife bald links bald rechts eingeftecft werden müßte. 
Man bedient fi alddann flatt ihrer einer Schüße und da: 
neben noch eines MHülfswerfzeugs, welches dad Schwert ge: 
nannt wird (f. Taf. 520). Die Schüge M, Big. 1 und 3, 
nach größerem Maßftabe in Anfiht und Querdurchfchnitt Fig. 
10, 11, ift ein wenigften® 15 Zoll, für breite Arbeit 2 Fuß 
und darüber in der Länge meſſendes Holjftäbchen von ovaler 
Querfchnittögeftalt, im großen Durchmeifer 1 bis 2 Zoll, im 
Heinen ”/, bis 1 Zol did; an beiden Enden gabelartig 1%, 
bid 2 Zoll tief eingefchnitten, auf den zwei breiteren Seiten: 
flächen der ganzen Länge nach rinnenförmig ausgefurdt, um 
Raum für den Draht zu gewähren, welcher in der gröfiten zur 
lälligen Menge Ddergeftalt auf die Schüge aufgewidelt wird, 
daß er eine Art feit anliegenden, durch Die gabelförmigen 
Enden ded Werkzeugs vor dem Abrutfchen geficherten Strähns 
bildet. Das Schwert ii‘, Fig. 1 und 20, bejteht in einem 
hölzernen, 1 bis 1%, ZoU breiten, 8 bis 4 Linien dicken, bei 
id mit einer Zufhärfung auf beiden Seiten verfehenen Lineale 
von einer Länge, weldye größer ift als die Breite deö zu ver 
webenden Aufzuges. Mit diefen Geräthen arbeitet man auf 
folgende Weife: Der Kamm vw (Taf. 520, Fig. 1, 2) wird 
ebenfo wechfelweife gezogen und gefchoben wie heim Weben mit 
der Nadel. Da aber zum Einfchießen der Arbeiter beide Hände 
gebraucht (die eine um die Schüße einzubringen, die andere um 
fie in Empfang zu nehmen), fo hält er das mittelft des Kam: 
mes gebildete Bach dadurd) offen, daß er zunachft in felbes das 
Schwert ii‘ auf der Kante jtehend — die Zufhärfung i’ als 
Wegweifer voran — einfchiebt, und es darin wendet, um deffen 
breite Flaͤche in horizontale Lage zu bringen (Big. 2), wodurd 
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die Aufzugdräßte der beiden Abtheilungen weiter von einander 
gefchieden werden. Nach diefem Einfteden und Aufrishten des 
Schwerte wird der Kamm v w loögelaffen, die Schüge durch 
den getheilten Aufzug gefchoben oder geworfen, der Durhfchuß 
firaff angefpennt, dad Schwert herausgezogen, endlich mit dem 
Kamme der Schlag auf den Durhfchuß gegeben. Fig. 2 zeigt 
den Zuftand wo — nachdem bereitö vom Unterriegel d bis nad 
z herauf gewebt ift — man dad Vorderfah u durch Zurücfchie: 
ben ded Kammes v w hinter dad Hinterfach 1 verfept, das 
Schwert i eingeftedt und gewendet und den Kamm wieder los: 
gelajjen, mithin Alles zum Einfchießen Nöthige vorbereitet hat: 
“ Dad Durdpaffiren der Schüge gefchieht felbitverftändlich unmit: 
telbar unterhalb des Schwerte. Zu der andern Art der 
Fachbildung, wobei das Vorderfah u vorn bleibt, ift die ent: 
fprechende Spaltung des Oberfaches fhon durd den natürlis 
chen Lauf der Dräthe u und 1 vom Oberriegel e aus gegeben, 
und diefelbe wird mitteljt Hervorziehung ded Kammes nur ver: 
größert. Das Schwert fann ‚dazu dienen, dieſe Erweiterung 
der Fachöffnung ohne Hülfe des Kammes zu erlangen, in wel« 
chem Falle die halbe Anzahl der Kammbewegungen (nämlich 
das Heranziehen des Kammes gegen den Arbeiter) durch Bes 
nußung des Schwertes erfpart wird, indem man dieſes weiter oben 
einbringe — wo jene fletige natürlihe Spaltung groß iſt — 
und bis zur MWebeftelle herabfchiebt. 

bb) Der Haarlauf tritt an die Stelle des vorftehend 
befchriebenen Drahtlaufes, wenn die Drähte des Aufzuge fo 
nahe bei einander liegen, daß für die Stäbchen eines Schiebs 
kammes eine fehr geringe, daher unpraftifhe Breite hervor: . 
gehen wiirde, Die ganze Befchaffenheit und WBorrichtung des 
Wirfrahmens ift hier wieder fo, wie fie bereitö erflärt wurde; 
nur der Apparat zur Abfonderung der beiden Fache des Auf— 
zugs — um den zum Eintragen ded Durchfchuffes erforderlichen ' 
Zwifchenraum zu gewinnen — weicht ab. Deshalb findet man 
in der Anficht des Haarlaufſtuhls, Fig. 3 auf Tafel 520, nur 
die zum Weben unmittelbar erforderlihen Theile angegeben, 
nicht aber dad Beftell oder den Rahmen. Der Kamm, Haar: 
lauffamm, dient ausfchließli zum Anfchlagen des Durd: 
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ſchuſſes, hat demnach völlig die Einrichtung eines gewöhnlichen 
ftählernen, mit jtarfer hölzerner Einfajfung verfehenen Niet: 
blattes, deſſen Sprunghöhe nur 1 Zoll beträgt: jeder Draht 
des Aufzugd (MVorderfah wie Hinterfach) wird durch einen 
der fchmalen fpaltförmigen Räume zwifchen zwei Stäbchen 
oder Zähnen ded Kammes eingezogen. Big. 9 zeigt die obere 
Anficht und den Längendurchfchnitt, Big. 12 einen Querdurchs 
fchnitt des Haarlauffammes nad) dem doppelten des zu Fig. 
3, 4, 21 gehörigen Maßſtabes; gk bedeutet die hölgerne rah— 
menförnige Einfaffung, n die Stahlzaͤhne (Riete oder Rohre), 
welche mit Draht gebunden und überdieß an ihren Enden mit 
Zinnloth verlöthet oder vergoffen find. 

Um diejenige Spaltung des Aufzugs zu erzeugen, bei wel: 
cher dad Hinterfach durch das Vorderfach hindurch narh vorne 
gebracht wird, it ein befonderer Apparat vorhanden, welcher als 
Banzes den Namen Druckbrett führt, aber aus zwei von 
Holz verfertigten Theilen befteht: dem Brett e und dem 
Fitzſtock k. Vereinigte fieht man diefe Beiden in Big. 8, 4, 
21; getrennt und mach größerem Maßſtabe gezeichnet das Brett 
in ig. 8, 14, 16, den Fitzſtock in Fig. 8, 15. Das Brett e 
ift eine Latte, mit der Handhabe h und auf der einen ſchmalen 
Seite mit vorfpringenden meffingenen Spißen 1, 2, 8,4, 5, 6 
verfeben; der Fitzſtock f ein quadratifcher Stab, ebenfo lang 
und did als dad Brett, Vertiefungen zur Aufnahme der er: 
wähnten Spigen enthaltend, wie in Fig. 8 durch punftirte 
Linien angegeben. | 

Man bringt den Aufzug auf den Stuhl nad der fhon 
befannten Weife. Die vorn dom Oberriegel c hesabhängende 
Hälfte gbe eines jeden Paares (Taf., 518, Big. 11) führt 
der Arbeiter zwifchen zwei Zähnen im Kamme fo durch, daf 
fie unten hinter dem Riegel d erfcheint; umgefehrt führt er 
dann die nach der Wand, d. 5. hinter o hängende Hälfte a b 
f/ durch die nächte Oeffnung zwifchen zwei Kammzaͤhnen in 
ſolcher Art, daß fie vorderhalb des Unterriegels d zu Tiegen- 
fommt. Hiernach erfennt man ohne Weiteres, daß die zwei 
Hälften des Paares in der Kreuzungsitelle b fich gegenfeitig 
nicht berühren, da fle durch einen. Zahn des Kammes etwas von - 
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einander entfernt gehalten werden. Ye fünf nach einander auf: 
gezogene Paare werden unter dem Riegel d durch einen nos 
ten vereinigt. | 

Nachdem durch Fortfeßung diefed Verfahrens der ganze 
Aufzug angefertigt ift, fpannt man ihn ein wenig an, und fchrei. 
tet num zur Anbringung und Vorrichtung des Fitzſtockes, wel: 
chen man mittelft Drabtfchleifen (Hegel, Häfel genannt) 
mit den Dräbten des Hinterfahes — a, Big. 4, Taf. 520, 
oder ab fi Fig. 11, 12, Taf. 518 — verbindet. Als Hülfs— 
werkzeuge gebraucht man hierbei den Hegel: oder Häfel: 
Stab s und die Hegel» (Häfel-JNadel N. Eriterer, Big. 18, 
19 auf Zaf. 520, ift ein halbrundes, gegen das eine Ende etwas 
dünneres Holzftäbchen; Legtere, Fig. 17 auf Tafel 520), und 
Sig. 14 auf Taf. 518 im achten Theile der wirklichen Größe 
vorgeftellt, eine Art eifernen Hafens, am geraden Theile zylin - 
drifh, am Frummen Theile aber platt, bei vw mit einem Roche 
verfehben. In diefem Roche v der Häfelnadel wird das eine 
Ende des zur Arbeit beitimmten dünnen Meffingdrahtes (Bin d— 
faden genannt) befefligt, welchen man fodann um den zylin- 
dDrifhen Schaft aufwidelt; das andere Ende E bleibt frei. 
Man fchiebt nun (Taf. 518, Fig. 12, 18) zwifchen Vorder— 
und Hinterfach des Aufzugs den Häfelftab s quer durch, legt an 
derjelben Stelle an das Vorderfach den Fitzſtock £, und bindet 
diefen in der Nähe feiner Enven fowohl an dem Häfelitabe als 
an dem äußerſten Aufzugdrahte links und rechts feft. Das 
Vorderfach g b e befindet fich demnach zwifchen s und f einge: 
fchloffen, das Hinterfah a b f’ geht binterhalb s hinab, und 
die vorher in b (Fig. IL) befindliche Kreuzung iſt nach b’ (Fig. 
12) verſetzt. Nach diefen Vorbereitungen Fnüpft der Arbeiter 
in einem Loche o am linken Ende des Fitzſtockes f (vergl. Fig. 
7, 8, Taf. 520) den Anfang E des auf der Häfelnadel N aufge: 
widelten Bindfadens an; zieht mit dem Hafen der Nadel den 
Aufzugdraht a f/ des Hinterfachs etwas hervor, führe hinter 
demfelben den Bindfaden herum und bringt diefen nebft der 
Nadel wieder durch den Aufzug hindurch nach vorn; umwindet 
dabei jedoch auch den Figftod f, und fchlägt vor diefem Stock 
einen Knoten. Auf gleihe Weife wird nach und nad mit 
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ſaͤmmtlichen Draͤhten des Hinterfaches a b f’ verfahren. Zu 
völliger Erläuterung ded Gefagten dienen die ig. 14, 15, 16 
auf Tafel 518, fo wie Fig. 7 und 18 auf Tafel 520. Da das 
Hinterfach von dem Figitode durch den Häfelitab getrennt ift, 
fo bildet fih um jeden feiner Drähte a f! aus dem Bindfaden 
eine Schlinge, deren Länge gleich der Dicke des Hätelftabes s 
iftz wogegen das Vorderfach g e hiervon ganz unberührt bleibt. 
Nach Verfertigung der legten Schlinge wird der Bindfaden von 
der Nadel N abgefchnitten und das fo erhaltene Ende dedfel- 
ben, wie man mit dem Anfange getban bat, in einem Loche o 
des Fitzſtocks f (jept.aber an der rechten Seite) befeftigt. Iſt 
hiernach der Haͤkelſtab s entfernt, fo bietet der mit Schlingen 
befegte Fitzſtock das Anfehen wie Fig. 7, Tafel 520, dar. 

Man gibt nunmehr dem Aufzuge feine volle zum Weben erfor⸗ 
derlihe Spannung, verbindet (Fig. 3, 4, Taf. 520) mit dem Fitzſtocke 
£ das fchon oben befchriebene Brett e; fehiebt zwifchen die beiden 
Bäder des Aufjuges einen runden hölzernen Stab (Leſeſtock, 
Haarlaufprügel) rein, und ſchnürt diefen an beiden Enden 
mit dem Drudbrette e f zuſammen, wie Fig. 3 zu erkennen gibt. 
Das Weben fann nun beginnen. 

Es iſt nach dem Bisherigen Flar, daß diejenige Fachbildung, 
bei welcher das Vorderfach vorderhalb (dem Arbeiter am näd- 
ften) fein muß, ſchon durch die Anlage des Aufzugd gegeben 
ift, deilen Drahte zur halben Anzahl vorn vom Dberriegel c 
herabfommen ; und daß diefe Fachöffnung durch den Lefeflod r 
erweitert wird. Um in den folchergeftalt gefpaltenen "Aufzug 
einen Durhfchuß einzubringen, hat man nichtd. weiter nöthig, als 
oberhalb des Kammes gk dad Schwert (ii, Fig, 8, i, Fig. 4) 
einzufchieken und fo zu gebrauchen, wie bei der Arbeit auf dem 
Drahtlauf befchrieben worden ift, damit die Deffnung aud an 
der Webeſtelle w (Big. 4) groß genug zum Durchſtecken der 
Schüge M (Fig. 3) wird. Webt man mit der Nadel (Fig. 8, 
Taf. 519), fo gelangt diefe vermöge ihrer dünnen Geftalt Teicht 
durch; den Aufzug hindurch, und das Schwert wird überflüffig. 

Hat man nad dem Einfchießen in vorerwähntes Fach 
das Schwert (fofern ed zur Anwendung Fam) befeitigt und den 
Duchfchuß mitteljt des Kammes angefchlagen ; fo fommt es dar» 
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auf an, die entgegengefepte Spaltung des Aufzugs dadurch zu 
Stande zu bringen, daß man das Hinterfach a aa zwifchen den 
Dräpten des Vorderfachs b hindurchzieht und nach vorn verfeßt. 
Dies gefchieht (Fig. 21. Taf. 520), indem der Arbeiter das 
Drudbrett e f an feinem Handgriffe h faßt und ed mit einer 
Viertelfreisbewegung wendet, fo, daß deifen breitere Flaͤche, 
welche vorher das Vorderfach berührte in horizontale Lage fommt, 
der Griff h nach oben fteht und der Fitzſtock £ fi) vom Aufzuge 
entfernt. Hierbei werden mittelft der Bindfadenfchleifen (des 
Hegels) die Hinterfachfäden a nachgezogen und treten gezwungen 
zwifchen den Vorderfachfäden b nad vorn heraus. Noͤthigen 
Falls kann auch dieſe Fachöffnung wieder durch das eingeftedfte 
und herumgedrehte Schwert erweitert iwerden. ! 

- Was in der vorflehenden Auseinanderfegung etwa nod 
einer größern Deutlichfeit bedürfen möchte, wird völlig Flar ge 
macht durch die Detailzeichnungen Fig. 5 und 6 (Taf. 520), 
von welchen erftere dem Een in Fig. 21, legtere dem in 
Fig. 4 entfpricht. 

Mit dem Haarlauf werden eben fowohl, wie mit dem 
Sciebfamme, theild runde Böden, theils vieredige Platten aus 
einzelnen unzufammenbängenden Durchſchußdraͤhten, theild end- 
lich vieredige Platten mit fortlaufendem (an den Rändern des 
Aufzugs umfehrendem) Durchſchuß dargeftellt. Das hierüber 
fhon Vorgekommene bedarf Feines Zufages, ausgenommen etwa, 
daß beim Weben mit getrennten Durchfchüffen (welches mittelft 
der Nadel gefchieht) neben dem Wirfrahmen eine Fleine Winde 
fieht, auf welcher fich ein Ring: Draht befindet, deffen Anfang 
man jedes Mal in das Loch der Nadel einfädeltz5 worauf nad 
gefchehenem Durchſchießen der Draht mit der Scheere abge: 
ſchnitten oder mit der Kneipzange abgefneipt wird. Man kann 
aber auch den Durchſchuß voraus in Stücke von der erforderli: 
chen Länge zertheilen und fo zum Werweben zurechtlegen. 

Beim Abnehmen des Gewebes von dem Rahmen (wozu die 
Spannfchrauben nachgelaffen, die Knoten ded Aufzugd unterhalb 
des Unterriegeld d aufgemacht, und dicht au dem Oberriegel c 
die Aufzugdrähte durchgefchnitten werden) bleiben die Hegel oder 
Schleifen des Fizſtocks zwar unverfehrt; man gebraucht fie 
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aber dennoch nicht wieder, fondern verfertigt fie für jeden neuen 
Aufzug, den man auf den Rahmen bringt, von Neuem, indem 
man den Draht der alten abwindet und abermald verwendet. 
Dies verurfacht weniger Mühe, ald zum Einziehen der Aufzug: 
drähte in einen ſchon fertigen Haarlauf (bereitd vorhandene we 
gel) erforderlich fein würde, 

co) Der endloje" Wirfrahbmen. — Hierunter ver: 
ſteht man eine vervollfommmete Einrichtung des Haarlaufs, zu: 
folge welcher Gewebe von fehr großer Länge (20 bis 120 Fuß 
und mehr) dargeftellt werden fönnen. Man erreicht dieß durch 
eine Annäherung zum gewöhnlichen Webftuhle, nämlich Anbrins 
gung zweier Bäume, von welchen der eine die vorräthige Kette 
(den Aufzug) aufgerollt enthält, der andere zum Herumwickeln 
deö Gewebes dient. Da aber übrigens die Grundeinrichtung des 
gewöhnlichen Wirfrahmensd der Siebmacher beibehalten, demnach) 
die Kette vertifal aufgefpannt ift, fo liegt der Kettenbaum (Ober: 
baum) fenfrecht über dem Zeugbaume (Unterbaume). Die Kupfer: 
tafeln 521 und 822 enthalten vollftändige Abbildungen diefes 
endlofen Rahmens, und zwar Erftere in Fig. 1 die vordere Ans 
ficht, Fig. 2 eine Seitenanficht, Fig. 3 einen ſenkrechten Durchſchnitt 
nah A B der Big. 1; Taf. 522 in Fig. 1 die andere Geitinan: 
ficht, Big. 2 den Horizontal-Durkhfchnitt nah C D der Fig. 1, 
Taf. 521, und Fig. 3 biß 14 einzelne Bejtandtheile nach einem 
doppelt fo großen Maßitabe. 

Auf zwei horizontal liegenden, mitteljt mehrerer Nägel r n, 
n, n an dem Fußboden der Werkftätte befeiligten Schwellen J, J 
jtehen zwei vertifale Ständer N, N, welche bis an die Decke des 
Zimmers binaufreichen, ſich gegen  diefelbe lügen, und fo eine 
gehörig fefte Stellung erlangen. Die Entfernung der Ständer 
von einander richtet fich nach der Breite der Arbeit und beträgt 
gewöhnlich 8 His A Fuß. Die Querverbindungen des Geftelld 
find durch vier hölzerne Riegel V, V, L, M und drei Eifenftangen 
S, 5, 8 bergeftellt; Legtere find an einem Ende mit quadrati« 
fhem ins Holz eingelaffenem Kopf, am andern mit Schrauben» 
gewinden und dazu gehöriger Mutter i verfehen. In die Stän: 
der N, N find vier Träger T eingezapft, welche zur Lagerung 
zweier hölzerner Walzen, nämlich ded Oberbaumes W und 
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Unterbaumes WV’ dienen. Seder der Bäume enthält eine 
Nuth (f. Fig. 3, Tafel 521), um ein rundes Eifenitäbchen e 
(vergl. Big. *) aufzunehmen. Diefe Stäbchen fpielen bier die: 
felbe Rolle, wie beiden oben befchriebenen zwei Arten des Sieb: 
macher-Rahmens der Ober: und Unterriegel? find nämlich die 
Aufzugdrähre am Anfang und am Ende mit Den Stäbchen vers: 
bunden, fo werden leßtere in die Bäume eingelegt und darin feſt 
gemacht. Zu diefem Behufe füllt man die Nuth vor dem Eifen: 
abe e mit einer paſſenden Holzleifte e’ aus, und befeitigt diefe 
Durch ſechs (fchief in den Baum VV oder WV’ eintretende) Schrau: 
ben. Die Stäbchen e find mit Stiften e’, e“, e“ (Fig. * auf 
Taf. 521), die Leiſten e’ mit forrefpondirenden Löchern ver: 
fehen; an den Stiften fann man, nachdem e’ abgenommen ift, das 
Stäbchen faffen und herausheben. 
Der Haarlauffanım bat bei gegenwärtigem Rahmen eine 
etwas andere Einrichtung und wird auch anders geführt, als in 
der früher gegebenen Befchreibung des gewöhnlichen Haarlauf- 
ſtuhls erflärt wurde. Er befteht aus einem vierfeitigen hölzer⸗ 
nen Rahmen 1, 2, 3, 4 (Fig. 8, 4, 5, 6, Taf. 522), in wel: 
chem die ftählernen Stifte oder Zähne genau fo liegen, mit Draht 
gebunden und mit zinnhaltigem Blei vergoffen find, wie in einem 
gewöhnlichen Weberfamme (Rierblatte). Der Siebmacher hält 
mehrere (bis zu zwölf) ſolche Känme vorräthig, die fich in Fein: 
beit, Anzahl und mehr oder weniger dichter Stellung der Zähne 
. von einander unterfiheiden, um damit die erforderlichen Sorten 
des Drahtgewebes berzuftellen. Der Kamm muß ein bedeuten: 
ded Gewicht haben, deshalb find feine Rahmentheile von Eichen: 
Holz, und ziemiih did; auch trageır'die daran vorfommenden 
Eifenbeftandtheile dazu bei, ihn gehörig fchwer zu machen. Der 
Kamm ift mir dem Wirfrahmen in folcher Weife verbunden, daf 
er ſich leicht losmachen und durd einen andern erfegen laͤßt. 
An dem Ständer, N der linfen Seite iſt mittelft Schrau: 
ben eine Platte y befeftigt, welche an ihrem innern Ende einen 
Eifenbefhag hat (Taf. 522, Big. 14, a, b, c, d in vier verfchie: 
denen Anfichten) ; diefer bildet eine Art Treppe von fchrägen Zaͤh 
nen, denen eined Sperr⸗Rades ähnlid. In dem einen Rahmens 
ftüde, 3, ded Kammes ift eine Nuth gezogen; darin Tiegt ver: 
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ſchiebbar ein eiferner Riegel 18, der durch den Beſchlag 40 am 
Ende und eine Platte 30 in der Mitte verhindert wird, heraus: 
zufallen. Bringt man den Kamm in die Lage, welche er bei K, 
Fig. 1, Zaf. 521, Hat, und fchiebt den Riegel 18 heraus; fo 
tritt Leßterer mit feinen zahnförmigen Ende zwifchen die Zähne 
der Treppe an y, und erhält den Kamm fehwebend. Zieht man 
aber dann den Riegel zurüd, fo fällt der Kamm vermöge feines 
eigenen Gewichtes herab. Um das Ein: und Ausrücen des 
Riegels fchnell zu bewirfen, find an demfelben zwei Stifte 12 
und 16 eingefchraubt, welche ſich in Schligen des Rahmentheils 
3 bewegen. Auf der Platte 30 liegt ferner ein Winfelhebel 14, 
der fih um eine Schraube 9 drehen fann; der eine Hebelarm 
ift gefchweift, der andere flach und gerade, leßterer nimmt in 
einem Schlige den Stift 16 auf. Zieht man den gefchweiften 
Arm nach der Richtung des beigefegten Pfeild (Fig. 1, Taf. 521), 
fo bewegt fich der gerade Arm in dem Sinne des andern Pfeils, 
und nimmt vermöge 16 den Riegel 15 mit, welcher folcherge: 
ftalt ind Innere des Kammes, d. h. des Rahmſtückes 3, zurüd: 
geführt wird. Bei 11 (Fig. 2, Taf. 522) ift an eben dieſem 
Rahmenftüde in einem Gehäufe eine fpiralförmig gewundene 
Stahlfeder angebracht, deren freies Ende ſich an den Stift 12 
des Riegels legt, und welche folglich durch das eben befchriebene 
Hereinziehen des Riegels gefpannt wird; beim Loslaffen des 
Hebels 14 treibt demnach die Feder den Riegel augenblicklich 
wieder heraus, wobei indejfen die beitimmte Grenze nicht über: 
fohritten werden kann, weil der Etift 12 gegen einen Abfaß des 
Rahmtheils 3 ſtößt und von diefem aufgehalten wird (Fig. 3, 
5, Taf. 522). 
ö Auf folgende Weife ift der Kamm mit dem Wirfrahmen 
verbunden (f. befonderd Big. 1 und 8, Taf. 521). An dem 
Geſtellsriegel M iſt eine rechtwinkelig gebogene Eiſenplatte 6 mit: 
telft zweier Schrauben befeftigt. Eine ähnliche, jedoch) gerade 
Platte 6 geht dur den weiter unten befindlichen Riegel L hin: 
durch und wird von einer vorgefchraubten Mutter feftgehalten. 
An Durhbohrungen diefer beiden Platten ftedt eine zylindri: 
fhe eiferne Stange z mit ihren Zapfen, welche außerhalb der 
Platten Schraubengewinde enthalten und hier mit vorgefchraub: 
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gen Muttern m, m verfehen find. Oben auf dem Rahmentheile 
1 des Kammes ift eine in zwei ausgebreiteten Füßen endigende 
vertifale Platte p angefchraubt; an diefe flügen fich zwei mit 
dem Kamme feft verbundene fehräge Eifenftangen 5, 5. Ferner 
find an der Platte p zwei an einer Leite offene Rahmen 45, 45 
feftgenietet, welche den Zylinder z umfchließen, wie am deut⸗ 
lichſten aus Fig. 5 und 6, Taf. 522, hervorgeht. Hinter z 
liegen in den Rahmen 45 zwei Fleine fonfav ausgedrehte Wal: 
jen w, deren jede „einen durchgefchobenen Stift 80 zur Achfe 
bat und, gleichſam als vierte Seite des an fi offenen Rah: 
mens, diefen leßteren fchließt. Oben und unten auf jedem der 
Rahmen 45 ift ein Plättchen 90 angenietetz diefe vier Plättchen 
zufammengenommen mit den ihnen gegenüber liegenden Walzen 
w, w umfaffen dergeftalt den Zylinder z, daß längs deöfelben 
das mit dem Kamme verbundene Gerüſte 5, p, 5, alfo der Kamm 
felbft, fich mis geringer Reibung auf und nieder bewegen fann. 
Der Kanım läßt fi (falls er etwa gegen einen andern ver: 
taufcht werden foll) von z trennen, wenn man die beiden Stifte 
80 herauszieht und die Walzen w, w entfernt. 

Man bringt den Aufzug auf den Wirfrahmen ivie folgt. 
Die Aufjugdrähte müſſen um etwa 5 Fuß länger fein als das 
doppelte Längenmaß des darzuftellenden Gewebes. Um daher 
z. B. ein Stuͤck Drahtfieb von 30 Fuß zu verfertigen, fchneidet 
man aus dem dazu "beflimmten Drahte lauter Theile von 65 
Fuß Lange. Diefe werden in der Mitte ungebogen und auf das 
Eifenftäbchen e des Oberbaumes W fo gehängt, daß jeder ein 
Paar (zwei Aufzugfäden) bildet. Zu diefem Gefchäfte find zwei 
Arbeiter erforderlich, von welchen der eine dad Stäbchen hält, 
der andere die Drähte aufhängt und gleichmäßig vertheilt, Sit 
dieß beendigt, fo legt mun das Stäbchen in die Nuth des Bau: 
med und befeftigt es darin mittelft der Leifte e’ auf ſchon bes 
fannte Weiſe. Nun fann man den Aufzug auf die Walze W 
aufrollen, an deren Achfe zu Diefem Behufe ein hölzernes, mit: 
telft der Handgriffe 1, 2, 3, A umzudrehendes Rad R’ figt. 
Hierbei muß jedoch dafür geforgt werden, daß die fämmtlichen 
Drähte ſich fehr regelmäßig neben einander legen; zu diefem 
Zwede wird der Shweiffamm (Aufzugfamm) gebraudt, 
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welchen die Big. 7, 8, 9, 10 auf Zaf. 522 in drei Anfichten und 
einem Querdurchfchnitte darftellen, Er ift dem Haarlauffamme 
fehr ähnlich, enthält aber flärfere Stifte, weldye unmittelbar in 
dad Hol; der langen Seitentheile feines Rahmens eingefegt 
find. Man erkennt leicht, daß diefed Werkzeug gleiche Einrich: 
tung und Beflimmung bat, wie der Scheidefamm, welcher in der 
gewöhnlichen Weberei beim Aufbäumen der Kette gebraucht wird. 
Man legt mehrere Aufjugdrähte zufammen in jeden Zwifchenraum. 
des Schweifkammes, und befeſtigt dieſen an der Unterſeite der 
Träger T, T mittelfl der nur dazu vorhandenen Flügelmuttern 
20, 20 (ſ. bei K’ in Figur 8, Taf. 521). Um die Bewidelung 
des Dberbaumes mit dem Aufzuge recht feit und dicht zu erlans 
gen, ift noch eine Hülfövorrichtung nöthig. Oben auf dem Baume 
W liegt eine Leiſte X, und darüber ficht auf den Trägern T, T 
ein bölzernes Geſtell O, welches an den Ständern N, N mit 
Schrauben und Nägeln befeſtigt it. Die fchmälern Fußenden 
dieſes Geftelld gehen durch Löcher von X und greifen noch ein 
wenig in T, T ein. Dem zufolge läßt fich die Leilte X, indem 
man zwifchen fie und die Träger T, T Keile eintreibt, aufheben ; 
fie ift aber nicht im Stande fich horizontal zu verfchieben. 
Braucht man die Keile nicht, fo werden fie an den Hafen h, h 
aufgehangen. Im Geſtelle O gehen durch ein Brettcdhen O' des: 
felben vier Stödchen 16, welche ſich oben in Zylinder endigen; 
legtere find mit ftarfen eifernen Schraubenfedern F umwunden, 
die ſich an das oberfte Breitchen O’' und an den Abſatz der Stöck— 
chen 16 ftügen, daher die Leifte X fcharf gegen den Baum WV 
anpreffen. In dem Maße nun, wie durch dad Aufwickeln des 
Aufzugs der Baum dicker wird, geben die Federn nach und die 
Stöckchen heben fih. In Fig. 1, Taf. 521, ift eins der vier 
Stöckchen ohne feine Feder und ein andered im emporgehobe: 

nen Zuftande, alfo mit zufammengedrücter Feder gezeichnet, da: 
mit die Geftalt und Wirfungsart deutlicher erhellet. 

Man fähre mit dem Aufbäumen des Aufzugs fort, bid von 
diefem nur noch ein 3 oder 8%, Buß langes, d. 5. eben an den 
Unterbaum WW‘ reichended Ende herabhängt. Hier führt man 
nun die Drähte in der Art über den Haarlaufprügel P, daß fie 
durch denfelben in order: und Hinterfach getheilt werden, 
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indem wechfelweife einer vor und einer hinter diefem zylindrifchen 
Holzſtocke herabgeht. Um die oberen und die unteren Träger T 
gegen einander zu fügen, damit fie beffer der Spannung des. 
Aufzuges widerftehen Fönnen, find in diefelben gegeneinander ge- 
fehrte Nuthen eingeftemmt, und in Ießtere die Balfen Q, Q,ein: 
gefchoben, welche fo gleichfam eine Verftärfung der Ständer N, 
N bilden. Ju Q find zwei hölzerne Hafen £, f eingefchlagen, 
welche den Haarlaufprügel P tragen. Zulegt führt man die 
Aufzugdrähte noch dur der Haarlauffamm K, befeftige fie 
durch Verknüpfen an dem Eifenftäbchen e des Unterbaunes VWV’, 
legt diefes in die Nuth des Baumes und ſchraubt davor die 
Leifte e“ an. Mittelft des Rades BR’ wird zuleßt der Aufzug 
fehr ftraff angefpannt, und damit fih die Spannung dauernd 
erhält, ift mit R’ das Sperr:Rad BR’ verbunden, in welches 
der um 8 drehbare Sperrhafen g einfällt. Der Unterbaum 
kann zufolge der an ihm befindlichen, zum Aufbäumen des Ge— 
webes dienenden Vorrichtung nicht nachgeben. 

Zwifchen dem Kamme K und dem Haarlaufprügel P wird 
hierauf das aus Früherem befannte Drudbrett fammt feinem Fig: 
ſtock angebracht, mit welchem Lestern man durch Drahtſchleifen 
(Hegel) die Fäden des Hinterfaches verbindet. Dann geht das 
Weben genau fo vor fich, wie auf dem gewöhnlichen Haarlauf: 
fluhle, indem man fich entweder der Nadel oder der Schuͤtze, 
und im Iegteren Galle zur Mithülfe des Schwertes bedient. Iſt 
ein Durchſchuß eingebracht, fo zieht der Arbeiter mittelft des He: 
bels 14 den Riegel 13 in den Kamm K zurüd, worauf Legterer 
fofort Hinabfällt und das Anfchlagen des Durchfchuffes verrich: 
‚tet. Nun wird fogleich mit der linfen Hand der Kamm wieder 
aufgehoben, wobei deſſen Riegel 13 von felbft vor den fehrägen 
Zähnen der Treppen bei y zurückweicht und oben auf einem dies 
fer Zähne zu ruhen fommt, fo daß der Arbeiter beide Hände frei 
bat, um den nächften Durchſchuß einzutragen. Da die &tärfe 
des ausgeübten Schlaged nicht dem Gefühle der Arbeiterhand 
überlaffen, fondern von dem Gewichte und der Fallhöhe des Kam— 
mes abhängig ift, fo erlangt das Gewebe einen hohen Grad von 
Sleihförmigfeit. Mit dem Borfchreiten der Arbeit von unten 
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die Stärke des Schlaged auf jeden folgenden Durchſchuß. Dieß 
Täßt fich jedoch Dadurch verbeffern, daß man mit dem Kamme all- 
mälig um eine Stufe nach der andern an der Treppe y hinauf⸗ 
rüct. Da der Höhenunterfchied zwifchen der unterften und der 
oberften diefer acht Stufen nahe 4Y, Zoll beträgt, fo find fieben 
verfchiedene Standorte ded Kammes gegeben mit Differenzen von 
nicht ganz 8 Linien, und um fo viel nur variirt alfo die Fallhöhe. 
Iſt aber endlich der Kamm auf die höchſte Stufe hinangerückt, und 
mit diefer Stellung nody ein Stückchen weiter gewebt; fo muß 
das Gewebe auf den Unterbaum WV’ aufgerollt und zur Fortfe- 
gung der Arbeit der Kamm wieder auf die unterfte Stufe ver- 
fegt werden. An dem Ständer N der rechten Seite ift eine zwei 
Mal im Winfel gebogene Eifenfchiene q (vergl. Fig. 11, 12, 13, 
Taf. 522) mitteljt der Schrauben b, b (Fig. 2, Taf. 521) befefti- 
get; fieenthält in c und c’ Lager für die Zapfen einer Schraube 
ohne Ende a a‘, welche in das Zahnrad R auf der Achfe des 
Unterbaumes WV’ eingreift. Will man nun aufbäumen, fo wird 
mittelft untergefchobener Keile die Leifte X vom Oberbaume W 
ein wenig) in die Höhe gehoben, der| Hafen g aus dem Sperr: 
Rade RU ausgerüdt, nnd die Schraube ohne Ende a durd 
eine auf ihren Zapfen a’ geftedte Kurbel umgedreht. Während 
dem muß aber der Aufzug in gefpauntem Zuftande verbleiben. 
Zu diefem Behufe ift um das Rad BR’ des Oberbaumes ein 
Seil r r’ (Fig. 1, 2, Taf. 521) ein Mal berumgefchlungen, 
wie Big. ** in Pleinerem Maßſtabe darftellt; das eine Ende 
“ hiervon, r, hängt an dem im Ständer N figenden Hafen 15, 
dad andere r’ trägt ein bid zu 150 Pfund fchweres Gewicht G, 
welches das Seil fo anfpannt, daß dasfelbe einen genügenden 
Keibungsdwiderftand an dem Made Br’ erzeugt, um den Aufzug 
während des Abrollend von VWV gefpannt zu erhalten. Sit der 
fertige Theil des Gewebes auf W’ aufgewunden, fo wird die 
Leifte X wieder herabgelaffen, der Hafen g in dad Sperr-Rad R’’ 
eingelegt, und mit dem Weben fortgefahren. 

dd) Horigontaler Drahtwebſtuhl. — Wenn gleich 
zur fabrifmäßigen Verfertigung feiner und fehr feiner Draht: 
gewebe oftmals ein Webſtuhl angewendet wird, welcher dem 
Stuhle zu glatter Arbeit von Leinen und Baumwolle in den wer 
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fentlichften Punkten und namentlich darin gleicht, daß die Kette 
horizontal aufgefpannt wird, folglich die Fachbildung durch 
Tritte und dad Anfchlagen durch eine Lade Statt findet; fo ber 
dinge doch die eigenthümliche Steifheit ded Materials e inige mehr 
oder weniger bedeutende Abänderungen. Das Geftell und übers 
haupt alle Beftandtheile des Stuhls müffen fehr ſtark gemacht 
werden. Die Kette wird, um zu flarfed Krümmen und zu viels 
faches Uebereinanderlagern derfelben zu vermeiden, auf einer 
Trommel von 3 Fuß Durchmeffer aufgebäumt und mitteljt eines 
fhweren Schnellergewichtes in dem nöthigen hohen Grade ges 
fpannt. Diefe Trommel liegt hinten im Stuhle nahe über dem 
Fußboden, und die Kette geht von ihr zuerft aufwärts, dann 
über einen runden Streihbaum von nicht zu Fleinem Durchmeffer 
in die horizontale Richtung nad den Schäften zu. Das Schweir 
fen und das Aufbäumen der Kette werden in eine Operation ver- 
bunden, indem man fo viele Drahtſpulen, als die Kette Faͤden 
enthalten ſoll, in ein großes Schweifgeſtell legt, die Drähte 
der Reihe nach durch das Rietblatt und die Schäfte zieht, Bin» 
terbalb der Letzteren fie fänmtlich an einem Eifenftäbchen befe— 
ſtigt, und diefed in eine Nuth der fchon erwähnten Kettentroms 
mel legt; worauf man durch Umdrehung der Trommel die nöd« 
thige Kettenlänge auf ihr anfammelt, vor dem Nietblatte die 
Drähte abfchneidet und die fo erhaltenen Enden mittelft eines 
zweiten Eifenftäbchens an dem zur Aufnahme des Gewebes be⸗ 
ſtimmten Unterbaume befeſtigt. 

Die Schaͤfte (vier zu feinen und ſogar ſechs zu den fein— 
ſten Geweben) enthalten Ligen mit Eiſendrahtringeln; zu etwas 
weitlöcherigem Stoffe, wo zwei Schäfte genügen, fann man 
ſtatt der Ligen 3 Zoll Tange, etwas ſtarke (z.B. Y,, bis Y%,, Zoll 
die) Eifendrähte mit einem in der Mitte quer durchgebohrten 
Loche anwenden, die man in einem hölzernen Rahmen vereinigt, 
fo daß das Ganze (welches den Namen Gefhirrblatt führt) 
die Befchaffenheit des bei den Siebmachern gebräudlichen 
Schiebfammes (f. oben) darbietet. Das Rietblatt ift jedenfalls 
‚ein ſtaͤhlernes, jedoch mit geringer Sprunghöhe (1%, bis 17% 
Zoll), fowohl weil der fteife Draht fein fehr hobes Fach geftat- 
tet, ald weil die kurhen Zaͤhne bei gleicher Dicke und Breite 
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größere Steifheit haben. Zwifchen zwei Vlattzähnen geht ſtets 
nur Ein Draht der Kette, ausgenommen bei den allerfeinften 
Geweben, wozu man genügend feine Blätter nicht herftellen 
fönnte, "welche alfo die Nothwendigkeit mit ſich führen, zwei 
Drähte in Ein Niet zu ziehen. 

Zum Einfchießen gebraucht man in der Regel die Schüße 
mit fträhnartig aufgewideltem Einſchlagdrahte (M, Fig. 1, 8, 
10, 11, Taf. 520), wie beim Weben auf dem Siebmacher-Ra h⸗ 
men; die Ränge derfelben ift fo groß oder ein wenig größer, als 
die Breite der Kette. Nur beim Verweben der feinften Drähte 
fann man eine gewöhnliche Hand» oder Schnellfhüge anwenden, 
in welcher der Einfchuß auf einer umlaufenden Spule fid) ber 
findet; die Schnellfchüge (von Holz oder Eifen) wird in diefen 
Falle oft nicht mit Rollen verfehen, fchleift dann mit ihrer 
(querüber etwas ausgehöhlten) Unterfeite auf der Bahn, und 
it ſonach einem Schlitten zu vergleichen, wenn man die mit 
Rollen ausgeftattete Schnellihüge wie einen fleinen Wagen 
anfiehbt. Auf jeden Einfhuß wird zuerft Ein Mal bei offener 
Kette, fodann Ein Mal bei gefchloffener Kette, mit der Lade 
angefchlagen. Daß man bier mit Vortheil einen Regulator 
anwenden könne, um ein fehr gleichförmiges Gewebe zu erzeu: 
gen, bedarf kaum der Erwähnung; nur Fann dann ein mit 
“ Sand befleideter Bruftbaum zum Fortziehen des Gewebes nicht 
gebraucht werden , fondern der Baum ift glatt und in Berühr 
rung mit demfelben liegt eine flarf gegen ihn angepreßte zweite 
Holjwalze, fo daß dieſe beiden Zylinder den Stoff zwifchen 
fich Hindurch führen, wie ein Paar Blechwalzen das Blech. 


I. Der Stufl zu gazeartigen Geweben. 


Man muß, um die Erzeugungsart diefer merfwürdigen 
und intereffanten Art von Gewebe leicht zu faffen, fi) die Ab: 
bildung desfelben auf Taf. 510, Fig. 18, 14 nebſt der dazu 
früher gegebenen Befchreibung gegenwärtig halten. Bei der 
Weberei mit gefreuzter Kette liegen durchweg je zwei Ketten- 
fäden, welche zufammen in Ein Riet des Blattes eingezogen find, 
nahe an einander, und zwifchen zwei folchen benachbarten Fä— 
denpaaren bleibt ein verhältnißmäßig großer Zwifchenraum, Da 
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nun zugleich durch die Kreuzungen der zufammengehörigen zwei 
Fäden zwifchen den einzelnen Einfchlagfäden Leßtere von einan: 
der entfernt gehalten werden, und die Schläge der Lade auch 
nur leicht find; fo erhält da8 Gewebe mehr oder weniger große 
vierefige Deffnungen wie ein Sieb, wobei die Kreuzungen der 
Kette dem unregelmäßigen Verſchieben fämmtlicher.. Fäden 
fich entgegenfegen, fo daß der Stoff felbit gewafchen werden Fann, 
ohne in diefer Beziehung wefentlich zu leiden. Um beim Weben 
die Kettenfädenpaare in gleichen Abftänden von einander zu erhal: 
ten, darf man denfelben feinen überflüffigen Spielraum in den 
Deffnungen des Rietblattes laſſen; und man wendet deshalb ein 
feines Blatt an, welches doppelt fo viel Zähne hat, als die Kette 
Fädenpaare enthält, zieht aber durchgehende nur durch jedes 
zweite Riet Ein Fädenpaar, und läßt dazwifchen Ein Riet 
leer. Won zwei zufammengehörigen Kettenfäden wird derjenige, 
welcher ſtets Unterfach macht (1,1 in Fig. 18, Taf. 510); 
Stüdfaden, und der andere, welcher bei jedem Einfchuffe 
im Oberfache ift (2, 2 dafelbit), Polfaden genannt. Die 
Vereinigung aller Stüdfäden (die Stückkette) befindet. fi) 
auf einem eigenen Kettenbaume, und wird. durch ein Schneller: _ 
gewicht flraff angefpannt; die Gefammtheit der Polfäden (die 
Pole, Polferte) hat für fih einen zweiten Kettenbaum, 
welcher ein wenig über bem Baume der Stüdfette liegt, und 
mit einem fehr Teichten Laufgewichte verfehen if. Indem nam: 
lich. die Polkette, damit die Kreuzung entiteht, fih Baden für 
Faden um die Stückkette herumfchlingen muß, bedarf: fie einer 
größern Nachgiebigfeit, welche auf vorftehende Weife erreicht 
wird. 

Das Gewebe der Gaze wird entweder in der ganzen Aus» 
dehnung des Stücks ausgeführt (glatte Gaze); oder ed dient 
nur ald Grund für derfchiedenartige, z. B. brofchirte w2ufter, 
und wird häufig theilweife mit anderd gewebten, z. B. tafft 
oder atladartigen Streifen untermifcht. In dieſen Fällen muß 
die zum Mufter, zu den Streifen ꝛc. erforderlihe Einrichtung 
des Stuhls mit jener, welche die Gaze hervorbringt, verbunden 
werden. Hier ift nur die Rede von glatter Ganze. Gelbft diefe 
kann wieder mit verfchiedenen, in gewiſſem Graͤde abgeänderten, 
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jedoch im Weſentlichen nahe übereinftimmenden, Vorrichtungen 
erzeugt werden, wovon mit Huͤlfe der Zeichnungen auf — 518 
zwei erklaͤrt werden ſollen. 

Der einfachſte Gazeſtuhl enthaͤlt zwei Schaͤfte oder Flugel 
von gewöhnlicher Art, einen fogenannten Perlkopf (welcher 
die Haupteigenthümlichfeit des Gazeſtuhls überhaupt bildet), und 
zwei Tritte. Die beiden Ketten find in die zwei Schäfte fo ein: 
gezogen, daß in den Augen des erfien oder hinterſten Schaftes 
(Polflügel) die Fäden der Polfette der Reihe nad) fi befin- 
den, wogegen der zweite oder vordere Schaft (Stüdflügel) 
alle Käden der Stüdfette enthält. Vor dem Stüdflügel, 6 bis 
7 Zoll von demfelben entfernt und nahe an, der Lade, hängt der 
Perlkopf, welcher gleihfam einen halben Schaft darftellt, in: 
dem er nur einen Stab m (Fig. 7) und an diefem die Oberligen 1 
enthält. Sede der Perlfopfligen — deren fo viele find, als 
Fäden in der Polkette — befteht aus einer Tangen Fadenſchlinge, 
in welcher unten eine runde Glasperle p hängt. Durch dad Loch 
eben diefer Perle ift zugleich einer der Polfettenfäden PP ge- 
zogen, während der dazu gehörige Stüdfaden frei neben der 
Perle vorbeigeht. Jeder Polfaden liegt alfo in dem Bintern 
Schafte und zugleich in dem Perlkopfe, jeder Stüdfaden nur in 
dem vordern Schafte. Die halbe Lige J des Perlfopfes (f. Fig. 8) 
geht zwar links neben dem Stüdfaden s herab, ift aber unter 
halb deöfelben durchgeftect und auf die rechte Seite gebracht, 
wo fie in ihrer Perle p den Polfaden aufnimmt. Von diefer . 
Etelle aus gehen beide Faͤden neben einander her durch eine ge: 
meinfchaftlihe Oeffnung des Rietblattes, wie ſchon oben ange» 
zeigt worden if. Man thut gut, den Perlkopf und den Polflügel 
dergeftalt aufzuhängen, daß im Zuftande der Ruhe die Polfäden in 
den Perlen um einen halben Zoll höher liegen, als die daneben be⸗ 
findlihen Stücfäden; einer ungeeigneten Verwirrung der Fäden 
wird dadurch beffer vorgebeugt. Der Stüdflügel und der Pol- 
flügel find jeder nach Art der Big. 10, Taf. 511, mit einem Fur- 
zen Quertritt q, langen Quertritt x und Tümmler w y verfehen, 
fo daß fie durch einen Tretfchämel mittelft q niedergezogen, mit: 
telſt x und w y aufgehoben werden fönnen. Außer ihnen befin- 
det fich, zwifchen dem Stückflügel und dem Perlfopf, noch ein ein« 
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facher, wagrechter Stod ohne Ligen (Padurſtock), welcher 
eben fo vermöge der an feinen Enden befeftigten, in der Mitte 
oben wie unten zufammenlaufenden Schnüre mit einem Tümmler, 
langen und furzen Quertritt verbunden ift, folglich die Hebung 
und Senfung gleich den beiden Schäften machen Fann. Im Zur 
ftande der Ruhe liegt der Padurſtock ganz nahe über der Kette, 
deren Richtung er rechtwinkelig durchkreuzt. Der Perlfopf kann, 
da er einen untern Stab nicht hat, nicht mit einem kurzen Quer- 
tritt verbunden werden, fondern wird nur an feinem obern Stabe 
- mit einem Tümmler und weiterhin mit dazu gehdrigem Tangem 
Quertritt verfehen, welcher Legtere ihm auffteigende und nieder: 
gehende Bewegung ertheilen muß: erftere direft, indem der Tange 
Quertritt mittel des Tretfchämeld hinabgezogen wird; Teßtere 
dadurch, daß vermöge einer vom Tretfchämel aufwärts gehenden, 
über eine Rolle wieder abwärts geleiteten und am Quertritt be: 
feftigten Schnur der Quertritt felbft gehoben wird, wonach denn 
deffen Schnur * (Fig. 10, Taf. 511) fchlaff wird und der am Timm: 
ler w yhängende Perlfopf durch fein eigenes Gewicht niederfinft. 

Wenn die Kette ſich in ihrer natürlichen Lage befindet, fo 
wechfelt vor dem Blatte gegen den Bruftbaum hin in ihrer Ebene 
durchaus ein Stüdfaden mit einem Polfaden ab, und jeder Pol 
faden p (Fig, 8, Taf. 518) befindet fich rechts neben feinem Stüd- 
faden s. Geht bei diefem Zuftande die Polfette in die Höhe, fo 
behalten alle Kettenfäden ihre parallele Lage neben einander, und 
die Kette macht nach Art einer folchen zu Teinwandartigen Stoffen 
ihr ah: offenes Fach, Fig. 9. Stellt man ſich Hin- 
gegen vor, daß (bei ruhendem oder gar abwärts gehendem Stüd: 
faden s) die Perlfopflige 1 nach Angabe des Pfeild aufwärts ge: 
zogen werde, fo holt fie die Perle p mit dem in diefer befindlichen 
Polfaden nach ſich, zieht fie alfo unter dem Stückfaden herüber 
nad) der linfen Geite, und bewirft folglih, daß p links von s 
auffleigt, um ein von dem vorigen verfchiedenes Fach, das 
Kreuzfach zu bilden, f. Fig. 10, wo die punftirte Linie z den 
von der Perle durdjlaufenen Weg andeuten fol. Im Kreuzfache 
wie im offenen Sache läuft alfo der Polfaden p oben; allein 
im offenen Sache liegt er recht, im Kreuzfache Tinfs vom 
Stüdfaden s, und diefe verwechfelte Lage pflanzt ſich vom Perl: 
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fopfe bis an die Stelle fort, wo mittelit der Schüge der Ein- 
tragfoden durchgefchojfen wird. Gehen nach dem Einfchießen in 
das Kreuzfach die Perlfopfligen 1 wieder herab, fo zieht das Be: 
fireben des Polfadens p, im feine natürliche gerade Lage zurüd: 
zukehren, ohne Weiteres die Perle wieder unterhalb s hinüber 
nach der rechten Seite, und ed tritt wieder der durch Fig. 8 ver: 
finnlichte Zuftand ein. Die Perlen erleichtern, indem fie die Pol: 
fäden fletö etwas von den Stüdfäden entfernt halten, das Spiel 
beim Hinüber: und Herübertreten der Erjteren. In Fig. 13, 
Taf. 510, find Vorftehendem gemäß b, b die Schußfäden des offe- 
nen Baches, und a, a die des Kreuzfaches, fofern auf dem Stuhle 
die untere Seite des abgebildeten Stüdchens Gage nad) dem 
Bruflbaume, die obere nad) dem Nietblatte hin gelegen hat. 

Die beiden Zretfchämel oder Tritte des Gazeftuhls dienen: 
der erfle oder weiche Tritt, franzöſiſch pas doux (fo genannt, 
weil er leichter zu treten ift), zur Bildung des offenen Faches; 
der zweite oder harte Tritt, pas dur (welcher mehr Kraft: 
anjtrengung erfordert und nach dem der oben erwähnte Padur: 
ſtock benannt ifl), zur Hervorbringung ded Kreuzfaches. Das 
Schema, Fig. 17, Taf. 518, erläutert die Verbindung der Schäft: 
mit den Tritten. Bon den zwei flreifenartigen Längenräumen 
„bedeutet der links — hh— den harten Tritt, jener rechts — 
ww — den weichen Tritt; die Querräume drüden aus: P den 
Polflügel, S den Stüdflügel, Pds den Padurſtock, Pk den 
Perlkopf. Ein Punft auf den Kreuzungsfiöllen bedeutet das 
Aufgehen beim Treten des betreffenden Trittes, ein Kreuz das 
Niedergeben. 


Demzufolge bewegt 
der Tritt aufwärts abwärts 
ww. .06.6.P,Pde — S, Pk 


hh oı.... Pk — PS,Pd 


Mit dem Treten beider Tritte wird fetig abgewechfelt, und nah 
jedem Treten fchießt man einen Baden ein. Indem nun der 

weiche Tritt w die Polfette mittelft des Polflügeld P hebt, nehmen 
deren Bäden die Perlen p mit in die Höhe (f. Fig. 9), was uns . 
geachtet des Niederganges der auf den Perlkopfligen 1 liegenden 
Stuͤckfaͤden s Statt finden kann, weil gleichzeitig auch der Perl; 
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kopf Pk finft. Der aufiteigende Padurſtock Pds übt bierbei 
Peine Wirfung aus, fondern entfernt fi nur von der Kette, um 
dem Heben der Polfäden nicht Hinderlich zu feyn. Wenn dagegen 
der harte Tritt h die gefammte Kette (Polflügel P: und Stüd: 
flügel S gemeinfhaftlich) niederzieht; fo hebt Weiter vorn, in der 
Nähe des Rietblattes, der empor gehende Perlfopf Pk die Pol- 
fäden wieder ind Oberfah, nachdem deren Perlen unter den 
Stüdfäden nach der linken Seite herübergefprungen find (Fig. 10). 
Der hierbei niedergehende Padurftod erfüllt den Zwed, die 
fämmtlichen Kettenfäden, auf welche er fich querüber auflegt, 
hinterhalb des Perlkopfes niederzuhalten, damit die Stüdfäden 
von den aufiteigenden Polfäden nicht mitgenommen werden, viels 
mehr ein reines Fach, d. h. an der MWebeftelle eine vollfommene . 
Abfonderung der Polfäden von den liegen bleibenden Stüdfäden 
entſteht. Man fieht, daß (wie ald nöthig bereits befannt ift) die 
Stüdfette jederzeit ind Oberfah Fommt, dieß aber Ein Mal 
Durch die Wirfung des Polflügels, und dad andere Mal durch die 
Wirfung des Perlkopfso. 

Die Anwendung eines einzigen Schaftes oder Flügeld für 
die Polkette und ebenfo eines einzigen für die Stüdfette ift nur 
beim Weben der allergröbften (fehr großlöcherigen) Gaze zuläjlig- 
Für Sorten mit näher - beifammenliegenden Kettenfädenpaaren 
theilt man die Ligen jeder der beiden Ketten in zwei Gchäfte 
ab, die aber ſtets gemeinfchaftlich alle Bewegungen machen. 
Die Einziehung ift dann entweder fo, daß 

der I. Polfaden in den 1. Schaft (hinten) 

„» 1. Stüdfaden „ v» % u 

„ 2 Polfaden » vu 3: 

„» 2% Stüdfaden „ » 4 „ (vorn) 


der 3. Polfaden in den il. „ 
„ 3. Stüdfaden „ „» 2. 
u. f. w. fommt; oder fo, daß 
der 1. Stüdfeden dem 1. Schafte, 
„» 3. Polfden „ 3: u 
» 2. Stüdfaden » 2. 
» 4 Polfden vr on 
u. |. f. zugetheilt wird. 





* 
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Ebenſo gebraucht man auch zwei Perlkoͤpfe ftatt eines ein- 
zigen, indem man jedem derfelben - die halbe Anzahl Ligen und 
Perlen zutheilt, dabei wechfelweife Einen Baden in den vor: 
dern, Einen Baden in den hintern Pexlkopf einzieht. 

Das Weben der Gaze mittelft des Perlfopfs von der im 
Vorftehenden befchriebenen Einrichtung erfordert eine gewiſſe 
Langfamfeit der Bewegungen, widrigenfalld leicht die Perlkopfs 
ligen eine Neigung befommen ſich in einander zu verwirren, 
und oft Kettenfäden abgerijfen werden. Man zieht daher meift 
diejenige Konftruftion des Perlfopfs vor, wonach derfelbe aus 
einem vollftändigen Schafte oder Flügel (mit Obers und Un: 
terligen) und einem halben Schafte befteht, die Litzen des Leg: 
tern aber (woran in diefem Falle feine Perlen angebradht wer: 
den) durch jene des Erftern hindurchgezogen find.. Auf Taf. 518 
gibt Fig. 18 die Anficht des ganzen Flüůgels G, wo aa und ala’ 
die hölzernen Stäbe, bb und b’b’ hieran befeftigte Obren von 
4 300 Länge, 1%, Z0U Breite, Y, Zoll Dice. In diefen Ohren 
find mehrere Löcher gebohrt, um oben wie unten eine dünne 
Schnur, (Bundfaden) ec, c’c’ hindurchzuziehen, welche 
mit ihren Enden an den Stäben angebunden wird, und mittelft 
der verfchiedenen Löcher höher oder tiefer geftellt werden Fann. 
Die Ligen gg’, aus fehr glatter und runder gezwirnter Geide 
gemacht, find in der gewöhnlichen Weife mit den Stäben a, a’ 
verbunden, umfchlingen aber überdieß mit einfachen Kuoten die 
Bundfäden c, e“; eine jede befteht aus der Oberlige g und der 
Unterlige (Stelze) g’, welche beide in .d einfach in einander 
hängen (nach Art der Fig. 1, Taf. 512), ohne ein Auge zu bil: 
den, t, t find Schnüre, durch welche die oberen Obren b, b 
mit den unteren b’, b zufammenhängen. Der halbe Flügel H, 
Fig. 19, gleicht dem ganzen in allen Theilen, mit der einzigen 
Ausnahme, daß nur die Stelzen h, h, aber feine Oberligen 
daran vorhanden find. Im Webftuhle hängt der halbe Flügel 
unmittelbar und ganz nahe vor dem ganzen; ed find aber zwei 
Perlföpfe der eben befchriebenen Art vorhanden, um durch diefe 
Bertheilung fämmtlicher Ligen und Stelzen in zwei Reihen dem 
Spiele derfelben zwifchen den Kettenfäden mehr Raum zu ger 
währen, 


D 
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In Fig. 20 fieht man vergrößert eine der Ligen gg’, eine 
der Stelzen h, einen Faden s der Stückkette und den dazu ge: 
börigen Polfaden p. Es ift hier deutlich zu erfennen, Daß die 
Stelze h durch die Oberlige g Hindurchgezogen ift, unter dem 
Stüdfaden s quer vorüber gebt, und rechts neben demfelben 
bei p den Polfaden einfchliegt *%). Gefegt nun, die Gazefette 
enthielte 2400 Zäden, nämlich 1200 in der Stüd- und 1200 
in der Polfette; fo bat in jedem Perlfopf der ganze Flügel 
600 Ligen und der halbe Flügel ebenfalld 600 Stelzen. In 6 
bis 7 ZoU Abftand von dem hinteren Perlfopf (alfo um fo viel 
‚weiter von der Lade entfernt) hängen die zwei Polflügel, uns 
mittelbar hinter diefen endlich die zwei Stücfflügel ; jeder diefer 
vier Flügel enthält 600 Ligen mit Augen, wodurch er die be: 
treffenden Kettenfäden nah Bedürfniß hebt oder niederzieht. 
Dieß Alles wird aus dem grundrißartigen Schema Fig. 28 Flar, 
wo 1 und 2 die Stüdflügel (S), 3 und 4 die Polflügel (P), 
dann Pk die. beiden Perlföpfe — im Befondern G, G’ die gan» 
jen, H, H/ die halben Flügel derfelben — bedeutet. 

Das Einziehen der Kette in die Stück- und Polflügel ge 
fhieht nach der befannten Weiſe wie bei allen anderen Web- 
ftühlen, und zwar fommt 


Faden 1 vom Stück in den Schaft 1, 
1 von der Pole nn » 3 
„ 20m Stüd „%„ „ 2 
v» 2% vonderPole „ v„ % 
» 3vom Stil „nm "„ 4 

und fo der Reihe nach fort. Weitläufiger ift das Einziehen der 
Polkette in die Perlföpfe, da die Stelzen in den halben Slü: 
geln nicht für fich allein die nöthige aufrechte Lage behaupten. 
Deshalb werden fehon bei der Aufbewahrung der halben Flü— 


*, Da die Fäden » und p in Fig. 20, 21, aa quer durchſchnitten 
dargeftellt find, fo müßten die Steljen h nichtine bein ſondern 
vor den Risen gg’ erfheinen; alddann würde aber eine ſehr 
undeutliche Abbildung entftehen. Es wird auf Diefe, zum Mor: 

° theil des Berftändniffes, wiſſentlich geftattete Unrichtigkeit der 
Zeichnung aufmerkfam gemacht, damit fie nicht irre leiten möge. 
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gel ſaͤmmtliche Stelzen auf eine Schnur gefaßt, welche man in 
Big. 19 bei mm angegeben findet. Wird aber der Perlfopf zum 
Gebrauch vorgerichtet, fo muß zuerft diefe Schnur an ihren En- 
den losgebunden werden, wonach fie noch fortwährend die nun 
berabhängenden &telzen geordnet Hält, fo daß diefelben mit 
Leichtigkeit der Reihe nach aufgenommen werden fönnen. Man 
zieht nun fämmtliche Stelzen, indem man eine nad) der andern 
von der Schnur ablöfet, durch die zugehörigen Oberligen des 
ganzen Flügels (f. Fig. 20), und faßt fie Hinter Legterem auf 
einen glatten runden Stock oder eine dide Seidenſchnur, damit 
fie nicht wieder herausfchlüpfen Fönnen.. Iſt diefes gefchehen, 
fchreitet man zum Einziehen der Polfettenfäden in die fo durch« 
gefhobenen fohlingenförmigen Enden der Stelzen, und entfernt 
endlich den Stod oder die Schnur. Die Natur ver Sache bringt 
ed ‘mit fih, daß man wechfelweife Einen Polfaden durch den 
halben Slügel H (Fig. 23) und Einen durch den andern "hal 
ben Flügel H’ eingieht, während fie fämmtlih mit den Ligen 
gg‘ der ganzen Flügel (Fig. 18, 20) in feine weitere Verbin: 
dung fommen, fendern neben denfelben hergeben, fogar durch 
den Stüdfaden s von ihnen gefchieden. 

Die Flügel und Perlföpfe werden nun an die zwei Tritte 
in der Weife mittelft- der langen Quertritte und Tümmler (zum 
Heben) oder mittelft der Furzen Quertritte (zum Niedergehen) 
angefhnürt, wie Fig. 23 zu erfennen gibt. Hier bedeutet w w 
den weichen, hh den harten Tritt; ein Punft drüdt die He— 
bung, ein Kreuz dad Niedergehen aus, ein leeres Quadrat zeigt 
Stiliftand des betreffenden Flügels an. Man fieht demnach, daß 
beim Treten des weihen Trittes ww die zwei Polflügel P 
(oder 3, 4) in die Höhe gehen, eben fo die beiden halben Flü— 
gel H, H! der Perlföpfe, deren Stelzen dabei von den mittelft P 
gehobenen Polfäden mit aufgezogen werden, während die felbft: 
fländige Hebung von H, H’ nur ein Nachgeben und bereitwilli: 
ged Folgen des Stabes a’, Fig. 19, bezweckt. Indem fich alfo die 
Stelzen h, Fig. 20, durch die Ligen gg’ nad) oben weiter hindurch: 
jiehen, bleiben die ganzen Flügel G, G’ der Perlföpfe (ig. 18, 
23) in Ruhe, erfahren weder Hebung noch Senkung; die ganze 
Polkette jteige, indem jeder Faden p derfelben die natürliche 
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Lage rechts neben feinem Stüdfaden s behauptet, ind Ober: 
fach; die ganze (unbewegt gebliebene) Stüdfette bildet Unter: 
fah. Dieß it das offene Bad, f. Fig. 21. 

Auf den harten Tritt hh, Fig. 28, gehen alle vier 
Slügel 1, 2, 8, 4 oder P und S hinunter; hiernach würden die 
Polfäden ihre Lage gegen die Stüdfäden nicht verändern. Es 
gehen aber zugleich, die ganzen Flügel G, G! der Perlföpfe in 
die Höhe, während die halben Slügel H, H’ feine Bewegung 
empfangen. Auf Fig. 20 bezogen heißt dieß: die Lige gg’ hebt 
fi), während hin Ruhe bleibt. Davon ift die unvermeidliche 
Folge, daß das obere Ende jeder Stelze h nebft dem darin ein» 
gefchloffenen Polfaden p unter dem Stüdfaden s herübergezogen 
und links neben demfelben in die Höhe gebracht wird: Kreuz: 
fach, Fig. 22, wo die punftirte Linie z den. von p durchlau⸗ 
fenen Weg andeutet. Während alfo nun Hinten, in den Stüd- 
und Polflügeln, beide Ketten niedergegangen find, ift vorn, 
im Perlfopf und weiter durch das Rietblatt bis an die Webe⸗ 
ftelle, nur die Stückkette unten geblieben, die Polfette Hingegen — 
mit ſchon befannter Verfreugung — ind Oberfach getreten. 

Jedes Mal, wenn nad) dem Einfchießen — fey ed nun 
ind offene Fach oder ind Kreuzfach — der betreffende Tritt los⸗ 
gelafjen wird, kehrt Alles in den Zuftand der Ruhe zurüd, wel 
hen Fig. 20 darftellt. 


Dritter Abſchnitt. 

Die Stuhleinrihtungen zu geföperten Zeugen. 
Wenn man bei einem geföperten Stoffe den Gang eines 
Eintragfadens verfolgt, fo bemerft man, daß nicht immer nur Ein 
Faden der Kette über und unter demfelben Tiegt,"fondern oft 
mals zwei oder mehrere Fäden; fo wie, daß fletd mehr als 
zwei verfchiedene Lagen des Eintraged mit einander abwech« 
feln. Wenn der erjtgenannte Umftand eine gewiffe Achnlich: 
feit mit ſolchen glatten (Teinwandartigen) Geweben erfennen 
läßt, welche zwei: oder mehrfädige Ketten enthalten (3.8. Big. 9, 
‚ Taf. 510); fo unterfcheidet dagegen der zweite Punkt die gefös 
perten Zeuge ganz wefentlic. Die genannten beiden Eigenthüm: 

lichfeiten finden aber nach einem fo einfachen Gefege Statt, 
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daß die geſammte Flaͤche des Stoffes gleichartig, ohne ein⸗ 
zelme fich auszeichnende Theile, alfo ohne Figur oder Mufter, 
fi darftellt. Man nennt eine folche Fädenverbindung überhaupt 
Köper, Keper oder Kieper, und unterfcheidet davon meh: 
rere Gattungen, wie bald näher zu erörtern feyn wird. 

Gegenüber dem glatten leinwandartigen Gewebe offenbart 
daB geföperte, überhaupt betrachtet, folche eigenthümliche, für 
gewiſſe Bälle ald Vorzüge geltende Befchaffenheiten, daß hier: 
durch die wichtige Rolle. erflärbar wird, weiche der Köper in 
der Weberei fpielt. Ed ift namentlich hervorzuheben: 1) das 
gefällige, auf verfchiedene Weife zu modifizirende Anfehen des 
Köpers; 2) die Möglichfeit, auf einer Seite des Zeuges, oder 
felbft auf beiden Seiten, zum größern Theile, ja fogar aus: 
fchließlich, diejenigen Fäden — entweder Kette oder Einfhlag — 
ſehen zu laſſen, welche von feinerer, fchönerer Art find; wogegen 
die anderen, weniger fchönen, größtentheild oder ſcheinbar gänz: 
lih auf die Ruͤckſeite verwiefen, in befonderen Fällen auch völlig 
verſteckt werden; 3) die zu erreichende größere Dicke und Schwere 
des Stoffes bei gleicher Die des einzelnen Fadens. Es find 
nämlich viel weniger Punfte vorhanden, wo der Schußfaden 
zwifchen Kettenfäden und der Kettenfaden zwifchen Schußfäden 
bindurcchtritt, um von einer Släche auf die andere überzugehen ; 
daher laſſen Kette und Einfchuß fich dichter zufammendrängen, 
mehr Fäden von Beiden auf gegebenem Raume fich anbringen. 
4) Die weiche, gefehmeidige und lodere, manchmal fait ſchwamm⸗ 
artige Befchaffenheit, welche bei Kleidungsftüden dem, Balten« 
wurfe günftig ift, bei Handtüchern u. dgl. das Einfaugen einer 
‚größern Menge Feuchtigfeit geftattet, ꝛc. 

Immer find zur Hervorbringung eines Köperd mehr ale 
zwei Schäfte und mehr als zwei Tritte erforderlich. Die Schäfte 
(welche in den meiften Sällen in ungleicher Anzahl Zach machen, 
fo daß beim Treten mehr oder weniger Schäfte hinab gehen, als 
hinauf) werden entweder an Tümmlern aufgehängt und mit 
kurzen und langen Quertritten verfehen, oder man bedient fich 
eines Gehänges von Rollen mit oder ohne Beihülfe Fleiner 
Wagebalfen. Im erftern Fall ift die Anordnung wie in den 
ſchon oben erklärten Sig. 9 und 10, Taf. 611; nur daß mit der 
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Schäfteanzahl auch die Anzahl der genannten Mebentheile ver: 
‚größert wird. Jeder Schaft s s (oder s’ s’) ift nämlich am ſei⸗ 
nem eigenen Tümmler w y (w’ y’) aufgehbangen und hat feinen 
eigenen langen Quertritt x (x’), fowie feinen eigenen furgen 
Quertritt q (g). Das Niederziehen des langen Quertritts hat 
ein Auffteigen des Schaftes (durch Vermittelung des Tümm— 
lers) zur Folge; das Herabziehen des kurzen Quertrittd hingegen 
bewirft direft ein Riedergehen des Schaftee. Da nun mit 
jedem Treten alle Schäfte bewegt werden müffen, einige auf: 
wärts, die übrigen abwärts, fo muß jeder einzelne Tritt (wie 
t, t/, u. ſ. w.) mit allen Schäften durch Schnüre verbunden ſeyn; 
nämlich mit den langen Quertritten derjenigen Schäfte, welche 
er binauf, und mitden kurzen Quertritten derjenigen, welche 
er hinab ziehen foll, zu welchem Behufe an jedem Tritte fo 
viele Schnüre vorgerichtet find, als der Stuhl Schäfte enthält. 
Die fämmtlichen gehobenen Schäfte nehmen übereinftimmend die 
duch ss ausgedrückte, und die fämmtlichen niedergezogenen die 
mit s/ s’ bezeichnete Stellung an, wenn durch Treten eines Trit- 
ted Fach gemacht wird. Die große Menge von Schnüren und 
Hebeln, welche zu diefer Einrichtung erfordert werden, machb bei 
beträchtliher Schäfteanzahl den Stuhl etwas Fomplizirt und 
fhwerfällig; viele Weber find deßhalb bei der Anwendung des 
Rollengehänges geblieben, welches verfchiedener Modififationen 
fähig ift, aber durch folgende Beiſpiele im Allgemeinen genügend 
erklärt wird. 

Ein Gehänge für drei Schäfte zeigt Fig. 17 (Taf. 511). 
a ift der Querdurchfchnitt eines im Stuhblgejtelle über den Schäf: 
ten angebrachten horizontalen Balfens, an weldhem man zwei 
Schnüre bundd befeftigt ; 1,2, 3 find die Schäfte. Die Schnur 
b trägt den Aloben einer Rolle c, welche fonach ihren Ort nicht 
verläßt; dagegen ift die Schnur d in ihrem weitern Verlaufe e, 
f zuerft um eine bewegliche Rolle i, dann über die ebengedachte 
Rolle c gelegt, endlih an den Schafte 1 angebunden. Die 
Schaͤfte 2 und 3 hängen an einer dritten Schnur gh, welde 
über die Rolle k läuft. Die Rollen i und k befinden ſich in 
einem gemeinfchaftlichen Kloben, machen alfo Hebung und Gen: 
fung mit einander, während jede von ihnen rüdfichtlich der 
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Drehung unabhängig bleibt. Die ganze abgebildete Worrich: 
tung ift zwei Mal vorhanden, nämlid an jedem Ende der 
Schäfte, damit Legtere ihre horizontale Lage ohne Schwierigkeit 
behaupten. Wird nun durch dad Treten eines der Tritte etwa 
der Schaft 1 um 2 Zoll niedergezogen, fo hebt fich der Slafchen: 
zugik nur um 1 Zoll, weil die Verfürzung der ihn tragenden 
Schnur fi) auf die beiden Zweige d und e vertheilt; daher ftei- 
gen aud die Schäfte 2 und 3 gleihmäßig um 1 Zoll in die Höhe. 
Wird ein anderes Mal der Schaft 2 um 2 Zoll herakgetreten, fo 
übe, vermöge ded Widerftandes an ben GSchäften 1, 3, feine 
Schnur g eine Wirkung nad) zwei Seiten bin aus. Einerfeitd 
nämlich geht der Slafchenzug i k um '%, Zoll herab, was eine 
Hebung des Schaftes 1 um 1 Zoll zur Folge Hat; andererfeits 
zieht fich die Schnur g h 1%, Zoll weit über die Rolle k, fo daß 
der Zweig g um 1%, Zoll länger, der Zweig h um 1Y, Zoll 
fürger wird. In Beziehung zu k fteigt alfo der Schaft 3 um 
1%, Zoll; da aber k felbft zugleich um Y, Zoll gefunfen ift, fo 
beträgt die wirkliche Erhebung des Schaftes 8 nicht mehr als 
1 Zoll, übereinftimmend mit jener des Schaftes 1. Ein Nieder- 
ziehen des Schafted 3 um 2 Zoll hat eben fo die Hebung von 
1 und 2 um 1 Zoll zur Folge. Man fieht hiernach, daß in 
allen drei Fällen die beiden gehobenen Schäfte mit einander im 
gleihen Niveau bleiben, jedoch nur die Hälfte dedjenigen Raumes 
durchlaufen, um welchen der dritte niedergegangene Schaft von 
feinem natürlichen Plage fich entfernt hat. Das Oberfach der 
- Kette erleidet dem zufolge weniger Anfpannuna als das Unter: 
fah, ein Umftand, welcher beim Weben dichter Stoffe günjtig 
ift, weil er ein feharfes Anfchlagen des Einfchuffes geftattet. 
Eine einfachere aber in der Wirfung unvollfommenere Auf: 
hängung für drei Schäfte ifl die in Fia. 18 angedeutete. Hierzu 
bringt man über jedem der beiden Enden des Geſchirres eine fefte 
Rolle mit r an; legt über diefe eine Schnur a a“; und befeftigt 
an dem einen Ende derfelben unmittelbar den erften Schaft s, an 
dem andern Ende hingegen den Mittelpunft eined kurzen wage: 
balfenartigen Querbolzes (einer Wippe) de, von deffen beiden 
Enden zwei andere Schnüre b, c herabgehen, welche den zweiten 
und dritten Schaft tragen. Wird nun z. B. der Schaft 1 nie: 
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dergetreten, fo zieht er die Schnur a nach fich, und hebt mittelft 
a’ die Wippe de mebft den daran hängenden andern beiden 
Schäften, wobei Hebung und Senfung einander gleich find, alfo 
das DOberfach und dad Unterfach der Kette ſich um gleich viel von 
der natürlichen Lage entfernen. Tritt man aber den an b haͤn— 
genden Schaft 2, fo geht nicht nur, indem die Wippe de ſich 
fchräg ftellt, mit e der Schaft 8 in die Höhe, fondern durch den hier= 
bei auf a’ ausgeübten Zug auch die Schnur a mit dem Schafte 1. 
- Sn gleicher Weife werden 1 und 2 gehoben, fobald 8 durch Trer 
ten niedergeht. Die Fachbildung ift jedoch in diefen beiden letz 
teren Fällen verfchieden von jener im erften Sale; denn es muß, 
um 1 und 8 (oder 1 und 2) auf eine beftimmte Höhe zu erheben, 
der Schaft 2 (oder 8) einen drei Mal fo großen Weg durchlaus 
fen, alfo z. B. das Unterfach der Kette 3 Zoll weit hinabgezogen 
werden, damit das Oberfach um 1 Zoll auffteige. Um diefem Uebel: 
ftande abzubelfen, fest man (wie Fig. 19 anzeigt) an die Stelle 
der Fleinen Wippe einen Kloben mit einer Rolle, und bringt oben 
ftatt der Rolle einen größern ungleiharmigen Wagebalfen 
an, deſſen längerer Arm den Schaft trägt. Die Bezifferung 
1,2,8 der Schnüre gibt zu erfennen, daß es der mittlere Schaft 
ift, welcher an dem langen Hebelarme hängt. Hier, gleichwie 


in Fig. 18, bat man ſich die Wagebalfen oder Wippen in einer - » 


folchen Lage zu denfen, daß ihre Richtung faft parallel zu jener 
der Schäaͤfte ift, | 
Verfieht man jedes Ende der Schnür a a’ (Fig. 18) mit 
einer Wippe wie de, fo fönnen an den Enden diefer beiden 
Wippen vier Schäfte aufgehangen werden, die fi), nad) dem 
Vorigen, ebenfalls fo verhalten, daß alle die, welche nicht durch 
das Treten niedergezogen werden, in Folge desfelben fich erheben. 
Geht dabei jedes Mal nur Ein Schaft nieder, fo muß derfelbe 
das Dreifache des Weges durchlaufen, welchen die drei aufſtei— 
genden Schäfte machen. 
Fünf Schaͤfte werden in folgender Weife aufgehängt: Ein 
Wagebalfen ift an einem feiner Enden mit einer berabgehenden 
Schnur verfehen, an welcher unmittelbar der 1. Schaft befeitigt 
wird. Das andere Ende trägt eine Rolle, an welcher mittelft zweiet 


Wippen (wie vorhin befchrieben) die übrigen vier Schäfte hängen. 
Technol. Encyklop. XX, Bd. 26 
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— Verdoppelt man dad Gehaͤnge für drei Schaͤfte (Fig. 18) und 
verbindet die Kloben der zwei Rollen r mit einander durch eine 
Schnur, weldye über eine dritte, größere, weiter oben angebrachte 
Rolle gelegt oder an den Enden eined Wagebalkens befeftigt 
wird; fo erhält man das Gehänge für ſechs Schäfte. Gleicher: 
weife gibt die für vier, fünf oder ſechs Schäfte nöthige Vorrich— 
tung durch Verdoppelung das Gehänge für 8, 10 oder 12; umd 
durch neue Verdoppelung (wobei abermals eine neue Rolle oder 
ein neuer Wagebalfen hinzufommt) ijt man im Stande, 16, 20, 
24 Schäfte aufzuhängen. Für gelöperte Stoffe fommen aber 
felten mehr als 8 Schäfte in Anwendung ; die größeren Zahlen 
werden faft nur beim Weben gemufterter Zeuge gebraudht. Cs 
verfteht fich von ſelbſt, daß das Gehänge jederzeit in ganz glei: 
cher Befchaffenheit an beiden Enden der Schäfte vorhanden fein 
muß. Diefe Art der Aufhängung (mit Rollen und Wippen) 
überhaupt bat den Fehler, daß fie Teiche in Unordnung kommt 
und oft Fein reines Zach gibt, indem die Bewegung der verfchie: 
denen Schäfte in ungleihem Mafe Statt findet. Vorzuziehen 
ift daher im Allgemeinen die Aufhängung an Zümmlern. — 
Bei der Mehrzahl geföperter Zeuge iſt der Gang, welchen 
ein Eintragfaden nimmt, ein folcher, daß derfelbe abwechfelnd 
unter mehreren Kettenfäden dur, und nur über einem 
einzigen Kettenfaden weg geht. Der naäͤchſte Eintragfaden 
geht einen ganz ähnlichen Weg, aber unter und über anderen 
Fäden der Kette. Die Anzahl von unmittelbar hinter einander 
folgenden Kettenfäden, welche der Eintrag frei (flott) auf der 
Oberfläche liegen läßt, beftimmt die Stärke des Köpers; fie kann 
manchmal ziemlich groß fein, darf aber eine gewiſſe Grenze nicht 
überfteigen, wenn nicht der Zufammenhang und die Dauerhaf: 
tigkeit ded Gewebes beeinträchtigt werden follen. Betraͤgt diefe 
Anzahl in verfchiedenen Fällen 2,3 ......- 7, 9; fo ift die 
„atürliche Folge davon, dag man auf der einen Seite des 
Stoffs nur 4, Yu rec. Yr Yo ded Einſchuſſes und *,, 
Yen ere Sr Yo der Kette, hingegen auf der andern 
Seite 23, U 22020 7,, Yo des Eintrages und %,, ", 
— V, Yo der Kette zu ſehen bekommt. Da hierbei von 
ie 8,4 2... 0. 8,30 Kettenfäden Einer durch den Eintragfaden 
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bedeft und auf der Fläche des Stoffs niedergehalten (ges 
bunden) mird, fo entfiehen die Ausdrüde: dDreibindiger, 
vierbindiger, ....... achtbindiger, zehnbindiger 
Köper, wofür man auch fagt: dDreifädiger, vierfädi:- 
ger u. f.w., weil nach der im Namen außgedrüdten Zahl von 
Fäden die gleiche Lage wiederfehrt. Zu den meiſten Fällen wird 
jene Seite als die rechte angefehen und benutzt, auf welcher 
der größere Theil der Kette fichtbar ift, alfo Kette den Köper 
bildet; denn gewöhnlich bejteht gerade die Kette aus feineren, 
glängenderen, Überhaupt fhöneren, auch dichter beifanımen lie: 
genden Fäden, die dem Zeuge da8 Anfehen geben müſſen. Oft 
aber findet der umgekehrte Fall Statt, d. h. jener, wo die Seite 
mit vorwaltendem Einfchujfe für die rechte oder vordere genom— 
men wird, weil die Befchaffenheit der eingefchojfenen Fäden fie 
dazu geeignet macht. Die Anordnung Fann aber entweder fo ge: 
troffen fein, daß die zwifchen den flottliegenden langen Baden: 
theilen der Kette fichtbaren kurzen Theilhen des KEintrages, 
die fo genannten Bindungen, an einander jloßen und fchräg 
— diagonal — über die Zeugfläche hinlaufende Linien bilden; 
oder fo, daß diefe Bindungen ifolirt und zerftreut liegen. Lep- 
teres gefchieht, wenn man die (wegen des Zujammenhanges 
unentbehrlihen) Bindungen dem Auge möglichit entzieben und 
hiermit dem Stoffe gleichſam dad Ausfehen ertheilen will, als 
beftehe ex ganz und gar nur aus den ſchönen Kettenfäden. Den 
Köper mit zufammenhängenden Bindungen nennt man Köper 
im engern öder eigentlichen Sinne, jenen mit zerſtreuten Bin: 
dungen aber Atlasföper, Atlas. Hiernach entftehen die 
zwei Klaſſen: Köperzeuge oder croifirte, über Kreuz 
gearbeitete Zeuge, und atladartige Zeuge, Atlas. 
Die zuerſt genannte Klaffe umfaßt aber neben den Köpergewes 
ben von der fchon erörterten Vefchaffenheit auch- noch eine an— 
dere wichtige Gruppe, nämlich die des zweifeitigen Köpers, 
welcher das Eigenthümliche darbietet, daß auf jeder Fläche des 
Stoffes die Hälfte von der Kette und eben fo die Hälfte 
vom Eintrage fichtbar ift, wonach beide Seiten einander glei, 
beide recht find. 
26 * 
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Im zunächſt Folgenden werden nebfl dem einfeitigen Köper, 
dem Atlad und dem zweifeitigen Köper auch ein Paar verwandte, 
jedoch feltener vorfommende Arten von Geweben näher betrach— 
‚ tet, wobei die Abbildungen auf Tafel 510 zu KHülfe zu neh— 
men find. 

I) Eigentliher und zwar einfeitiger Köper. — 
Es ift fchon aus dem oben Angeführten Flar geworden, daß bei 
diefer Art Köper der Gang eines jeden Eintragfadend die Kette 
in zwei Theile abfondert, von welchen der eine aus Tauter ein: 
zelnen Fäden, der andere aus Gruppen von 2, 3 oder noch mehr 
auf einander folgenden Fäden befteht; fo zwar, daß der erftere 
Theil der einen, der zweite Theil der andern Fläche des Zeuges 
angehört und dafelbft fichtbar ift. Ed muß alfo beim Weben 
auf jeden Tritt das Bach der Kette fo erjeugt werden, daß diefe 
in Y%, und ?/, oder Y, und %,, u. f. w. zerfällt. Die größere 
Abteilung entfpricht einer größern Anzahl von Schäften; und 
da das Treten (wegen direfter Lebertragung der Kraft auf den 
größern Antheil der Kette) Teichter ift, wenn man die Mehrzahl 
der Schäfte in das Unterfach gehen Täßt, fo befindet fich die 
rechte Seite des Stoffs (vorausgefeßt, daß als foldhe die 
vorwaltend Kette zeigende angefehen wird) im Mebftuhle 
unten. | 
’ a) Der ſchwaͤchſte Köper ift derjenige, bei welchem bie 
Kette auf jeden Tritt in ein Drittel und zwei Drittel 
Fach madht: dreibindiger oder dreifädiger Köper. 
Eine Abbildung desfelben nach vergrößertem Maßſtabe und mit 
weit auseinander liegenden Fäden gibt Fig. 15 auf Taf. 510. 
Die fenfreht Taufenden Fäden 1, 2, 8 follen Kette, die horis 
zontalen a, b, e Einfchuß bedeuten. Fig. 16 ift ein Längen: 
durchfchnitt, worin man den Lauf eines einzelnen Kettenfadensd 
1 gewahr wird; Big. 17 ein Querdurchfchnitt, welcher in glei: 
cher Weife einen- einzelnen Schußfaden c darftellt. Die in Tep- 
terer Zeichnung von einander entfernten Kettenfäden 1, 2 Fön: 
nen dicht an einander gedrängt liegen, da an diefer Stelle fein 
Schußfaden zwifchen ihnen durchgeht; durch Einführung dieſer 
fleinen Modififation entſteht Big. 18, welche erfennen Täßt, 
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daß ſechs Kettenfäden auf demfelben Raume ded Gewebes 
Plag finden, wo unter ganz analogen Vorausfegungen — näm: 
lich bei eben fo dicken und ebenfalld nicht zuſammendrückbaren 
Fäden — im leinwandartigen Gewebe Fig. 3 nur fünf ange: 
bracht werden fönnen. Da das nämliche Verhältniß rüdficht: 
lich des Einfhuffes Statt findet, fo kann überhaupt gefagt 
werden, daß der dDreibindige Köper um ein Fünftel fädenreicher 
und fchwerer darzuftellen ift, ald ein Teinwandartiger Stoff. 
Stellt man fich vor, daß die in Fig. 15 mit Zwifchenräunten an- 
geordneten Fäden, fowohl des Schuffes als der Kette, bis zur 
völligen Berührung an einander gedrängt feien, fo entſteht 
das Bild, weldyes Fig. 21 gibt, wo zur Vermehrung der Deut: 
lichkeit die Kettenfäden mittelft einer Schraffirung ausgezeich: 

net find. 

Geht man in Vereinfachung der bildlichen Darftellung noch 
einen Schritt weiter und begeichnet in einem Mebe ſich recht: 
winfelig freugender Linien, ig. 22, die Kettenfäden durch die 
Zwifchenräume der vertifalen, die Schußfäden durch die Zwi- 
fhenräume der horizontalen Linien; fo fann ein Punkt in einem 
der Fleinen Quadrate ausdrüden, daß an diefer Stelle der 
Schußfaden oben, der Kettenfaden alfo unten liegt, während 
die leeren Quadrate »obenliegende Kettenfaden: Theile anzeigen, 
welchen auf der Rückſeite Schußtheile entfprechen. An Fig. 21 
und 22 fallen, weit deutlicher als in Fig. 15, die fehrägen 
(diagonalen) Linien in die Augen, welche dur) das Zufammen: 
fioßen der Bindungen gebildet werden. 

Betrachtet man in Fig. 15, 21 oder 22 die Kettenfäden, 
fo ergibt fich auf den erften Blick, daß in Anfehung des Lau: 
feö der erfte, zweite und dritte von einander verfchieden find, 
daß ſich aber nachher dieſe drei Lagen der Kettenfäden in der 
nämfichen Ordnung immerfort wiederholen. Sie find dem ge: 
mäß mit den darüber gefesten Ziffern 1, 2, 3; 1,2, 3; u.f.w. 
numerirt. Alle mit 1 bezeichneten Kettenfäden haben eine über: 
einftimmende Lage in Beziehung auf den Einfchlag; fie gehen 
alfo fters mit einander ind Oberfach oder ins Unterfach: 
daher ift für fie alle nur Ein Schaft erforderlih,, in deilen 
Ligen fie eingezogen werden. Gleiches gilt von den Krttenfäden 
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2, 2,2, ....... und von jenen, über welchen die Ziffern 8, 
8, 3, .. .... ſtehen. Man bedarf daher überhaupt dreier 
Schäfte zum Weben diefes Köpersd, und er heißt deshalb auch 
dreifhäftiger Köper. Es ergibt fih nebenher, wie die 
Kette zu gleichen heilen dergeftalt in die Schäfte eingezogen 
werden muß, daß in den I. Schaft der 1., 4., 7., 10., 18.- 
Baden u. f. w., in den IL. Schaft der 2., 5., 8, II., 14.,..... 
Faden, in den III. Schaft endlich der 3, 6., 9., 12., 15., ..... 
Baden kommen. Die über den Figuren 15, 21, 22 ftehende 
Ziffernreihe fohreibt alfo für jeden Kettenfaden in der Ordnung 
der Aufeinanderfolge, den Schaft vor, in welchem er durd das 
Auge einer Lige zu ziehen it, während derfelbe Baden zwifchen 
den Ligen der anderen beiden Schäfte frei und unabhängig 
durchgeht. 

Saft man den Lauf der Einfchlagfäden ind Auge, fo zeigt 
fich ohne Weiteres, daß in dem Einfihlage eine ganz gleiche Ne: - 
gelmäßigfeit herrfcht, wie in der Kette. Die Eintragfäden a, 
b, e find von einander verfchieden, wie aus den Querdurdh- 
fchnitten des Gewebes, Fig. 18, 19, 20 auf das Deutlichfte ſich 
ergibt: fie wiederholen fich aber nachher beftändig in der naͤm— 
lichen Ordnung. Jede eigenthümlicye Lage des Eintrages erfor: 
dert, damit derfelbe eingefchoffen werden fünne, eine beftimmte 
Art der Trennung der Kette in Ober: und Unterfach, und diefe 
wird mittelft eines Trittes bewirft, Iſt alfo fucceffiv auf dreierlei 
Weile Zach zu machen, fo find drei Tritte erforderlih. Die 
Zahl der Schäfte und jene der Tritte find alfo gleich groß. 
Dieß findet, wie ſich weiterhin beflätigen wird, bei allen gefös 
perten Stoffen überhaupt Statt. Man fieht zugleih, daß im 
vorliegenden alle die drei Tritte in natürlicher Ordnung nad) 
einander (a, bc, — a, b, c, — a, ......) getreten werden 
müffen. Hält man die den Einfhußfäden vorgefegten Buchfta: 
ben (welche auch ald Bezeichnung der Tritte anzufehen find) 
mit den Zahlen über den Kettenfäden (die — nad) Obigem — 
als Nummern der Schäfte zu gelten haben) zufammen; be: 
rücfichtigt man ferner, daß die hier bildlich vorgeftellte Seite 
ded Zeuges beim Weben die untere ift, wie bereit erwähnt 
wurde: fo ergibt fih, daß überall, wo in Fig. 22 ein Punkt 
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fteht, beim Treten des betreffenden Trittes jener Schaft hins 
auf gehen muß, deſſen Nummer fenfrecht über dieſem Punkte 
zu finden ift; daß hingegen ein leeres Quadrat dad Hinab: 
gehen des betreffenden Schaftes anzeigt. Es find, wie man 
biernach fieht, die Tritte mit den Schäften dergeftalt durch 
Schnüre zu verbinden, daß | 

durch den “gezogen werden 


Tritt ET EE m 
ins Unterfach ins Oberfach 
die Säfte der Schaft 


a. .. . 08 2 0.2 06 2, 3 . u» 1 
b ⸗ — “ . 1, 3 * * J * 2 
c . . f} . . * f 1, 2 . . . . . 3 


Der Weber ift gewohnt, ſich (namentlic) für weniger ein= 
fache Fälle, wie weiterhin vorfommen) zur Einreihung der Kette: 
in die Schäfte und zur Anfhnürung, Schnürung ter 
Tritte an die Schäfte eine bildlihe Vorfchrift auf Papier zu 
entwerfen, welche er Zettel oder Part (auch Boden, fofern 
fie nur die Anfchnürung nachweifet) nennt. Für den dreifchäf: 
- tigen Köper würde der Zektel wie Fig. 23 fein. Hier bedeuten 
die Räume 1,2, 3 zwifchen den Horizontallinien die Schäfte, 
die Raͤume a, b, e zwifchen den fenfrechten Linien die Tritte, 
diefe wie jene gleichfam im ffizzirten, Grundriſſe dargeftellt. 
Als erften Schaft pflegt man denjenigen zu bezeichnen, welcher 
am weiteften von der Lade des Webſtuhls entfernt ift. Ein Punft 
in einem der Quadrate, welche aus der Kreuzung von Schäften 
und Tritten entftehen, gibt an, daß der betreffende Tritt den 
zugehörigen Schaft ins Oberfach ziehen muß. Die unter A fe: 
benden Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6 find die Ordnungsnummern der 
Kettenfäden, welche durıh ihre Stellung auf den Schäften die 
beim Eingiehen der Kette zu beobachtende Reihenfolge andeuten; 
man feßt flatt Ziffern oft — wie unter B zu fehen ift — nur 
Striche, die ſchon durd ihre nach der linfen Seite fortrüdende 
Stellung einen Zweifel über die Richtung, in welcher mit dem 
Einpajfiren der Kette weitsr gefchritten wird, nicht zulaifenz 
oder vereinfacht die Darftellung nody mehr, indem man — wie 
unter C — die aufeinander folgenden Fleinen Striche in einem 
einzigen fhrägen Zuge zufammenfaßt. 
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Die in Fig. 23 gewählte Bezeichnungsart — wonach der 
„aufgehende” (hebende) Schaft mit einem Punkte bemerft 
wird —ift die bequemfte, wenn die Schäfte an Tuͤmmlern aufge: 
bangen find; und es zeigt der Punft im Zettel an, daß der bes 
treffende Zritt an den langen Querfritt des Schaftes ange: 
bunden werden muß. Ueberall, wo Fein Punft an der Durdh: 
kreuzungsſtelle eines Schaftes und Trittes ſteht, ift der Letztere 
mit dem kurzen Quertritte zu verbinden; fo daß jeder Tritt 
mit allen Scäften direft sufammenhängt: durch die langen 
Quertritte mit den Schäften, welche er heben, durch die kurzen 
Quertritte mit jenen, welche er niederziehen fol, Würde man 
in dem Zettel die niedergehenden (ins Unterfach fommenden) 
Schäfte mit Punften bezeichnen; fo hätte man der Punkte weit 
mehr zu machen. Dieß muß indef wirflich gefcheben, wenn man 
fi des Gehänges mit Rollen und Wippen bedient; denn hierbei 
ſtehen nur die Schäfte des Unterfaches in direfter Verbin. 
nung mit dem Zritte, und jene, welde Oberfach machen, er 
heben fich mittelbar durch die Senkung der Erfteren. Da nun 
ein Punkt im Zettel das Anbinden einer Schnur vorfchreibt, 
fo können die Punfte nirgend anders als auf die Schäfte des 
Unterfachs gefegt werdeus Hiernach erhält z. B. der Zettel für 
den dreifhäftigen Köper die Geftalt der Gig. 24, wenn wie 
vorher angenommen wird, daß die rechte Seite des Zeuges im 
Weben fih unten befinde. Naͤhme man die rechte Seite 
oben, fo würde in diefem Balle der Zettel unverändert nad 
Gig. 23 einzurichten fein. 

Wie man leinwandartige Stoffe Häufig mit vier Schäf: 
ten arbeitet, um durch Vertheilung der Litzen in eine größere 
Anzahl von Reihen den Kettenfäden ein leichteres, freieres Spiel 
zwifchen denfelben zu verfchaffen ; fo beobachtet man öfters bei 
geföperten Zeugen, wenn die Fäden in der Kette fehr gedrängt 
liegen, ein analoges Verfahren, d. 5. man verdoppelt die Ans 
zahl der Schaͤfte. Mit diefer Abänderung ift der Zettel für 
den dDreibindigen (nunmehr durch ſechs Scäfte erzeug⸗ 
ten) Köper in Fig. 25 gegeben. Das Einreihen der Kette ger 
fhieht in natürlicher Ordnung durch alle ſechs Schaͤfte. Da 
aber der 1. Kettenfaden mit dem 4, der 2, mit dem &., der 3. 
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mit dem 6. völlig einerlei Lage i in dem Gewebe hat, fo müffen 
auch die betreffenden zwei Schäfte ſtets gemeinfchaftlich gehoben, 
mithin auf gleiche Weife angefchnürt werden. 

b) Nach dem Obigen wird die Anordnung des Stuhls 
für den vierbindigen, vierfädigen oder vierfhäfti- 
gen Köper Teicht zu verftehen fein. Eine Abbildung diefes 
‚ Köperd gibt Fig. 26 (Taf. 510) und, nach der bei den Webern 
gebräuchlichen Darftellungsweife, Fig. 31. Dabei if, um von 
diefer unwefentlichen Abänderung ein Veifpiel zu geben, die 
ſchraͤge Richtung der Köperlinien entgegengefegt derjenigen 
angenommen, welde in ig. 15, 21, 22 zu bemerken war. 
Big. 27, 28, 29, 30 find vier Querdurchfchnitte des Gewe— 
bes mit aneinander gedrängten Kettenfäden, den Lauf vier ver: 
fhiedener Eintragfäden nachweifend. ine Vergleihung mit 
Big. 3 laͤßt erfennen, daß bei gleicher Dicke der Fäden im vier: 
bindigen Körper 4 Ketten: und Einfchußfäden Plas finden, wo 
das leinwandartige Gewebe nur 3 aufnehmen Fann. Die Zif- 
fern: und Buchftabenbezeichnungen werden nah dem fchon Vor: - 
gefommenen Feiner Erklärung mehr bedürfen. In die vier 
Schaͤfte werden die Kettenfäden wieder in natürlicher Ordnung 
A, 2, 3, 4; — 1,2, u. ſ. f) eingereiht. Wier Tritte find 
erforderlich, welche eben fo in der Reihe nach einander getreten 
werden. Die Anfchnürung ergibt ſich aus dem Zettel Fig. 32. 
Es zieht danach: 

Der Tritt ins Unterfach ins Oberfach 

die Schaͤfte den Schaft 
ee ee 4 
ee ae —— 
ee ee A ee 
nee ek — — 
Analog iſt die Suhianriheuns für fünf, fehöbindigen 
Köper, u. ſ. w. 

2) Atlas. Der Atlas tft am öfteften entweder adhtbin- 
dig, oder fünfbindig; bei Erfterem geht der Einfchlag unter je 
7, bei Legterem unter je 4 Kettenfäden her, bevor er wieder einen 
Faden der Kette bedeckt. Den fünfbindigen Atlas nennt man 
wohl Baſtard⸗Atlas. Diejenige Seite, auf welcher die 


no vs 
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Kette zum größten Theile frei liegt, gilt mit wenigen Ausnah⸗ 
men als die rechte; doch kommt z. B. unter den baumwollenen 
Stoffen und in der Bordenweberei ein Atlasgewebe vor, wo die 
Seite des Eintrages die rechte iſt, weil (dem ſonſtigen Ge— 
brauche entgegen) zum Schuſſe feinere und ſchoͤnere Fäden ge: 
nommen werden, als zur Kette. 
a) Fünfbindig er (fünfſchäftiger, fünffädiger) Atla 8. — 
Die Art, wie die zerftreuten Bindungen hierbei ftehen, ift aus den 
Gig. 33, 34 erſichtlich. Die oben in horizontaler Reihe. ftehen: 
den Ziffern bezeichnen die regelmäßige Wiederkehr der fünf ver 
fchiedenen Lagen der Kettenfäden; zugleich auch die Schäfte, in 
welche die Kettenfäden eingegogen werden. Die fenfrechte Zife 
fernreihe an der linken Seite gibt die Wiederholungen gleichlie: 
gender Einſchlagfäden und den Tritt, auf welchen jeder Baden 
eingeſchoſſen ift, zu erfennen. Die Notwendigkeit von fünf 
Schäften und fünf Tritten ergibt jich augenblidlid, wenn man 
dad Gewebe einer Analyfe nad) dem Verfchren unterzieht, wel: 
ches oben bei Befchreibung des dreibindigen Köpers angezeigt 
worden ift. Sig. 35 ift der Zettel: die Kette wird, wie man aus 
demfelben erfieht, in die Schäfte 1 bis 5 der Neihe nach, mit 
jteter gleichförmiger Wiederholung, eingezogen ; die Anfchnürung 
läßt fich folgender Maßen tabellarifch ausdrüden : 


Der Tritt zieht ins 
— — — — — — 
 Unterfac Oberfach 
die Schaͤfte den Schaft 


J 

EEE: 
3 2.2.2.1, 45 
4 
5 


er 


aan : 
1,3,4,5 . .. 2 

b) Aarklablaıı (achtſchaftiger, ahtfaͤdigen Atlas, 

Big. 36.— Die Ketteufäden find hier ſchmäler dargeſtellt, als die 

Einfchußfäden, weil in der That fehr gewöhnlich die Kette viel 

feiner ald der Schuß genommen wird, wobei deun die Bindun— 

gen (auf der rechten Seite oben liegende Schußtheilden) der- 


⸗ 
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maßen Flein ausfallen, daß fie zwifchen den dicht gedrängten Ket: 
tenfäden fich verbergen, den Effekt der flottliegenden Kette wenig 
oder gar nicht ftören, und oft nur durch Auseinanderfchieben der 
Letzteren eutdeckt werden Pönnen. Einziehung der Kette und Ans 
ſchnürung ergeben ſich aus dem Zettel Fig. 37. Beim Treten durch⸗ 
Täuft man mit fteter gleicher Wiederholung die Tritte vom erften bis 
zum achten eben fo, wie man bei dem Einreihen der Kettenfäden die 
Schäfte immerfort vom 1. bid zum-8. nad) einander vornimmt. 


bringt ins 

— — — — — 

Der Tritt — —— 
1 .. 04 1, 2, 3, 4, 5, 7,8. 6 
ei EEE LE: 8 
Bo. 2 2:00.71, 3, 8,456, 7200.08 
a te 5 
5. ... 1,8, 4, 6, 6, 7, 8. 2 
6 0. ...1 2% 3, 4, 5, 6,8. 7 
T. .. 13,3,5,6,7%,8... 4 
8. 2,8,4,58,6,7,8...1 


Die acht Tritte find in Fig. 37 fo auf einander folgend 
dargeitellt, wie fie nach der Reihe getreten werden müſſen. Dieß 
fann recht gut dazu dienen, die Ableitung der Anfchnürung aus 
der Befchaffenheit des Gewebes deutlich zu machen, weil dabei 
die Zahlenfolge in Fig. 37 diefelbe bleibt, welche fie in ig. 36 
iſt. Allein für die Praris des Webers würde daraus eine nicht 
geringe Unbequemlichfeit entftehen; denn um bei diefer Anord’ 
nung alle acht Tritte der Reihe nach von links nach rechts in 
Bewegung zu feßen, müßse er entweder immer nur den Einen 
Fuß gebrauchen ; oder zuerft 1 bis 4 mit dem linfen Zuße, dann 
5 bis 8 mit dem rechten Fuße treten; oder — um beide Füße 
in fleter Abwechslung zu gebrauchen — oftmals die Beine in 
unnatürlicher Weife über einander Freugen. Um alles dieß zu 
vermeiden, und auf dad VBequemfte mit beiden Füßen Tritt nach 
Zritt zu wechfeln, ordnet man die Zritte folgender Maßen an 
(wobei die Nummern wie vorher die zu beobachtende Aufeinander« 
folge anzeigen): 
| 2, 4, 6, 8 7,5, 8, 1 
— — 


Linker Fuß Rechter Fuß. 
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Der Zettel erhält Hierdurch die veränderte Geſtalt Fig. 38; 
beide Süße beginnen mit den äußerften Tritten ihrer Seite und 


[reiten nad) der Mitte zu weiter. Manche sieben es vor, in der 
Mitte anzufangen : 


8, 6, 4, 2. . 1, 3, 5, 7 
— — — m 
Linker Fuß | Rechter Fuß, 
oder beide Züße in einerlei Richtung weiter geben zu laſſen: 
8, 6,4, 2 7, 5, 8, 1 
— — ⸗ — ⸗— un 
Linker Fuß Rechter Fuß 


wodurch der Zettel wieder ein anderes Anſehen gewinnt, obſchon 
der Erfolg (die Beſchaffenheit des Gewebes) in allen dieſen Fällen 
unveraͤndert bleibt. 

Dieſe Erleichterung des Arbeitens iſt bei acht oder mehr 
Tritten jedenfalls unentbehrlich, wird aber ſehr eft ſchon bei vier 
Tritten eingeführt. | 

c) In einigen $ällen wird Atlas mit 6, 7 oder 10 Schäf: 
ten gearbeitet; die dazu nöthige Einrihtung bedarf Feiner weis 
teren Erflärung, wenn nur bemerft wird, daf die Schäfte in fol: 
gender Ordnung nach einander Oberfach machen: 

beim fechsbindigen Atlas l, 5, 3, 6, 2, 4; 

beim fiebenbindigen 1, 5, 2, 6, 8, 7,4; 

beim zehnbindigen 1, 8, 5, 2, 9, 6, 8, 10, 7, 4; 

oder 1,7, 3, 9, 5, 2, 8,4, 10, 6; 

oder 1, 5, 9, 8, 7, 2, 6, 10, 4, 8. 


Zwoͤlf⸗, vierzehn:, fechzehnbindiger Atlas Fommt nicht als 
felbfländiger Stoff, fondern nur in den Figurflächen mancher 
großgemufterter (befonders feidener) Gewebe vor. Es mag in: 
deilen hier die Reihenfolge angeführt werden, nach welcher in die: 
fen Faͤllen die Schäfte einzeln ins Oberfach treten fönnen. Beim 
‚wölfbindigen: 1, 8, 3, 10, 5, 12,7, 2, 9, 4, 11, 6 (ſ. den 
Zettel Fig. 39 Taf. 510). 

Beim vierzehnbindigen: 1, 10, 5, 14, 9, 4, 18, 8, 8, 12, 
7, 2, 11, 6; oder 1,5, 11, 2,7, 12, 3, 8,18, 4, 9, 14, 5, 10. 

Beim fechzehnbindigen: 1, 12,7, 2, 18, 8, 8, 14, 9, 4, 
15, 10, 5, 16, 11, 6. 
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d) Eine eigenthümliche Abaͤnderung des Atlasgewebes iſt 
diejenige, worin an den Stellen der Bindungen der Schußfaden 
zwei Kettenfäden zuſammenfaßt. Der unter dem Namen 
Moleffin vorkommende Baumwollſtoff ift ein ſolches mit 8 
Schaͤften und 8 Tritten erzeugted Gewebe, worin jeder Einſchuß 
wechfelweife über 6 und unter 2 Kettenfäden hingeht, alfo auf 
der rechten Seite brei Viertel des Schuffes und ein Viertel der 
Kette ſichtbar Liegt. Diefe rechte Seite wird geranht und glatt 
gefhoren, die linfe hingegen (zu drei Viertel Kette darbietend) 
nur geraubt. Durch den fehr dicht zufammengefhlagenen Schuß 
erlangt das Gewebe eine beträchtliche Die und Schwere. Die 
Fachbildungen find folgende: 


Reit ae a 
l..:...:.3,4,5,6,7,8. ...1,2 
2 — ,h, 183, 6, 5, 8. 6, 7 
8 7u 70.570 06 8, 4 
A. 2 2 2 u, u, 45,67. . 1,8 
5. 1,2, 8,4,7,8. 5, 6 
6 2 4, Et: 2,8 
Ta 2 Er DEE LER, 7,8 
8 1, 2, 3, 6, 7,8. 4, 5 


3) Köper mit zwei gleihen oder rechten ©ei: 
ten (zweifeitiger, zweirechtiger oder beidrechter Köper). — Bei 
dem unter 1) abgehandelten einfeitigen Köper und beim Atlas 
iſt ed charafteriftifh, daß die Kette (und eben fo der Einfhlag) 
auf den beiden Seiten des Gewebes zu fehr ungleichen Antheilen 
zu fehen find, weil im Treten die Kette fich zu zwei ungleich 
großen Baden abtheilt. Diefer Umftand ift jedoch nicht eine 
unbedingte Nothwendigfeit zur Hervorbringung eines geföperten 
Gewebes. Man kann nämlich aud den Einfchlagfaden über 
mehr als Einem Faden der Kette hergehen laſſen, gleichwie 
er unter mehreren Fäden liegt; und wenn die Anzahl der Ket: 
tenfäden in dem einen und in dem andern Falle diefelbe ift, fo 
find jedes Mal die beiden Fache an Gefammtfädenzahl einander 
gleih, man fieht daher auf jeder Zläche des Gewebes die 
Hälfte vom Eintrage und die Hälfte von der Kette. 


# 
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a) Die gebräudhlichfte Art ſolchen Köpers ift die in Fig. 40 
(Taf. 510) abgebildete, welche bei Wollenzeugen (Koͤper⸗ 
Eoating, Merino, Serge ꝛc.) und Baumwollenzeugen (glattem 
Barchent, Eroife, u.a.) borfommt. Jeder Einfchlagfaden laͤßt in 
ftetiger Abwechslung zwei Kettenfäden über, und zwei uns 
ter ſich liegen; ed find aber die zwei Faͤden, welche (in der 
dargeftellten Anficht) oben bleiben, bei dem erjten Einſchuſſe der 
1. und 2., bei dem zweiten der- 2. und 3., bei dem dritten der 
3. und 4., bei dem vierten der 1. und 4. Die weiter folgenden 
Einfchußfäden find, hinſichtlich des Weges, den fie durch die 
Kette nehmen, Wiederholungen diefer vier; man bedarf daher 
vier Tritte. Eben fo wiederholt fich die Lage der Kettenfäden 
nach dem vierten immerfort der Reihe nach, und dieß zeigt an, 
daß man vier Schäfte braucht, in welche die Kette nach der 
Ordnung: 1,2, 8, 4; 1,2, 3,4; 1, 2..... u. ſ. w. einpajlirt 
wird. Die Anfchnürung, wie fie leicht durch das ſchon befannte 
(oben 1, a am dreibindigen Köper gezeigte) Verfahren aus Fig. 40 
abgeleitet werden fann, ftellt der Zettel Fig. 41 dar, wobei wie» 
der angenommen ift, daß die auf der Kupfertafel abgebildete 
Seite im Stuhle unten ſei. Es bringt nämlich 

Der ind Unterfach ind Oberfach 
Tritt die Schäfte die Schäfte 
l. 2. 2:2... 1,232... 954 
Bu ae et iR 
SS... ec BA... 1,2 

Bringt man wegen bequemeren Abwechſelns mit den Füßen 
(beim Treten) den 1. und 3. Tritt neben einander links, den 2. 
und 4. rechts an, fo taufchen auch im Zettel die mittleren beiden 
Tritte ihre Pläge, und aus Fig. 41 entitcht folhergeftalt 
Big. 42, 

Da bei diefem Köper nie ein Schaft einzeln gezogen wird, 
fo bedarf auch dad Gehaͤnge nur der einfachen Einrichtung, welche 
für paarweife Bewegung erforderlich ift. Ueber jedem Ende des 
Geſchirrs werden namlich zwei feite Rollen neben einander ange: 
bracht und über diefe Rollen zwei Schnüre gelegt, deren Enden 
herabhängen; an den Schnur-Enden der erfien Rolle bindet man 
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die Schäfte 1 und 3, an jenen der zweiten Rolle die Schäfte 2 
und dan. Man fieht aus dem Obigen, daß bei jeder der vier 
Bahbildungen von jedem folchen Paare nur Ein Schaft hinab 
getreten wird, folglich der andere vermöge Schnur und Rolle hin: 
auf geht und die Hebung des Oberfaches der Senfung deö Unter: 
fachs gleich iſt. 

b) Man kann aͤhnliche Köper (mit Theilung der Kette in 
zwei gleich große Fache) mit mehrerlei Modifikationen darſtellen. 
Die in ig. 43 verzeichnete, z. B. kommt an Seidenzeugen (Serge) 
vor, und erfordert 8 Schäfte und 8 Tritte. Die Punfte bedeuten 
wieder, wie immer, die Stellen obenliegender Schußfaͤden; die 
leeren Quadrate: obenliegende Kette; die Ziffern oben: Nummern 
der Kettenfäden und. zugleich der Schäfte, in welchen diefelben. 
eingezogen find; die Ziffern an der Seite herab: Nummern der 
Schußfäden und zugleich der Tritte, mit welchen diefelben einge: 
[hoffen werden. Big. 44 iſt der Zettel, aus welchem man erfieht, 
daß von den vorhandenen acht Schäften, deren jeder ein Achtel 
fämmtlicher Kettenfäden enthält, auf jeden Tritt vier ins Ober: 
fach und vier ind Unterfach gehen. Es werden nämlich 
ee den Tritt gehoben die a ee die Schäfte 

1 re TE 1 9. ; 8, 4, 6, 
3,8068... 1,485, 
SEHE 2 BEE 
.23,4,5,8 ... 18,6, 
V 6 
ei 
ee ER 
j 1, 4, 6, 8 2,8, 85,7 
ce) Mit einer OR Anzahl ı von "Schäften werden Kö+ 

per, die Fig. 40 ähnlich find, dergeſtalt hervorgebracht, daß z. B 
bei 5 Schäften auf jeden der fünf Tritte 2 in das Oberfach, 3 In 
das Unterfach gehen, wodurch dann die beiden Seiten des Gewe: 
bes nicht völlig übereinftinnmend, aber doch beinahe gleich aus: 

fallen. Big. 47 ijt der hierzu gehörige Zettel. 

d) Endlich muß hier noch — als ein auf beiden Seiten 

gleiches Mitteiding zwifhen Köper und glattem Gewebe — der 


m 1 Gm a 1 
— 
— 
= 
. 
an 00 u 00 
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durch Fig. 45 dargeftellte Stoff angeführt werden. Darin macht 
die Kette auf vier verfchiedene Arten Bach, nämlich zwei Mal 
(Tritt 1 und 3) Faden um Faden wie beim gewöhnlichen Tein« 
wandartigen Stoffe, und zwei Mal (Tritt 2 und 4) zu je zwei 
Faͤden wechfelnd wie in dem Köper Fig. 40 oder einem glatten 
Gewebe mit zweifädiger Kette (Fig. 9, wo man ſich nur die zus 
fammen liegenden fünf Schußfäden als Einen Faden zu denfen 
bat). Der Zritt 1 bringt alle die Kettenfäden ins Unterfach, 
welche Tritt 3 ind Oberfach verfeßt; in derfelben Weife ift die 
Fachbildung mittelft des Trittes 2 jener unter 4 entgegengefeßt. 
Den Zettel gibt Fig. 46. Die Tritte werden in der Reihenfolge 
ihrer Nummern getreten. Ein gefälliges Anfehen gewährt diefe 
Art Gewebe nicht; fie wird daher auch nur bei gewalften wolles- 
nen Zeugen (Fried oder Coatirg) zuweilen angewendet, wo eine 
haarige Filzdecke den Faden verbirgt, und hat hier den Zweck, 
ein dichteres Aneinanderfchlagen der Einfchußfäden zu geflatten, 
als der gänzlich Teinwandartig (mit einfachen Kettenfäden) ge— 
webte Stoff zulajfen würde, dennoch aber die Waare weniger dick 
und weich zu bilden, als fie Durch den Köper nad) Fig. 40 aus» 
fallen würde. 

4) Zweifeitiger (beidrechter) Köper von folder 
Art, daß auf jeder Seite zum größten Theile 
Einſchuß fihtbar ift. 

Diefe (bei goldenen und filbernen Sreffen vorfommende) 
Art ded Köpers bietet die merkwürdige Eigenthümlichfeit dar, 
daß auf jeder Seite ded Gewebes die halbe Anzahl der vorhande: 
nen Einfchußfäden fihtbar wird, indem je zwei und zwei Schuß: 
. fäden ſich durch den Schlag der Lade dergeftalt zufammenfchieben, 
- daß fie in der Dice des Stoff auf einander liegen, und nicht 
neben einander. Daß dieſes nur unter einer gewillen Bedingung 
möglich fei, ergibt fich von felbit; und diefe Bedingung ift: Der 
Lauf zweier fo zufammengehöriger Einfchlagfäden durch Die 
Kette muß dergeftalt befhaffen fein, daß zwar wohl Kettenfäden 
vorfommen, welche für den einen Schuß fowohl als für den an» 
dern in das nämliche Bach (Ober: oder Unterfach) gehören, mit: 
bin beide Einfchußfäden unter oder über fich laffen; ferner 
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ſolche, die in Bezug zu dem obern Schuſſe iin Unterfache, rück⸗ 

ſichtlich des untern Schuffes im Oberfache liegen, alfo zwifchen 
beiden Einfchlagfäden eingefchloffen find und von beiden 
(von dem einen unten, von dem andern oben) bedeckt werden; . 
nie aber ſolche, von welchen gefordert würde, daß fie für den 
obern Schußfaden Oberfach und für den untern Unterfach ma: 
chen follen, weil hierin ein Widerfpruch enthalten wäre, fofern 
ein Baden an demfelben Punfte des Gewebes nicht auf deffen 
beiden Flaͤchen zugleich liegen Fann. 

Als Beifpiel mag ein ſechsbindiger Köper dienen, wie er 
in Sig. 48 (Taf. 510) abgebildet ift. Diefe Figur ftellt die eine 
Flaͤche des Gewebes vor, wo man (außer dem erfien, der bloß 
zu Anfang Ein Mal vorfommt) nur die ſechs Einfchlagfäden 
2, 4, 6, 8, 10, 12 fiebt, zu welden, nah ſchon befanntem 
Grundſatze, eben fo viele Tritte erfordert werden. Für die!an- 
dere Seite, wo die Fäden I, 8, 5, 7, 9, 11 des Einfchlages 
Köper machen, hat man ebenfalls 6 Tritte möthig, im Ganzen 
alfo 12 Tritte. Der Tritt 2 muß gerade die entgegengefeßte 
Wirfung bervorbringen, wenn man ihn mis 1 vergleicht; d. 5. 
2 muß alle die Fäden ind Unterfach bringen, welche 1 ind Ober: 
fach verfeßt hat, und umgekehrt. Das Nämliche gilt vom Tritte 4 
in Vergleihung mit 8; von 6 in Vergleichung mit 5, u. f. f. 
Denn es follen ja die Einfchußfäden 2,4, 6....12 auf der einen 
Zeugfläche eben da fichtbar fein, wo die Einfhußfäden 1, 8, 
5 ..... I1 auf der andern Fläche fihtbar find. Wenn man fid 
vorſtellen will, daß die Eintragfäden nicht dicht zufammengefchla- 
gen, fondern noch weit genug aus einander entfernt feien, um alle 
auf der obern Seite fichtbar zu bleiben, fo läßt fich ihre Lage ange: 
ben, wie in Fig. 49. Bei der Betrachtung diefer Abbildung muß 
man ſich erinnern, daß (wie in den vorhergehenden Beifpielen) durch 
Punfte diejenigen Stellen angezeigt find, wo der Schußfaden den 
Kettenfaden deckt, alfo die Kette Oberfach macht, vorausgefept 
nämlich, daß die in der Figur dargeftellte Seite ded Stoffe 
auf dem Webftuhle unten ſich befinde. Hiernach ift klar, e) daß 
die Fäden des Einfchlaged in der Art paarweife unter einander 
liegen, wie in Fig. 49, die Zufammenflammerung ihrer Num- 
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mern ausdrückt, nämlich 2 und 3, 4 und 5, 6 und 7, 8 und 9, 
10 und 11; 12 und 1; 

b) daß, wenn der vorausgehende Faden eines foldhen Paa- 
res (2, 4,6, 8, 10, 12) eingefchoffen ift, der darauf folgende 
(8, 5, 7, 9, 11,1) fih oberhalb des Erftern zwifchen die 
Kette drängt, wodurd ed fommt, daß — wie bereitö gezeigt — 
die Einfchüffe 2, 4, 6, 8, 10, 12 aufder im Stuhle unten befindli» 
chen Seite allein fichtbar bleiben, während 8, 5, 7,9, 11, 1 
ihrerfeitö die einzigen find, welche man auf der obern Seite be 
merft. 

Aus Fig. 49 läßt fich Teicht der Zettel für diefes Gewebe 
ableiten: f. Fig. 50, wo die Punfte abermals die Hebung der 
Schäfte anzeigen. Auf die Nothwendigfeit von 12 Tritten für 
die vorhandenen zwölf verfchiedenen Fachbildungen ift ſchon aufs 
merffam gemacht worden ; dagegen beträgt die Anzahl der Schäfte 
nur 6, weil nach dem fechsten Kettenfaden die Wiederholung 
derfelbeu Lagen beginnt. Werden im Zettel die Tritte nach,der: 
jenigen Reihenfolge gezeichnet, wie der Weber jie im Stuhle 
wirflih anbringt, um bequem mit beiden Füßen abwechfelnd zu 
arbeiten, fo verwandelt ſich Fig. 50 in Fig. 51. Die Nummern 
fhreiben die Reihenfolge des Tretens vor, wie vorber: 


2, 4, 6, 8, 10, 12 — 11, 9,7, 5, 3, 1 
— —— — — — 
Linker Fuß. Rechter Fuß. 

Hiernach arbeitet die rechte Haͤlfte der Tritte zuſam men 
den Köper der einen Seite des Stoffs, die linke Hälfte dage- 
gen den Köper der andern Seite. , 

5) Köper auf der einen Seite mit leinwand- 
artigem Grunde auf der andern Seite. — Eine 
ſolche Kombination iſt mach demfelben Prinzipe zu erreichen, 
welches der Erzeugung des fo eben erflärten zweifeitigen Kö— 
perd zum Grunde liegt. Auch hier werden nämlidy zwei nad) 
einander folgende Schußfäden durch den Schlag der Lade fo 
sufammengetrieben, daß der eine auf den anderen zu liegen 
fommt, und jede Seite ded Zeuges nur die halbe Anzahl der 
Einfchußfäden fihtbar darbietet. Wenn, wie beifpielweife ange: 
nommen wird, der Köper fechöfchäftig ift, fo find nebft den ſechs 
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Köpertritten für die eine Seite noch zwei Tritte für die lein- 
wandartige Bindung der andern Seite erforderlich, überhaupt alfo 
8 Tritte. Dagegen beträgt die Anzahl der Schäfte nur 6. Mit 
durchaus neben einander liegenden, d. h. einander nicht des 
enden, Einfchlagfäden würde diefes Gewebe, von der Köpet« 
feite angefehen, ſich nah Art der Fig. 52 darftellen. Big. 58 
ift der Zettel dazu, in welchem unter 1 bi6 6 die Köpertritte 
für den linken Fuß, unter 7, 8 die Leinwandtritte für den rech⸗ 
ten Fuß erfcheinen; will man Legtere lieber dem linken Buße 
zuweifen, fo feßt man fie an die entgegengefegte Seite. Bedeu⸗ 
ten die Punkte im Zettel hebende Schäfte, fo entiteht die Kö— 
perfeite unten. Da jedoch der Köper (zu welchem die Ein: 
ſchußfäden 1, 2, 8, 4, 5, 6 gehören) von folder Beſchaffenheit 
ift, daß fünf Mal mehr Eintrag als Kette darin fichtbar wird, 
mithin unter der eben gemachten Vorausfegung ftetd fünf 
Schhötel der Kette ins DOberfach gezogen werden müßten; fo 
wird man lieber die Köperfeite oben entftehen laſſen, um Teich: 
tered Treten zu haben. Alsdann gehen auf jeden Köpertritt fünf 
Sechstel Kette ind Unterfah, und der Zettel Big. 55 ändert 
in fofern feine Bedeutung, als ein Punkt darin jegt die Ans 
ſchnürung zumMiedergehen (nicht zur Hebung) ausdruͤckt. Sollte 
die in allen bisherigen Beifpielen beobachtete Regel, duch Punfte 
die Hebumg anzuzeigen, auch hier beibehalten werden; fo 
müßten diefe nun in jene Quadrate gefeßt werden, welche ge: 
genwärtig leer find. 

Die Schußfäden 7, 8 (Fig. 52) bringen durch ihre Abs 
wechölung das leinwandartige Gewebe der Rüdfeite hervor, in: 
dem ein jeder der dazu beftimmten zwei Tritte 3 Schäfte hinauf 
und 8 hinab bewegt (Big. 53). Beim Anfchlagen mit der Lade 
ſchiebt fich (nach der durch die Klammern in Fig. 52 angedeu: 
teten Weife) der erite Leinwandfaden 7 unter den Köperfaden 
1 hinein, fofern zufolge der Anfchnürung die Köperfeite oben 
entſteht; eben fo der zweite Leinwandfaden 8 unter den Köper- 
. faden 2, der dritte Zeinwandfaden 7 unter den Köperfaden 8; 
uf. f. Die Ordnung, in welcher die Tritte nach einander ge: 
treten werden, ift natürlich die, daß abwechfelnd ein Köpertritt 
und ein Ceinwandtritt an die Reihe kommt, dabei aber jede 
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dieſer zwei Abtheilungen von Anfang bis ‚zu Ende durchgear— 
beitet und wiederholt wird. Dieß gibt dafür folgende Ueberficht : 
1,7; 2.8; 3,75 4,8; 6, 73 6,83 — 1,7; 2,8; 8, 7; 
4, 83 .... U. ſ. w. 


Vierter Abſchnitt. 


Die gemuſterten Stoffe und die Stühle zum 
Weben derſelben. 


(Muſterweberei, Bildweberei.) 

Die gemufterten, faconnirten, deſſinirtemoder 
figurirten Zeuge, Bildgewebe, find folche, welche eine 
Zeichnung (Mufter, Deffin) in Folge eigenthümflicher Ver: 
fhlingung von Ketten- und CEintragfäden, mit oder ohne Far: 
benverfchiedenheit, darbieten. Es gehören aber nicht dazu Die 
ausſchließlich durd Farbenabwechslung (wenn gleich ſchon 
beim Weben) erzeugten Abänderungen der Stoffe, über welche 
unten in einem Anhange das Nöthigfte vorgetragen wird; und 
eben fo wenig diejenigen, welche durch das Einweben diderer 
oder aus fremdartigem Materiale beftehender Bäden hervorgehen, 
fofern dabei die Art der Fädenverfchlingung unverändert die 
eines |glatten oder geföperten Stoffes bleibt. 

n Der Begriff eines Mufters fegt im Allgemeinen eine Ver: 
fhiedenheit des Anfehens zwifchen dieſem und den es umgeben: 
den Theilen der Zeugfläche voraus: Legtere nennt man den 
Fond, Grund oder Boden; und. dad Mufter wird, im Ge: 
genfage, die Figur genannt. Die Figur iſt entweder eine 
gleihmäßig auf der ganzen Zeugfläche vertheilte Zeichnung; oder 
fie ift gleichfam architektoniſch in einem beſtimmt umfchriebenen 
Raume, dem von den Stoffen zu machenden Gebraudhe an 
Größe und Geftalt entfprechend, angeordnet (mit Bordur vder 
Einfaffung, Mittelſtück, Edijtüden :c.). Stoffe diefer legtern 
Art nennt man abgepaßte, und Beifpiele hiervon find: Tafel— 
tücher, Tiſchdecken, Servietten, Hand: und Haldtücher, Stuhl— 
überzüge, Teppiche, manche Stoffe zu Sonnenſchirmen, felbft 
Damenfleider u. dgl. Der Grund (welcher oft einen viel grös 
Bern, manchmal aber auch einen kleinern Theil der Bläche ein- 
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nimmẽ, ald die Figur) iſt entweder leinwandartig, oder gazee 
artig, geföpert oder atlasartig, und heißt hiernach: Leinwand: 
grund (bei Seidenfloffen: Taffetgrund), Gazegrund, 
Köpyergrund, Atlasgrund. Das Mufter felbft bietet in: 
nerhalb feines Umfanges entweder eine geföperte oder atlaßartig 
gewebte Släche darz oder befteht überhaupt aus größtentheils 
frei (flott) liegenden (Ketten: oder Eintrag:) Faͤden, welche nur 
an verfchiedentli vertheilten einzelnen Punften durch rechtwin: 
felig darüber laufende (Eintrag: oder Ketten:) Fäden niederge: 
halten, befefligt, gebunden find. Das Klottliegen begründet 
ganz befonderd das Sichtbarwerden der Zeichnung, deren fühl: 
bared NHervortreten und deren Glanz. Gin ftarfes Klottliegen 
der Faͤden heißt Lizere, und zwar Kett:Lizere oder Schuß« 
Lizeré, je nachdem es fich an Ketten» oder Einfhußfäden dars 
bietet. Die Fäden, durch welche die Lizere-Fäden niedergehalten 
(abgebunden, eingebunden) werden, nennt man Bund: 
fäden; die Punfte, an welchen fie binden, heißen Binduns 
gen. Zederzeit muß die Fädenverfchlingung des Mufters eine 
feinere, ſchönere, künſtlichere, anfprechendere fein als jene des 
Grundes, oder Letzterer wenigftend nicht nachitehen, weil fonft 
das Mufter nicht wie es fol Hervortreten, micht fich vorzugs— 
weife bemerfbar machen würde. Daher kommen wohl geföperte. 
Mufter in Köpergrund oder Atlasmuſter in Atlasgrund, ferner 
Atlasmufter in Zaffet: und in Köpergrund vor, nicht aber taffet: 
oder leinwandartig gewebte Mufter auf Köper: oder Atlasgrund. 
Wo Köper in Köper oder Atlas in Atlas Figur bildet, muß — 
ungeachtet der Verwandtfchaft zwifchen Grund und Mufter — doch 
eine Verſchiedenheit zwifchen Beiden da fein, weil fonft die 
Grundbedingung eines Mufterd unerfülle bliebe. In manchen 
Fällen find gemujterte Zeuge ohne eigentlichen Grund, fondern 
das Mufter füllte mit feinen in Anfehung der Fädenverfchlin: 
gung von einander abweichenden Theilen die ganze Bläche aus; 
doch kommen Mufter diefer Art felten in der feinern oder höhern 
Bildweberei vor, weil gerade hier der Regel nah am meiften 
die Abficht Herrfcht, das Muſter durch den Kontraft mit einem 
davon fehr verfchiedenen, weniger das Auge auf fich ziehenden 
‚Grunde zu Heben. Man bedient ſich zu dieſem Zwede fehr oft 
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des Mitteld, im Mufter fo viel möglich nur feine, glänzende, 
lebhaft farbige, fogar aus ganz anderm Stoff (ald der Grund) 
beftehende Faͤden fehen zu Iaffen. Cigenthümliche Arten ‚von 
Muftern find endlich die gitter- oder neßartig durdhbrochenen, 
welche durch die verfchiedene Größe, Geftalt und Stellung ihrer 
Löcher eine Zeichnung bilden; und jene, welche durch das regel: 
mäßige Zufammenweben zweier (fogar dreier) auf einander lie: 
gender Zeugfchichten dargeftellt werden. — So viel im Allge- 
meinen. Naͤher betrachtet, entſtehen Mufter in den Geweben 
(wenn die fammtartigen bier noch ausgefchloffen bleiben) auf 
folgende Arten: 

1) Durch beftimmte regelmäßige, aber auf verfchiedenen 
heilen der Släche verfchiedene Verfchlingung der nämlichen Kette 
und des nämlichen Eintrages, welche zugleich das Grundgewebe, 
überhaupt den Zeug bilden, fo daß man das Mufter nicht weg- 
nehmen fönnte, ohne den Zufammenhang ded Zeuged aufzube: 
ben. eifpiele: Drell, Damaft, zahllofe Arten von Bändern, 
Weften: und Kleider-Stoffen ꝛc. 

2) Durch Einweben befonderer, nur zum Mufter gehöri: 
ger, vom Grundgewebe ganz unabhängiger und oft in mehre: 
ven verfchiedenen Karben angewendeter Einfchlagfäden: Bro— 
fhirte Stoffe (wozu viele Bänder, Kleiderftoffe, Weften: 
jeuge, die Shawls ꝛc. gehören) und auf dem Webſtuhl ge— 
ſtickte Stoffe (zu Damenkleidern, Benftervorhängen). 

3) Dur Anwendung befonderer, auöfchlieglih für das 
Mufter beftimmter, in das für fich beftehende Grundgewebe ein» 
gefchalteter, meift durch auffallende Farben ausgezeichneter Ket- 
tenfäden: Aufgefchweifte oder aufgelegte Mufter (wie 
fie oft in Bändern, mancherlei Kleiderfloffen ıc. vorfommen). 

4) Durch Hervorbringung gitterartiger Deffnungen mittelft 
der dem Gazeftuhle eigenthümlichen Vorrichtung (des Perlfopfs), 
entweder in Gazegrund felbft oder in Leinwandgrund: Durch: 
brodhene Stoffe zu Damenfleidern. 

5) Durch regelmäßiges theilweifed Zufammenweben zweier 
oder dreier auf einander liegender, meift glatter (leinwandarti: 
ger) Zeuge, wobei die Art der durch das Zufammenmweben ent- 
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ftehbenden Vereinigung das Mufter erzeugt: Doppelgewebe, 
wovon der Pique, gewiffe Teppiche u. A. Beiſpiele geben. 
Der Ausführung eines Mufterd auf dem Webftuhle gebt , 
die Verfertigung einer auf Papier gemachten Zeichnung deöfel: 
ben voran. Diefe Zeichnung (die Patrone), aus welcher 
dann der Weber die fpezielle Vorrichtung des Stuhls ableitet, 
muß über den Lauf oder die Lage eined jeden Ketten: und Ein: 
fhlagfadens beftimmten Auffchluß geben, und in der That eine 
genaue vergrößerte Abbildung des gewebten Stoffes darftellen. 
Zu dem Behufe bedient man fich des eigenthümlich eingerich« 
teten Patronenpapierd(Mufterpgapier, TZupfpapier, 
Carta rigata), weldes durch Abdruck einer geftochenen Kus 
pferplatte oder eines lithographifchen Steins mit engflehenden 
Parallellinien in zwei fich rechtwinfelig kreuzenden Richtungen 
bededt if. Diefe Linien find von zweierlei Art, flarfe und 
feine. Die ftarfen find in Abfländen von "/, bis ®/, Zoll anz 
gebradht, fo daß fie die Papierflähe in lauter Quadrate thei- 
len , welche dad genannte Maß zur Seitenlänge haben. Man 
nennt ein folches Quadrat mit dem frangöfifchen Kunftnamen 
eine Dizaine (verderbt: Schenie). Die feinen Linien lie 
gen gleichmäßig vertheilt zwifchen den ftarfen, und theilen den 
Raum der Dizaine fowohl der Breite als der Länge nach in 
eine Anzahl gleicher Theile (3. ®. in 10, wovon der Name 
Dizaine herrührt, welcher aber bei anders eingetheilten Pa— 
pieren beibehalten wird). Die ftarfen Linien haben feinen andern 
Zwed, als das Abzählen der ſchmalen Näume zwifchen den Linien 
zu erleichtern, Wenn man einen Bogen Patronenpapier fo vor fich 
bin legt, daß ein Syſtem der Linien vertifal und das andere horizons 
tal läuft, fo werden dievon den Vertifallinien gebildeten ſchmalen, 
ftreifenförmigen Zwifchenräume als Faͤden oder Theile der Zeugs 
Kette angefehen, und die Zwifchenräume der Horizontallinien als 
Fäden oder Theile des Einſchlages. Erftere nennt man Korden, 
Letztere Fache, Schußfache, Lagen. Jedes aus der Durchfreu: 
jung beider Linienſyſteme entitandene fleine Bieref (Auge, Bund: 
auge genannt) zeigt mithin die Stelle an, wo ein Baden oder Theil 
der Kette und din Baden oder Theil des Einfchuffes einander decken. 
Es handelt fih, um in einem folchen Linien-Nepe ein Muſter darzu⸗ 
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flellen, darum, daß män die Punfte anzeige, wo auf ber rechten 
Seite des Gewebes die Kette, und folglich auch jene, wo der Eins 
trag oben liegt. Da es jedoch hierbei nur auf die Unterſcheidung 
Beider aufommt, fo begnügt man fich entweder die Kette allein 
oder den Eintrag allein zu bezeichnen, ſei es durch einen Punft 
(bei gewiffen Gelegenheiten durch ein Kreuz) in jedem betreffen: 
den Vierecke, fei e8 durch Ausmalen mit Farbe mitteljt des Pin- 
feld. Das Leptere wird im VBefondern dann nothwendig, wenn 
das Muſter mehrere Karben enthält, welche man naturgetreu in 
die Patrone einträgt. Ob man die Kettenaugen oder die Schuß- 
augen bezeichnet, ift dem Weſen nad) gleichgültig; doch findet 
man in manchen Bällen das Eine, in manchen Fällen das Andere 
bequemer oder angemeffener. Am öfteften füllt man die Ketten⸗ 
augen aus, und läßt folglich die Schußaugen leer. 

Die Eintragung eined Mufterd in das Patronenpapier 
(alfo die Verfertigung der Patrone) heißt dad Patroniren, 
Ausnehmen, Abfegen, Mufterausfegen, Mufter: 
audnehmen. Dabei gibt man entweder das Lizere mit allen 
feinen Bindungen vollftändig an; oder man bezeichnet die Ligere: 
Fäden ald gänzlich flott liegend, indem man die Bindungen uns 
berücffichtigt läßt. Letzteres findet namentlich in den Fällen Statt, 
wo die Bindungen nach einem regelmäßigen Schema (wie Köper 
oder Atlas) angebracht find, und nicht. durdy die nämliche Vor: 
richtung des Stuhls gearbeitet werden, welche dad Mufter felbft 
hervorbringt. Das Abſetzen der Mufter auf die Patrone gefchieht 
übrigend entweder nach einer vorliegenden Zeugprobe (Abfegen 
nad dem Stoffe) oder nad) einem Entwurfe, einer Zeichnung 
(Abfegennah dem Deffin). Im erſten Falle ift die Arbeit 
am leichteften, weil fie nichtö weiter verlangt, ald ein genaues 
Nachzählen und Unterfuchen der Fäden im Gewebe, damit man 
deren Lage auf der Patrone wiedergeben kann. Im zweiten Salle 
it fowohl eine gründliche Kenntniß der Stuhleinrichtungen und 
deſſen, was fie leiften fönnen, als auch Phantafie und Gefchmad, 
Sertigfeit im Zeichnen, gleichwie die Sähigfeit erforderlich, den 
Effeft des Mufters voraus zu beurtheilen; und man verfährt 
bier wieder, nach Umfländen, auf doppelte Weife. Bei einfachen 
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Muftern zeichnet man nämlich mit Bleiſtift fogleich auf dad Pa: 
tronenpapier und füllt dann öhme Weiteres die Augen gehörig 
aus. Künftlichere Mufter werden dagegen zuerft auf anderes 
ftarfes Papier gezeichnet, manchmal mit Bleiftift oder ſchwarzer 
Kreide fchraffirt, manchmal mit Tufche angelegt, nöthigenfalls 
mit Barben ausgemalt (Sfizziren, Entwerfen); dann 
durch parallele Längen: und Querlinien in die nöthige Anzahl 
Korden und Schußfache getheilt (Eintheilen der Skizze); 
endlich nach Anweifung des hierdurch entſtandenen — in die 
Patrone ſelbſt übertragen oder kopirt. 

Jede einzelne Korde oder jedes einzelne Schußfach in dem 
Patronenpapier bezeichnet nicht immer einen einzigen Ketten: 
oder Einfchußfaden, vielmehr fehr oft einen zwei-, drei» oder 
mehrfachen Baden, weil viele gemufterte Stoffe mit doppelten 
oder mehrfachen Fäden theils in der Kette, theild im Einfchlage, 
oder in Beiden zugleich, gearbeitet werden. Man gebraucht daher, 
um allgemein zu fprechen, am augemeffenften den Ausdruck Theil 
(nänlih Rettentheil, Schußtheil) ftatt Faden. In der 
Patrone drückt alfo jede Korde einen Kettentheil, jedes Schußfach 
einen Schußtheil aus. Ze nachdem nun die Theile der Kette in 
Faͤdenzahl, in Feinheit und in Dichtheit der Anordnung den Schuß: 
theilen gleich find oder nicht, befinden ſich im Gewebe auf einem 
beflimmten Raume der Breite entweder eben fo viel, oder mehr 
oder weniger Kettentheile, als auf einem gleich großen Raume 
der Länge Schußtheile enthalten find. Da nun die Patrone ein 
getreues (vergrößertes) Abbild ded Gewebes fein fol, und na: 
mentlich alle Dimenfionen-Verhältniffe auf derfelben unverändert 
erfcheinen müffen, um eine Beurtheilung des Effeftes möglich zu 
machen ; fo ift es durchaus nöthig, den vorerwähnten Umftand in 
der Patrone ebenfalls zu beobachten. Dieß erreicht man durch 
eine angemeffene Eintheilung der Dizainen nad) Länge und Breite. 
Iſt für gleichen Raum die Anzahl der Ketten» und der Schuß⸗ 
teile gleich groß, fo muß die Dizaine eben fo viel Schußfache 
ald Korden enthalten; und es ift faft allgemein gebräuchlich, fie 
für diefen Fall nach Länge (d. h. von oben nach unten) und Breite 
(d. 5. von links nach rechtd), in 10 Theile durch die feinen Zwi: 
fchenlinien abzutheilen. Man nennt folches Papier: 10 in 10. 
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Kommen aber im Gewebe z. B. 1}, oder 2.Mal fo viel Schuß- 
theile vor, ald (auf gleihem Raume) Kettentheile, fo muß auch 
jede Dijaine 1%, oder 2 Mal fo viel Schußfache ald Korden 
enthalten, wodurch Letztere verhältnißmäßig breiter als Erftere 
ausfallen und die Fleinen Vierede (Augen) länglicy werden. Wä- 
ren umgefehrt der Kettentheile 1%, oder 2 Mal fo viel ald der. 
Schuftheile, fo würde man hierzu die nämlichen zwei Papierfors 
ten gebrauchen, aber fie dergeftalt umdrehen, daß was im vorigen 
Falle Korde war, nun als Schußfach angefehen wird. Man ift 
gewohnt, bei folhen ungleichen Eintheilungen ſtets die eine Dis 
menfion der Dizainen in 8 (feltener 10) Theile, und die andere 
in eine größere Anzahl zu theilen. Diefes vorauögefeßt, würde 
für die beifpielweife angenommenen zwei Bälle das erforderliche 
Papier die Theilung 8 in 12 und 8 in 16 haben müjfen. Solgende 
Sorten von Patronenpapier find überhaupt gebräuchlich: 


Theilung Verhaͤltniß der Breite von Schuß» 
und SKettentheilen 

8 in 8 En 1:1 

10 in 10 1:1 
8in 9 —V— 1: 1% 
0im12 ... 1: 1%, 
8 in 10 1:1%, 
2 1: 1%, 
1i0 in | Gr 1: 1%, 
8 in 12 be Zr a ———— 1:19, 
8 in 18 a 131% 

8 in 14 a 13717 

8 in 16 1:2 

8 in 18 . 1: 9% 

8 in 20 Bra er re 122% 

8 in 24 (oder 4 in 12) . 1:38 


\ 


1. Gemufterte Stoffe, bei welchen das Mufter durch 
Kette und Eintrag des Grundgemwebes felbit gebildet wird. 


Wenn bei den leinwandartigen Stoffen nur zwei, und bei 
Köper Ceinfchließlich des Atlaſſes) höchſtens etwa 8 bid 10 ver- 
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fhiedene Lagen des Einfchuffes vorfommen, alfo in diefen Fällen, 
wo faft nie mehr ald 8 Schäfte erfordert werden, auch die Anz 
zahl der Tritte (wenige und feltene Bälle abgerechnet) nicht über 
8 beträgt ; fo erfcheint dagegen bei gemufterten Zeugen der Ein 
ſchlag meiftentheild in fo mannichfaltigen Verflehtungen mit der 
Kette, daß, um in entfprechender Weife die für alle Einfchlagfä- 
den nöthige verfchiedene Fachbildung zu bewirfen, die Anzahl der 
Zritte erheblich gefteigert werden muß. Sa bei zahllofen (größe: 
ren) Muftern würde eine fo beträchtliche Menge Tritte erforderlich 
fein, daß der Raum für diefelben im Stuhle mangeln oder we: 
nigftend ihre Regierung die Außerften Schwierigkeiten darbieten 
würde. Man febt alddann an die Stelle der Tritte eine andere 
Vorrichtung, um die Erzeugung des zur Bigurbildung nöthigen 
Baches in der gehörigen Abwechfelung entweder durch Ziehen von 
Menfchenhand oder mittelft eines Mechanismus zu bewirken. 
Diefer Apparat wird im Allgemeinen der Zug genannt. 

Es zerfallen fonach die Muftergewebe rüdfichtlich ihrer Er⸗ 
jeugungsweife in zwei Hauptgattungen: Fußarbeit, getre: 
tene Arbeit, welche durch Scäfte und Tritte gewebt wird 
und nur einfachere, Pleinere Mufter begreift; Zugarbeit, ge- 
zogene Arbeit, bei welcher in der Ausdehnung der Mufter und 
in der Freiheit ihrer Zeichnung die Außerften Grenzen erreicht 
werden fünnen. | 

A, Zußarbeit. 

Die Mufter, welche in Fußarbeit audgeführt werden Fön: 
nen, find wie gefagt immer Klein, d. h. fie erfireden ſich über eine 
nicht fehr beträchtliche Anzahl von Kettens und Eintragfäden und 
fönnen die Zeugfläche nur dadurch anfüllen, daß fie fich fowohl 
nad) deren Länge ald nach deren Vreite fehr viel Mal wiederho: 
len; wobei denn ſogleich die Bemerfung gemacht werden muß, 
daß der Webſtuhl fur ſolche ganz gleiche Wiederholungen Feiner 
befonderen Schäfte und Tritte bedarf, Die Gefammtheit der 
Kettenfäden in der Breitenausdehnung ded Mufters nennt man, 
bei getretener und bei gezogener Arbeit, mit dem franzöfifchen 
Worte Chemin (daher: erfter, zweiter, dritter Cheminfaden zc.); 
die Gefammtheit der Schußfäden in der Länge oder Höhe des 
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Muſters: Tour (daher: erſter, zweiter, dritter Schuß der Tour). 
Die Wiederholungen der in Laͤnge und Breite heißen 
Rapport. 

Die Haupttheile de bier erforderlichen Webſtuhls find die 
nämlichen, welche fi an dem Stuhle zu leinwandartigen Zeugen 
finden. Die einzigen DVerfchiedenheiten, worin zugleich die Mit: 
tel zur Hervorbringung und Abänderung der Mufter liegen, be- 
ſtehen: 1) in der größeren Anzahl der Schäfte; 2) in der beim 
Einziehen der Kettenfäden durch die Augen der Schäfte (beim 
Einpaffiren) beobachteten Reihenfolge; 3) in der größeren Ans 
zahl der Tritte oder Zretfchämel; 4) in der abweichenden Vers 
bindung der Schäfte mit den Tritten; 5) in der Ordnung, nach 
welcher die Tritte getreten werden. 

Bon dem höchſt wefentlichen Einflujfe eines jeden diefer 
Umftände auf die Befchaffenheit des Gewebes fann man fich im 
Allgemeinen Teicht durch folgende Betrachtungen Rechenfchaft 
geben: 1) Zeder Schaft regiert mittelft feiner Ligen eine gewiſſe 
Portion der Kette, und fann diefelbe unabhängig von der übrigen 
Kette beliebig ins Oberfach oder ins Unterfach verfegen. Alle in 
einem und demfelben Schafte eingezogenen Kettenfäden müſſen 
jederzeit gemeinfam fich bewegen, erhalten alfo eine völlig über: 
einftimmende Lage im Gewebe; dagegen ift ein derartiged ſtetes 
Zuſammengehen irgend welcher verfiyiedenen Schäften angehöri: 
ger Kettenportionen nicht nur nicht nöthig, fondern es tritt auch 
wirflich niemals ein, weil, wenn foldhe Portionen eine überall 
völlig gleiche Lage im Gewebe hätten, fein Grund vorhanden fein 
würde, fie getrennt, — d.h. in verfchiedene Schäfte — einzu: 
ziehen. Es bringt alfo jeder Schaft eine Lage feiner Kettenfäden 
hervor, welche in der ganzen Laͤngenerſtreckung betrachtet, eigens 
thümlich und von der Cage aller anderen Kettenfäden abweichend 
ift; und daraus folgt umgefehrt: daß fo viele Schäfte vorhan— 
den fein müjfen, als eigenthümliche oder verfchiedene Lagen von 
Kettenfäden im Gewebe vorfommen. Ze größer die Anzahl der 
Schäfte ift, deito ausgedehntere und fomplizirtere Mufter vermag 
mithin der Stuhl zu erzeugen. Man bringt indeffen felten über 
30 oder 32 Schäfte an, weil bei noch größerer Anzahl die Auf: 
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bängung derſelben zu weitlaͤufig und ihre Behandlung zu unbe: 
quem wird. — 2) Die Ordnung des Einpaffitens der Kette in 
die Schäfte gibt für fich allein ein Mittel ab, fehr verfchiedene 
Effekte beim Weben zu erzeugen, wenn auch alles Uebrige unvers 
ändert bleibt. Um dies mit Einem Blicke zu überfehen, nehme 
man beifpielöweife, wie in Fig. 9, Taf. 523, 15 Schäfte an, welche 
von hinten nach vorn mit den Zahlen I bi8 XV bezeichnet erfchei- 
nen; und betrachte die unter A, B, C. D angezeigten verfchiede: 
‚nen Einpaffirungen, wobei durch arabifche Zahlzeichen die Auf: 
einanderfolge der Kettenfäden ausgedrückt ifl. Es find im Ein: 
paffiren drei Grundmethoden zu unterfcheiden: a) Das Gerade 
durch-Einziehen wie bei A, wo fämmtliche,Schäfte In der 
natürlichen Folge vom erften bis zum legten an die Reihe kom— 
men und diefer Gang fich ftetig wiederholt. b) Das Einziehen. 
auf Spike, Spigeinziehen, Vor- und Zurück— 
paffiren, Hin» und Her: Einpaffireu, Pointe: 
machen, Pointiren, die pointirte Paffage, wie 
bei B, wo wechfelweife vom erften bis zum Iegten und von dieſem 
wieder zurüd bis zum erften gegangen wird. c) Das ſatzweiſe 
oder bHäuschenweife Eiupaffiren, Gebrochen-Ein— 
sieben, dliegebrodhene Paffage, wobei man auf mannich- 
faltige Weife einzelne Abtheilungen der Schäfte überfpringt, auch 
in eine Abtheilung wiederholt Kettenfäden einzieht, bevor man 
zu einer andern Abtheilung übergeht: ein Beifpiel folcher Art ift 
bei C, ein anderes bei D (in Verbindung mit pointirter Paflage) 
‚zu ſehen. In der Figur ift für jeden der vier Fälle die Nume— 
rirung gleihmäßig bie zum 40. Kettenfaden durchgeführt; man. 
kann alfo leicht den Unterfchied erfennen, der für dad Zufamnten: 
gehen der Kettenfäden aus der abweichenden Paſſage entfteht. 
Es führt nämlich 


der Schaft nad) der Einpaffirung 
A B C D 
I die Faͤden 1,16,31— 1,29 — 1,21,31 — 1,9 
I, nm %17,32—- 2,28,30— 2,2232 — 2,8 
I, ,, 3,18,8— 3,27,81— 83,23 33 — 8,7 


IV, „ 4,19,34— 4,26,32— 4,24,84 — 46 
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der Schaft nach der Einpaffirung 
A B C D 
Vdie Faͤden 5,20,35— 5,25,85— 5,25,855 — 5 
VI, „ 6,21,36— 6,24,34—11 —10,15,20 
VI u 7,22,37— 7,23,35—12 — 11,16,21 
VIL ‚„,  ,, 8,23,38— 8,22,36—18 —12,17,22 
IX ,  „» 9,24,39— 9,21,37—14 —13,18,28 
Xu  ,, 10,25,40—10,20,88—15 —14,19,24 


XI, „11,26 —11,19,39— 6,16,26,86— 25,33 
X „ ',, 12,27_ —12,18,40— 7,17,27,37—26,32,34,40 


XI „, „18,28 —18,17 — 8,18,28,38—27,81,85,89 
XIV 7 "n 14,29 —14,16 nee 9,19,29,39—28,30,36,88 
XV, „1530 —ı5  —-10,20,80,40—29,87 


Wenn gleich nun in allen diefen Fällen die gefammte übrige 
Stuhlvorrichtung völlig identifch wäre, fo ergäbe fich doch fir 
jeden ein ganz verfchiedened Gewebe, weil die Einwirkung jedes 
Schaftes auf die Kette eine andere if. — 3) Jeder der am 
Stuhle vorhandenen Tritte bildet, wenn ein Mal die entfprechende 
Vorrichtung getroffen ift, und fo lange als diefelbe beibehalten 
wird, auf eine beftimmte Weife Fach ; d. 5. hebt einen feilgefegten 
Theil der Schäfte (alfo der Kettenfäden), und zieht die übrigen 
hinab. Alle auf denfelben Tritt eingetragenen Schußfäden be 
fommen alfo eine übereinftimmende Lage zwifchen den Fäden der 
Kette; folglih müffen fo viele Zritte vorhanden fein, als 
eigenthümliche oder verfchiedene Lagen von Einfchußfäden im Ger 
webe enthalten find. Gleichwie alfo die Schäfteanzahl durch die 
Belchaffenheit des Mufters in der Querrichtung (durch die wech: 
felnde Lage der Kettenfäden) bedingt ift; fo die Anzahl der Zritte 
durch die Befhaffenheit ded Muſters in der Längenrichtung. 
Theoretifch find die Anzahl der Tritte und jene der Schäfte völlig 
unabhängig von einander; und denfbarer Weife Fönnte ein Mu: 
fer in der Länge fehr ausgedehnt, dagegen in der Breite fehr 
Fein fein, folglich viele Tritte und wenige Schäfte erfordern, — 
oder auch umgefehrt. Allein in der Praris pflegt dies nicht vor« 
zufommen, weil derartige Mufter Feinen vortheilhaften Effeft 
machen: gewöhnlich findet fich Daher die Anzahl der Tritte ent- 
weder eben fo groß ald.die Anzahl der Schäfte, oder nicht fehr 
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bedeutend von dieſer verſchieden; manchmal iſt die eine Anzahl 
etwa doppelt ſo groß als die andere, aber weiter geht man nicht. 
Wenn ſehr viele Tritte vorhanden find, fo machenſie die Herrich: 
tung des Stuhls weitläufig und deffen Betrieb unbequem; 40 
kann deshalb ziemlich old die höchſte zuläffige Anzahl angefehen 
werden, meiftend gebraucht man viel weniger. — 4) Die regel: 
‚rechte, Durch das Mufter vorgefshriebene Zufammenhängung der 
Tritte mit den Schäften gefchieht befanntlich durch Schnüre, ver- 
möge welcher man die Tritte mit den Quertritten in Verbindung 
fegt ; fie wird deshalb Schnürumg oder Anfhnürung ge: 
nannt. Man unterfcheidet reine und ſtehende Schnürung. 
Erftere ift fo befchaffen, daß zu jedem Schuffe alle Schaͤfte be— 
wegt werden, nämlich die ded Oberfaches hinauf, die des Unter: 
faces hinab; Regtere bewirft nur Hebung des Oberfaches, läßt 
. aber das Unterfach in der Lage, welche der. Kette beim Ruhezu⸗ 
ftand eigen iſt. Mufter, wozu viele Schäfte erfordert werden, 
arbeitet man zuweilen mit ftehender Schnürung, um dad Treten 
zu erleichtern; die reine Schnürung, welche den Vortheil eines 
höhern Faches gewährt oder für gleiche Sprunghöhe den Ketten: 
fäden weniger Gewalt anthut, ift jedoch bei Weitem am meiften 
gebräuhlih. Daß eine Veränderung der Schnürung für ſich 
ganz allein die Befchaffenheit des entjtehenden Gewebes mohifi: 
jiren muß, wird fogleich einleuchten, wenn man bedenkt, daß nun 
die Wirfung jedes davon betroffenen Trittes eine andere gewor: 
den ift, indem derfelbe — andere Schäfte, alfo andere Ketten« 
fäden hebend und fenfend — eine abgeänderte Lage des Ein— 
ſchuſſes erzeugt. Zum Ueberfluß mögen hierüber einige der ſchon 
früher erflärten Zeichnungen auf Taf. 510 ald Beifpiele zu Rathe 
gezogen werden. Der Köper Fig. 26 oder 81 und jener Fig. 
40 erfordern gleihmäßig 4 Schäfte und 4 Tritte; die Einpaf: 
firung geſchieht bei Beiden auf gleiche Weife (geradedurch); nur 
die Anfchnürung ift verfchieden, für den Erftern wie Fig. 82, 
für den Legtern wie Fig. 41. Mit 8 Schäften, 8 Tritten und 
geradedurch eingezogener Kette bringt die Schnürung Fig. 37, 
den Atlas Big. 36, hingegen die Schnürung Fig. 44 den Gerge: 
Köper Fig. 43 zuwege. — 5) Da an einem auf beftimmte Weife, 
in Betreff der bisher erörterten vier Punfte, vorgerichteten Stuble 
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jeder Tritt eine genau beftimmte Lage des Einfchußfadens ers 
zeugt; fo ift leicht zu erachten, daß zur Hervorbringung des beab: 
fihtigten Mufters, welches feine verfhiedenen Einfchußlagen in 
befiimmter Aufeinanderfolge darbietet, die Tritte in der entſpre— 
chenden Ordnung getreten werden müffen, und jede Veränderung 
der Trittfolge das Mufter ftört oder modifizirt. Diefe Be: 
merfung mag genügend fein, um zu zeigen, daß die Trittfolge 
einer der wefentlichen, beflimmenden Umftände für die Ausfüh: 
rung eines beabfichtigten Mufters ift. In der Regel müffen alle 
Schaͤfte beim Fachmachen der Kette durch dad Treten eined ein: 
jigen Trittes in Bewegung gefeßt werden; manchmal wird aber 
eine Vereinfachung des Stuhls (Erfparung von Zritten) dadurd) 
erreichbar, daß man die Geſammtzahl der Tritte oder Schämel 
in zwei von einander unabhängige Abtheilungen feheidet, und 
aus jeder Abtheilung einen Schämel — alfo zwei zugleih — 
tritt: hierbei haben freilich beide Fuͤße des Webers ftetig ohne 
Abwechfelung zu arbeiten, aber es ift auch der Kraftaufwand des 
einzelnen Fußes geringer. 

In dem Vorſtehenden ſind die Mittel angedeutet, durch de: 
ren angemeſſene Benutzung die außerordentlich mannichfaltigen 
Leiſtungen der Fußarbeit zu Stande kommen. Die Aufgabe des 
Webers iſt es num, im einzelnen Falle nach Anleitung des gege: 
benen Muſters ſchnell und mit Sicherheit jene Vorrichtung des 
Stuhls ausfindig zu machen, durch welche der Zweck am einfach⸗ 
ſten und vortheilhafteſten erreicht werden kann; d. h. es muß die 
nöthige Auzahl Schäfte und Tritte, die Einpaſſirungsart der Kette, 
die Schnürung und die Trittfolge aus der vorliegenden in Carta 
rigata ausgeführten Muftergeichnung abgeleitet werden. Der 
Raum erlaubt hier nicht, diefen zwar ganz der Praxid angehöri- 
gen, aber auf natürliche Regeln zurüczuführenden Gegenftand 
weiter zu verfolgen; eine genügende Auseinanderfegung würde 
die Abbildung und Analyfe zahlreicher Zeugmufter erfordern und 
den Umfang des gegenwärtigen Artifeld viel mehr ausdehnen ald 
für die meiften Lefer angemeffen fein möchte. Wer fi genauer 
unterrichten will, kann mein Handbuch der mechanifchen Techno⸗ 
logie (2. Aufl., Bd. II. S. 970—990) oder meine Abhandlung 
in den Jahrbüchern des polgtechnifchen Inſtituts zu Wien, 
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(Bd.IX. S. 52—106) neben einem Auffage in den Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen 
(Jahrg. 1843, S. 201) zu Ratbe ziehen. 

B) Gezogene Arbeit. 

1) Der Harnifd: Stuhl. — Mufter, welche fid) ohne ' 
Wiederholung über eine fehr beträchtliche Anzahl von Einfhuß: 
fäden erfireden und deshalb nicht mit Tritten gewebt werden Fön» 
nen, fondern durch den Zug dargeftellt werden müffen, find in 
der Regel zugleich von folcher Art, daß fie eine große Anzahl ver: 
ſchieden Tiegender Kettenfäden begreifen, folglich eine anfehnliche 
Menge von Schäften erfordern würden, wenn man die Kette wie 
bei Sußarbeit in Schäfte einziehen wollte. Alsdann aber ent« 
ftünden nicht nur durch die einen bedeutenden Raum einneh— 
menden Schäfte manche Umbequemlichfeiten und felbit Nach» 
theile ; fonderu ed muß ſchon allein der Umftand, daf nun nur 
fehr wenige Kettenfäden auf jeden einzelnen Schaft Fonımen, 
zur gänzlichen Befeitigung der Schäfte auffordern. An deren 
Stelle tritt in der That bei den Stühlen zu gezogener Arbeit 
regelmäßig eine andere Anordnung der Ligen, nämlich der Hat« 
nifch, von welchem das Folgende einen Begriff geben wird. 

Man denfe fich die Ligen in 8, 10, 12, 16 oder 20 Reihen 
hinter einander angebradt (fo zwar, daß diefe Reihen mit einan- 
der parallel und quer über die Kette fich erſtrecken), aber weder 
oben noch unten durch Stäbe verbunden. Am untern Ende 
jeder Litze hänge vielmehr ein 7 bis 12 Zoll langes Stüd von 
ftarfem Eifen: oder Vleidraht (ein Eifen, Blei), weldes 
als Gewicht dient, um die Lige zu fpannen und um Ddiefelbe 
wieder herabzuziehen, wenn fie nad) vorausgegangener Hebung 
fich felbft überlaffen wird. Webrigens beftehen die Harniſch- 
ligen wie die gewöhnlichen Gefchirrligen aus zwei Tangen 
Zwirnfchleifen, — Ober: und Unterlige, — weldye ent: 
weder direft in einander hängen, oder in die oberſte und un: 
terfte Deffnung eines Glas- oder. Draht:Auged (Maillon) ein: 
gezogen find. Eine Lige der erfleren Art zeigt; im. vierten 
Theile der wirflichen Länge, Fig. 10 (Taf. 523). Die Ober: 
litze O reicht von b biß c, wo: in deren Umbiegung die Um⸗ 
biegung der Unterlige. U hängt, Dur einen Knpten ader 
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eine Verſchlingung, womit die Oberlitze in dem Punkte n ver⸗ 
ſehen iſt, entſteht das einen: halben Zoll lange Auge n c, durch 
welches der Kettenfaden hindurch geht. Dieß iſt gänzlich die 
ſchon aus Früherem bekannte Anorduung, zu deren Erläuterung 
bier wieder die Fig. 22, 28 auf Taf. 511 nachgeſehen werden 
fönnen. Dad untere gufammengefnüpfte Ende d der Unterlige 
(Fig. 10, Taf. 523) iſt durch ein Loc an dem plättgefchlage: 
nen obern "Ende des Bleies E £ hindurch gefchlungen, wie 
dieß deutlicher auß Fig. 11 — einer theilweifen Wiederholung 
in wirklicher Größe — hervorgeht. 

Die mit dem Zuge gewebren Mufter find fehr gewöhnlich 
nicht aus einfachen, fondern ſowohl in Kette als Einfchlag aus 
wehrfachen Fäden gearbeitet, d. b: jeder Punft der Figur ift ein 
kleines Quadrat oder Rechte, welches einige auf einan: 
der folgende Kettenfäden. und einige auf einander folgende 
Eintragfäden. an der. tele ihrer Durchfreugung bilden. 
An fo fern find z. 2,4, 5, 6, 8,12 Kettenfäden in Bezug 
auf die Zeichnung des Muſters wie Ein etwad breiter Faden an: 
zufehen, weil fie jederzeit: mit einander durch den Zug gehoben 
- werden ; man nennt fie zuſammen einen Theil der Kette. Die 
zu einem folchen Kettentheile gehörigen Fäden werden neben ein- 
nander durch dad Auge einer und derfelben Harniſchlitze gezogen. 
Da die aber bei den ſchon befchriebenen Ligen mit kurzen ge: 
knüpften Augen (Big. 10, Taf. 628) eine ziemliche Unbequemlich- 
Feit veranlaßt, auch. zu ftarfen Reibungen Gelegenheit gibt; fo 
pflegt man im Harnifche für mehrfädige Kettentheile entweder 
Litzen mit gehörig geräumigen Draht:, auch Glass Augen (Taf. 511, 
Big. 27, 28, 32, 33, 34), oder andere Einrichtungen anzuwen: 
den, welche auf Taf. 523 in 'wirflicher Größe abgebildet find, 
nämlich Zwirnligen nach franzöfifcher Art und gläferne Maillons 
mit ‚mehreren Löchern. Die Befchaffenheit der Erjleren ift durch 
Big. 12 angegeben, wo man fieht, daß die Oberlige ghi oder O 
und die Unterlige k hl oder;U. bei h in einander hängen, ohne 
daß eine von Beiden ein Auge enthält. Zwei folche Ligen gehö: 
ven ſtets zuſammen und werden oben wie unten durd einen Kno— 
ten vereinigt, nachdem man ſie auf die durch Fig. 18 ausgedrüdte 
Art angeordnet hat: EB ift z. ®, die Oberlige O 9 Zoll und die 
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Unterlige U 10 Bolt, dagegen 0 10 Zoil und u’ 9 golf lang; 
die Verfchlingungen h und h’ find demnach um 1 Zoll in der 
Höhe von einander entfernt: die Kettenfäden werben durch U 
oberhalb h’ und durch O’ unterhalb h eingezogen, mithin beim 
Heben der Doppellige mittelſt h‘ in die Höhe gezogen, beim Nie: 
dergange derfelben mittelft h wieder heruntergebracht. — Die 
vollfommenfte, aber allerdings foftfpieligfte Art der Harniſchliten 
iſt die mit mehrlöcherigen Glasaugen Maillons), worin jeder 
einzelne Kettenfaden durch ein befonderes Loch gezogen wird. Daß . 
hierbei die zu Einem Kettentheile gehörigen Fäden unter einan: 
der ftatt neben einander herlaufen, iſt eher nublich als ſchaͤdlich, 
weil dadurch in der Horizontalrichtung mehr Kaum zum Auf: 
und Niederfpielen der Kette ſowohl als der Ligen gewonnen Wird, 
und weiter nad) vorn (gegen das Rietblatt hin) die Geſammtheit 
der Fäden doch wieder in einer gemeinfhaftlichen Ebene ſich ver. 
einigt. Fig. 14 zeigt ein Maillon M für zwei Rettenfäden (zu 
deren Aufnahme die Deffnungen 1, 2 dienen) nebſt der in Die 
Endlöcher eingehangenen Obetlige O und Unterlige U. In Fig. 15 
endlich find verfchiedene andere Maillons ohne ihre Ligen vorge: 
ftellt; nämlich A ein Fleineres auf 2, B eins auf 4, C eind auf 
6, Deins auf 8, E eins auf 13 Fäden. Daß man vorfomimen: 
den Falls eins oder einige der Löcher leer laſſen, mithin die 
Maillons auch für Kettentheile von weniger Fäden benugen kann, 
bedarf Faum der Erwähnung. 

Jede Lige des Harnifches ift an ihrem obern Ende mit einem 
diinnen Bindfaden zufammengefnüpft, welcher — als dad Mit: 
tel zum Aufziehen der Litze, alfo zur Hebung der in diefer ent: 
haltenen Kettenfäden — den Namen Heber, Aufpebe r, 
Aufholer führt, auch wohl mit der franzöſiſchen Benennung. 
Arfade bezeichnet wird. In Fig. 10 (Raf. 523) fieht man bei 
_ ab den Anfang des Hebers für die Litze bd. Die Seilenanficht 
eined voljtändigen Harniſches enthält der (im wandigſten Theile 
wirklicher Größe gezeichnete) Webftuhl Fig. 17; > damit vergleiche 
man Fig. 16, welche den Harniſch allein, und war in der Ans 
ficht von Hinten (oder von vorn) darflellt. u find die Bleie, v die 
Unterligen, w die Augen oder Maillons, t die Dbertiken, x die 
Knoten zur Bereinigung mit den Hebern yy'. ki vagr der Ketıg 
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im Ruhezuſtande wird durch die Linie g, Big. 17, ausgedruͤckt. 
Seder Heber gebt durch ein befonderes Fleined Loch in dem Harz. 
nifchbrette (Löher, Schnür: oder Gallirbrette) rr, 
welches wagerecht unbeweglich im Stuhle fchwebt, und fomit 
fämmtliche Litzen in der beabfichtigten regelmäßigen Austheilung - 
an ihren Plägen erhält. Diefed Brett, mittelft mehrerer Schnüre 
wie d“, d’ an zwei Balken c/, c’’ des Stuhlgeftelld aufgehangen, 
ift gewöhnlich fo Fonftruirt, wie der Grundriß Fig. 18 und 
Querdurchfchnitt Fig. 19 angeben. Es befteht nämlich aus einem 
Iänglich viereckigen Rahmen r von 2 Zoll breiten und mahe 
‚1 Zoll dien Hölzern, deflen Cangfeiten innerlich genuthet find, 
um in die Nuthen Brettchen s von etwa 1 Zoll Breite bei 2 
bis 2%, Linien Die neben einander einfhieben und damit Die 
ganze Deffuung ausfüllen zu fönnen. In Fig. 18 hat man nur 
einige diefer Stücke vorgeftelt und die Löcher derfelben nur flüch— 
tig angedeutet, dagegen zeigt Fig. 22 ein einzelnes Brettchen 
nach größerem Mapftabe (ein Viertel des wirklichen) mit rich— 
tiger Angabe der Bohrung ; ed enthält 100 Löcher, in 20 Rei— 
hen zu je 5, daß vollgändig beſetzte Harnifchbrett bietet alſo 
Gelegenheit zur Unterbringung von 100 Hebern und Ligen auf 
jedem Zoll Kettenbreite. Bedarf man deren weniger und will 
man doch das nämliche Brett gebrauchen, fo läßt man eine 
oder einige der 20 langen Löcherreiben Teer, fchiebt auch wohl 
zwifchen je zwei benachbarte Brettflüde s eine ſchmale blinde 
(undurchlöcherte) Leifte ein, um fie etwas von einander entfernt 
zu halten, oder überfpringt in regelmäßiger Abwechfelung einen 
heil der Löcher in den benupten langen Reihen. Für Stühle, 
welche überhaupt nie mehr ald 800 Löcher auf Ellenbreite er: 
fordern, reduziert man die Zahl der langen Reihen auf 8 und 
bohrt die Qugrreihen fchräg, wie Fig. 23 angibt, wodurch die 
Kettenfäden ein- freiered Spiel zwifchen den Ligen gewinnen. 
Eine neuere und wegen verminderter Reibung der Heber fehr 
empfehlenöwerthe Konftruftion des Harniſchbrettes ift die, wo: 
nach dasfelbe nur aus einem Rahmen befteht, deifen Oeffnung 
mittelft paralleler Längen: und Quecdraͤhte die Refchaffen- 
heit eines Gitters erhält; die von den fich Freuzenden Draͤhten 
‚gebilderen Vierecke vertreten hierbei die Stelle der gebohrten 
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Löcher (f. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung ded Ges 
werbfleißes in Preußen, Jahrg. 1852, ©. 111). 

Dberhalb des Harnifchbrettes rr (Fig. 16, 17) werden — 
mittelft Knoten bei a‘, a’ — an den Hebern yy’ etwas ſtaͤrkere 
Schnüre b9, Korden genannt, mach beftimmter Reihenfolge 
angebunden oder mitteljt eines offenen Drahtringelchens einge: 
bangen. Es gilt dabei die Fundamental:Regel: 

Alle Heber, deren Kettenfäden indem Mu: 
ter durchaus eine übereinfiimmende Lage erhal: 
ten follen, deren Ligen folglih nie anderß als 
gemeinfhaftlih gehoben werden Dürfen, fommen 
vereinigt an Eine Korde. 

Die Verbindungsweife fällt hiernach für die mandherlei 
Gattungen der Mufter verfchieden aus, und man unterfcheidet 
mehrere Arten der Befhnürung oder Sallirung. Zu 
Dem, was in diefer Beziehung nachſtehend angegeben wird, ift 
die Bemerfung vorauszuſchicken, daß faft immer die Korden — 
gleihwie es mit den Hebern ſtets der Ball ift — in mehreren 
(4, 8, 10, 12, 16) Reihen angeordnet find; und daß beim Zaͤh— 
Ien von Korden und Hebern die Fürzeren Reiben in ihrer Auf 
einanderfolge durchgenommen werden, alfo 5.3. für 8  Keifen ; 

ı 9 17 25...” 193 201 

10 18 26... . 194 202 
s 1 19 .. ......195 203 
4 12 20  .. 0. 0...196 204 
E.38.31: 2.4.0210 
6 14 12°... 498 u. ſ. w 
7 15 23 . 4199 — 
8 16 24 200 

a) Wäre das Mufter von folder Belchaffengeit, daß «6 
in der Breitenrihtung des Gewebes durchaus Feine "Wieder: 
holungen darbietet; fo erhielte jeder Heber ‚feine eigene Korde, 
mithin jede diefer Lehteren nur Einen Heber: die Anzahl der 
Korden würde in diefem Falle gleich der Anzahl der Heber fein. 

Es fol hier, wie auch bei den nachfolgenden Beifpielen, 
die Zahl der Kettentheile alfo der Heber zu 1200 angenommen 
und dabei vorausgefegt werden, daß im jeder Querreihe des 
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Herriſchbreute⸗ 10 Löcher vorhanden ſind, oder von der vor- 
handenen größern Anzahl nur fo viel zur Benugung kommen. 
Man verbindet alddann 
mit der Korde 1, 2, 8,4, 5, 6, 7, 8 |9, . » . 1200 
den Heber 1,2, 8, 4, 5, 6,7,8,9,. . .1200 
In nachſtehendem Schema bezeichnen alfo die — 
gleicher Maßen die Löcher des Harniſchbrettes und der zugehös 
rigen Korden: 


19 1 1193 © 
2 10 18 1194 5 
3 11 19 195 8 
4 12 20 u.f.w. bis 1196 — 
5 13 21 1197 = 
6 14 22 1198 © 
7 15 23 1199 2 
8 16 24 1200 * 
(Länge des Harnifchbrettes) 2 


Dieß nennt man die ſtehende oder gleihlaufende 
S % nürung. 

b) Iſt das Mufter fymmetrifch, d. h. beſteht es aus zwei 
umgefehrt gegen einander geftellten gleihen Xheilen, fo kom⸗ 
men zwei Heber an Eine Korde, und der Korden find dann halb 
fo viel als der Heber oder Kettentheile. Dabei bringt die Stel⸗ 
lung der Hälften des Mufters mit fi, daß der erſte und der 
legte Heber, der zweite und der vorlegte, der dritte von der 
linfen und der dritte von der rechten Geite, ꝛc. zuſammenge⸗ 
hören, Guſammenlaufende Schnürunmg). Auf 1200 He- 
ber find 600 Korden nöthig, und die Verbindung ift folgende, 
indem man in der Mitte des Harniſchbrettes anfaͤngt: 

(Länge des Brettes) 
593.17 » 11 9173883 


— 
594... 18 10 10 18... 598 
95... 1 19... 598% 


596. . . 20 12 
597... 2118 
598... 22 14 
59... 028 15 
60... 34 16 


| 
| 12 20... 596 
| 13 21... 5978 
14 3... 598 & 
15 23... 598 


16 24... 600 


a9 nm © ®» 
ou aGN 


| 
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Jeder Plag, wo eine Zahl ſteht, bedeutet, hier wieder die 
Stelle eines Loches im Brette oder, eines Hebers; je zwei mit 
gleicher Nummer benannte Heber vereinigen ſich an einer und 
derſelben Korde, und zwar an derjenigen, welche in der Neir 
benfolge die betreffende Nummer jufommt- 

c) Wiederholt fich. ein Mufter 2, 3,- Mae: 10, 12 Mal 
in-der Breite des Stoffs, fo theilt man entfprechend die (mit der 
Kettenbreite Porrefpondirende) Länge des Harnifchbrettes in 2, 
3,4, .. ...10, 12 gleiche Zheile, von welchen alfo jeder — 
im angenommenen Galle — 600, 400, 300, .... 120, 100 
Heber begreifen würde, und eben fo viel Korden werden dann 
erfordert, weil an jede einzelne Korde 2, 3,4,. . .. 10,12 
Heber angelnüpft werden. Es gehören aber z. B.: 


für Amalige Wiederholung für amalige Wiederholung 
— — — — — — — — 


——— die Heber die Heber 
1— 1md 601 — 1, 301, 601, 901 
2— 23 ,„ 602 — 2, 302, 602, 902 
3— 38 ,„ 603 — 3, 308, 608, 908 
4— 4 , 604 _- 4, 304,. 604, 904 
5— 5 „u 60% — 5, 305, 605, 906, 
6— 6 „60 — 6, 306,.606, 906 
9 — 99 ,„ 699 — 99, 399, 699, 999 


100. — 100 ,„, 700 — 100, 400, 700, 1000 


‚299 — 299 „ 899 — 299, 599, 899, 1199 
300 — 300 „ 900 — 300, 600, 900, 1200 


599 — 599 ,, 1199 
600 — 600 ,, 1200 
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ober fir 12malige Wiederholung: 


Korde die Heber 
1—  ı, ı0r, 201, 301, 401, 501, 601, 701, Boı, 901, 1001, 1101 
a— 3, 102, 303, 302, 402, 502, 602, 702, 802, 902, 1002, 1102 


3— 3, ı03, 203, 303, 403, 503, 603, 703, 803, 903, 1003, 1103 
4— 4, 104, 204, 304, 404, 504, 604, 704, 804, 904, 1004, 110% 


98 — 98, 198, 298, 398, 498, 598, 698, 798, 898, 998, 1098, 1198 

99— 99, 199, 299, 399, 499, 599, 699, 799, 899, 999, 1099, 1199 
100-100, 200, 300, 400, 500, 600, 700, 800, 900, 1000, 1100, 1200 
Man nennt diefe Anordnung bie mehrtheilige gleidhlau- 
fende Schnürung. 


d) Kommt auf derfelben Linie der Zeugbreite ein ſym⸗ 
metrifhes Mufter 2, 3,4, » . . . 10 Mal wiederholt vor, 
fo tritt die mehrtheilige zufammenlaufende Shnüs 
rung ein, wobei zwar wieder (wie unter c gelehrt) dad NHar: 
nifchbrett in 2,8, 4., ....10 Theile zerlegt wird aber aus 
jedem diefer Theile nach der unter b befchriebenen Weife zwei 
- Heber an Eine Korde gebunden werden. Im Ganzen erhält alfo 
dann jede Korde 4, 6, 8,... . 20 Heber, und auf 1200 Heber 
beträgt die Anzahl der Korden nur 300, 200, 150... . 60. 

Die eben angeführten vier Arten der Schnürung oder 
Gallirung find die einfachften und gewöhnlichften; verwideltere 
Anordnungen, deren man in manchen $ällen bedarf (ivie die 
zweifadhe und dreifache Schnürung, beide fowohl gleich: 
laufend als zufammenlaufend ; Die einfach oder doppelt einge: 
ihobene Schnürung; die gemifhte Schnürung), — 
hier nur angedeutet werden. 

Die reihenweiſe Anordnung der Korden iſt, ähnlich jener 
der Heber im Harniſchbrette, eine ſolche, daß in der einen Rich, 
tung viel mehr Stück neben einander ftehen, ald in der anderen 
Richtung, alfo lange Neihen und kurze (oder Quer:) Reihen 
unterfchieten werden Fönnen. Es ift keineswegs nöthig, daß 
die Richtung der langen Kordenreihen übereinftimmend mit jener 
der langen Heberreihen nach der Breite des Stuhls Taufe; im 
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Gegentheil kommt es ſehr oft vor, daß die langen Reihen der 
Korden den Kettenfäden parallel geſtellt ſind (wie namentlich in 
Fig. 16, 17 auf Taf. 523 der Fall if). Die. Anzahl kurzer 
oder. Quer⸗Reihen, welde die Heber im Löcherbrette bilden, 
nimmt man am zweckmäßigſten eben fo groß oder doppelt fo groß, 
ald die Anzahl der Korden»Querreiben, weil alsdann Irrungen 
beim Einziehen des Harniſches am leichteften vermieden oder ent- 
decft, auch gar zur verwickelte Richtungen der Heber umgangen 
werden. Da die Heber, ald Träger der Ligen, über die volle 
Breite der Kette audgetheilt fein müfjen, die Korden hingegen 
thunlichft zufammengedrängt werden, um die Größe des zu ihrer 
Bewegung dienlihen Mechanismus zu vermindern; fo nehmen 
in der Breite des Stuhls die Korden jedenfalls bedeutend weni- 
ger Kaum ein, als Die Löcher des Harnifchbrettes. Davon ift 
eine natürliche Solge, daß die langen Theile y’ der Heber ober: 
halb des gedachten Bretted r r (Fig. 16) in fohrägen Richtun— 
gen gegen einander laufen und zum Theil fich durchfreuzen. Um 
unter ſolchen Umftänden den. Korden b’ eine regelmäßige Anord- 
nung und parallele fenfiechte Richtung zu fichern, laͤßt man die 
oberjten Theile y“ der Heber, 3 bis 4 Zoll unter ihrem Anfchluffe 
a’ an die Korden, durch die Deffnungen eines feftliegenden ho— 
rizontalen Roftes z z gehen, welcher aus runden Holz-, Eifen- 
ober Glasftäben gebildet if. Diefe Vorrichtung gewährt noch 
einen andern höchſt weientlihen Nußen. An einer und derfelben 
Korde hängen (wie fich aus dem DObigen ergibt) oft Heber von 
fehr verfchiedenen Punften (aus der Mitte und von den Enden) 
des Löcherbrettes, und diefe nehmen folglich einen theild mehr, 
theils weniger fchrägen Lauf. Wäre nun der Roſt z nicht vor: 
handen, fo würden beim Emporziehen einer Korde auf beftinnmte 
Höhe die am ihr befeftigten verfihiedenen Heber in ungleichem 
Maße nachgezogen, mithin die Forrefpondirenden Kettenfäden 
eben fo ungleichmäßig gehoben werden. Ein in der WBerlänge- 
rung der Korde das Löcherbrett unter rechtem Winfel treffender 
(d. 5. vertifal gefpannter) Heber würde feine Lige und den be: 
treffenden Kettentheil um eben fo viel heben, als die auffteigende 
Bewegung der Korde beträgt. Dagegen würde vie Hebung der 
fhief gefpannten Heber geringer, und zwar defto Fleiner fein, 
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je fpiger der Winfel iſt, unter weldem fie vom Löcherbrette auf- 

fleigen, d. h. je näher fie deu Enden des Brettes (den Rändern . 
der Kette) find. Durch den Roſt z aber erhalten ſaͤmmtliche 
Heber in der Nähe der Korden eine faſt genau ſenkrechte Rich⸗ 
tung; und dem zufolge wirkt das Emporziehen einer Korde nicht 
nur gleichmaͤßig hebend, ſondern auch ohne Verluſt an der Hub— 
höhe, auf alle von ihr abhängenden Kettentheile. 

Wenn man die Einrichtung des Harniſches richtig begriffen 
hat, ſo iſt auch klar geworden, daß die Korden bei ihm ge: 
nau diefelbe Bedeutung haben, wie die Schäfte bei der Fuß: 
arbeit (©. 428), daß in der That eine jede Korde nebſt den ihr 
angehörigen Hebern und Ligen denfelben Dienft leiſtet, welchen 
dort ein Schaft thut; nur regiert Die Korde eine weit geringere 
Anzahl Kettenfäden, ald der Schaft. Wie aber beim Weben ge: 
mufterter Stoffe mittelft Sußarbeit jeder Tritt mehrere Schäfte 
aufhebt, um dad zu einem beſtimmten Einfchlagfaden erforder 
liche Zach der Kette zu erzeugen; fo ift ed bei dem Zuge noth— 
wendig, für jeden Einſchuß mehrere und meiſt fehr viele Korden 
auf Ein Mal zu ziehen, um durch diefelben Cmittelft der Heber 
und Ligen) alle Die Fäden der Kette zu heben, welche jetzt ge- 
rade das Oberfach bilden follen. Alle nicht zum Oberfach gehö⸗ 
rigen Kettenfäden bleiben in ihrer natürlichen borizontalen Lage, 
in welcher ſie das Unterfach bilden. Es findet alſo, im Ver— 
gleiche mit dem gewöhnlichen Vorgange bei der Fußarbeit, der 
Unterſchied Statt, daß bloß Hebung und kein Hinabziehen des 
Faches eintritt. Das Fach faͤllt demnach nur halb ſo hoch aus, 
als ed fein würde, wenn beide Abtheilungen der Kette ſich bee 
wegten; und man ift wegen diefed Umſtandes genöthigt, ſchmale 
und niedrige Schügen anzuwenden, auch den zum Weben auf: 
gefpannten Theil der Kette ziemlich lang zu nehmen, damit die 
Hebung, ohne Gefahr für die Haltbarkeit der Kettenfäden, doc 
bedeutend genug fein fann. 

Durch den Zug werden die zur Figur aıhlrigen Kettenfäden 
aufgehoben, der Einfchlagfaden Tegt fih alfo unter die 
felben. Hieraus geht von felbft hervor, daß die rechte Seite 
des Zeuges unten entfteht, wenn der Einſchlag in der Figur 
flottliegen foll; dagegen oben, wenn die Kette Fig ur macht, 
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d. 5. innerhalb des Umriſſes der Figur flottliegt. Würden aber 
ftet8 alle Kettenfäden innerhalb der Grenzen der Figur geho- 
ben, und jedes Mal alle Kettenfäden des Grundes liegen ge- 
laffen, fo entftünde weder im Grunde noch in der Figur eine - 
Bindung, und das Gewebe hätte feinen Zufammenhang. Es 
ift einleuchtend, daß aus diefer Urfache fowohl ein: Fleiner Theil 
der Zigurfäden im Unterfach bleiben, als aud ein Fleiner Theil 
der Grundfäden zu der größern Anzahl der Figurfäden ins Ober» 
fach gehen muß. Diefer Zweck läßt fih auf zweierlei Weife er: 
reichen, wobei in Betrachtung kommt, daß die Bindungen, um 
fo wenig ald möglich bemerkbar zu fein, aus einfachen Fäden 
beftehen müffen, felbit wenn die Kettentheile der Sigur mehr: 
fädig find. 

Nach der erfien Methode (welche nur anwendbar iſt, wenn 
die Figur mit einfädigen Theilen aushebt, d. h. jede Harniſch- 
litze einen einzigen Faden enthält) werden die Bindungen, durch 
den Zug ſelbſt hervorgebracht, indem man vor jedem Einſchuſſe 
die eben jetzt zu den Bindungen erforderlichen Figurfäden unten 
liegen, dagegen aber die Bundfäden des Grundes mit in die 
Höhe ziehen, alfo das Fach ganz und gar durch den Harniſch 
allein bilden Täßt. Obwohl diefes Werfahren den Anfchein Hat, 
als ob ed das natürlichfte fei, fo wird es doch am wenigften an: -⸗ 
gewendet, weil die Herrichtung ded Harniſches und des Appa- 
rates zum Ziehen der Korden erleichtert und vereinfacht wird, 
fobald man dabei auf die Bindungen Feine Rüdficht zu nehmen 
braucht, wie ed bei der zweiten Methode wirklich der Fall iſt. 
Diefe beſteht darin, die Bindungen in Grund und Figur durch 
Schäfte zu erzeugen, welche unabhängig vom Harnifche wirken, 
ihren Plag zwifchen dem Harniſch und. der Lade haben, und mit 
- Zritten wie bei der Fußarbeit verfehen find (Vorfämme, 
Vorderwerf, Vordergefhirr) Die hierfür zu treffende 
Anordnung fol mittelft Fig. 17 (Taf. 523) erläutert werden, 
welche einen Stuhl zu Leinen: Damaft im Seitenaufriffe darftellt 
und zugleich ein Veifpiel von den Stühlen für gezogene Arbeit 
überhaupt abgibt. 

Hier ſieht man bei a den Kettenbaum, an welchem die Ket— 
tenfpannung mittelft eines elaftifchen hölzernen Stockes (8.254) 
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auogeübt wird, und der, um Raum zu fparen, nahe über dem 
Fußboden gelagert ift, fo daß von ibm aus die Kette zuerft auf: 
wärts geht, wonach fie ſich über einen Streihbaum b in die 
horizontale Richtung gh wendet. Ein gleicher Baum wie b 
befindet ſich bei o, um die darüber hingehende Kette zu fügen. 
Zwifchen diefen beiden unbeweglihen Bäumen ift das ſogenannte 
Hintergefchirr angebracht, deffen Zwed und Befchaffenheit 
eine nähere Erflärung fordert. 

Bei gemufterten Stoffen überhaupt, befonders aber bei 
groß gemufterten, findet oft eine fo fehr verſchiedene Hindurch: 
fhlingung der Kettenfäden zwifchen den Einfhlagfäden "Statt, 
daß von einigen der Erfteren mehr, von anderen weniger aufges 
arbeitet, wenigftens ein Unterfchied in diefer Beziehung vor: 
übergehend bemerflic wird, wenn aud im Laufe des ganzen 
Stücks die derartigen Gegenfäge fich ſchließlich wieder ausglei: 
chen. Ein Faden aber, der fich für den Augenblick in geringe 
rem Maße einwebt, wird dadurch fchlaff, während der mehr in 
Anſpruch genommene eine fchärfere Spannung erhält. Da diefe 
Unterfhiede der Anfpannung fich in flottliegenden Theilen deut: 
lich offenbaren, fo geht daraus ein unebenes, nicht fehönes An— 
fehen des Mufterd hervor. Diefem Uebeljtande, welcher noch 
dadurch vermehrt wird, daß beim Gchweifen der Kette nicht alle 
Fäden derfelben genau gleiche Länge und Spannung befommen 
haben, wirft dad Hintergefchire entgegen. In der Gegend i ift 
nämlich jeder Kettenfaden einzeln durch ein Fleines Eifendrabt: 
ringelchen gezogen, an weldem unten mittelft eines Zwirnfa- 
dend k ein 6 Zoll langes, etwa 1%, Linien dies Stück Blei— 
draht m fängt; fo daß das Ganze gleihfam eine Menge Furzer 


und von einander unabhängiger halder Harnifchligen (Unterligen 


und Maillond ohne Dberligen) darſtellt. Diefe fpannen alle 


Fäden der Kette zwifchen dem Gewebe bei h und dem Ketten⸗ 


baume a ganz gleihmäßig aus (unabhängig von der Sefammt: 
fpannung mittelft des Kettenbaumes), und verhindern alfo die 


fchlaffe Lage eined jeden, der etwa zufällig länger ift oder durch . 


dad geringere Einweben länger wird, als die übrigen, Um die 
Ligen ded Hintergefhirrs vor Verwirrung zu fihern, find fie in 


t 
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acht Reihen abgetheilt, welche man durch die fpaltförmigen Deff: 
nungen eines aus neum Latten gebildeten hölzernen Noftes 1 
binabhängen läßt. 

u, v, w,t, x, y, r, y“, d’ find die ſchon oben beſchriebenen 
Beſtandtheile des Harniſches, durch deſſen Litzen die Kette vom 
zweiter Streihbaume c aus ihren Weg niınmt. Verſchiedene an 
jedem Webftuhle vorfommende, daher den Lefern bereitd be: 
fannte Theile brauchen nur genannt zu werden, ald: die Kreuz- 
ruthen bei f, die auf Schnellfhügenbetrieb eingerichtete Lade 
opg, der Bruftbaum d, der Zeugbaum e, die Sipbanf n 

k’ find die Schäfte des Vordergefchirrd. Der Damaft 
ift fünf: oder adhtbindiger Atlas fowopl in der Figur als im 
Grunde, jedoch fo, daß auf der einen Seite ded Stoffs in 
der Figur der Einfhlag und im Grunde die Kette flottliegt, 
mithin auf der andern Seite das Entgegengefepte Statt findet. 
Dad WVorderwerf muß alfo entweder aus 5 oder aus 8 Schäf:. 
ten mit eben fo vielen Zritten beſtehen; in der gegenwärtigen 
Abbildung find ihrer fünf. Während in jeder Harnifchlige t v 
zu fünfbindigem Damaft 5, zu achtbindigem 4 Kettenfäden bei« 
fammen liegen, enthält jede Lige der Vorfänme k’ nur Einen 
Kettenfaden, und die ganze Kette ift in dieſe ſämmtlichen Kämme 
gleichvertheilt eingezogen. Die Befchaffenheit der Vorkaͤmme 
weicht von jener gewöhnlicher Schäfte nur in einem einzigen 
Umftande ab, welcher aber wefentlich ift; die Zwirnfchleifen 
(Augen oder Häuschen) in der Mitte der Ligen, wodurch die 
Kettenfäden gehen, find nämlich fehr lang (2%, bid 3 ZoN). 
In Big. 20, der Endanficht eines einzelnen Kammes, bedeu- 
tet @ den obern, 4 den untern Stab, y d dad Haäuschen. Die 
Aufhängung der Schäfte ift nach der bereit aus Früherem bes 
kannten Art mittelft fogenannter Obertritte bewerfitelligt, f. Fig. 
10, Zaf. 511. Um diefe Abbildung mit unferer gegenwärtigen 
— Taf. 523, Fig. 17 — ganz in Einflang zu bringen, müßte 
man in Erfterer den Drebpunft der kurzen Quertritte q, q auf 
die linfe Seite verlegen, gerade über jenem der langen Quertritte 
x, x’, was eine völlig unwefentliche Abäuderung ift. Wichtiger 

ift der fernere Unterſchied, daß die Schäfte des Vorderwerko am 
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Damaft : Stuble mit Gewichten verfehen find, durch welde fie 
aus der gehobenen oder niedergezogenen Lage fofort von felbit 
wieder an ihren natürlichen Pla& zurücfehren, wenn der Arbeiter 
den Zritt Iosläßt. Zu dieſem Behufe dient die in Fig. 10 (Taf. 
511) für den einen Schaft s’ s’ punftirt angedeutete Einrid;: 
tung. Einerſeits iſt an beiden Enden des untern Schaftftabes eine 
Schnur &, @ angebunden, welche fenfrecht niederhängt und ein 
Bleiſtück B, B trägt; amdererfeitd Täuft vom Obertritte w’y’ 
eine an ihm bei y’ befeftigte lange Schnur y herab und ift unten 
gleichfalls mit einem Stüde Blei oͤ befchwert. Einige Zoll ober: 
halb ihrer Gewichte gehen beiderlei Schnüre durch Löcher in eigens 
dazu angebrachten unbeweglichen horizontalen Latten &, &, &; in 
jeder Schnur ift ein Knoten A, A, w gefchlagen, welcher nicht 
durch das Loch gehen kann und beim natürlichen Ruhezuſtande 
des Schaftes oben auf der Latte e aufjigt. Wermöge diefer Kno— 
ten werden alfo die Gewichte für fo lange unwirffam, als der 
Schaft nicht feinen natürlihen Plag verläßt. Wird aber der 
Schaft dur Niederziehen feines furzen Quertritts q’ berun: 
tergebracdt (wie ed mit den s’ in der Abbildung der Fall ift), 
fo verbleiben zwor die Gewichte 6, B unwirffam in Ruhe, und 
die Schnüre &, & werden fchlaff; dagegen zieht das fich hebende 
änßere Ende y’ des DObertritted die Schnur Y auf, und hebt mit 
ihr dad Gewicht d. Läßt man den Tritt t’, Durch deffen Nieder: 
gang dirfe Veränderung bewirft wurde, wieder 108, fo finfe Ö 
bi8 zur Berührung ded Anotend u mit der Latte &, und die 
Schnur y hebt mitteljt y’w’ den Schaft zu feiner urfprünglichen 
Höhe. Das Spiel der Theile in dem alle, wenn der Schaft 
vermittelft Herabziehung feines Tangen Quertrittes x’ aus feiner 
natürlichen Lage gehoben wird, ift num leicht einzufehen : die 
Schnur p, deren Knoten u auf der Latte & fit, wird fchlaff, das 
gegen zieht der Schaft die Schnüre « « und Gewichte B,ß auf. 
Beim nachherigen Loslaffen des Trittes bewirfen diefe Gewichte 
dad Binfen des Schaftes, aber nur fo weit, daß die Knoten A, A 
wieder von den Latten &, & aufgehalten werden. — Die Gegen: 
gewichte zur rüädgängigen Bewegung der Schäfte find beim Damaft« 
Stuhle darum erforderlich, weil auf jedes Treten nur Ein Schaft 
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hinab und Ein Schaft hinauf ‚gebt, die übrigen aber in Ruhe 
bleiben; folglich auch jeder der (fünf oder acht) Tritte nur mit 
Einen langen und Einem kurzen Quertritte zuſammenge— 
ſchnürt iſt. 

Kehren wir nun zu gig: 17 anf Taf. 523 — ſo geben 
ſich, nebſt den Schäften k’k', in o“ die kurzen Quertritte, in 
q’ die langen Quertritte, in n’ die Obertritte zu erkennen. Die 
Drehachſe für n’befinder fich in zwei Lattenftücken.m’,.m’, welche 
oben am Geſtellsbalken c” befeitigt find; jene für o und q* in 
zwei hölzernen Baden p’, p‘, welche auf der Iunenfeite des 
breiten Riegels v’ ſitzen. Die Tritte haben. ihren Drehpunkt 
bei i’, find aber nicht fichtbar, weil fie durch den großen Mar 
fchinentritt h’ (f. fpäter) gedeckt werden. 1’ find die Schnüre, 
mittelft welcher die Schäfte an den DObertritten hängen ; x‘ jene 
zur Verbindung. der Tritte mit den langen Quertritten q’. Die 
von den Tritten nach den kurzen Querteitten o‘ hinaufgehenden 
Schnüre hat man weggelaffen, um nicht durch zu viele Linien 
die Zeichnuug zu verwirren. 

Die ſchon oben erwähnte große Länge der Schleifen oder 
Häuschen in den Ligen des Vorderwerks gejtattet, daß der durch 
eine folche Schleife gezogene Kettenfaden darin mittelft des Har: 
nifches ohne Hinderniß gehoben werden fanıı. Ein jeder Baden 
liegt, wenn er nicht gehoben ift, nahe an dem untern Ende 
der Schleife, erreicht aber durch die Hebung fehr nahe das 
obere Ende derfelben: dieß muß man im Gedächtniffe behal: 
ten. Bon den fünf oder acht Tritten zieht, wie bereitd er» 
wähnt, jeder 1 Schaft in die Höhe, 1 herunter, und läft 
die übrigen 3 oder 6 unbewegt an ihrem Plage. In dem . 
Zettel (Big. 24 für fünfbindigen, Big. 25 für achtbindigen 
Damaft) bezeichnet der Weber diefe Schnürung —  rabat: 
tirende Schnürung — dadurch, daß er die zu hebenden 
Schäfte mit einem Punkte, die herabzuziehenden mit einem 
Kreuze anmerft. Das Spiel der Schäfte ift in PIaReNE url: 
‚näher angegeben: 
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Hinauf Hinab Hinauf Hinab 
der Schaft der Schaft der Schaft der Schaft 





1. Rritt „ . 2 4 — 1. 6 
2 1 5 2 — 4 1 
3 „ . 8 6 — 7 4 
4. 3 — 2 7 
5. 4 1 — 5 2 
6 7; . ® 8 5 
7 PT ER: ER Te u er une ... 98 8 
8 " . 6 3 


Nachdem nun dur den Zug alle innerhalb der Grenzen 
der Figur befindlichen Kettenfäden (ohne Nüdfiht auf Binden: 
gen) gehoben, dagegen alle übrigen (welche für den bevorfteben: " 
den Einfhuß Grundfäden darftellen) liegen, gelajjen find; fo wird 
durch das Treten eines Tritted darauf abgezielt, Ein Fünftel oder 
Ein Achtel der Kette zu heben, und Ein anderes Bünftel oder 
Achtel niederzuziehen. Inſofern der hinaufgehende Schaft aud) 
eine Anzahl Fäden enthält, welche ald zur Figur gehörig bereits 
durch den Zug (mittelft des Harnifches) gehoben find, wirft er 
auf diefe — wegen der langen Schleifen in den Ligen — jetzt 
nicht mehr; er hebt alfo in der That nur Ein Fünftel oder Ein 
Achtel der noch unten liegenden, d. 5. der Grund: Fäden. Der 
binabgebende Schaft feinerfeitö wirft auf Den Xheil feiner Ket: - 
tenfäden, welcher ald zum Grunde gehörig ohuehin unten liegt, 
jegt nicht ein; aber er zieht von den ſchon emporgegangenen 
(Figur⸗) Fäden Ein Fünftel oder Ein Achtel wieder herunter. 
Dad Refultat von al Diefem befteht alfo darin, daß in der Figur 
%/, oder ”/, der Kette, und im Grunde , oder Y,, das Oberfach 
bilden, unter welchem die Schüge mit dem Einfchlagfaden durch— 
geht. Da fonady Fäden vorhanden find, welche im Harniſch oben 
und dagegen im Vorderwerfe unten fich befinden; deögleichen 
andere, weldye im Harniſch unten und im Vorderwerfe oben lie: 
gen: fo bildet fi zwifchen Harnifch und Vordergefchirr eine Kreu: 
zung der Kette, wie durch die Skizze Fig. 21 deutlich werden 
wird, Hier bedeutet heine nicht gehobeue und h’ eine gehobene 
Harniſchlitze; 1,2, 8,4, 5 find die Vorkaͤmme, von welchen 2 


k 
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gehoben, 4 niedergegangen ift. abe drüdt die natürliche Lage der 
Kette in ihrem Ruhezuftande aus, und zugleich im Augenblide des 
Einfchießens die Lage jener vier Fünftel der Grundfäden, 
welche ald gegenwärtig nicht zu den Bindungen beitragend den 
Schäften 1, 3, 4, 5 angehören; Ein Fünftel der Grundfäden, 
nämlich jened des Schaftes 2, ift dagegen gehoben und hat die 
Lage ano f angenommen. Die vom KHarnifc gehobenen und 
vom Wordergefchire nicht wieder herabgezogenen vier Fünftel 
der Figurfäden (welche in den Schäften 1,2, 8, 5 fich befin- 
den) zeigen den Xerlauf d e f; dad fünfte Fünftel, von dem 
Scafte 4 wieder heruntergebracht, liegt nah d uvc. Das 
Fach, durch welches die Schütze geht, iſt c £. 

Nachdem Ein Mal im Harniſch gezogen und Ein Tritt 
getreten, dann ein Faden eingefchoffen if, muß für den näch— 
ften Einfhuß das Fach fich verändern. Wird das Mufter mit 
einfädigen Schußtheilen gewebt (was nur dann der Ball zu 
fein pflegt, wenn auch die Keitentheile einfädig find); fo folgt 
auf das Einfchießen fogleich nicht nur das Treten des zunächft 
an die Reihe fommenden Tritte (wonah man mit der Lade 
anfchläagt), fondern auch mittelft des Harniſches ein neuer Fi— 
gurzug, der andere Kettenfäden hebt, während die bisher oben 
gewefenen durch die Bleie ihrer Ligen finfen, fobald die aufge: 
zogenen Korden nachgelaffen werden. Inſofern aber die Kette 
aus mehrfädigen Theilen befteht, ift dieß auch mit dem Ein: 
fchlage der Fall; und man fchießt daher mehrere Fäden ein, 
während die Figurhebung unverändert bleibt, nur 
durch einen andern Tritt andere Schäfte des Vorderwerks be: 
wegt, die Bindungen allein abgeändert find. Auf vier: 
fädige Kettentheile pflegt man 8 oder 4, auf fünffädige 8, 4 
oder 5 Einfchüffe unter derfelben Figurhebung zu machen. 
Diefe gleihfam zufammengehörigen Eintragfäden Iegen ſich, 
wie aus dem Geſagten hervorgeht, im Allgemeinen alle unter 
die nämlichen Figurfäden der Kette, ftimmen aber, genau unters 
fucht, doch nicht völlig mit einander überein, weil jeder von ihnen 
in Figur und Grund durch andere einzelne Kettenfäden abgebun: 
den wird. Erft nachdem auf die befchriebene Weife &, 4, 5 
Schußfäden eingebracht find, findet eine neue, verfchiedene Sir 
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gurhebung durch den Zug im Harnifhe Statt, unter welcher 
wieder eben fo viele Schuffäden eingelegt werden. Die 5 oder 
8 Tritte wechfeln hierbei in ihrer natürlichen Aufeinanderfolge 
ab, ohne Ruͤckſicht auf die Zeitpunfte, wo der Zug von Neuem 
eine Hebung in der Figur bervorbringt. Daher fommen z. B., 
wenn etwa fünfbirdiger Damaft mit dreifädigen Schußtheilen 
gewebt wird, 


x 





auf den die Tritte 
1. Sarnifhzug »- . > 202. 2,8 
2. „ u . 4,5, 1 
3 r 2,3,4 
4 „ 5, 1, 2 
5 n . ee — — 3, 4, 5 
6. „ Be 128 

| u. f. w. 


25 Die Jacquard-Maſchine. — Es iii bis «gt vor: 
läufig nur im Allgemeinen angedeutet worden, daß die Fachbil— 
dung bei gezogener Arbeit mittelft des Harnifches bewirft wird, 
indem man eine beflimmte Auswahl der Korden auf Ein Mal 
anzieht und in die Höhe bewegt. Das Mittel, diefe Bewegung 
der Korden fo hervorzubringen, daß ſie mechanifch Statt finden 
kann, ohne erjt jeded Mal eined Herausfuchens der zu ziehenden 
zu bedürfen, kann fehr verfchieden fein; und hierdurch entftehen 
mehrere Arten des Stuhls zu gezogener Arbeit, auf welche fämmt: 
li das Bisherige im Allgemeinen feine Anwendung findet, und 
von denen man die vorzüglichften folgender Maßen Flaffifiziren 
faun. Es gefchieht. nämlich das Aufjiehen der Korden: 

1) Durch Ziehen mit der Hand an Schnüren: eigentlicher 
Zugftuhl, und zwar im Befondern 

a) Kegelſtuhl, 
b) Zampelftupf. 

2) Durch eine mechanifche Vorrichtung (Hebmaſchine, 
Muftermafchine, Deffinmafchine), die mittelſt eines 
einzigen Trittes in Wirkſamkeit geſetzt wird: 

-c) Trommelſtuhl, 
d) Leinwandmaſchine, 
e) Jacquard-Maſchine. 
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3) Durch mehrere Tritte mittelſt fogenannter Hochkaͤmme 
und Wellen: 

f) Wellenftupf. 

Die zulegt genannte Art, ausſchließlich auf ſchmale Gewebe 
berechnet, ift jtetö nur zu Pofamentierarbeiten angewendet wor: 
den und findet fih im Artifel Bortenweberei (Bd. 11. ©. 
610—630) befchrieben. Unter den übrigen genießt gegenwärtig 
Die Zacquard:Mafchine eined fo unbedingten Worranges, daß 
man den Kegeljug wohl nirgend mehr, den Zampelzug felten 
(nur noch bei einzelnen Leinendamaft-Stühlen, befonders den fehr 
breiten) antrifft, und von Zrommels und Leinwand: Mafchine 
ebenfalls ein Höchft eingefchränfter Gebrauch gemacht wird. Unter 
diefen Umftänden wird es hier genügen, die Jacquard: Mafchine 
allein einer nähern Betrachtung zu unterziehen. Der in Sig. 17, 
Taf. 523, abgebildete Damaft:Stupl ift mit einer folhen Ma: 
fchine verfehen, deren Verbindung mit dem Harnifche aus dem 
Zolgenden hervorgehen wird. 

Die JZacquard:Matchine oder der Sacquard 
wurde von einem Lyoner Weber J. M. Sacquard (geb. 1752, 
geft. 1834) im Jahre 1808 erfunden, und ihre Einrichtung hat 
fich fo fehr als praftifch bewährt, daß deren wefentliche Grund: 
züge durch die zahlreichen hbernach von Anderen angebrachten 
Verbefferungen und Modififationen nicht befeitigt worden find. 
Wir befchreiben im Folgenden zwei charafteriftifch verfchiedene 
Eremplare, welche auf den Kupfertafeln 524, 525 abgebildet 
find und als Veifpiele der gebraͤuchlichſten Konftruftionen gel: 
ten fönnen. | 

Taf. 524 enthält Zeichnungen eines Fleinen eifernen 
Sacquards, von welchen Big. 1 bis 10 im fechöten, Fig. 11, 12, 
13 aber im dritten Theile der wirklichen Größe audgeführt find. 
- Fig. 1 ift die vordere Anſicht, Fig. 2 ein Horigontal:Durchfchnitt 
nad @ ß, Fig. 3 ein Seitenaufriß, Fig. 4 ein Vertifal-Durd: 
ſchnitt nah yo der Fig. 1; in Fig. 9 und 10 findet man die 
wichrigften Theile diefes Durchſchnitts mit veränderter Stellung 
wiederholt. Es ift bereits befannt, daß die Korden ded Har⸗ 
nifches der Regel nach in mehreren — 4, 8, 10, 12, 16 — 
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parallelen, mehr oder weniger langen Reihen angeordnet ſind. Bei 
der gegenwärtigen Maſchine find 10 Reihen (was auch über- 
haupt das Gewöhnlichſte ift), und in jeder Reihe befinden fich 
20 Korden, deren Gefammtzahl alfo 200 beträgt. In Fig. 4, 
9, 10 mögen a, a die oberen Enden von zehn Korden, aus jeder 
der langen Reihen Eine, bedeuten. Zu Vermehrung ihrer Dauer: 
baftigfeit pflegt man die Korden mit dünnem Lederleim zu be- 
ftreihen und dann mit Leinöl einzureiben. Diefelben find einzeln 
durch Löcher eines unbeweglichen horizontalen Brettes A A 
(Platinenbreit) gezogen und oberhalb desfelben an die foge: 
nannten Platinen, Hafen oder Hebehaken be ange: 
fhlungen, fo daß jede Korde ihre eigene Platine hat; vergleiche 
die doppelt fo große Darftzllung Big. 12. Die Platinen beftehen 
aus Eifendrähten von etwa 1 Linie Dicfe, welche bei b im Halb: 
freije nach oben zurücgebogen, bei c zu einem Fleinen ſchrägen 
Hafen geformt find. Mit der untern, runden Biegung berühren 
fie im Zuftande der Ruhe dad Brett A, auf welche# fie fich dem⸗ 
nach fügen, wodurd) die Laft des ganzen Harnifches mit den 
Ligenbleien von diefem Brette getragen wird. Um eine Drehung 
der Platinen um fich felbit zu verhindern, dienen zwei Mittel: 
Erftens nämlich ift in der obern Fläche des Brettes A über jedem 
Kordenloche eine ausgerundete Furche angebracht, deren Geftalt 
zu jener des fich hineinfegenden Platinenfußes b paßt. Zwei: 
tens liegen in den Biegungen b der Platinen die zehn Stäbe 
eines hölzernen Roſtes B B, der fich mit den in die Höhe gezoge: 
nen Platinen hebt, und alfo deren Drehung auch nady der Ent: 
fernung von dem Brette entgegenwirft. Beides erfennt man 
deutlich aus Fig. 9 und 10, indem bier wirflicd fünf Platinen 
in die Höhe gehoben erfcheinen, fo daß der Roſt B das Brett A 
(auf weldem er im Ruhezuſtand aufliegt, f. Fig. 4) verlaffen hat. 

Bor jeder Platinenreibe ber erftredt fich ein eiferne® Li- 
neal d, Meffer genannt, weil feine obere Kante durch eine Fa— 
cette ein wenig zugefchärft ift (jedoch ohne eine Schneide zu bil: 
den). Alle zehn Meffer find durch eine Art Rahmen zu einem 
Sanzenverbunden, welches Feiner andern Bewegung fähig ift, 
als der vertifal auf und niederfleigenden. Sie befinden fi beim 
Ruhezuftande der Mafchine (Big. 4) ein wenig unterhalb der 
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Platinenhäfchen e, aber ihre Oberfante berührt beinahe die Pla» 
tinen felbft. Werden unter diefen Umſtaͤnden die Meffer in die 
Höhe gezogen, fo greifen fie unter erwähnte. Häkchen c, und neh: 
men alle Platinen mit fich empor: an Legteren hängen aber 
vermittelft der Korden a die Heber und Ligen ded Harnifches ; 
folglich wird auch die ganze Kettegehoben. Dieß beabfich: 
tigt man beim Weben niemals ; vielmehr fol zu jedem Einfchuffe 
nur ein beflimmter Theil der Kettenfäden — das Oberfach — 
aufgezogen werden: man muß alfo diejenigen Platinen, deren 
Kettenfäden eben jest ald Unterfach Tiegen zu bleiben beftimmt 
find, fir den Augenblid aus dem Bereiche der Meffer d entfernen, 
damit fie von diefen nicht ergriffen, nicht gehoben werden Fönnen. 
Hierzu dienen die Nadeln e f, deren eben fo viele als Plati: 
nen vorhanden find. Ihre Geflalt erfieht man am deutlichften 
aus Fig. 12 und der entfprechenden obern Anficht Big. 11. Zede 
Nadel ift ein Eifendraht, etwas dünner ald jener der Platinen, 
am vordern Ende e gerade abgefchnitten, hinten zu einem langen 
fhmalen Dehre £ h gebogen, und am Ende h noch mit einer fur: 
jen rechtwinfeligen Umbiegung verfehen. Bei 1 bildet fie ein Flei- 
nes rundes Dehr, in welchem die hindurchgeſteckte Platine ohne 
Klemmung ſich fhieben kann. Für die zehn Platinenreihen liegen 
die zugehörigen Nadeln in eben fo vielen horizontalen Ebenen 
unter einander, und es ergibt ſich von felsft, daß die Nadeln der 
weiter hinten flehenden Platinen ihr Dehr 1 in größerer Entfer: 
“nung vom Ende e haben müſſen, wie ein Blick auf Big. 9 oder - 
10 vollfommen deutlich macht. | 

Die Nadeln find fo unterflügt, daß fie weder ihre horizon- 
tale Lage verlaffen, noch rechtö oder links weichen, noch auch fich 
drehen fönnen, wohl aber die Faͤhigkeit behalten, innerhalb vor: 
gefchriebener Grenzen eine Verfchiebung nach der Richtung ihrer 
eigenen Länge zu empfangen. Born ſtecken fie zu Diefem Behufe 
in Löchern ded Nadelbretteö mm (Fig. 2, 4, 10), aus wel: 
chem ihre Enden e ein Viertelzoll weit hervortreten; hinten rubt 
jede der zehn Horizontalreihen auf einem unter ihr quer durch— 
gehenden ftarfen Eifendrahte i: zugleich ift in die langen Dehre f 
einer jeden der zwanzig DVertifalreihen ein flacher Meffingftift g 
eingefhoben, und diefe Stifte fönnen eben fo wenig vom Plage 
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weichen, als die Drähte i. Auf jeder Nadel jtedt endlich 
eine fchraubenförmig gewundene feine Meffingdrahtfeder k, 
welche, dad Tange Oehr f h umſchließend, ſich einerfeitö an 
den Stift g, andererfeitd an dad rechtwinfelige Häkchen bei h 
fügt. Es ift hiernach Flar, daß ein auf die Nadelenden e in 
der Richtung des Pfeild (Fig. 10, 12) ausgeübter Drud die 
" Nadeln entfprechend zurückſchieben fann, wobei die Federn k 
nachgeben und fic) zufammenpreffen; daß aber beim Aufhören 
des Druckes eben dieſe Federn ſogleich das Wiederhervortreten 
der Nadeln bewirken, welchem durch das Anſtoßen der Oehre 
f an die Stifte g die beſtimmte Grenze geſetzt wird. Im 
Fig. 9 fieht man einige der Nadeln zurüdgefchoben. 

Die unmittelbare Folge von dem Zurüdfchieben einer Na: 
del ift eine Wirfung derfelben auf ihre Platine b c, welde 
Lestere ein wenig um ihr Zußende b Fippt, demnach im der 
Art fih ſchraͤg ſtellt, wie man in Fig. 9 bei c/, c/, ce’, ec’, ec’ 
und in Fig. 4 en den beiden ebenfalld mit e“ bezeichneten, durd) 
einfache Linie dargeftellten Stüden erkennt. Die legtgenannte 
Zeichnung Täßt ohne Weiteres wahrnehmen, daß jede folcherge: 
ſtalt zurückgeneigte Platine nicht von dem emporgehenden Meffer 
gefaßt werden Fann, alfo unten ftehen bleibt, während Die 
übrigen — deren Nadeln nicht gefchoben wurden — in die Höhe 
genommen werden. Den Zuftand nach eben angefangener He 
bung zeigt Big. 9, Sind alddann die Meffer mit dem auf ihnen 
hängenden Theile der Platinen nur erft fo weit aufgegangen, 
daß fie etwas überden Köpfen co’ der unten gebliebenen Platinen 
fi) befinden, fo dürfen die gefchobenen Nadeln wieder hervor: 
fpringen, womit deren Platinen in die natürliche, vertifale 
Stellung zurückkehren: f. Fig. 10. Beim nachher Statt finden: 
den Niedergange der Meffer treffen diefe allerdings auf Die 
Köpfe c der untenftehenden Platinen, jedoch ohne diefen einen 
Schaden zu thun oder dadurch aufgehalten zu werden; denn 
die geneigte Lage der Meffer felbit, fowie die fchräge Geftalt der 
Patinenhäfchen c bewirft, daß die Platinen ein wenig zurüd: 
weichen, die Meffer vorbeilaffen und dann fofort vermöge den 
Federn k wieder vorfpringen. 

Aus dem Bisherigen ergibt fih, daß die Hauptaufgabe 
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des Jacquard-Mechanismus darin befteht: vor jeder neuen He: 
bung der Meſſer d die Nadeln aller jener Platinen, deren Ket- 
tenfäden liegen bleiben follen, an den Enden e zurüdzudrüden. - 
Der dazu dienende Veftandtheil ift das Prisma, (von den 
Webern gewöhnlid Zylinder genannt), ein prismatifcher Kör- 
per aus hartem Holze, mit quadratifcher Grundfläche, welchen 
man bei C in den Fig. 1, 2 und 4 fieht. Jede feiner vier Sei— 
tenflächen ift fo lang und breit wie dad Nadelbrett m (deckt das: 
felbe alfo gänzlih, wenn dad Prisma dagegen anliegt), und 
enthält, den Nadel: Enden e genau entfprechend, runde, drei. 
Achtelzoll tief eingebohrte Löcher in Auzahl den Nadeln gleich, 
d. 5. im gegenwärtigen Falle 200 (10 Reiben von je 20). Legt 
fih nun dad Pridma mit irgend einer feiner Seiten ohne wei: 
tere Vorkehrung an das Nadelbrett, fo bieten die Löcher einen 
. jur Aufnahme der Nadelenden reichlich genügenden Raum dar, 
und die Nadeln werden gar nicht beirrt. Wäre dagegen die dem 
Nadelbrette zugewendete Prismafläche mit einem Blatt Pappe 
bedeckt, fo würde diefes die Löcher verfchließen und — einen ge: 
hörigen' Drud beim Anlegen ded Prisma vorausgefegt — fämmt: 
liche Nadeln zurüdtreiben, hiermit aber alle Platinen fchief 
ftellen, wonad) beim Aufheben der Meffer feine derfelben, alfo 
fein einziger Kettenfaden, gehoben würde. Weder Diefed noch 
Jenes liegt in der Abficht. Wenn jedoch die Pappe bin und wie: 
der Löcher enthält, welche den Löchern im Prisma entjprechen, 

fo ift der Erfolg beim Andrüden des Prisma ein gemifchter: 
an jeder Stelle, wo in der Pappe ein Loch fich findet, bleibt 

die betreffende Nadel unberührt, die zugehörige Platine zur 

Hebung bereitfiehend; überall wo ein Loc des Prisma von 
der undurchlöcherten Pappe bededt wird, muß die Nadel und 
mit ihr die Platine zurückweichen, folglich Legtere der He— 
bung fich entziehen. Da man nun nad Ausweiß der in Carta 
rigala (S. 428) entworfenen Mujterzeichnung genau weiß, 

welcher Kettentheil einer jeden einzelnen Korde und Platine ans 
gehört; fo gibt eben jene Zeichnung die Richtſchnur zur Anbrins 
gung der Löcher in der Pappe. Eine und diefelbe Pappe bes 

wirft fletd eine und diefelbe Hebung aus der Kette; man bedarf 
mithin fo vieler Pappen, als verfchiedene Figurhebungen in dem 
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Muſter vorkommen, und dieſe Pappen müſſen, nach der Reihe 
auf einander folgend, vor die dem Nadelbrette zugewendete Sei⸗ 
tenflaͤche des Prisma gelegt werden, damit jedes neue Andrü- 
den des Leptern an die Nadelenden eine neue Anordnung der 
Platinen (rüdfichtli Stehenbleibens und Zurüdweichens) zu—⸗ 
wege bringe. Man erreicht dieß dadurch, daß man alle gehörig 
gelochten Pappblätter, Karten, durch Vindfaden zu einer 
Kette ohne Ende vereinigt, diefe über das Prisma fehlägt, von 
demfelben herabbängen läßt, und nun durch fehrittweife Dre: 
hung des Pridma — jeded Mal genau um ein Viertel des Krei: 
ſes — die einzelnen Pappen nad) und nach zur Wirkung bringt. 
Fig. 3 zeigt in 1, 2, 3.... 11, und Fig. 4 in 5, 6, 7, 8 einen 
Pleinen Theil der Kartenfette. Da tie Drehung des Prisma 
nicht Statt finden fann, fo lange ed am Nadelbrette m liegt, 
fo ift eine vorläufige Entfernung deöfelben von dem genannten 
Brette erforderlich. Berüdfichtigt man ferner, daß beim Weg- 
nehmen das Prisma fofort die Nadelfedern k frei werden, alfo 
die vorher zurüdgedrängten Nadeln und Platinen in die natür: 
lihe Stellung wieder eintreten; fo ift klar, daß in diefem Au: 
genblicke die Hebung der von der Karte nicht angegriffenen Pla: 
tinen fhon im Gange fein muß, nämlich die Meſſer d fich be: 
reitö oberhalb der Platinenföpfe c befinden müſſen. Ueberhaupt 
ergibt ſich nachftehende Aufeinanderfolge der durch die Mafchine 
auszuführenden Bewegungen: 

1) Das mit einer Karte bekleidete Prisma C liegt mit 
ftarfem Drude am Nadelbrette m, Hält alfo — nah Maßgabe 
feiner Lochung — einen Theil der Platinen in zurüdgedräugter, 
fchiefer Stellung (Zuftand wie Fig. 4). Die Meffer d fan: 
gen an aufzufteigen, faffen die nicht zurück gedrängten 
Platinen und heben fie. 

2) In dem Augenblide, wo die Meffer fich über die Häk: 
chen der nicht mitgenommenen Platinen erhoben haben (Zuftand 
wie in gig. 9), entfernt fih das Prisma vom Na: 
delbrette, das Aufiteigen der Meſſer dauert fort, die Federn 
bewirfen mitteljt der Nadeln das Wortreten der unten — 
benen Platinen. 

3) Hat dad Prisma ſich weit genug entfernt, fo macht 
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ed eine Vierteldrehung. In demfelben Augenblice, wo 

es diefe beendigt, hört auch fein Fortfihreiten auf, und die 

Meffer mit dem an ihnen hängenden Theile der Platinen’ haben 

den höchſten Punft ihrer Hebung erreicht (Zuftaud wie Fig. 10). 
est wird vom Weber eingefhoilen. 

4) Der fhwere Rahmen mit den Meffern d 
fällt herab; zugleich bewegt fih das Prismarafch 
und fräftig gegen dad Nadelbrett beran. In dem 
Augenblicke, wo die vorher gehobenen Platinen fi gänzlich zwifchen 
die übrigen auf dad Platinenbrett A geftellt haben, legt fi. 
dad Pridma mit einem Schlage dicht ans Nadelbrett. Der 
jeßige Zuftand ift wieder wie Sig. 4, mit dem einzigen Unter: 
fhiede, daß eine andere Karte wirft, aljo eine andere Auswahl 
der Platinen zur naͤchſten Hebung bereit fteht. 

Unmittelbar nachher beginnt die Wiederholung aller eben 
beſchriebenen Vorgänge, von 1 an. 

Nach diefer überfichtlihen Darftellung der Grundeinrich- 
tung und des Spield der Jacquard:Mafchine ift eine nähere Be: 
ſchreibung ihrer feften fowohl als beweglichen Theile zu geben. 

Das Beftell, in. den Haupttheilen von Eifen gegoffen, 
bietet zunächft zwei Seitenwände DD und EE von freuzförmi« 
ger Geftalt dar, welche mit ihrer breiten Baſis D’, E’ auf dem 
obern Gerüfte des Webftuhls feftgeftellt werden. Die Art diefer 
Anbringung geht aus Fig. 17, Taf. 525 hervor, wo die Zac: 
quard:Mafchine in derfelben Anſicht erfcheint, wie) Fig. 1, 
Zaf. 524. DD und EE find hier wieder die fchon genannten 
Wände, welche mit D/, E’ auf den Balken c’, c’‘ fißen; fer: 
ner findet man das Platinenbrett mit s‘, die Platinen (vergl. 
auch Fig. 16) mit 1’ 1“, das Prisma mit w‘ bezeichnet. Die Kar: 
ten hängen bei diefer Stellung der Mafchine an derjenigen Seite 
des Stuhls hinab, welche dem Weber zur Linken ift; oft, wenn 
ed der Lokalitaͤt beſſer entfpricht, ſtellt man die Mafchine fo, 
daß dad Prisma zur rechten Hand des Webers fich befindet, 
wodurd im Uebrigen nichts geändert wird. Bedeutender ift die 
Berfcbiedenheit, wenn man den Jacquard quer auf den Stuhl 
ſetzt, nämlich das Prisma parallel zu den Schäften k’ und 
nach vorn gewendet, in welchem Sale die Kartenfette hinter 
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dem Rüden deö auf der Bank n jigenden Webers niederhänge 
und die Anordnung der Heber y’ im Harniſche fich modifizirt, 
weil nun die Iangen Reihen der Korden b’ mit den langen 
Löcherreihen des Harnifchbrettes r gleichlaufen. 

Zur Taf. 524 zurücfehrend, bemerken wir zunächſt, daß 
die eifernen Geftelldfeiten D, E oben durch ein aufgefchraubtes 
ebenfalls eiferned Querſtück F verbunden find, von welchem 
nach vorn unter rechtem Winkel zwei horizontale Arıne G, G 
auögehen. Unten ift in Nuthen der Füße D’, E’ das Platinen: 
breit A eingefchoben, welches in feiner Mitte durch eine jene 
Füße verbindende Eifenfchiene x geflügt wird. Die Horizontal: 
arme der Kreuze DD und E find auf der innern Fläche mit 
. Holzfuttern befleidet, zu deren Befefligung Schrauben dienen, 
wie die in Big. 3 bei y, y, Y, 2, 2, 2, fihtbaren. Die vorde: 
ren Sutter no und pq, Fig. 2 (vergl. no, Fig. 4), wozu die 
Schrauben y gehören, find durch das vor ihren Hirnenden an- 
gefhraubte Nadelbrett mm verbunden; die hinteren rs und tu, 
Big. 2 (vergl. rs, Big. 4), durch die Schrauben z gehalten, 
verlängern fich binterhalb der eifernen Kreuzarme und bilden 
bier mit den oben bei v, unten bei w aufgefchraubten Böden 
den Sederfaften (dad Federhaus), d. h. das Behältniß 
jur Aufnahme der mit den Federn k verfehenen NadelsEnden. 
Hier fteden in den Seitenwänden rs, tu die HorizontalsDrähte i, 
worauf die Nadeln fich flügen ; in den Böden v, w aber die von 
oben ber eingefhobeneu platten Stifte g, welche an ihren aus v 
bervorftehenden ringförmigen obern Enden (g, Fig. 2) leicht her: 
auögezogen werden können, fall8 man eine Nadel losnehmen 
will. Um Staub und Schmug von dem Innern des Federka— 
ſtens nach Möglichkeit abzuhalten, wird derfelbe hinten durch 
einen Holzdeckel a’b‘ gefchloffen, welcher mit b’ auf den Ober: 
boden v hereingreift, und mittelft Schrauben und Flügelmut: 
tern d’, d’ feine Befeftigung erhält. Im Big. 2 erfcheint die 
Länge diefeö Dedels nur halb (b‘), indem die andere Hälfte als 
abgebrochen und befeitigt gedacht ift, damit einige der Stifte g 
fihtbar werden. 

Das Hebzeug (der Mefferkfaften). So heißt der 
auf und nieder bewegliche Apparat, an welchem die Meffer d, d 
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angebracht find, und den man ig. 7, 8 in zwei mit Sig. 1, 3 
forrefpondirenden Anfichten vorgeftellt findet. Er befteht zunächſt 
aus einem fchweren Gußeifenftüfe H, H, welches mit feinen fen: 
rechten Anfägen J, J in breiten mejlinggefütterten Nuthen der 
Geſlellsſeiten D, E vertifal fchiebbar ift (f. Fig. 2). Zwei da: 
ran vorfpringende Flügel e’e’, e/e’ tragen unterwärtd die durch 
Nieten befeftigten Eifenblechplatten f? f’, ff’, in welchen die 
zehn Meffer d,d,.... fteden. Wenn das Ganze feine tieffte 
Stellung hat (ig. 1, 3, 4), ruhen die Zührungdrheile I, J 
auf den Enden der Nuthen im Geftelle D, E. Zur Hebung dient 
ein Mechanismus, welchen man aus Big. 1, 3, 4 erfennt. K 
ift ein gefchmiedeter eiferner Hebel (Schwengel), welder 
mittelft zweier Zapfen bei h’ jich in einem auf dem Geftelld» 
Querftüde F angefchraubten Gabellager g’ drehen kann; der 
in Fig. 1 abgebrochene lange Arm deöfelben mißt, von h’ aus, 
18 bis 24 Zoll. In i/ und k' hängen an dem fürzeren Arme 
zwei Eifenfchienen i‘ m‘ und k’ q’: Erftere iſt durch einen 
Bolzen bei m‘ mit dem Huülfshebel I’ n’ verbunden, dejfen Dreh: 
punft 1’ ein Zapfen ded auf F angefchraubten Stüdes o‘ bil: 
det, und der ferner durch eine Schiene n’ p‘ mit dem fehweren 
Körper H des Meſſerkaſtens ſich vereinigt; die Schiene k’ q/ 
aber ift mit ihrem Gewinde q’ in das gefröpfte obere Ende r 
eines gleichfalls mit H verbundenen Eiſenſtücks r’ s’ eingefhraubt, 
fo daß fich deffen Länge gehörig adjuftiren läßt, um eine gleich 
mäßige Hebung in den beiden Punkten p’ und s’ herzuftellen. 
Wenn die Zacquard:Mafchine auf dem Webftuhle fteht (Taf. 
523, Fig. 17), fo wird der eiferne Schwengel Chier e“ bezeich⸗ 
net) durch Anſetzung einer hölzernen Stange f’ gehörig verlaͤn— 
gert, und von diefer eine Kette oder ein Strid g’ nach dem 
Mafchinentritte h’ hinabgeführt, welcher um i‘ fich dreht. 
Es ift hiernach Far, wie der Weber, indem er mit feinem linfen 
Zuße diefen Tritt niederbewegt (— der rechte Fuß wird zu den 
Tritten des Vorderwerks gebraucht —), den Mefferfaften H auf: 
hebt. Nach dem oben Vorgefommenen weiß man bereits, daß 
gewöhnlich die gezogenen Figurfäden während einiger Zeit (in: 
deffen mehrere Schußfäden eingetragen werden) im Oberfadhe 
zu verweilen haben; der Weber müßte daher fo lange beftändig 


460 Weberei. 


den Mafchinentritt mit Anftrengung niedergedrüdt erhalten, 
wenn nicht zu feiner fehr weſentlichen Erleichterung die Anord— 
nung getroffen wäre, daß der Tritt, fo lange er unten bleiben 
fol, unter einen Stügpunft am Stuhlgeſtelle Bineingefchoben 
und dadurch feftgehängt werden kann. Sonach iſt die (oft fehr 
beträchtliche) Muskelkraft zum Treten des MafchinentrittS aus— 
fchließlich in dem Augenblicke anzuwenden, wo diefer Tritt aufs 
Neue niedergezogen werden muß, um eine veränderte Kettenhebung 
zu erzeugen. 
Dad Prisma und defien Bewegungsapparat. 
Auf jeder der vier Seitenflächen des Pridma C ragen, ganz nahe 
an dem mit Löchern bedeckten Raume, zwei ftarfe zuderhutför: 
mige, aus Horn verfertigte Warzen x, x’ hervor, deren Be: 
flimmung fpäter erflärt wird, und welche beim Anfchlagen des 
Prisma an das Nadelhrett in gehörig große runde Deffnungen 
des Legtern eintreten. Die Anzahl der Löcher ift, wie aud dem 
Dbigen befannt, jener der Platinen gleich, daher an gegenwärtis 
ger Mafchine 200. Größere Jacquards baut man mit 400, 600, 
800, 1000 oder felbft 1200 Platinen; dann find aber — bei 
entfprechend größerer Länge des Prisma — die Löcher in Grup: 
pen von je 200 dergeftalt abgetheilt, daß zwifchen zwei benach— 
barten Gruppen ein ſchmaler Streif quer über die Prismafläche 
leer bleibt (wie in Fig. 17, Taf. 523, auf dem Prisma uw’ u‘ der 
Schehunderter Mafchine angedeutet if). In allen diefen Fällen 
enthält jede Querreihe 10 Löcher; zuweilen indejfen findet fich 
die Theilung mit 8 oder gar nur 4, umd dagegen an großen 
Mafchinen mit 12 und 16 Löchern in jeder Querreihe: Lepteres 
um bei ſehr beträchtlicher Anzahl der Platinen eine übergroße 
Länge des Prisma zu vermeiden. Da jedoch alddann bie Platie 
nen und Nadeln ebenfalls 12 oder 16 Reihen (ftatt 10) bilden 
müffen, wobei es fchon fehr unbequem wird, mit der Zange 
überall anzufommen, um eine etwa eingetretene Pleine nord: 
nung zu repariren; fo verdient die Theilung in höchſtens 10 
jedenfalls den Vorzug, und fie genügt auch deöhalb in der Hegel 
völlig, weil man jeßt die Anwendung von Mafchinen mit mehr 
ald 1000 Platinen ziemlich aufgegeben hat, vielmehr nöthigen 
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Falls zwei Sechshunderter, Achthunderter oder Tauſender auf 
einen und denſelben Webſtuhl zu ſetzen pflegt. | | 
In den Mittelpunften der beiden Endflächen des Prisma 
find abgedrehte eiferne oder ftählerne Zapfen eingefegt (f. Sig. 1), 
ein fürzerer 1’ und ein längerer uw‘. Jeder derfelben fpielt in 
einem offenen meffingenen Lager v’, deffen obere Anficht bei * 
‚neben Fig. 1 erfcheint. Zwei durch die Arme G, G des Geſtells 
gehende Spigenfchrauben w’, w’ tragen einen gußeifernen Rah⸗ 
men L NNL (die Lade genannt, wegen Aehnlichfeit mit der 
Lade des Webſtuhls), auf deifen nad unten hin bis M, M ver» 
längerten Seitentheilen die Lagerſtücke v‘ durch Drudfchrauben 
y’.y' gehalten werden. Demnach fann die Lade pendelartige 
Schwingungen um ihre Aufhängungspunfte L, L machen, wo» 
durch das Prisma fi vom Nadelbrette entfernt oder demfelben 
wieder nähert. Erfteres muß befanntlicy beim Auffteigen, Legte: 
res beim Niedergehen ded Mefferfaftend gefchehen. Als Mittel 
hierzu dient die Preffe, beftehend in einem fchmiedeifernen Bü⸗— 
gel a’ b’' ce! e!!, welcher durch eine ftarfe Schraube bei z’ an 
dem obern Quertheil L L der Lade, durch eine andere bei d“ an 
dem untern Onertheile N N befeftigt ift. Ihre Wirfung wird 
hauptſächlich mit Hülfe der Fig. 4 zu erflären fein, wobei man 
aber Fig. 1, 2, 3, 7 und 8 vergleichen muß. Quer durch den 
jhweren Körper HH des Mefjerfaftens ift ein fohmiedeiferner » 
Arm O geftedt, welcher durch eine Schraubenmufter Q (Fig. 2) 
richtig geftellt und hiernach von einer Drudfchraube R fefigehal- 
ten wird. Das niederwärtd gekrümmte Ende P desfelben ift gabels 
förmig (ig. 2) und enthält eine eiferne von der Preffe a’b’’c"’e 
umfchloffene Sriftionsrolle £/’, welche folglich die vertifal auf: 
und abfteigenden Bewegungen des Mefferfaftend mitmachen muß. 
Iſt die Mafchine in Ruhe, fo liegt die Rolle f in der Rundung 
b“ c‘' der Preffe, und zwar mit einem folchen Spielraum, daß 
eine geringe Erhebung Statt finden Fann, ohne daß die Rolle an 
den äußern fehrägen Theil b“a“ der Preffe anflößt. Sobald aber 
etwa die durch Big. 9 ausgedrückte Stellung eingetreten, folglich 
die Berührung des Prisma mit dem Nadelbrette und den Nadeln 
nicht mehr erforderlich ift, drängt die im Auffteigen fortfahrende 
"Rolle £’ die Preſſe aus ihrem Wege, bis im Augenblide der voll. 
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endeten Platinenhebung (Big. 10) Preſſe und Rolle die in Big. 4 
punftirt gezeichnete Stellung einnehmen. Da die Preife 2’ ab’ 
ce e“ einen Theil der Lade ausmacht, in welcher zugleich das 
Prisma C enthalten ift; ferner die Lade felbft auf feine andere 
Art ausweichen Fann, als durch Drehung um die Spigen der 
Schrauben w’, w’: fo erfolgt diefe Drehung und mit ihr die 
Entfernung ded Prisma von dem Nadelbrette mm. Fällt nad): 
ber der fchwere Meſſerkaſten (deffen eigenes Gewicht noch durd) 
jenes der Bleie an den Harnifchligen der gehobenen Platinen ver: 
mehrt wird) wieder herab, fo ſtößt die Rolle f/! mit großer Kraft 
an den innern fchrägen Theil e’’ c’’ der Preffe, gleitet laͤngs 
deöfelben herab und nöthigt fo das Prisma C, fih mit einem 
Schlage von Neuem an dad Nadelbrett zu legen. 

Während das Prisma beim Auffteigen des Mefferfaitens 
und der Rolle £’ fih von dem Nadelbrette entfernt, muß es zu: 
gleih um einen Bogen von 90 Grad gedreht werden, um die 
nädhftfolgende Karte zur Dienftleiftung herbeizuführen. In diefer 
Abfiht it an dem Prisma die fogenannte Laterne, und an 
dem feften Geftell des Zacquards der Hund angebradt. Die , 
Laterne befteht aus zwei quadratifchen Eifenplatten 12 und 13, 
welche an den Eden durch vier eingenietete jtarfe zylindrifche 
Stifte I, II, I, IV mit einander verbunden find. Die Platte 12 
ift mittelft vier Schrauben g”, g", 8“, 8“ (Big. 5) auf derjeni- 
gen Endfläche des Prisma C befeftigt, wo der lange Zapfen u’ 
fich befindet, und diefer geht durch ein Loch im Mittelpunfte for 
wohl der Platte 12 als der Platte 13 hindurch. Um an die eben 
erwähnten Schrauben mit einem Schraubenzieher gelangen zu 
fönnen, enthält die Platte 18 vier gegenüberftehende Löcher, von 
welchen in Fig. 3 zwei nebſt den dadurch ſichtbaren Schrauben— 

Föpfen vollſtändig zu ſehen, zwei aber durch den Cadenarm LNM 
verdeckt und deshalb nur mitteljt punftirter Kreislinien ausge— 
drückt find. — Der Hund h’ i 1 it ein um h“ drehbarer 
eiferner Hebel mit einem hafenartigen Vorfprunge bei m’, wie 
am deutlichften Fig. 5 darftellt. Liegt das Prisma C an dem 
Nadelbrette, wie in Fig. 3, fo befindet fi) der Hafen m‘ vor 
dem Stifte IT der Laterne, indem der Hund auf den Etiften I 
und II ruht (Big. 5). Schwingt hiernach die Lade auswärts, 
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d. 5. entfernt ſich das Prisma von dem Nadelbrette, fo findet der 
Stift I ein Hinderniß an m’, vermöge deffen er zurüdbleiben 
muß. Zurücbleiben diefes Stiftes aber läßt fi mit der Fort: 
bewegung des Prisma nur dadurch vereinigen, daß Letzteres fid) 
um feine Achfe dreht. Hierbei tritt ein Zeitpunft ein, wobei die 
Stellung wie in Fig. 6, ein Achtel der Umdrehung erfolgt ifl, 
und der Stift I den höchſten Punft erreicht hat, wodurch eine 
entfprechende Hebung des Hundes i“ erfolgen mußte. Bewegt 
ſich das Prisma noch weiter fort, fo fteigt der Stift I wieder 
auf eine niedrigere Etelle herab, II dagegen hebt fi und fommt 
dem Hafen m’ näher, welcher Leptere endlich in die Mitte zwis 
fhen I und II einfällt, wenn diefe beiden Stifte auf gleicher 
Hoͤhe ftehen. Es ift alddann die geforderte Drehung um 90 Grad 
erfolgt und die Stellung des Prisma der in Fig. 5 ähnlich, nur 
daß es fich an einem andern Platze befindet und der Stift I nad) 
IV, IT nach 1, III nech II, IV nach III verfegt erfcheint. Beim 
nachfolgenden Einwärtsfchwingen der Lade (Annähern des Prisma 
zum Nadelbrette) gleitet der Stift HI unter der äußern Abfchrä- 
gung des Hafens m’ durch, und Legterer legt fih vor II gerade 
fo, wie er in Fig. 8 und 5 vor I erfcheint. 

Der legte Theil der Wierteldrehung des Prisma würde 
durch den Hund allein nidyt gut und ſicher genug bewirkt werden ; 
damit durchaus fein Zumwenig und Fein Zuviel Statt finden kann, 
ift ein eigener Hulfsapparat nöthig, welcher im legten Momente 
die Drehbewegung rafch zu Ende führt, dann aber auch eine über 
die Abficht hinausgehende Fortfegung derfelben unbedingt verhin: 
dert. Dieß wird erreicht durch die eiferne Krücke (den Drücker) 
ST, deren Querſtück S im Ruhezuſtande auf den zwei oberen 
Stiften der Taterne (I, IV in Big. 2, 3, 5) liegt, deren Stiel 
oder Schaft T (Fig. 1) aber mit feinem untern vierfantigen 
Theile bei n‘’ durch ein vierediges Lody im Querftüde NN der 
Lade, und mit feinem runden Obertheile bei 0% durch eim 
rundes Loch des Querſtücks L L geht. Auf diefem runden Theile 
ſteckt eine lange, ftarfe und dichtgewundene fhraubenförntige Feder 
von Eifendraht (p”, Fig. 1), welche fi oben gegen LL, unten ge: 
gen einen unmittelbar oberhalb N N durchgefchobenen Vorfted: 
ftife fügt, Die Folge diefer Apordnung ift, daß bei Umdrehung 
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des Prisma zuerft der auffteigende Stift (Tin Fig. 6) die Krüde 
hebt, indem er die Feder zum Nachgeben zwingt; daß aber nad: 
ber, fobald diefer Stift wieder in eine, tiefere Stellung einzutre: 
ten anfängt, die rücdwirfende Feder rafch ein Herabjchnellen der 
Krüde veranlaft, wodurch diefe die Vierteldrehung das Prisma 
zu Ende führt und ihr Quertheil S fich wieder auf die zwei jet 
oben befindlichen Stifte (in Big. 6, I und II) legt. Damit if 
dann zugleich das Prisma in feiner für jegt nöthigen Lage vor 
jeder zufälligen Verdrehung geſichert. 

Die eben erklaͤrte Wirkung des Hundes i’ veranlaßt eine 
[hrittweife Drehung des Prisma in derjenigen Richtung, welche 
bei Sig. 5, 6 durch den Pfeil angedeutet wird; hiernach folgen 
die Karten (Fig. 3,4) in folher Ordnung auf einander, daß nad) 
der 6 die 7, dann die 8, 9, 10 u. f. w. zur Dienftleiftung vor 
dad Nadelbrett m m tritt. Bei gewilfen Muftern ift nun aber 
periodifch die entgegengefegte Reihenfolge der Karten, mithin 
eine entgegengefegte Drehung des Prisma erforderlich. Um diefe 
zu erlangen, dient ein zweiter Hund h’/ ir m’ 177, welcher fid) 
unterhalb der Laterne befindet, und auf den in der-Ede II ($ig. 
3, 5) ftehenden Stift einwirft, nachdem man den obern Hund 
entfernt und den untern bis zur Berührung mit der Laterne en 
porgehoben hat. Die Schnur k“ k’ (Fig. 3), welche beide 
Hunde an ihren Enden 1 1,7 verbindet, dann oben über eine 
Leitungsrolle geht und zum Weber hinabhaͤngt, bietet das Mittel 
hierzu. Wird nämlich diefeibe unten mit einem Gewichte be> 
ſchwert, fo greift der Hund i’ in die Laterne ein; nimmt man 
dad Gewicht ab, fo fommt Alles in die durch) Fig. 3 ausgedrückte 
Lage, und i“ gelangt zur Wirfuug. 

Die Karten, Pappen oderMufterpappen find bereits 
im Allgemeinen erklärt. Sie müffen aus guter dünner aber fefter 
Pappe beftehen, um ohne übermäßiges Gewicht genügend dauer: 
haft zu fein; am beften nimmt man dazu die braunen geglänzten 

Tuchpreßſpaͤne. Mittelft einer eigenen Pappenfchneidma- 
fchine werden die Bogen in Streifen von dem richtigen über- 
einftimmenden Längen» und Breitenmaße zertheilt; das Aus« 
ſchneiden der Löcher gefhieht auf verfchiedentlich - Fonftruirten 
Pappenfhlagmafhinen (Kartenlohmafdinen) 
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nach Anweiſung der in Carta rigata ausgeführten Muſter-Zeich⸗ 
nung *). Jede Pappe enthält, außer den zur Muſterbildung dies 
nenden, noch zweierlei andere Löcher, nämlich zwei Warzen- 
löcher g“,q“ (Fig. 13) und zwei oder mehrere Paar Binds» 
löcher r", x“. Erftere umfchließen, wenn die Karte auf dem 
Prisma ſich befindet, die oben erwähnten Warzen x’ x’ (Big. 1, 
2, 3, 4), um bie richtige Lage zu fichern, damit die Löcher der 
Karte genau mit jenen ded Prisma Forrefpondiren. Die Bind— 
löcher find zum Durchziehen der Bindfäden bejtimmt, mittelft wel- 
cher die Karten Fettenartig aneinander geheftet werden. Bei 
Jacquard-Maſchinen mit nicht mehr ald 200 Platinen fteht nur 
an jedem Ende der Karte ein Paar ſolcher Löcher. Bei ſolchen 
mit 400, 600, 800, 1000 Platinen ſind die Muſterlöcher (wie 
bereits früher erwaͤhnt) in Gruppen von 200 abgetheilt mit einem 
kleinen Zwiſchenraume (entſtanden durch Auslaſſung Einer Quer⸗ 
reihe Löcher); in jeden ſolchen Zwiſchenraum ſtellt man noch ein 
Paar Bindlöcher, fo daß Vierhunderter Pappen 8 Paar, Sechs⸗ 
hunderter Pappen 4 Paar Bindlöcher enthalten zc. Die größere 
Länge der Karten macht nämlich ein Zufammenheften an mehre- 
ren Punften nöthig. Die Art des Heftens gibt Fig. 13 — eine 
Zeichnung von drei Zweihunderter Pappen im dritten Theile der - 
wirklichen Größe — zu erfennen. Durch jede Reihe der Bind. 
Löcher r‘’ find zwei Bindfäden gezogen, von welchen Bier zu 
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Ri: Der Raum erlaubt nicht die Beſchreibung der Schlag: oder Loch⸗ 
Maſchinen anzufügen, wir verweilen in Betreff derfelben auf fol 
gende Werke: | 

Hülffe, Allgemeine Maſchinen⸗Encyklopädie, Bd. I. Leip⸗ 
sig 1841, ©. 659. — Verhandlungen des! Vereins zur VBeförs 
derung des Gewerbfleißes in Preußen, XVII. Jahrg. (1838), ©. 43; 
XXV. Jahrg. (1846), ©. 243. — Armengaud, Publication in- 
dustrielle, Vol, V. p. 409, — Gemwerbeblatt für Sachſen, 1845, 
&.88. — Bartſch, Vorrichtungskunſt der Werkftühle, IT, 78, 
86. — Verhandlungen des niederöfterreichifhen Gewerbvereins, 
Heft XI. Wien 1844, ©. 166. — Bulletin de la Societe pour 
Vencouragement de IIndustrie nationale, 48. Annee (1849), 
p. 300. — Dingler’s Polytechnifches Fournal, Bd. 93, 9.85, — 
Polytehnifhes Centraſblatt, »843, Bd. II. &, 293. 
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größerer Deutlichfeit der eine als dicke ſchwarze Linie angegeben 
ift. Einer der Fäden liege auf der Vorderſeite nur zwifchen 
den Bindlöchern, auf der Mückfeite hingegen von den Bind: 
löchern bis zum Rande der Pappen; mit dem zweiten ift ed ent⸗ 
gegengefegt: zwifchen je zwei Pappen kreuzen fich die beiden A: 
den. — Um daß fhädliche Anftreifen der Pappen an Theilen des 
Stuhlgeftelld zu verhindern, läßt man fie über zwei hölzerne Leit- 
walzen s“, s“ (Big. 3) gehen, welche mit dünnen eifernen 
Zapfen leicht drehbar gelagert find. Ein Behältniß muß ferner 
vorhanden fein, worin die Karten (deren Zahl nicht felten meh: 
rere Hundert, ja taufend und darüber beträgt) fi) beim Herab⸗ 
fommen wohl geordnet zufammenhäufen, um obne Stodung und 
Widerftand wieder in die Höhe gezogen werden zu können; dieß 
ift entweder ein neben dem Webftuhle auf dem Fußboden jtehen: 
der Kaften, oder eine Art halbzylindrifcher Mulde, welche oben 
am Stuhlgeftelle angebracht wird; flatt der Yeßteren find oft 
nur ein Paar im Halbfreife gebogene Eifenfchienen vorhanden. 
Es it Flar, daß man auf demfelben Stuhle, mit derfelben Kette 
und derfelben Ausrdnung des Harnifches, fofort ein ganz ver- 
fchiedenes Mujter zu weben in Stande ift, wenn man nur die bisher 
* gebrauchten Pappen wegnimmt und durch anders gelochte erfeßt. 
Die Vorbereitung nener Karten gefchieht felbftärdig und ohne 
Zufammenhang mit dem Stuhle, deilen Arbeit beim|Uebergange 
ju einem neuen Mufter nur für die kurze zum. Wechfeln der 
Pappen nöthige Zeit unterbrochen wird. Die Pappmufter 
deren einzelne Blätter man numerirt, um Verwirrungen zu ver: 
meiden) fönnen in Worrath angefertigt, nach davon gemachten 
Gebrauche aufbewahrt und zu beliebiger Zeit wieder aufgelegt 
werden. — 

Auf Taf. 525 ift eine Fleine Hölzerne Jacquard— 
Maichine mit nur 100 (eigentlih 104) Platinen abgebildet, 
welche in verfchiedenen Beziehungen Eigenthümliches darbietet. 
Die Fig. 1 bis 7 find im fechiten, Fig. 8, 9, 10 im dritten 
Theile wirklicher Größe gezeichnet. Es ift Fig. 1 die vordere 
Anficht und Fig. 2 eine Seitenanficht der ganzen Mafchine; 
Big. 3 ein fenfrechter Durchfchnitt nach « ß der Fig. 1; Fig. 4 
ein Grundriß der oberftien Theile; Fig. 5 die innere Anficht 
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des einen Arms der Lade; Fig. 6 die obere Anficht des Meſſer— 
kaſtens mit dem Horizontaldurchfchnitte der Gefteldwände; Fig. 7 
die Hintere Anficht des Federhaufesz Fig. 8 eine Nadel in 
zwei Anfichten; Fig. 9 eine Platine fammt Nadel im Aufriffe; 
Fig. 10 endlich ein Theil eines Horizontaldurchſchnitts, unmit- 
telbar über den Nadeln und unterhalb des Mefferfaftens genoms 
men, Die-Buchftabenbezeichnungen find fo viel möglich mit jenen 

auf Taf. 524 übereinftimmend. 

Das aus Buchenholz verfertigte Geftell hat als Bafı 8 zwei 
lange Schwellen A‘ und B', welcher durch zwei Querhölger C’ 
verbunden, einen Rahmen bilden. Auf diefen Schwellen find 
zwei Paar Ständer F’ F’ und G’ G‘ eingezapft, jedes mit 
einem VBerbindungsftüde H' verfehen; das eine Ende des Leß: 
teren ift bei Li‘ feit eingezapft, das andere Ende mit einem lan: 
gen durchgehenden’ Zapfen I’ und Keil K’ verfehen (f. Fig. 
2) *). Oberhalb H/ find die Ständer auf der innern Seite ge— 
nuthet, damit fih zwifchen ihnen die Baden D’ und E’ anf 
und nieder bewegen können, welche mittelft hölgerner Schrauben 
wie M‘ auf die richfige Höhe geftellt und von diefen Schrau- 
ben getragen werden, während ein langer eiferner Bolzen x fie 
ju einem Ganzen vereinigt. Dicht über dem eben genannten 
Bolzen lieat dad Platinenbrett A, welches in Nuthen der 
Baden D', E‘ eingefchoben ift. Die Freuzförmigen Geftellswände 
D DD und EEE find mit ihren ‚unteren Enden in D’ und E‘ 
verzapft, oben durch den mittelft Schrauben g, & befeftigten 
Riegel F verbunden, von weldhem zwei Arme G, G vorfprin: 
gen; und diefe Arme felbft Häugen wieder durch eine zu E' pa- 
rallele Latte N’ N’ zufammen. 

Die Platinen find hier gleich dem Geftelle von Buchenholz, 
und haben die aus Fig. 9 erfichtliche Geftalt, wozu Breite und 
Die aus dem in Fig. 8 bei ** angegebenen Querdurchſchnitte 
hervorgehen. Bei c zeigt fih an ihnen der zum Gingreifen 





2) Wegen Mangels an Raum find in Fig. ı und 2 die Ständer F’, G 
abgekürzt gezeichnet, die wirflihe Höhe von der Dberfläce der 
Schwellen A’, B’ bis an die untere Seite des Verbindungsſtückes 
H‘ beträgt 8°, Zoll, wie in Fig. a Durch das eingefchriebene Maß 
angezeigt iſt. 

0° 
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der Hebemeffer dienende Hafen; am untern zum Theil ſchraͤg 
abgeſchnittenen Ende iſt zumächft ein ſenkrechter Einſchnitt b und 
ferner eine feitlihe Kerbe i bemerfbar: in Ddiefe beiden Ein— 
ſchnitte wird an jeder Platine die Korde a (ig. 1, 3) ſchlin— 
genartig gelegt, worauf man die Schlinge feharf anzieht und 
mit einem Knoten feft fchließt. Das Brett A enthält feine Ver: 
tiefungen für die Füße der Platinen, fondern diefe jtehen frei 
auf der ebenen Fläche; auch der bei der vorigen Maſchine vor: 
bandene Roft B (Taf. 524, Fig. 1, 4, 9, 10) fehlt, da eine 
Verdrehung der Platinen ohnehin — zufolge der Art ihrer Ver: 
bindung mit den Nadeln — nicht Statt finden fann. Die vor: 
bandenen 104, in vier Reihen von je 26 Stück angeordneten 
Platinen find nämlich einander fo nahe geftellt, daß nur eben 
die Dide der Nadeln zwifchen ihnen Plag findet (ſ. Fig. 10); 
und hierdurch ijt ihnen zwar die Hebung und dad Schiefftellen 
geftattet, hingegen jede Drehung um fich felbjt verwehrt. Die 
vier äußerſten Platinen an der rechten @eite (bei * in Fig. 1 
und 10) find nahe doppelt fo dick als alle übrigen, werden durch 
einen flarfen Eifendraht ©’ O’ in ihrer Stellung gehalten, 
welcher etwas fchräg, von oben nach, unten geneigt, neben ihnen 
liegt (ſ. Fig. 10 und die Punftirung in Big. 3). Ihre grö- 
Bere Die hat zum Zweck, ihren Hafen mehr Stärfe zu ver: 
leihen, weil fie größere Laft zu tragen haben, indem man Diefe 
vier Platinen nicht für Harnifchligen, fondern zum Anhängen 
von Schäften benugt. Sofern nämlih in dem zu webenden 
Stoffe Teinwandartige oder geföperte Längenftreifen ohne Mufter 
vorfommen, zieht man deren Kettenfäden in Schäfte ein, welche 
in der gehörigen Abwechslung zugleich mit den erforderlichen 
Figurfäden der Harnifchligen durch den Jacquard gehoben wer: 
den müffen. Diefer Umftand ift auch der Grund, weshalb 104 
Platinen — ftatt der für den Harnifch berechneten runden Zahl 
100 — vorhanden find. 

Die Nadeln e £ (Fig. 8, 9) find Eifendrähte, am vordern 
Ende e gerade abgefchnitten, bei 1,1 mit zwei Dehren ver» 
fehen, zwifchen welchen die Platine ſteht; weiterhin mit einem 
aus zwei Drahtwindungen nach Art der Stecknadelköpfe gebil- 
deren Eugelförmigen Knöpfchen b auögeflatter; hinter biefem 
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plattgefchlagen und endlich bei f rechtwinfelig umgebogen. Die 
Feder k, welche auf dem plattgefchlagenen Theile ſteckt, ftügt 
fich einerfeit8 gegen das Anöpfchen h, andererfeits gegen eine 
eigenthümlich Fonftruirte Wand des Federhaufes, von welcher 
fogleich die Rede fein wird. 

Die horizontalen Arme der Freuzförmigen Gejtelldwände D 
und E find vorn durch dad Nadelbrett m m (Fig. 3, 10), hin: 
ten durch zwei Latten v, w (Fig. 2, 3, 7; v auch in Fig. 10) 
verbunden. Zwiſchen Legteren ftehen zwei Fleine eingezapfte 
Säulen n, o (Big. 75 o auch in Fig. 8), welche auf den ein: 
ander zugewendeten Geitenflächen fenfrechte Nuthen enthalten, 
um in diefen fünf von oben eingefchobene Holzleiftchen 1, 2, 3, 
4, 5 aufzunehmen, deren oberjtes (5) durch einen Hölzernen um 
die Schraube q an v beweglichen Drehfnopf p niedergehalten 
wird, mithin auch die übrigen an einander preßt. Die obere 
Seite von 1 2, 3 und 4 enthält je 26 Kerben, in welche die 
plattgefchlagenen Theile der Nadeln fo eingelegt find, daß deren 
rechtwinfeliger Hafen £ (Gig. 8) außer: oder hinterbalb fich 
befindet. Hiermit it den Nadeln das Zurücdweichen unter dem 
Drucke der Mufterpappen geftattet, deren Wiedervorfpringen aber 
(veranlaßt von den Federn, welche fich gegen die Wand 1, 2,8, 
4, 5 anlehnen) eine Grenze gefegt, weil diefes nur foweit gehen 
kann, daß die Hafen am Ende der Nadeln jene Wand von 
außen berühren. Zugleich vermögen die Nadeln weder feit: 
wärts ihren Pla zu verlaffen, noch niederzufinfen, noch auch 
um die eigene Achfe fih zu drehen. Läßt man den Drehfnopf 
p eine halbe Kreisbewegung machen, fo entfernt er ſich weit 
genug von der Dedleifte 5, um das Aufheben diefer wie der ge: 
Ferbten Leiften 2, 3, 4 zu geitatten, wonach man beliebig Na: 
deln herausnehmen und wieder einlegen kann. Der fchon oben 
erwähnte Eiſendraht O’ O’ (Fig. 3, 10) ſteckt mit einem feiner 
Enden im Nadelbrette m m, mit dem andern in der Latte wfeit. 

Der Mefferfaften befteht aus Vorder: und Hinterwand 
H, H und zwei Seitenwänden P’, P’, welche vier Theile zus 
fammen einen hohen rechtwinfeligen Rahmen bilden, wie am 
überfichtlichften aus dem Grundriffe Fig. 6 hervorgeht. Die 
Seitentheile deöfelben find in zwei vertifale Tange Holzflüde J, 
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J feſt eingelaſſen, welche beim Ruhezuſtande der Maſchine auf 
dem Platinenbrette A A aufſtehen (ſ. Fig. 1, 3), und lange 
eiferne Sleitbaden r r — vergleiche den horizontalen Durch 
fohnitt r, Sig. 10 — enthalten, : denen die meflinggefütterten 
Nuthen s (Fig. 3, 10) der Geſtellswaͤnde D, E ald Führung 
dienen. Die vier hölzernen Mefjer d (Big. 3, 6) find zwifchen 
die Seitentheile P/, P/, nicht weit von deren unterem Rande, 
eingefeht. Unter rechtem Winfel gegen die Meffer geht durch 
den oberften Theil der Vorder: nnd Hinterwand H, H ein lan» 
ger eiferner, mittelft Stellmuttern t, u befeftigter Bolzen O, 
deffen vorderes abwärts gekrümmtes und dann im Winfel feit 
wärts gebogenes Ende P die meſſingene Sriftionswolle [* trägt. 
Im Innern ded Meilerfaftens wird der Bolzen von den ring: 
förmigen unteren Enden zweier Eifenfchienen i’ m’ umfaßt (Fig. 
1, 2, 3), welde oben an dem langen hölzernen Schwengel K 
hängen. Diefer beſteht — wie Fig. 2, 3, 4 zu erkennen geben 
— aus zwei Schienen, welche vor: und hinterhalb des Geftells 
theiles E vorbeigehen, bei Q@' (Big. 1, 4) durch ein Zwifchen: 
tüd auseinander gehalten werden, fich aber von hier an einander 
nähern und am äußerſten Ende vereinigen. Der Drebpunft des 
Schwengels ift ein Bolzen h/, welcher durch beide Schienen und 
durch das zwifchen ihnen befindliche, in den Gejtelldriegel F 
eingezapfte Holzitükf g’ geht (Fig. 1, 2, 4). Diefe einfache 
Anordnung ded Hebmechanismus ijt bei der geringen "Breite 
gegenwärtiger Mafchine genügend; breitere Jacquards erfordern 
jedenfalls, daß der Meiferfaften an zwei, in der Nähe feiner 
Enden Tiegenden Punften mit dem Schweugel verbunden fei 
(wie p’ und s’ in Big. 1 der Taf. 524). 

Die Lade, in faft allen Theilen von Holz ausgeführt, 
gleicht ihrem Bau nach wefentlich jener des oben befchriebenen 
eifernen Jacquards. Sie iſt auch hier mitteljt zweier eiferner 
Spigenfchrauben w’, w/ aufgehangen, welche durch die Geſtells— 
arme G, G eingefchraubt find. Die geraden Seitentheile oder 
Arme LM, L M find durch eingezapfte Querftüde R und N 
mit einander verbunden, enthalten zum Eingriff der Spitzen 
von w’ Fleine verfenkte Eifenflüce, und nehmen ganz unten die 
eifernen Zapfen einer dünnen, leicht drehbaren hölzernen Walze 
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Q auf, über welde die Mufterpappen vom Prisma C ab gelei« 
tet werden, wie die punftirten Linien bei R‘ (Fig. 3) andeuten. 
Für die eifernen Zapfen des Prisma find in Vertiefungen auf 
der innern Seite der Arm L M meflingene Lager eingelajfen, 
von welchen man Eins 0’, Fig. 5, fehen kann. Diefe Lager 
werden jedes durch eine eiferne Holzfchraube y’ von unten her 
auf die richtige Höhe geftellt und mitteljt einer feitwärts ans 
gebrachten mejlingenen Slügelmutter v’ befeftigt. x’ find die 
das Auflegen der Mufterpappen regulirenden Warzen auf dem 
Prisma C, welche man hier aus Buchsbanmholz (ftatt Horn) 
verfertigt bat. 1 IL (Fig. 2) ift die Laterne von fchon befannter 
Einrihtung. Bei h’ m” 1%, ht m’ 114 (Big. 2) fieht 
man Die zwei eifernen Hunde; die diefelben verbindende Schnur 
x [äuft zuerft aufwärts, über eine hölzerne Rolle f’ in dem 
an der Geitelldlatte N’ befindlichen hölzernen Kloben e‘ (vergl. 
Sig. 1, 4), und hängt in der Verlängerung ihres abwärts 
gehenden Theiles k““ dem Weber zur Hand, damit diefer nad) 
Belieben den einen oder den andern Hund wirken laſſen fann, 
ohne aufzuftehen. Die Krüde S T (Big. 1, 5) ift von Hol; 
gemacht, mit Ausnahme des ſchmalen Meſſingſtückes e“, welches 
unmittelbar mit den Stiften der Laterne in Berührung fommt. 
Der untere vierfantige Theil T ihres Stiels geht durch ein 
vierediged Lob in N; der obere, zylindeifhe und von der 
fchraubenfdrmigen Drobtfeder p'’ umgebene Theil 7 wird von 
einem runden Loche in R aufgenommen. In T ift (Big. 5) 
eine Kerbe n’ gemacht, welche oberhalb N zum Vorſcheine 
fommt, wenn man die Krücke weit genug in die Höhe fchiebt ; 
alsdann fann man einen hölzernen Drehriegel in diefe Kerbe 
einfchieben und fo die Krüde im aufgehobenen Zuftande (wobei 
die Feder p“ ſtark gefpannt iſt) erhalten, falls etwa das Prisma 
aus den Lagern genonimen oder, zur rafchen Zurüdfüßrung der 
Mufterpappen, vielmal ohne Unterbredung um feine Achfe ge» 
drebt werden fol. Der erwähnte Drehriegel (Fig. 1) iſt ein 
fingerlanger und fingerbreiter, ein Achtelzoll dicker KHolzftrei: 
fen a‘ b’, welcher auf der obern Fläche des Laden-Querriegeld 
N liegt und ſich bei a’ um einen eifernen Stift dreht. Der legte 
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noch zu erwähnende Beſtandtheil, nämlich die Preſſe 2“ ar b 
de“ (Big. 3, theilweiſe auch Fig. 1, 2, 4) iſt völlig von der 
fchon befaunten Einrichtung: ein fehmiedeiferner Bügel, bei z’ 
an RB, bei d’ an N feitgefchraubt; die mit dem Mefferfaften 
verbundene und durch die Preffe die ganze Lade fammt dem 
Pridma C bewegende Rolle f ift ſchon oben berüdfichtigt 
worden, 


I. Broſchirte und lancirte Stoffe. 


Penn in einem gemufterten Stoffe diefelben Faͤden der 
Kette oder des Einfchlages, welche durch ihr Flottliegen das 
Mufter bilden, zugleich auch dienen mäjfen, dad Grundgewebe 
zu binden — wie in dem bisher Vorgetragenen fletd angenoms 
men wurde; — fo fann diefer Umftand in gewiffem Sinne eine 
Unvollfommenheitgenannt werden, weil er e8 unmöglich macht, 
die Figur als völlig felbftändig und fo erfcheinen zu Iaffen, daß 
fie mit dem umgebenden Grunde nichtd gemein bat. Sind die 
Kette und der Eintrag Fäden von einerlei Material und Farbe, 
fo it es noch am wenigften flörend, daß Theile der figurbil- 
denden Faͤden (wenn gleich in geringem Maße) auch im Grunde 
zu fehen find. Erfordert aber der Zweck, daß die Figur, um 
. anf dem Grunde anfprechender fich Hervorzuheben, aus befon: 
derö dicken, oder aus eigenthümlich und auffallend gefärbten, 
oder wohl aus ganz verfchiedenartigen Faͤden beftehe; fo ift es 
jedes Mal unangenehm und oft völlig unzulaͤſſig, daß Theile 
diefer Fäden auch im Grundgewebe erfcheinen, weil dadurch der 
malerifche Effekt beeinträchtigt oder gänzlich zerjtört wird. Man 
nehme, um hierüber eine klare Vorſtellung zu erlangen, z. ©. 
an, in einer Damaſt ⸗Tiſchdecke, worin Figur und Grund fünf: 
bindiger Atlas find, ſei die Kette weißes Leinengarn, der Schuß 
grünes Baummwollgarn. Da Lesterer auf der rechten Geite im 
Mufter, die Kette hingegen im Grunde vorberrfcht, fo wird 
die Figur zwar im Ganzen grün erfcheinen,, aber mit weis 
fen Puͤnktchen durchfäet, welche von den fichtbaren Theilchen 
der Kette (den Bindungen) entjtehen; der Grund wird im San: 
zen betrachtet weiß fein, aber ähnliche Pünftchen von grüner 
Farbe enthalten. Hierdurch entſteht eine Eintönigkeit und leuch ⸗ 
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tet eine Armuth der Hülfömittel hervor, welche man bei fehr 
vielen Gelegenheiten fich nicht gefallen Taffen will. Zugleich ent: 
behrt man der Möglichkeit, mehrere Farben in freier Zufammens 
ftelung neben einander anzubringen, z. B. bunte Blumen mit 
grünen Stielen und Blättern einzuweben; denn wollte man ein 
Mufter diefer leßteren Art darftellen, fo würden alle Farben 
deöfelben, wenn gleich gedämpft und weniger auffallend, auch 
im Grunde fidhtbar fein. Soll nun vollends etwa die Figur 
aus dien farbigen Bäden beftehen, und dagegen der Grund ein 
feines, klares, weißed Gewebe fein; fo darf offenbar von den 
Figurfäden nichts diefem Grundgewebe einverleibt werden. Für 
Fälle der eben angedeuteten Art muß folglih dad Mufter un: 
abhängig für fich beftehen, und gleichermaßen der Grund ; fo 
daß, wenn man alle Figurfäden berauszöge, doch noch ein zu: 
fammenhängender Stoff mit Kette und Einfhuß übrig bliebe. 
Um diefen Zwed zu erreichen, bedarf man alfo: 1. Einer Kette 
zur Bildung ded Grundgewebes: Grundfette; 2. eined Ein« 
fchuffes, der diefe Kette zufammenbindet, nur im Grunde ficht: 
bar, hingegen in der Figur verftedt liegt: Sruudfhuß; 
3. befonderer Figurfäden, welde nur in der Figur vorhan— 
den find (wenigftens nur bier fichtbar werden). Diefe legteren 
fönnen nun entweder Schußfäden fein (Kigurfhuß) vder 
Kettenfäden (Figurfette), und demzufolge zerfallen die nach 
dem angezeigten Prinzipe fabrizirten Stoffe in zwei Klaffen, 
von Welchen die erfte die brofchirten, die lancirten oder _ 
überfchoffenen und die auf dem Webſtuhl geftidten 
Waaren, die zweite die Artifel mit aufgefhweiften Mus 
fiern begreift. 

Die brofchirten und Tancirten Stoffe — von welchen bier 
zunächſt gehandelt wird — haben Das mit einander gemein, daß 
die Figurbildung durch Einfchußfäden gefchieht; werden deshalb 
oft unter dem gemeinfchaftliden Namen brofchirte zufams 
mengefaßt, wobei dann der Figurfhuß auh Broſchirſchuß 
heißt. Sie unterfcheiden ſich aber von einander durch einen we« 
fentlihen Umjland. Bei der Lancirung läuft jeder Figur 
fhußfaden entweder gleich dem Grundfchuffe durch die ganze 
Kestenbreite, oder wenigfiens fo weit, ald diefelbe mit Beftand« 
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theilen ded Mufters befegt ift, ununterbrochen bin; Tiegt aber 
. nur in der Figur fichtbar (Durch einzelne Kettenfäden nach Er: 
forderniß eingebunden), dagegen in den Zwifchenräumen der 
Zigur überall auf der unrechten oder linfen Seite, und zwar 
entweder ganz und gar flott, oder ebenfalls durch einzelne Kets 
tenfäden (Reeompagnage) an wenigen Punften gebunden. 
Bei der Brofhirung im eigentlichen oder engern Sinne 
gebt der Figurſchuß nur in den Figuren oder deren ifolirt fte- 
henden Theilen Hin und ber, kehrt alfo an den Umriffen derfel: 
ben um, und läßt auch auf der linfen Seite die zwifchenliegen- 
den Grundftellen unbedeckt. Demnach befommt, wenn z. B. zehn 
Blumen in einer Reihe auf der Zeugbreite ausgetheilt ftehen, 
eine jede derfelben ihren eigenen Brofchirfhuß, welcher aus: 
fhlieglih in diefer Blume hingeht und wiederfehre, ohne mit 
dem Broſchirſchuſſe der übrigen irgend einen Zufammenhang zu 
haben. | | 
Das Brofchiren ift mühfanıer, zeitraubender, als das Lan: 
ciren; es hat aber vor diefem gewiffe Vorzüge, welche in man: 
hen Fällen überwiegend find: Beim Lanciren fällt der Stoff 
durch die nuglod auf der Rüdfeite Tiegenden Figurſchußtheile 
ſchwer aus; die Rückſeite felbft ift, eben durch den dort ficht: 
baren Figurfhuß, unanfehnlih; und wenn das Grundgewebe 
dünn, zart, locker ift, fo ftört der hinten liegende Figu ſchuß 
fogar auf der rechten Seite, weil er durchfcheint. Diefen Uebeln 
hilft man zwar gewöhnlich: dadurch ab, daß man die gänzlich 
flottliegenden Figurſchuß-Theile der Rückſeite an dem fertigen 
Stoffe mit der Scheere oder mit einer Art Zylinder s Scheerma- 
fhine (jener der Tuchfabrifen fehr ähnlich) herausfchneidet; aber 
diefe Arbeit des Ausſchneidens verurfacht Koſten, und das 
ausgefchnittene Schußmaterial bleibt nichts defto weniger (weil 
es ein werthlofer Abfall ift) verloren; zugleich ftehen die End: 
hen der abgefchnittenen Fäden ringsum an den Figur-Rändern 
ein wenig heraus, machen die Rücfeite rauh, haarig; und 
manchmal kann es dann fogar gefchehen, daß einige der Fürzeren 
Sigurfaden-Theile (da fie nun feine andere Befeitigung als durch 
die wenigen Bindungen im Mufter haben) ſich im Gebrauch des 
Stoffes nach und nach herausziehen. Beim Broſchiren bleibt das 
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gegen der Raum des Grundes auf der Rückſeite völlig rein und 
glatt; man bedarf des Ausſchneidens nicht, erfpart bedeutend 
an dem Materiale, woraus der Figurſchuß befteht, und hat das 
Loögehen der Figurfäden nicht zu fürchten. Befonders für die 
Fälle, wo fleine ifolirte Figuren in der Breitenrichtung ded 
Zeuges weit auseinander ftehen, und als Figurfchuß ein theu— 
red Material angewendet wird, empfiehlt fih das Broſchiren 
vorzugsweife vor dem Lanciren; doch wird Erfteres öfters auch 
bei großen und ziemlich nahe zufammen fiehenden Figuren an« 
gewendet, wenn die Koftbarfeit des Fabrikats es gejtattet, die 
vermehrte Arbeit daran zu wenden (j. B. bei den werthvolleren 
Arten der Shawls). 

Beim Brofchiren wie.beim Lancıren werden die Figurfäden 
abwechfelnd mit Grundfäden eingefohollen (am gewöhnlichften 
1 Srundfhuß, 1 Figurfchuß; oder 2 Schuß Grund, 1 Schuß 
Figur; zuweilen auch umgefehrt 1 Schuß Grund, 2 Schuß Fi. 
gur); und man ift nicht auf einfarbigen Figurfhuß befhränft, 
vielmehr gehört es faft zur Regel, daß man Figurfäden von ver: 
fhiedenen Farben in beftimmter Reihenfolge nach einander ein: 
fchießt, alfo mehrfarbige Mufter hervorbringt. In den. zwifchen 
einzelnen Figuren liegenden leeren Streifen, wo reiner Grund 
über die ganze Stoffbreite hergeht, wird felbfiverftiändlih nur 
Grundfhuß eingetragen. Die Fahbildung für den Figurfchuß 
erfolgt durch den Harnifch und die Jaequard-Maſchine (die rechte 
Seite des Stoffs liegt beim Weben unten), für den Grundfhuß 

durch Schäfte und Tritte. Der Figurſchuß ift lockerer, weicher, 
meift auch dicker, überhaupt deckender ald der Grundfchuß, und 
Letzterer verſchwindet daher in der Figur für das Auge, weil die 
ſtark flottliegenden Sigurfäden fi fo aneinander drängen, daß fie 
ihn mehr oder wenig vollftändig verbergen. Eben fo fallen die Fleis 
nen, von einzelnen über dem Figurfchuß liegenden Kettenfäden 
erzeugten Bindungen in der Figur wenig auf; und will man fie 
fo vollfommen als möglich verjteden, fo läßt man die Grundfette 
gar nicht in der Figur binden, fondern bringt zur Bindung des 
Schuß:Lizere in der Figur eigene fehr feine, befonderd aufge: 
bäumte, durdy befondere Schäfte zu bewegende Kettenfäden an 
(Liage, Liagefäden). 
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Beim Canciren bedarf man wenigftens zweier Schützen: 
Einer für den Grund, Einer für die Figur; ift Letztere mehr: 
farbig, fo erfordert jede Farbe eine eigene Schütze. Dabei 
kann, wenn die Anzahl der Schügen nicht über 3 beträgt (die 
zum Grunde eingerechnet) mit der Schnellfhüge gearbeitet wer- 
den, indem man fi der Doppellade (S. 354) bedient. 
Es gibt Einrichtungen, wonach mittelft der Jacquard-Maſchine 
(ohne Zuthun ded Webers) in dem Augenblide, wo die zu 
einer neuen Schußfarbe gehörende Mufterpappe zur Wirkung 
fommt, die Schüßenfäften gehoben oder herabgelaffen werden, 
um die entfpredhende Schüge auf die Bahn zu bringen; ja 
man hat Wechfelladen mit ähnlihem Mechanismus’ fogar für 
eine größere Anzahl Schuͤtzen. Statt die Schügenfäften gerade 
über einander zu flellen und auf» und abfteigen zu laſſen (wos 
nach die gewöhnliche Wechfellade auch Steiglade genannt 
wird), fonn man fie hinter einander in einem pendelartig auf: 
gehangenen Rahmen anordnen, oder rundum auf einem horiz 
zontalen Zylinder anbringen, der, nach Erfordernig um feine, 
Achſe gedreht, jedes Mal die richtige Schüge obenauf und 
an die Schügenbahn bringt. — Sofern auf Anwendung der 
Schnellſchütze verzichtet wird (was bei vielfarbiger Lancirung 
meiftens der Fall ift, weil Wechfelladen für eine große Anzapl 
Schötzen fehr umſtändliche Apparate oder auch ganz unaus: 
führbar find); wendet man eigenthümlihe Schügen an, welche 
die. Geftalt der Handfchügen haben, gleich den Schnellſchützen 
auf zwei Walzen laufen, und auf der Schügenbahn der Lade 
mit der Hand durch dad Zach der Kette geftoßen werden, fo 
daß fie ein Mittelding zwiſchen Hand» und Schnellfhüge dar: 
fielen. Man bat dergleichen mit umlaufender Epule und mit 
Schleifſpule; von Tegterer Art ift die, Big. 1, 2 (Xaf. 526) 
in Oberanſicht und Seitenanficht abgebildete, welche nach dem 
früher über Weberfchügen Vorgefommenen einer Erflärung weis 
ter nicht bedarf: b ift dad KupferdrahtsHäfchen, durch wel« 
ched der Baden von der Spule a nad dem Auötrittsloche c 
geleitet wird. | 

Beim eigentlihen Broſchiren ift Eine Schüge für den 
Grundſchuß nöthig, und außerdem für jede Farbe der Figur 
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eine ſolche Anzahl Feiner Brofhirfhügen, daß jede der 
neben einander ſtehenden Figuren ihre eigene hat. Käme ;. B. 
die Figur quer über: den Stoff 6 Mal neben einander vor, 
und enthielte fie 4 Farben; fo wären 24 Brofchirfhügen er: 
forderlih, die beim Einfchießen in jeder einzelnen Figur regel: 
mäßig gewechfelt werden, wobei an allen der Faden nie vor 
fäglich abgeriffen wird, fondern nur mit der Schüge felbft ruht, bis 
diefe wieder an die Reihe fommt. Die Broſchirſchützen fönnen 
in den meiften Fällen nur Handfchügen fein und werden dann 
Steffhüsen genannt, weil fie nicht geworfen, fondern nur 
auf Feine Entfernungen (unter -ziemlih wenigen Kettenfäden) 
mit der einen Hand durchgeſteckt und der andern Hand zuge: 
reicht werden. Doch gibt ed zum Brofchiren einfarbiger (fel- 
ten mehrfarbiger) Mufter auch Apparate, welche fi) auf das 
Prinzip’ der Schnellfchüge gründen, und entweder aus Schuf- 
fpulen, ohne eigentlihe Scüge an der Lade angebracht, be» 
ftehen (Brofchirlade) ®), oder von der Lade unabhängig 
find *). Eine Stefchüge der Meinten Sorte zeigt, auf Taf. 
526, Fig. 3 in der Oberanfiht, Big. 4 in der Seitenanficht; 
ihre Spigen find ohne Beſchlag. Größere hat man bis zu 
75 Zoll Länge, 10 Linien Breite, 7 Linien Höhe. 
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Durch gewiſſe Einrichtungen am Webituhle Fönnen einfache 
Mufter hervorgebracht werden, welche mit der durch Handarbeit 
erzeugten Weißftiderei in fo genannter Plattflih » Manier große 
Aehnlichkeit haben. Man macht davon hauptfählih auf Muffelin 


”) Abbildungen und Beihreibungen von Brofhirladen findet man 
in: Description des machines et procedes specifies dans les 
Brevets d’invention etc, dont la duree est expiree, Tome 48, 
p- 77. T. 49, p. 352; T.5ı, p. 31. — Gemwerbeblatt für Sachſen, 
Jahrgang 1838, ©. 338, — Polytechnifches Centralblatt 1838, 
Bd. 2. ©. 1182; Meue Folge Bd. 3 (1844), ©. 434; Bd. 5. 
(1845), ©. 101, 


*") ©. Description des Brevets expires, T.47, p.67; T. 5a, p.58.— 
Dingler's Polytehn. Journal, Bd. 64, ©. 264. 
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(zu Gardinen ꝛc.) Anwendung, worin die Stickerei durch dickere 
Baummollfäden gebildet wird. Diefe Stickfäden werden zwar 
nicht ınittelft einer Schüge dem Gewebe einverleibt, liegen aber 
nach Art von Schußfäden in (oder vielmehr auf) demfelben ; und 
deshalb reihen die geſtickten Stoffe fih am nächſten denen mit 
brofchirten Muftern an. Der Stidfaden läuft nämlich in (bald 
kürzeren bald längeren) Zickzack⸗-Linien flottliegend Hin und ber, 
ift jedoch in das Grundgewebe nirgend anders ald an den Ends 
punften jedes einzelnen der geraden Züge, woraus fein Zickzack 
befteht, eingebunden oder befeitigt. 

Es gibt zwei Hauptmethoden zur Erzeugung der geftickten 
Mufter während des Webens, und demnach zwei wefentlich ver: 
fohiedene Vorrichtungen dazu: den Nadelitab und die Platt: 
tihmafdhine 

A) Auf dem mit dem Nadelſtabe verfehenen Webſtuhle 
(Nadelftupl) *) wird die Stiderei gewöhnlich fo verfertigt, 
daß fie gänzlich auf der rechten Seite des Stoffes liegt, mit 
alleiniger Ausnahme der (kaum bemerfbaren) Bindungen, durch 
welche die Stickfäden im Gewebe feftgehalten werden. Die rechte 
Seite des Zeuges ift beim Weben oben. Die Kette desfelben ift 
wie gewöhnlich aufgebäumt, durch ihre Schäfte und das Riet- 
blatt gezogen. Ein zweiter Baum enthält die Stickfäden, weldye 
man aber dennoch nicht für Kettenfäden anfehen darf, weil.fie 
in der That durch die Verarbeitung quer über die Kette zu liegen 
fommen. Seder Stickfaden geht auf feinem Wege nach der Lade 
oberhalb des Laden"Dedels hervor Calfo nicht durch das Niet: 
blatt), und ift dann dur) das Oehr am untern Ende einer fenf- 
rechten 3 bi8 4 Zoll Tangen, ftählernen Nadel eingefädelt. Saͤmmt— 
liche Nadeln find, unmittelbar vor der Lade, in einer Reihe ftehend 
angebracht und an einer hölzernen Leifte, Nadelftab (oder 
auch an zwei, drei folchen Stäben), befeftigt. Der Nadelftab hat 
feine Lage etwas weiter oben als der Ladendedel, parallel mit 
demfelben, undift mit der Lade fo verbunden, daß er fich ſowohl auf 





*) Ziemlich unvollkommene Befchreibung und Abbildung hiervon ift 
in Bartſch, Borrichtungtfunft der PARDAIN, Bd. II. 8.183 — 
188, zu finden. 
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und ab, als'linfs und rechts, innerhalb vorgefhriebener Grenzen, 
mit der Hand fchieben Täßt. Sind zwei Nadelftäbe vorhanden, 
fo Fönnen fie die Seitenfhiebungen gemeinfchaftlich oder entgegen: 
gefegt machen. Iſt der Nadelitab erhoben, fo befinden ſich die 
Stickfaͤden oberhalb der Kette. Wenn nun durch Treten das ge» 
wöhnliche Bach für das leinwandartige Gewebe gemacht wird, fo 
fenft man gleich nachher den Nadelftab nieder, wodurch die Nar 
deln zwifchen den Fäden des Oberfaches hinabgehen und die 
Stidfäden in das Unterfach kommen. Sodann wird eingefchof: 
fen, der Nadelftab wieder gehoben und der Einfhußfaden mit 
der Lade angefchlagen. Bevor man hierauf die Nadeln von Neuem 
fenft, wird der Nadelftab feitwärts (z.B. von der Rechten gegen 
die Linke) um ein beftimmtes Maß verſchoben; es ziehen fich da— 
durch die Sticffäden eben fo weit quer auf dem Gewebe hin, und 
wenn fie dann durch die Nadeln wieder ind Unterfacd gebracht 
werden, treten fie zwifchen anderen Kettenfäden hinab, und werden 
auch an diefer Stelle durch den zunächſt über ihnen eingefchoffe- 
nen Einfchlagfaden feftgebunden. Diefe Bindung durch den Ein: 
trag ijt der einzige Umftand, worin die Stidfäden mit den Ket- 
tenfäden Achulichfeit haben, und der fie von den. Figurfäden in 
einem brofchieten Gewebe wefentlich unterfcheidet. Wenn das 
Mufter oder die Beinheit des Gewebes im Verhältniß zur Dicke 
des Stidfadens es erfordert, wird nad) jeder Wiedererhebung des 
Nadelftabes Ein oder mehrere Mal eingefchoffen, bevor man die 
Nadeln aufs Neue einfenft. Immer aber wird, beim Fortgange 
der Arbeit, der Nadelftab vor jeder neuen Senkung feitwärts ge: 
ſchoben (abwechfelnd rechts und links), wodurch der Zickzacklauf 
des Sticffadend entfieht; und jedes Mal bleibt der Nadelftab 
nur fo lange unten, bi8 Ein Schußfaden eingetragen ift. Die 
Geſtalt des Mufterd hängt ab: a) von der Größe der Seiten— 
fhiebungen des Nadelftabes (welche durch einen damit verbun- 
denen zweiarmigen eifernen Hebel, Nadelführer, und ein 
durchbrochenes Mufterblatt von Meffingbleh — in deffen 
Deffnungen das obere Ende des Nadelführers eingreift — regel: 
mäßig variirt wird), weil dadurch die Stickfäden fich bald über mehr, 
bald über weniger Kettenfäden quer hinlegen; b) von der Kombina⸗ 
tion diefer Schiebungen (ihrer Richtung und ihrer Größe nach) Hin» 
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ſichtlich zweier zuſammengehöriger Nadeln, inſofern man mit 
zwei Nadelſtaͤben arbeitet; c) von der größern oder geringern 
Anzahl Schußfäden, welche nad) einer Senkung der Nadeln und 
vor der nächftfolgenden Senkung eingetragen werden. Iſt diefe 
Zahl ftellenweife groß, und fchneidet man nachher die dadurd 
entftandenen langen, ftarf fchräg laufenden Theile der Stickfaͤden 
heraus; fo erhält man ifolirt ftehende Fleine Figuren: finden folche 
Unterbrechungen nicht Statt, ſchießt man vielmehr zwifchen zwei 
aufeinanderfolgenden Senkungen des Nadeljtabes nur Ein Mal, 
oder ftellenweife höchſtens A bis 6 Mal ein; fo bildet die Stickerei 
Längenftreifen in dem Zeuge, deren Breite von der Größe der 
Nadelftab : Schiebungen, und deren Entfernung von einander 
durch die Stellung der Nadeln (oder Nadel:Paare, wenn zwei 
&:äbe arbeiten) begründet wird. 

Um eine Flarere Einficht in die Natur der mit dem Nadel: 
ftabe erzeugten Sticereien zu verfchaffen, mag die Big. 5 au 
Taf. 526 dienen, ald vergrößerte Abbildung eines derartigen Ge: 
webes, worin zwei fingirte einfache Mufter enthalten find. Die 
ſenkrechten Parallellinien drücden Kettenfäden des leinwandarti: 
gen etwas lodern Stoffes (Muffelin) aus; die horizontalen Dop: 
pellinien bedeuten Schußfäden; der Stickfaden ift durch eine 
ftarfe Linie angegeben. Legterer fängt in dem Mufter zur Linfen 
bei a an, wo er mittelft feiner Nadel ind Unterfach verfegt ge- 
dacht werden muß. Iſt nun der Schußfaden 1 mit der Schüge 
eingetragen und durch Hebung der Madel der Stidfaden bei b 
wieder beraufgebracht; fo muß eine Rechts-Schiebung von b 
bis o erfolgen, in c aber der Sticfaden wieder eingefenft wers 
den, wonach der Einfchlagfaden 2 durchgefchoffen wird. In d 
abermals heraufgelommen, wird durch Linföfhiebung des Nadel: 
flabes der Sticfaden von d nad) e gezogen, hier hinabgefenft, 
worauf über ihm der Schußfaden 8 zu liegen fommt. In derfel: 
ben Weife erklärt fich der Lauf ded Stickfadens über f,g,h,u.f. w. 
Diefer Faden befindet fih ganz und gar oben auf dem Gewebe, 
ausgenommen an den Umfehrungspunften ed, ef, ghu. f. w., 
wo er unter dem betreffenden Einfhußfaden-Hegt und 
von diefem niedergehalten, eingebunden wird. Nach Beendigung 
ber Figur bei i wird eine beliebige große Anzahl Schupfäden ein⸗ 
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getragen, ohne daß man den Nadelftab gebraucht; wenn dann 
bei a’ wieder der Stickfaden zwifchen denfelben Kettenfäden hin: 
abgefenft wird, zwifchen welchen er in a niederging, fo beginnt 
eine zweite gleiche Figur, in welcher die Punkte «‘, b‘, e’ den früheren 
a, b, e, und die Schußfäden 1’, 2’, 3’, 4’ den früheren 1,2, 3,4 
entfprechen. Won k aus hat man fich den Stickfaden nach dem 
Nadelöhre hinlaufend zu denfen. &o viele Nadeln (in gehörigen 
Abfländen von einander) auf dem Nadelitabe in der Breite der 
Kette vorhanden find, fo viel Mal wird gleichzeitig die Figur , 
eingeftidt. Die Sticfadentheile i a’ werden fchließlich an den 
Punkten i und a’ durchgefhnitten und befeitigt. — Das ohne 
Unterbrechung in einer Wellenlinie fortlaufende Mujter an der 
rechten Seite der Big. 5 bedarf nach dem eben Geſagten Feiner 
Erflärung mehr. 

Man fann am Nadelftuhle zwei Spfeme von Stidfäden, 
jedes auf einem eigenen Baume aufgebäumt, das eine über, das 
andere unter der Kette, anbringen; und entjprechend einen Na» 
delftab über, einen (mit aufwärts ſtehenden Madeln) unter der 
-Kette, welde Beide wechfelweife wirfen: auf diefe Art ijt zu 
erreichen, dag die Stiderei auf beiden Seiten recht wird (f. De- 
scription des Brevets expir&s, T'ome 24, p. 167). 

B) Die zweite Vorrihtung zum Sticken iſt die (ebenfalls 
an der Lade des Webftuhls angebrachte) Plattftiihmafhine*), 
welche nach Art einer Brofchirlade (©. 477) arbeitet und auch 
eine ähnliche Konftruftion hat, indem fie mit Fleinen (eigenthüm: 
lich geftalteten) Schügen verfehen ift, auf deren Spulen die Stick— 
fäden aufgewidelt find, die dadurh zu wahrem Brofhirfhuß 
werden, zumal fie in dem Stoffe wirklich durch die Kette und 
nicht durch den Eintrag gebunden werden. Durch eine Zacquard: 
Maſchine und den Harnifh, oder mittelft Schäften und eines 
einzigen auf befondere Art wirkenden Trittes, wird aus der Kette 
Die gehörige Anzahl neben einander liegender Fäden gehoben, 
worauf die Schügen in die Kette eingefenft, und durch ihre auf 
einen Fleinen Raum befchränfte Schiebung die fämmtlichen Stid. 





*) Mit Abbildung beſchrieben im: Ge verbeblatt für Sahfen, Jahrg. 
1838, &, 385; Polptechn, Gentralhlatt, Jahr, 1829, Bd ı, &. 289, 
Zerhnot. Eneytlop· IX, BP, 31 
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fäden in das gebildete Fach (alfo unterhalb der gehobenen 
Fäden) von links nach rechts eingezogen werden. Dann läßt 
man fogleich die Schützen wieder in die Höhe fteigen, und führt 
fie mittelft Schiebung von rechts nach links an ihren erften Plag 
zurück, wodurd im derfelben Richtung die Stidfäden ih nun 
oberhalb der betreffenden Kettenfäden ausſtrecken. Es findet 
fonad) ein wirkliches Umwideln der gehobenen Kettenabtheilungen 
Statt, und ed liegt abwechfelnd ein Gang des Stickfadens oben 
und einer unten, wodurch die Stiderei auf beiden Flächen des 
Zeuges gleich und recht wird. Daß auch hier wechfelweife mit 
den Stidfäden Grundſchuß, mittelft der gewöhnliden Schüge 
und durch die ganze Kettenbreite hindurch, eingetragen werden 
muß, verjteht fich von felbft. Genauere Einfiht in die Befchaf- 
fenheit des Fabrikats gewährt der mittlere Theil von Fig. 5 
(Taf. 526), welcher das Bruchſtuͤck eines fingirten Mufters dar: 
ftellt. Won dem durch eine dicke Linie ausgedrüdten Stickfaden 
liegen die punftirten Theile unter dem Muffelingewebe, die 
audgezogenen aber auf deſſen oberer Släche. Angenommen, die 
Schütze trete anfangs links neben n von oben nach unten ein, 
bewege ſich unterhalb der vier aufgehobenen Kettenfäden von n 
bi8 o und noch weiter, komme aber dann wieder herauf und 
fhiebe ſich links; fo Täßt fie auf der untern Seite ein Stüf no 
des Stickfadens zurüd. Es wird dann der Schußfaden I einge: 
tragen, wozu die Fachbildung mittelft der gewöhnlichen Schäfte 
und Tritte Statt findet. Darauf foigt die zweite Figurhebung, 
welche zwifchen pund q 7 Kettenfaden begreift; die Dinabgehende 
und unterhalb jener Fäden nach der Rechten fortfchreitende, dann 
aber wieder fich erhebende und nach der Linfen zurücfehrende 
Schütze hinterläßt zuerft oben das Fadenſtück op, hiernach unten 
das Fadenſtück p q. Jetzt wird der Eintragfaden II durchge» 
fhoffen. Die dritte Figurhebung umfaßt 9 Kettenfäden zwifchen 
r und s; auf die dazu gehörige Bewegung der Sticfchiige folgt 
der Einfchußfaden III; u. f. w. 


IV. Stoffe mit aufgefhweiften Muftern. 


Wenn man bei Erzeugung eined gemufterten Stoffes außer 
der Kette und dem Eintrage, welche da® Grundgewebe bilden, 
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noch beſonders geartete (durch Farbe oder Material abweichende) 
Kettenfäden benupt, welhe nur der Figur einverleibt 
werden; fo entſtehen die fogenannten aufgefhweiften oder 
aufgelegten Mujter. Bon der Befchaffenheit der mit ſolchen 
Muftern verfehenen Stoffe erhält man am leichteften einen voll: 
ftändigen Begriff, wenn man eine Waare mit Tancirtem (über: 
ſchoſſenem) Mufter betrachtet und nur annimmt, was daran Kette 
ift, fei Einfhuß, der Einfchuß aber Kette geworden. Dann erfennt 
man fogleich, daß bei den aufgefchweiften Artifeln nur einerlei 
Schußfaden nöthig ijt; daß man ed Hingegen mit zwei Ketten 
zu thun bat, nämlid Grundfette, welde die ganze Breite 


des Stoffes ohne Lücken einnimmt, und Figurkette, von wels 


cher nur dort Fäden liegen, wo Muftertheile auftreten, fo daß fie 
meift nur aus breiteren oder fchmäleren, durch erhebliche Zwifchen« 
räume gefchiedenen Portionen befteht. 

Die Figurfette wird fir fich gefcheert und auf ihrem eige— 
nen Kettenbaume aufgebäumt, welcher im Stuhle einen folchen 
Platz erhält, daß diefe Kette nahe unter der Grundfette Tiegt 
und im Rietblatte mit derfelben fich vereinigt. Man zieht näm« 
lich in jeded Rohr des Blattes 1 0der 2 oder 4 Grundfettenfäden 
nebft zwei oder mehreren Faͤden der Figurkette Can jenen Stellen 
der Zeugbreite, wo überhaupt Figurfette vorhanden ift). Das 
Fach der Grundfette wird durch Schäfte und Tritte hervorges 
bracht, wie es nöthig ift, um das gewöhnliche (meift leinwand⸗ 
artige) Grundgewebe zu erzeugen; die Hebungen aus der Figurs 
Fette gefchehen bei einfacheren Muftern durch Schäfte und Tritte 
(Fußarbeit), bei größeren oder zufammengefegteren mittelft des Har: 
nifhes und der Sacquard:Mafchine. Die Figurkette bleibe fo 
lange gänzlich im Unterfach und ed wird fo lange nur Grund 
gewebt, als feine Figur — die fih oben auf dem Zeuge bildet 
— erfcheinen foll (wenn nämlich Streifen von reinem Grunde 


quer über den Zeug gehen). Kommt dann der Weber an einen 


figurirten Theil feiner Arbeit, fo wird für jeden Einfhuß das 

Dberfach gebildet aus a) einer Hälfte der Grundfette (fofern der 

Grund Teinwandartig ift), und b) jenen Faͤden der Figurfette, 

welche gerade jegt zur Erzeugung der Figur oben liegen müffen. 

Es wird alfo nun zugleich ein Grundtritt und der Mafchinentritt 
* 31* 
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(oder ein Grundtritt und einer von den Tritten der Figurſchaͤfte) 
getreten. Da ftetö ein und derfeibe Figurfaden während mehrerer 
Einfchüffe im Oberfache bleibt, fo wird er nicht von jedem zwei: 
ten Schußfaden, foudern viel feltener abgebunden (bedeckt); mit 
Einem Worte: die Figur ift Fein Ieinwandartiged Gewebe, wenn« 
gleich der Grund ein folches darftellt; in Erfterer liegt vielmehr 
- der größte Theil der Figurkette frei, und unter ihr bildet fich fort 
und fort der Leinwandgrund, auf welchem die Figur nur vernit: 
telft einzelner Eleiner obenliegender Schußfadentheildhen (der 
Bindungen) angeheftet wird. 

Regelmäßig wird das Auffchweifen dann angewendet, wenn 
dad Muſter nicht aus Fleinen ifolirten Figuren befteht, fondern 
ununterbrocdhene oder wenig unterbrochene Längenftreifen im 
Zeuge bildet. Die auf der Küdfeite loſe (ungebunden) Tiegen: 
bleibenden Portionen der Figurkette werden, wenn fie von einiger 
Maßen bedeutender Länge find, auf der fertigen Waare aus» 
gefchnitten, wie jene des Figurfchuffes bei lancirten Muftern 
(8. 474). Enthält das aufgefchweifte Mufter mehrere Farben, 
fo wird jede Farbe der FZigurfette für fich gefcheert und auf einen 
befonderen Baum gebracht. In der Reihe, nach welcher die Ket: 
tenfäden durch das Rietblatt gehen, müſſen dann die verſchiede⸗ 
nen Farben mit einander und mit den Brundfäden gehörig ab- 
wechfeln. 

Nicht felten verbindet man das Auffchweifen einer Figur 
mit der Figurbildung durch den Einfchuß in der Grundfette felbft, 
fo daß einige Theile der Zeichnung durch die Figurkette, andere 
durch das Flottliegen des Einſchuſſes über der Grundfette fic) 
bilden. Diefes Verfahren gewährt den doppelten Vortheil, daß 
man zweifarbige Mufter erhält, ohne in der Figurkette mehr ale 
Eine Farbe zu haben; und daß durch die Abwechfelung in der 
Richtung der Fäden — flottliegender Einfchuß neben flottliegen- 
der Kette — ein angenehmes Spiel mit dein Olanze der Figur 
entſteht. 


V. Durchbrochene Stoffe 


Die durchbrochenen Stoffe werden immer mit Hülfe ded 
Perlkopfs und der übrigen Einrichtung des Gazeſtuhls 
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(©. 388) erzeugt; theils weil die Freugförmige Verſchlingung 
mancher Kettenfäden nöthig iſt, um das Verfchieben der übrigen 
Kettenfäden und des Einfchlaged in einem mit Deffnungen ge: 
webten Stoffe zu verhindern, theild weil zur Bildung des Mu— 
ſters felbft die Durchfreuzung der Rettenfäden, ja fogar das 
Sinüberziehen eined Polfadens links oder rechts über mehrere 
Stücfäden erfordert wird. Die fpezielle Befchreibung derartiger 
Mufter und der zu ihrer Hervorbringung dienlidhen Vorrichtung 
wirde mehr Raum und Zeichnungen erfordern, ald der gegen» 
wärtige Artifel dieſem — an fich ziemlich unwichtigen, wenngleich 
interejfanten — Gegenſtande widmen könnte. An einem einzigen 
fehr einfachen Beifpiele foll mit Hulfe der Fig. 6, Taf. 526, ger 
zeigt werden, wie ein leinwandartiger Stoff (Muifelin oder ähn: 
liches locferes Gewebe) mit Oeffnungen gewebt werden kann. 
Wenn man in der Kette in regelmäßigen Abitänden leere Räume 
läßt, alfo die Kette jtreifenweife fcheert, aufbäumt und einzieht, 
z. B. abwechfelnd einen halben ZoU breit vollzählig und ein Ach: 
telzoll breit Teer; fo wird der Einfhuß in den leeren Räumen 
ungebunden liegen und gleichmäßig vertheilte lofe Querfädchen 
bilden, welche noch Feine gefällige Abwechfelung mit dem lein— 
wandartigen Gewebe der Streifen darbieten. Fügt man aber 
hinzu, daß die erflen zwei und die legten zwei Kettenfäden eines 
jeden der leinwandartigen Streifen Durch den Perlfopf in Stand 
gefegt find, als Pol und Stüdfaden abwechfelnd Kreuzfach 
und offenes Zach mit einander zu wachen; und daß z. B. je vier 
Schupfäden zufammen in das Kreuzfach, dann wieder 4 in dcs 
offene Bach eingefchoffen werden — wie bei ac, ac, ac, ac zu 
ſehen: — fo werden dieſe vierfachen Einfchußfäden durch die 
Kreuzungen ded Stück- und Polfadend, zwifchen welchen fie 
eingefchojfen find, aneinandergedrängt, und es hört dadurch 
die gleichmäßige Wertheilung des Einſchuſſes in den von Ketten» 
fäden entblößten Streifen dergeitalt auf, daß vielmehr 4 und 
4 der oben erwähnten Querfädschen dicht beifammen liegen, und, 
zwifchen diefen Büfchelchen größere offene Räume entftehen. Laͤßt 
man überdieß noch in der Mitte jedes folchen durchbrochenen 
Streifens einen Pol: und Stüdfaden bd dergeitalt mit einander 
durch die ganze Länge hingehen, daß diefe Beiden zwifchen ihren 
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Kreuzungen die Querfädchen ebenfalls zu 4 und 4 (in der naͤm⸗ 
lichen Abtheilungsweife, f. A, A — cder in verfchiedener Kom: 
binatior, ſ. B, B) zufammenfaffen; fo ergeben fich dadurch neue 
Modifikationen. 

Am Allgemeinen find die KHauptmittel ‚ dur welche man 
durchbrochene Mufter hervdrbringt und modifizirt, folgende: 
‚2 daß man bald nur einige, bald aber alle Kettenfäden zur Bil: 
dung des Kreuzfaches mittelft des Perlfopfs vorrichtet; 2) daß 
man nach gewiffen Regeln mehr oder weniger Schußfäden zwi: - 
fhen zwei Kreuzungen eines Fädenpaares einfchießt; 3) daß 
man die Polfäden mit den Stüdfäden abwechfelnd eine Zeit lang 
nur offenes Zah, und eine Zeit lang fowohl offenes Fach als 
Kreuzfach machen läßt, und diefes Verfahren in Bezug auf ver: 
fchiedene Abtheilungen der Kette verfchieden modifizirt; 4) daß 
man mitteljt der Perlföpfe die Polfaden über mehr als Einen 
Stüdfaden herüber und nachher wieder hinüber zieht, wodurd 
die Polfäden verfchiedenartig gefchlängelte Linien bilden. 


vl. Doppel» Gewebe. 


Stelle man fich vor, daß auf einem Webjtuhle zwei Ketten, 
eine nahe über der andern, aufgebäumt und ausgefpanne feien, 
von welchen jede mit einem eigenen Einfchuffe leinwandartig 
verwebt wird; fo entitehen zwei getrennte Zeugftüde, wenn 
beide Ketten ſtets von einander unabhängig bleiben, und es 
bildet fi durchaus nichts, was einem Mufter ähnlich wäre. 
Mit einer geringen Abänderung, und unter gänzlicher Beibe— 
haltung des leinwandartigen Fadenverbandes, kann jevoch‘ bei 
diefer Anordnung ein wahred Mufter erzeugt werden. Das Mitz. 
tel Hierzu beftehe im Allgemeinen darin, daf die beiden Stoffe, 
welche aus den zwei Ketten entfiehen, nach einer beftimmten 
Regeltellenweife zu einem einzigen Zeuge zufammengewebt 
werden. Die Vereinigung findet gewöhnlih nicht flädhen: 
weife Statt, fondern nur in geraden oder beliebig gefrümm- 
ten Linien; und diefe Linien find es dann, welche die Figur 
bilden, während innerhalb der von ihnen eingefsßten Blächen: 
räume die beiden Gewebe unverbunden — facähnliche aber 
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ringsum gejchloifene Höhlungen zwifchen fich- Taffend — auf eins 
ander liegen. 

Im Bejondern gefchieht die Ausführung wieder auf zweierle; 
Art, indem man zwei verfchiedene Wege einfhlägt, um die von 
den Figurlinien umgrenzten Selder hervortretend und auffallend 
zu machen. Das erfle Verfahren befteht darin, daß man die 
beiden Ketten — welche zu leichter Unterfcheidung A und B 
genannt werden mögen — aus verfchiedenfarbigen Faͤden zuſam— 
menfegt, und fie nach.einem gewiſſen Geſetze dergeftalt ftellen: 
weife ihre Pläge wechfein läßt, daß an einigen Stellen des Ge: 
webes Kette A die obere und B die untere iſt; hingegen an 
allen übrigen Orten B oben auf fich befindet, und A unten. ' 
Mit diefem Plägetaufch der Ketten ift die dreifache Folge ver: 
bunden: a) daß eine jede Fläche des doppelten Zeuges aus 
regelmäßig abwechfelnden Portionen verfchiedenfarbigen Stoffs 
befteht, von welchen die der einen Farbe Figur, die der andern 
Farbe Grund vorftellen; b) daß beide Seiten des Doppelge: 
webed der Zeichnung nach einander glei, aber dennoch von 
einander verfchieden find, indem auf der einen Seite die Farbe 
Figur macht, welche auf. der andern Seite den Grund bildet, 
und umgefehrt; c) daß jeder Einfchlagfaden — da er beſtimmt 
nur Einer der beiden Kerten angehört — dem Plabwerhfel dies 
fer Kette folgt, d.h. bald von dem untern in dad obere Gewebe, 
bald von Legterem in Erfteres übertritt; wodurd an diefen (zu: 
fammen die Örenzlinien der Figur bildenden) Uebergangspunften 
das obere und das untere Gewebe aneinander geheftet werden. 
Diefe Art Doppelgewebe kommt hauptfächlich bei den fo genann— 
ten doppelten Teppichen vor (den Kidderminfter-Teppichen und 
gewilfen Arten bunt farrirter Fußdeckenzeuge); doch werden nad) 
gleichem Prinzipe auch andere Zabrifate mit farbigen Muftern, 
3. B. geflammte doppelte Flanelle zc. verfertigt. Man kann die 
Struktur folder Stoffe, binfichtlid der Doppelfeitigfeit und 
fadartigen Befchaffenheit des Mufters, etwa dadurch deutlich 
machen, daß man ſich vorftellt: es fei auf zwei, unverbunden 
auf einander liegenden, verfchiedenfarbigen leinwandartigen Zeug» 
ſtücken eine Figur vorgezeichnet und ausgefhnitten, das untere 
der herausgefchnittenen Stüde auf das obere gelegt, der Rand 
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Beider ringoum zuſammengeklebt, und das Ganze nach dieſer 
Verwechslung wieder in die Oeffnung eingeſetzt. 

Die zweite Art iſt jene, welche man an dem unter der 
Benennung Piqué befannten Baumwollſtoffe (Bd. I. S. 607), 
fo wie an doppelten, zu Winterüberkleidern beſtimmten Streich: 
wollfabrifaten findet. Hier bleibt die obere Kette beſtaͤndig die 
obere, und die untere bejländig die unteres; die Vereinigung 
Beider erfolgt an den gehörigen Punften dadurch, da ein: 
jelne Fäden der einen Kette momentan in die andere Kette 
verſetzt und durch einen zu diefer Letzteren gehörigen Schuf- 
faden mit in diefelbe eingewebt werden. Das Muſter ſtellt fih 
nicht Durch Farbenverfchiedenheit dar, fondern wird allein da- 
durch fichtbar, daß die von den Figur: oder Bindungslinien eins 
gefchloffenen Felder — eben weil hier die beiden Gewebe getrennt 
liegen — dicker und hervorragend erfcheinen; indeß die Vin: 
dungdlinien, in welchen beide Ketten zufammen nur Ein Ge: 
webe ausmachen, wie feine Furchen vertieft fich darftellen. Da» 
durch entfteht die vollfommenfte Aehnlichfeit mit einer mit Baum: 
welle ausgeſtopften und abgenähten (gefleppten) Bettdecke. 

A. Doppelte Teppiche. — Die Mufter beftehen Hier: 
bei in Arabeöfen, Rofetten u. dgl. .m., oder auch in geometris 
fhen Figuren von ziemlich Fünftlich ausgeführten bis zu einfa- 
cher Karrirung (Quadrillirung) herab. Um im Folgenden den 
Ausdrud zu erleichtern, fei gleich der Spezielle Fall angenommen, 
daß die eine Kette ganz aus rothen, die andere aus lauter 
ſchwarzen Fäden beftebe. Dann erfcheint die Figur auf der 
einen &eite roth in ſchwarzem Grunde, auf der andern Seite 
fhwar; in rothem Grunde. Man fann aber nach Belichen 
beide Ketten ftreifenweife aus Fäden von mehreren verfchiedenen 
Barben zufammenfegen, und dadurch fehr mannichfaltige gefällige 
Abwehölungen hervorbringen. Es ift fchon gefagt, daß fowohl 
Grund ald Figur leinwandartig gewebt find. Der Einfchlag it 
in dem einfachften Falle gleichfarbig mit der Kette, zu welcher 
er gehört; alfo im angenommenen Beifpiele toth für die rothe, 
fhwarz für die ſchwarze Kette; und es wird durchgängig ab» 
wechfelnd Ein Faden der erfien und Ein Faden der zweiten Art 
eingeſchoſſen. Um die Mannichfaltigfeit des Sarbenfpield zu erhö⸗ 
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ben, kann man jedoch — gleichwie in der Kette — Streifen von 
beliebiger Breite aus mehrerlei Farben bilden, von welchem aber 
in jedem Streifen zwei enthalten find, die Faden um Baden mit 
einander wechfeln. 

Die zwei Ketten, nämlich (nad) der beifpielweifen, Annahme) 
die rothe und ſchwarze, können in der That abgefondert von ein» 
ander auf zwei Bäumen aufgebäumt fein; für die grobe und 
nicht fehr dicht gewebte wollene Waare, um die es fich hier 
handelt, befolgt man aber gewöhnlich das einfachere Verfahren, 
fie ald eine einzige Kette vereinigt zu fcheeren und aufjubäumen, 
wonach denn diefe Kette durch und dur abwechfelnd Einen _ 
fhwarzen und Einen rothen Baden enthält. Dieß findet man 
in dem Querburchfchnitte Fig. 7 (Taf. 526) dadurch ausgedrüdt, 
daß die fchwarzen Fäden mittelſt fchraffirter, die rothen mit: 
telſt leerer Kreife angegeben find. Die Klammer über diefer 
Figur fol andeuten, daß die von ihr eingefchloffenen Ketteu: 
fäden auf einer beliebig gewährten Querlinie des Gewebes zum 
Mufter gehören, alle übrigen in der Zeichnung vorhandenen 
aber zum Grunde. Dad Weben gefchieht mit der Jacquard— 
Mafchine und ohne Beihülfe von Grundfchäften. Es find im 
Stuhle zwei Harnifche hinter einander angebracht, von welchen 
der eine (— er mag zur Unterfcheidung mit A bezeichnet wer: 
den —) alle ſchwarzen, der andere (B) alle rothen Kettenfäden 
in feinen Ligen enthält. Entfprechend ift die Länge des Prisma 
(des fo genannten Zylinders) und der Mufterpappen an der _ 
ZacquardsMafchine in zwei gleiche Theile getheilt, wovon der 
eine den Platinen der fehwarzen Fäden, der andere den Pla— 
tinen der rothen Fäden zugehört, Es wird hier angenommen: 
oben auf dem Gewebe entitehe rothe Figur in ſchwarzem 
Grunde, mithin unten fihwarze Figur in rothem Grunde. 
Unter diefer Vorausfegung ift die Hebung der Fäden folgende; 
Wenn ein ſchwarzer Faden eingefchoffen wird, fo geht die 
Hälfte aller ſchwarzen Kettenfäden aus dem Harnifh A 
(d. 5. Saden 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13 u. f. w.), und die ganze 
Zahl der innerhalb der Figurgremge liegenden 
rothen Bäden aus dem Harnifh B, hinauf, f. Fig. 8. Der 
ſchwacze Schupfaden aa bindet demzufolge über die, ganze Stoffe 
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breite Hin alle ſchwarzen Kettenfäden zu einem leinwandartigen 
Gewebe; aber er wird innerhalb der Figur oben, und aufer: 
halb der Figur (im Grunde) unten, von den fämmtlichen da— 
felbft vorhandenen rothen Fäden bededt. Wird ſodaun roth 
eingefchoffen, Big. 9 , fo hebt fid die Hälfte aller rothen 
Säden (1, 3, 5, 7, 9, 31 u.f.w.) nebft allen aufer der 

- Kigur (im Grunde) liegenden ſchwarzen; der rothe Schuß 
bb bindet mithin nur zwifchen rothen” Kettenfäden, und läßt 
alle fhwarzen Säden frei Tiegen: über fih, fofern fie oben 
Grund, — unter fih, fofern fie unten Figur bilden follen. 
Welchen Verlauf diefe beiden Schußfäden zeigen, nachdem das 
Bach wieder gefchloffen ijt, macht Fig. 10 anſchaulich, wo man 
die Theilung des Gewebes in zwei Schichten erfennt, zugleich 
auch bemerkt, wie der ſchwarze Schuß von d nad) d’ hinunter, 
von e’ nad) e ivieder hinauf geht, und an diefen Stellen mit 
dem rothen Einfchuffe den Plag wechfelt. Die Figur ift oben 
von d bis e gänzlich roth, unten von d’ bis e’ gäuzlidy ſchwarz; 
der Grund oben in cd und ef gänzlich ſchwarz, unten in c’d‘ 
und e’f! gänzlich roth. 

Beim hierauf folgenden zweiten ſchwarzen Schuffe 
it die Hebung wie beim erften, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die hinaufgehende Hälfte der fhwarzen Fäden die andere (aus 
Saden 2, 4, 6, 8, 10,12 ..... beftehende) iſt. In eben 
diefer Beziehung, und ausfchlieglic hierin, unterſcheidet fich 
der zweite rothe Schuß vom erjten rothen, indem nun die 
andere Hälfte aller rothen Fäden (2, 4, 6,8, 10....) 
und wie vorher die ganze Zahl der fhwarzen Faden, 
foweit fie dem Grunde angehören, in die Höhe geht. Der 
fünfte Schuß ift wie der erfte, der fechöte wie der zweite, u. f. f.; 
wobei fich jedoch von felbft ergibt, daß die Unterfcheidung der 
Kettenfäden in Grund: und Figurfäden nach der Befchaffenheit 
des Mufters ſich modifizirt, fo daß z. B. für Einen ſchwarzen 
Schuß manche rothe Faͤden zum Grunde gehören, welche bei 
dem vorhergehenden (oder folgenden) ſchwarzen Schuffe Figur 
maden, und daher bei Erfterem liegen bleiben, bei Letzterem 
aufgehen müſſen. Träfe es fi etwa, nah Maßgabe der Mu: 
ftergeichnung, daß der in Big. 7 durch die Klammer angezeigte 
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Umfang des Mufters für das zweite Paar Einfchußfäden un: 
verändert bliebe, fo würde in Fig. 10 der Lauf des zweiten 
ſchwarzen Einfchuffes durch die einfache audgezogene Linie, und 
der des zweiten rothen durch die punftirte Linie richtig darge: 
ftellt fein. Die Eintragfäden fchieben ſich in allen Theilen des 
Gewebes durch den Schlag der Lade fo dit an einander, daß 
weder Figur noch Grund der einen Seite die darunter liegen“ 
den Theile der andern Seite durchfcheinen Täßt, zumal man 
im Einſchuß dicferes Garn anzuwenden pflegt, ald in der Kette. 
Iſt das Mufter eine einfache Karrirung (Quadrillirung), fo 
brauht man Harnifh und Jacquard nicht, fondern bewirft 
die Fachbildungen durch Schäfte und Tritte. 

Intereſſante Abänderungen der doppelten Teppiche find 
die in England fogenannten Union carpets und die dreifachen 
- Zeppiche (triple carpets). Erftere unterfcheiden fi) dadurch, 
daf die zwei aufeinanderliegenden Gewebe Feine hohlen (fads 
ähnlichen) Räume zwifchen fich laſſen, fondern in der ganzen 
Slächenausdehnung zufammenhängen, wodurd zwar ein größe: 
rer Aufwand an Einfhußgarn entfteht, aber die Feſtigkeit, 
Dauerhaftigfeit und warmhaltende Eigenfchaft des Stoffs ver- 
mehrt wird. Um diefen Zweck zu erreichen, wird jedes Mal,. 
. nachdem man von dem Figur- und Grundfhuffe (j. B. von 
rother und fchwarzer Farbe, wie oben angenommen) einen Bar 
den oder einige Fäden eingefchoffen hat, fowohl von der (rothen) 
Figurfette ald von der (fchwarzen) Grundfette die Hälfte ins 
Oberfach gehoben und ein dünner Bindfhuß eingetragen, der — 
ohne fichtbar zu fein — beide Ketten durchweg über die ganze 
Breite zufammenwebt. 

Die dreifachen Teppiche beftehen aus einem dreifachen 
(ftatt doppelten) Gewebe, wodurd eine größere Mannichfaltigfeit 
der Farben erzielt wird, und die Barbenftreifen von Kette und 
Einfchlag (welche fonft der Freiheit der Kolorirung fehr im Wege 
ſtehen) weniger ftörend werden, weil man z. B. zum Mufter des 
oberften Gewebes bald Fäden der zweiten, bald folche der dritten 
Kette hinaufnchmen kann. Zugleich. entiteht aus diefer Abände- 
rung die Folge, daß die beiden Seiten der Teppiche, obſchon in 
der Zeichnung gleich, in den Farben nicht gerade daß Entgegen: 
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gefepte von einander find, fondern zum Theil die Farben im Mus 
fter gemeinfchaftlich haben, allerdings an verfhiedenen 
Stellen des Mufters. So fann etwa, wenn die drei Ketten braun, 
grün und weiß find, auf einer Seite das Mufter grün und weiß in 
braunem Grunde, auf der andern Seite dad Mufter braun und 
weiß in grünem Grunde erfcheinen; und es find alddann die 
Muftertheile, welche oben weiß fich darftellen, unten braun — 
jene, welche oben Grün haben, unten weiß. Uebrigens ijt der Ein- 
ſchuß eben fo wie die Kette dreierlei, 5. 8. im angenommenen 
Falle braun, grün und weiß, und jeder bindet, indem wechfelweife 
Ein Fuden Braun, Ein Faden Grün, Ein Faden Weiß zc. einge: 
ſchoſſen wird, die ihm zugehörige Kette leinwandartig. Von den 
drei glatten Geweben, welche auf ſolche Weife entiteken, Tiegt 
immer dasjenige, deſſen Farbe an einer beftimmten- Stelle weder 
oben noch unten fichtbar fein fol, an diefer Stelle in der Mitte 
und alfo gänzlich verſteckt. Im gegenwärtigen Beifpiele würde 
die mittlere Lage, für fich allein betrachter (wenn man fie fehen 
könnte), ein Mujter von Braun und Grün in weißem Grunde 
darftellen. Diefe wechfelnde Uebereinanderlagerung der Farben 
möchte durch folgendes Schema noch deutlicher erflärt werden: 


Srund | Mufter | Grund | Mufter | Grund | Mufter | Grund 
Obere Shiht Braun Grün Braun Weiß Braun Grün Brain 
Mittlere „ We Braun Weiß Grün Weiß Braun Weiß 
Untere „ Brünn Weiß Grün Braun Grün Wei Grün. 
B) Pique. — Die zwei Ketten, welche hierbei erfordert 
werden, find immer getrennt von einander, jede auf einem befon: 
dern Baume, aufgebäumt, weil fie aus verfchiedenem Garne be» 
ftehen und fich ungleich einweben. Man nimmt nämlich jeder: 
zeit zu Kette und Einfchlag ded oberen Gewebes — welches die 
rechte Seite der Waare bildet und Grumd genannt wird — 
feineres Garn ald zu dem untern Gewebe, dem Sutter. Der 
Grund enthält zwei Mal fo viel Kettenfäden und zwei Mal fo 
viel Einfchlagfäden als das Butter. Wegen des erftern Umſtan— 
des werden durchgehends zwei Grundfäden und ein Zutterfaden 
zuſammen in Ein Rohr des Rietblattes gezogen. Die Steppung, 
d. h. de Geſammtheit der Punkte, wo, durch den Uebergang eine 
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zelner Fäden (Steppfäden) aus der untern Kettein die obere, 
der Grund mit dem Futter zuſammeühängt, bildet meift fchräge 
fich durchfreuzende Linien, wodurch auf der rechten Seite Vierede 
(Carreaur) entitehen; manchmal befteht aber das Mufter auch 
in &treifen oder anderen, felbjt frummlinigen, Figuren. Hier 
ſoll zur Erläuterung das bei Welten» Pique gebräuchlichfte Mu: 
fter, jenes mit dem fogenannten Fleinen Carreau, gewählt 
werden; f. Big. 11, Taf. 526. 

Schäfte find hierzu am Stuhle vorhanden: vier (ge 
radedurch eingezogen) für die obere Kette (Grundfchäfte, 
Grundflügel),-von welchen je 2 durch Einen Tritt zugleich 
und ftet3 mit einander gehen, wie überhaupt bei feinen Teinwand- 
artigen Zeugen; und ſechs zum Deffin, welche binter den 
Grundſchäften hängen (Futterſchäfte, Sutterflügen. 
In diefe 6 Schäfte wird die Futterfette ebenfalls geradedurch 
eingezogen, wie in der Zeichnung durch die Zahlen am untern 
Rande ausgedrückt ift. Es kommt nämlich | 
der Baden 1,2,3,4,5,6| 7, 8,9, 10, 11,12 | 18, 14, 15 
inden Schaft 1, 2,3,4,5,6|1,2,8,-4, 5, 6| 1, 2-8 
u. f. fe — Tritte werden im Ganzen acht erfordert, nämlich 
zwei für die obere Kette, wovon der erfte den 1. und 3. Schaft, 
der zweite den 2. und 4. Schaft diefer Kette hebt; und [ech 8 
für die untere Kette, wovon 4 (welche hin und ber getreten wer: 
den) zum Heben der Steppfäden, und 2 jur Bildung des lein- 
wandartigen Faches der Butterfette dienen. Die Anſchnürung 
wird fo hergeftellt, daß 
e der Tritt aufhebt die Schäfte 

— — * — 


J 

rechter J | 

Fuß J . . 12136 
LEE 66 
Be 6—6—6— 

line | ()J.. 26 

Fuß J (GG)....... 385 
ee a 
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Es bezeichnet in diefer Ueberficht: 

I den erften Tritt der obern Kette, 

II den zweiten Tritt der obern Kette, 

(1) (2) (3) (4) (5) (6) die ſechs Tritte der untern — 

1, 2, 8, 4, 5, 6 die ſechs Schäfte der untern oder Futter⸗ 
Kette, 

1/, 2' die zwei Paare von Schäften, in welchen die obere 
Kette eingezogen ift, und von denen jedes Paar die halbe Anzahl 
der Fäden enthält. Man muß ſich unter 1’ den 1. und 3. Schaft, 
und unter 2’ den 2. und 4. Schaft gleihfam wie ein Ganzes 
denken; denn wäre die Kette weniger fadenreich, fo wärden zwei 
Schäfte für fie hinreichend fein. 

Beim Weben wird folgender Maßen verfahren: Der Ar: 
beiter tritt mit dem linfen Fuße den Tritt (8) und hebt hierdurch 
den Schaft 1 der Zutterfette, womit — wie man aus der Hori— 
jontalreihe a in Fig. 11 ſieht — die Fäden 1,7, 13, 19, 25, ..... 
diefer Kette zur Steppung hinaufgezugen werden. Zugleich wird 
mit dem rechten Buße Tritt I der obern Kette getreten, der die 
Hälfte Diefer Kette zur Bildung eined Teinwandartigen Zeuges 
hebt, nämlich das Schäftepaar 1. Das Unterfach befteht hier— 
nach aus dem andern Schäftepaare 2’ der Grundfette und den 
Scäften 2, 3, 4, 5, 6 der FButterfette. Es wird nun der erite 
Schußfaden mit dem feinern Eintrage durch diefes Fach gelegt. 
Hierauf tritt der Weber den Tritt IL der obern Kette, indem er 
feinen linfen Fuß auf dem Tritte (3) Täßt, alfo den Schaft 1 ge: 
hoben erhält. Dadurch geht mit dem Schäftepaare 2’ die zweite 
Hälfte der obern Kette zu jenen Schafte in das Oberfadh, die 
vorher gehobene erfte Hälfte finft dagegen nieder, und ed wird, 
mit derfelben Schüße wie vorher, ein zweiter Baden eingefchoffen. 
Diefe beiden Einfchußfäden verbinden alfo die obere Kette zu 
einem leinwandartigen Zeuge; fie liegen aber zugleich unter je— 
nen Fäden der Butterfette, welche mit dem Schafte 1 in die 
Höhe gegangen waren, und bewirfen bierdurd eine Einverleis 
bung der genannten Fäden in das obere Gewebe. Nun läßt man 
alle Tritte [o8, und es wird die Schüge mit dem feinen Eintrage, 
bei Seite gelegt. Man nimmt dafür jene mitigrobem Garne und 
ſchießt — ohne zu treten — Einen Faden zwifchen beiden 
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Ketten durch, der, ohne irgendwo zu binden, darin liegen 
bleibt und ald Füllung (Watte) dient, um den Garreaur 
des Pique mehr Körper zu geben, damit fie nicht flach und hohl 
liegen, fondern gehörig wie, ausgepolftert hervortreten. Sodann 
- tritt man mit dem rechten Fuße den Tritt (1). Diefer hebt mit 
den Schäften 1’, 2’ die ganze obere Kette noch höher auf, und 
bringt außerdem die Schäfte 1, 3, 5 der Futterfette zu denfelben 
ind Oberfadh ; fo daß nur die Schäfte 2, 4, 6 im Unterfache find. 
Wenn man in Fig. 11 die untenftehenden Zahlen nachfieht, fo bes 
merft man, daß die erwähnten Schäfte 1, 3, 5 zufammen die Hälfte 
der Zutterfette enthalten. Ein Einfchuß von grobem Faden, 
welcher nuu gemacht wird, verbindet alfo die Sutterfette auf 
Leinwandart und läßt die Grundfette gänzlich aus dem Spiele. 
— Nach den befchriebenen vier Schußfäden, von welchen 

der 1. und 2. in die obere Kette, 

der 3. unverbunden zwifchen beide Ketten, 

der 4, in die untere Kette 
gekommen ift, fängt das Treten und Einfchießen in derfelben Art 
wieder von vorn an, und wird fo fortgefegt; nur bringt dabei 
jedes Mal ein anderer von den Xritten (8), (4), (5), (6) der 
‚Sutterfette andere Fäden diefer Kette ald Steppfäden in die Höhe, 
bis das Mufler Ein Mal vollendet ift und deſſen Wiederholung 
anfängt. Diefer Fall tritt nach 24 Schußladen ein, wie folgen 
des Schema voHlftändig zeigt. 
Der | 


Ein: | mit dem 
ſchuß 


A feinen ? Baden ſdurch die obere Kette 
* J 2| desgleichen ebenfo 

Ja\g groben Faden zwiſchen beiden Ketten 
4 deögleichen durch die untere Kette 


| Tritte, wel⸗ Schäfte, welche 
geht de babeige:| das Oberfach 
treten —— bilden. 















1 
2’1 
1/2’ 


*) Diefe Buhftaben beziehen fih auf die gleihnamigen Horisontals 
reihen der Fig. ıı (Taf. 526), durch deren jede der Raum aus⸗ 
gedrüdt ift, welchen vier auf einander folgende Schußfäden ums 
faffen. 

“*) 1, 3, 5 enthalten zufammen die eine Hälfte der Zutterkette. 











Teritie, wel: Schäfte, welche 
he dabeige.| das Oberfach 
treten find, bilden. 






Slfeinen Baden |durch die obere Kette 
» 6) desgleichen ebenfo 
7\groben Baden|zwifchen beiden Ketten 
ı 8] deögleichen [durch die untere Kette 


Iund (4)|1‘ 26° 

Hund(4)| 2° 26 
feiner |1/2/ 

(2) |172/246*) 


Yifeinen Faden durch dieobere Kette Lund (65) 1’ 35 
10) deögleichen ebenfo . IMund(5)]| 2' 35 


11|groben Faden zwiſchen beiden Ketten | Feiner |1’2‘ 








12 deögleihen |durch die untere Kette (1) 12135 
13} reinen Faden durch dDieobere Kette Lund (6)1⸗ 4 
14] deögleichen ebenfo Hund(6)| 2’ 4 


tölgroben Faden|zwifchen beiden Ketten | Feiner |172' 
16 _\46| deögleichen durch die untere Kette | durch die untere Kette (2) |1/2’246 


17 _ f17|feinen Faden ſdurch die obere Kette Faden [durch die obere Kette 
18] deögleichen ebenfo 
r groben Faden zwiſchen beiden Ketten | Feiner |1'2’ 
20 desgleichen durch die untere Kette (1) 12135 


feinen Faden durch die obere Kette Lund (4)|1/ 26 





Iund(5)lı - 35 
Hund(5)| 2° 85 





22| desgleichen ebenfo IHund(4)| 2° 26 
23| groben Faden] zwifchen beiden Ketten | feiner |1’2/ 
ı24| deögleichen durch die untere Kette (2) [172/246 


Nach dem 24. Einfchuffe wird wieder mit dem 1. angefangen 
und die Reihe von Neuem durchgemacht. — Bei geringeren Sor— 
ten der Waare läßt man den Füllſchuß oder die Watte weg. In 
diefem Salle unterbleiben die Einfhüffe-Nr. 8,7,11,15,19, 23; 
alles Webrige ift wie vorftehend. Künftlichere Pique : Mufter, 
welche wegen der foniplizirten Steppung eine größere Anzahl 
Scäfte für die Unterfette (Zutterfette) erfordern, webt man mit 

Hülfe einer kleinen Jacquard » Mafchine, indem man jeden der 

Futterfchäfte an eine Platine hängt und mittelft derfelben heben 

läßt. Außer den zwei Zritten I, H zur Fachbildung in der Ober: 

fette ift alddann nur der Mafchinentritt vorhanden, welcher ver: 

möge der Mufterpappen alle noch außerdem nöthigen Hebungen 

in gehöriger Reihenfolge erzeugt. 

Be ae a 


") 2, 4, 6 enthalten sufammen die andere Hälfte der Futterkerte, 
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Doppeltuch zu dicken Winterkleidern, aus Wolle gewebt, 
gewalkt und wie gewöhnliches Tuch appretirt, beſteht gleich dem 
Piqué aus zwei aufeinanderliegenden und an beſtimmten Punkten 
— fo daß entweder ein Muſter (Rippen, Rauten, eine Art Moire, 
Wellentinien u. dgl.) fihtbar wird, oder nicht — zufammengemwebten 
leinwandartigen Stoffen. Zu beiden Geweben (welche fich in der 
Walfe zufammenfilzen) ift Kette wie Schuß Streihiwollgarn, jedoch 
in der Regel zu dem obern Gewebe viel feiner ald zu dem untern, weds 
halb das Zufammenweben Durch Hinunternehmen von Fäden der 
obern Kette, nicht durch Hinaufnehmen folcher der untern Kette 
(wie beim Pique), gefchieht. Manchmal find die beiden Gewebe . 
von verfchiedenen (in der Wolle gefärbten) Farben, 3. B. das 
obere dunfelblau, das untere dDunfelgrün. Man pflegt die untere 
Seite ftarf zu rauhen, aber wenig zu fcheeren, damit fie ein recht 
warmbhaltendes Butter bildet. 


Anhang zum vierten Abfchnitt: 


lleber die Modififationen der Gewebe, welde 
durch Farben-Verſchiedenheiten entſtehen. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß man den Figuren 
gemuſterter Zeuge durch Anwendung verſchiedenfarbiger Faͤden auf 
mannichfaltige Weiſe ein auszeichnenderes und lebhafteres, über: 
haupt anſprechenderes Anſehen geben kann. Dieß geſchieht in 
der- größten Ausdehnung bei aufgeſchweiften und broſchirten Mus 
ftern, wo man, durch Anwendung mehrerer Barben in der Figur⸗ 
fette oder im Figurſchuß, Blumen u. dgl., von aͤußerſt gefälliger 
Farbenmiſchung berzuftelen vermag. Aber auch bei Zeugen, deren 
Figur durd) Kette und Einfhuß des Grundgewebes gebildet wird, 
kann großer Vortheil aus Sarbenverfchiedenheiten gezogen wer: 
den, indem man 5.8. ftreifenweife in der Kette oder im Eintrage, 
oder in beiden zugleich, mehrere Farben mit einander abwechſeln 
läßt; oder indem man den Einfchuß im Ganzen aus einer Farbe 
wählt, welche don der der Kette verfchieden ift. Auf legtere Art 
lajfen fih fogar Mufter in Kupferftich » Manier hervorbringen, 
welche eins der Funftvollften Erzeugniffe der Weberei find. Wenn 
z. B. eine weiße feidene Kette mit ſchwarzem Einfhuß zu Atlas 


verarbeitet wird, fo bedeckt darin die dichte feinfädige Kette auf 
Technot Encytlop KX, Vd, | 32 
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der rechten Seite (welche im Weben unten ijt) dergeitalt voll: 
ftändig den Einfchuß, dag man hier von den ſchwarzen Bindun- 
gen durchaus nicht fieht, alfo eine gänzlich weiße Fläche erſcheint. 
Werden nun aber durch die Jacquard-Mafchine für jeden Schuß 
zwedmäßig Fleine, mehr oder weniger nahe beifammen ftehende 
Theile der Kette ausgehoben, fo kommt auf der rechten Seite ent: 
fprechend der fchwarze Einfchlag in Punkten oder Strichen zum 
Vorfcheine, durch deren Vereinigung alle Schattirungen oder 
Töne eines mit ſchwarzer Farbe auf weißem Grunde abgedrudten 
Kupferftichd täufhend nachgeahmt werden. Ein ähnlicher Effekt 
wird auch öfters durch Aufjchweifen oder durch Lanciren erreicht, 
weil er in jedem Falle nur von der richtigen Wahl und Kombi: 
nation verſchiedener Syfteme von Badenbindungen abhängt. 

Aud in Zeugen von einfacher Fädenverbindung, namentlic) 
im leinwandartigen oder geföperten Gewebe, werden durch An- 
wendung verfchiedener Farben mancherlei cigenthümliche Effefte 
erreicht, welche hier Erwähnung fordern, wenn gleich fie nicht ge: 
rade immer etwas einem Mufter Aehnliched mit fich führen. Das 
Färben und Bedruden fertiger Zeuge wird hier gänzlich bei Seite 
gelaffen ; die Bildung eines Mufters durch zwei auf einander 
liegende verfchiedenfarbige Gewebefchichten, welche man ihren 
Plag wechfeln Läßt, ift oben bereitd abgehandelt. Im Uebrigan 
find anzuführen : 

1) Schillernde, hangirende oder Changeant: 
Stoffe, nämlic leinwandartige Gewebe, in welchen die Kette 
durchweg von einerlei Barbe ift, und eben fo der Einfchlag, Leg: 
terer aber anders gefärbt ald Erftere. Werden diefelben in ver: 
fhiedenen Richtungen gegen das auffallende Licht befehen, fo 
ftiht bald die Farbe der Kette, bald jene des Einfchlags mehr 
oder vorzugsweife hervor, und es fcheint ſich demnach die Fär- 
bung des Stoff zu verändern, was befonders im Faltenwurfe 
und bei ftarf glängendem Material (Seide) große Wirkung her: 
vorbringt. Daß man in diefer Weife nur ftarf Fontraftirende Far: 
ben zufammenftellt (z. B. Hellblau und Roth, Grün und Roth, 
Dunfelblau und Hochgelb ꝛc.) bringt die Natur der Sache 
mit fi. 

2) Melirte Stoffe, mit fein gefprenfeltem Anfehen, 
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entſtehen auf mancherlei Weife: a) durch innige Mengung ver: 
fhiedenfarbigen Materials fchon vor dem Spinnen, wie es bei der 
Tuchfabrikation mit Wolle Statt findet, welche man im Wolfe 
vermengt, dann im gemengten Zuftande fragt und fpinnt. Da 

hierbei die Abficht auf eine möglichft gleichartige Barbe gerichtet 

ift, fo kann die VBermengung nie zu forgfältig gefchehen. Aus 

ſchwarzer und weißer Wolle ergibt ſich (nach dem gewählten 

Duantitäts:Berhältniffe) ein helleres oder dunfleres Grau; aus 

blauer, weißer und fchwarzer wird Blaugrau; aus brauner und 

weißer mit wenig fchwarzer die fogenannte Pfeffer: und Salz: 

Barbe ıc. — b) Durch Einfchießen eines aus 2 oder 3 verfchie: 
denfarbigen (nicht zufammen gezwirnten) Fäden beftehenden Ein- 
traged in einfarbige Kette. Man gebraucht hierzu eine Me: 
firfhüge mit 2 over 3 Spulen, wie Fig. 38, 39 (Taf. 514) 
abgebildet und fchon früher befchrieben ift. Wird 5. B. in blaue 
Kette aufieden Schuß einrother und ein Weißer Baden eingetragen, 
jo entfteht ein hellviolettes Sefammtanfehen, welches fich aber 
bei genauerer Befichtigung in Pünktchen der drei verfchiedenen. 
Barben auflöfet. — c) Mittelit einfarbigen Einfchuffes und einer 
Kette, in welcher zwei verfchiedene Farben Faden um Baden mit 
einander abwechfeln; hierin herrſcht natürlich die Farbe des 
Schuſſes bedeutend vor. — Die Methoden b und c eignen fich 

nur für leinwandartiged Gewebe, weil in geföperten zu lange 

Badentheile von gleicher Farbe fichtbar fein würden. 

3) Seftreifte Stoffe. Gerade farbige Längenftreifen 
bilden fich, wenn im der Kette im entfprechender Weife Abthei: 
lungen von verfchiedener Farbe angebracht werden, wozu man 
die Anlage beim Scheeren durch Aufftecfen der erforderlichen Ans 
zahl Spulen mit farbigen Fäden machen muß. Laßt man die 
Farben in Schattirungen auf einander folgen, welche nicht grell 
abjtechen, fondern einen allmäligen Uebergang von einer Haupt: 
furbe in eine andere bilden, fo nennt man das Verfahren Zrifi: 
ren oder Jris⸗Schweifen. — Querftreifen werden erzeugt, 
indem man einfarbige Kette anwendet, aber mit verfchiedenen 
Sarben von Schuß ftreifenweife. abwechfelt und demzufolge mit 
zwei oder mehreren Schügen webt. — Wechſeln zwei Barben 
Baden um Faden fowohl in der Kette ald im Eintrage mit einan« 

32 * 
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der ab; iſt z. B. in Beiden je Ein Faden weiß und Ein Faden 
ſchwarz: ſo erſcheint das leinwandartige Gewebe auf beiden 
Seiten fein (in Fadenbreite) geſtreift, und zwar auf der einen 
Seite nad) der Länge, auf der andern Seite über quer. — Köper 
mit Kette von einer Farbe und Einfchlag von anderer Farbe gewebt, 
erhält diagonale Streifen, von welchen die der Kette auf der einen 
Seite und jene des Einſchuſſes aufder andern Seite die breiteren find. 

4) Karrirte ober würfliche, gewürfelte, qua» 
drillirte Stoffe. Sie entfliehen durch Verbindung einer far: 
benftreifigen Kette mit eben ſolchem Eintrage, wobei die ganze Flaͤche 
mit verfchiedenfarbigen Quadraten und Rechtecken bededt erfcheint, 
und die Abänderungen durch verfchiedene Breite der Streifen und 
willfürlihe Zufaminenftellung der Barben erzielt werden. Da an 
denjenigen &tellen, wo Kettenftreifen von verfchiedenfarbigen 
Schußftreifen durchfreugt werden, der Eindrud einer gemifchten 
Farbe (eine Art Melirung) entfteht, fo muß man in der Wahl 
der Farben behutfam fein, um unangenehme Mifchtöne zu ver: 
meiden, Im gewöhnlichen Leben pflegt man die farrirten Stoffe 
auch [chottifche Zeuge zu nennen, weil bunte Karrirung der 
Kleidung zuden National-Eigenthümlichfeiten Schottlands gehört. 

5) Gegitterte Stoffe, ebenfalls mit Sarbenftreifen 
nach Fänge und Breite, jedoch fo, daß die Streifen ſchmal find 
und verhältnißmäßig weit von einander abftehen, fo daß fie wie 
ein Gitter den anderöfarbigen Grund durchfehen Iaffen. Lepte: 
rer fann felbft wieder einfarbig, geftreift oder Farrirt fein. 

Sofern quergeftreifte, Farrirte oder gegitterte Stoffe mit 
Schnellſchützen gewebt werden, bedient man fich oft Re: 
einer Wechfellade (S. 355). 

6) Safpirte Stoffe. Das feingeflammte oder geſtri— 
chelte Anfehen, welches diefe (im Gewebe ſtets leinwandartigen) 
Stoffe charafterifirt und bei flüchtiger Betrachtung faft mit einer 
Melirung verwechfelt werden Fann, entfteht auf verfchiedene Weife 
und bietet demzufolge einige Modifikationen dar: a) Wenn man 
jeden Faden der Kette aus zwei verfchiedenfarbigen Fäden mit 
fhwader Drehung zwirnt, als Einfhuß aber einfachen Faden 
von einer dritten Barbe anwendet; fo erfcheint die ganze Fläche 
gleihmaßig feingeftrichelt, und es Taufen die flämmchenartigen 
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Strichelchen in der Längenrichtung des Stücks. Iſt z. B. in 
der Kette ein feiner ſchwarzer Faden mit einem etwas dickeren 
weißen zuſammengedreht, der Einſchlag aber blaßblau, ſo ſtellt 
ſich die Strichelung ſchwarz auf blaugrauem Grunde dar. — 
b) Man kann das Verfahren umkehren, naͤmlich einfarbigen Ket— 
ten⸗ und loſe gezwirnten zweifarbigen Schußfaden gebrauchen; 
die Flaͤmmchen oder kleinen Striche laufen alsdann quer, in der 
Richtung des Eintraged. Statt die zwei verjchiedenen. Schuf- 
fäden vorläufig zufammen zu zwirnen, fpult man fie auch wohl 
getrennt auf zwei Spulen, und legt diefe in die Schüge, deren 
Einrichtung fo befchaffen ift, daß beim Audtreten aus derfelben 
der. eine Faden fih um den andern fchraubengangartig herum: 
windet (f. Polytechnifches Centralblatt, 1847, ©. 268). Oder 
man windet die verfchiedenfarbigen Bäden (ohne vorläufige Zwir- 
nung) zufammen auf Eine Spule (welche aber eine Schleiffpule, 
©. 238, fein muß), und erlangt in diefem Balle ein geringes 
Zufammenzwirnen derfelben beim Weben felbft, indem der Dop: 
pelfaden mit jedem von der Spule abgleitenden Umgange Ein 
Mal um fich felbit gedreht wird. Zuweilen find in diefer Weife 
drei, auch vier Faͤden im Schuffe vereinigt, darunter z. B. Einer 
von hellerer, die übrigen von dunfler Karbe. Bei Verarbeitung 
von ſtreichwollenem Garn, welches im Spinnen nur eine fehwache 
Drehung erfordert, fann dad Zufammenzwirnen zweier verfchieden: 
farbiger Faͤden erfpart werden, indem man flatt fertigen Garnd Vor⸗ 
gefpinnft nimmt und die zwei Fäden mit einander über die Beinfpinn> 
mafchine gehen läßt, wo fie gemeinfchaftlich geftrecft und in einen ein: 
zigen (Zweifarbigen) Garnfaden zufammengedreht werden. — c) 
Einen aͤhnlichen Effekt, nur mit größeren und auögegeichneteren flam⸗ 
menartigen Strichen, erhält man mit einfarbiger Kette und einen 
Einfchlage, deſſen Faden fhon im Strähne fo zubereitet ift, daß 
er zwei verfchiedene Farben anf kurzen Strecken feiner Länge ab» 
wechfelnd zeigt. Mittel hierzu find: aa) Man umwickelt einen 
Strähn einfarbigen (weißen oder beteitd gefärbten) Garnes ftel« 
lenweife mit Papier, dann feft und dicht mit Bindfaden, und 
bringt ihn fo in den Keffel, um eine beliebige Farbe darauf zu 
färben, welche natürlich nur von den umbewidelten Theis 
len angenommen werden fann, bb) Man ſchiebt, in beliebigen 
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Abftänden von einander, hölzerne I bid 2 Zoll breite Ringe auf, 
welche fo eng find, daß die Strähne nur mit einiger Gewalt hin: 
eingezogen werden können, verfeilt diefelben ſchließlich an beiden 
Enden mit Holzpflödchen (um feine Farbe zu den bedediten Stel: 
len eindringen zu laffen), und färbt nun. cc) Man fchlingt vor 
der Färben feſt angezogene Schleiffnoten (— Knoten, welde 
nachher durch Ziehen ohne Mühe ſich wieder öffnen laſſen —) in 
die Garnflrähne. dd) Man ordnet die Strähne ſchlicht ausge: 
jtrecft in einer Schicht neben einander; bringt 6 bis 10 oder 
mehr folhe Schichten über einander an, mit dazwijchen einge: 
fchalteten, etwa zolldiden Holzleiften, und preßt zulegt durch 
einen flarfen Rahmen oben und unten, mitteljt langer Schraub: 
bolzen an den Eden, alle die Leilten und Garnſchichten äußerſt 
Iharf zufammen, wonach im Färbefeifel die vom Holze bedeckten 
Theile keine Farbe annehmen. Wird ein auf dieſe oder jene Art 
ſtellenweiſe gefärbter Strähn zu Einſchuß geſpult, ſo legen ſich 
im Gewebe nach Zufall die verſchiedenfarbigen Strecken bald hier 
bald dorthin, vertheilen ſich alſo ganz unregelmäßig, und es ent: 
iteht die beabfichtigte Querflammmng. ee) Man drudt die Far— 
ben mittelit hölzerner Formen auf die Garniträhne, ähnlich wie 
beim Ehiniren (unten 7) mit gejcheerten Ketten gefchieht. Dies 
jed Verfahren eignet ſich befonders für Fälle, wo die mit Farbe 
zu verfehenden Theile Flein, aber fehr zahlreich find, und vielerlei 
Farben angebracht werden folen. — d) Werden die nad) vors 
jtehenden Methoden behandelten Garnfträhne zu einer Kette ges 
fcheert, fo erzeugt fi mit einfarbigem Einfchujfe im Gewebe ein 
ganz gleicher Effekt, nur daß die flammenartigen Striche nad 
der Längenrichtung ſtehen. 

7) Ehinirte oder flammirte Stoffe — Was 
man mit dem Namen Chine, Chinirung oder Flam— 
mitung bezeichnet, befteht in größeren ifolirten (nicht die Stoff: 
fläche anfüllenden) Flammen, oder eigentlich länglichen Flecken 
u. dgl., mit unvermerft auslaufenden, gleihfam verwafchenen 
Enden, und wird erzeugt, indem man die gefcheerte, Kette vor 
dem Aufbäumen ftellenweife — und zwar auf weiter auseinan: 
der liegenden kurzen Strecken ihrer Länge — färbt. Man uns 
wickelt fie zu dem Behufe an den Theilen, welche Feine Farbe em: 
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pfangen follen, mit Papier und Bindfaden (f. oben, 6, c, aa), 
und bringt fie fo vorbereitet in den Färbefeffel. Um dad Be: 
wickeln bequem verrichten, und die Größe fowie die gegenfeitige 
Entfernung der leeren Stellen genau mit dem Zirkel abmefjen zu 
fönnen, windet man die Kette in Abtheilungen von gehöriger 
Fädenzahl auf einen borigontalliegenden Haſpel, und zieht fie 
von dieſem nach und nad) auf einen anderen ähnlichen Haſpel, 
wobei ſtets der in Arbeit befindliche Theil zwifchen beiden Haſpeln 
ftraff ausgefpannt iſt. Es ergibt ſich von felbft, daß und wie 
man dur Wiederholung diefer Behandlung fucceffiv mehrere 
Farben neben einander auf die Kette färben fann. Das ver- 
wafchene Anfehen an den Enden der gefärbten Stellen ift eine Folge 
teils von dem Eindringen einer geringen Menge Barbe unter 
die Grenzen der Bewidelung, theild von dem unvermeldlichen 
geringen Verziehen der Fäden beim nachher vorgenommenen 
Aufbäumen der Kette. 

Durch verfchiedenartige Nebeneinanderftellung der gefärb: 
ten Theile in benachbarten Portionen der Kette, kann leicht eine 
Art (ein: oder mehrfar bigen) Mufters zu Stande gebracht wer: 
den. Ehine in regelmäßigen Figuren, ald: Rofetten, Blu: 
men u. dgl., erzeugt man durch Aufdrucden der Farben auf die 
Kette mittelft hölgerner Formen, welche den Kattundrudformen 
gleichen. Diefe Bearbeitung wird während des Aufbäumens oder 
nachher vorgenommen, und man bedient fich dabei einer Worrich 
fung zum richtigen Auffpannen der Kette (Kettendruckmaſchine), 
in welcher das fihnelle Trocknen der Farben dur ein Windrad 
oder durch Dampfröhren bewirft werden kann. Man malt aud) 
wohl Figuren auf die Kette mittelft Schablonen von ausgefchnit- 
tenen Bleiplatten (gleich den Papp-Schablonen der Deforationd:- 
maler) und einer weichen Bürfte. 


Fünfter Abſchnitt. 
Die fammtartigen Zeuge und dad Weben 
derfelben. 
Das Eigenthümliche, der fammtartigen Zeuge befteht darin, 
daß auf einem leinwandartigen oder geföperten Grundgewebe 
(Grund) eine haarartige Dede (Flor, Pole) angebracht 
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ift, deren feine, in der Regel durchaus gleich lange Faͤdchen auf: 
recht ſtehen, in fofern fie kurz find, oder nach dem Striche nies 
dergelegt werden, wenn fie eine größere Cänge haben: Dieß ift 
die gewöhnliche Geſtalt, in der diefe Zeuge erſcheinen. Eine 
Abart bildet der fogenannte ungefchnittene Sammt und Man: 
hefter, wovon unten die Rede fein wird. 

Der Flor fann hervorgebracht werden durch den Eintrag, 
oder durch eine befondere Kette. Erfteres ift der Fall bei den 
hierher gehörigen Fabrikaten aus Baumwolle, welche man unter 
dem Namen Manchefter zufammenfaßt; Legteres beim eigent= 
lihen Sammt (aus Seide, Wolle, der Regel nach nicht aus 
Baumwolle), beim Plüſch und Felpel. 


I, Mandeiter. 


Die Eigenthümlichfeit des Mancheiter-Gewebes und die 
Möglichkeit, auf demfelben eine haarähnliche Dede hervorzus 
bringen, iſt ganz allein in einer befonderen Anordnung der Ein= 
fchlagfäden gegründet. Der Einfchlag, überhaupt betrachtet, bat 
nämlich Hier zweierlei Zwecke zu erfüllen: einerfeits muß er die 
Kettenfäden miteinander zu einem fonfiftenten Grundgewebe ver- 
binden ; andererfeitd ift er zur Bildung ded Haares (der Pole, 
vom franzöfifhen poil) beſtimmt. Dem gemäß find zwei, rück— 
fihtlich ihrer Verfhlingung mit der Kette wefentlicy abweichende 
Arten von Einfchußfäden zu unterfcheiden, welde man Grund— 
ſchuß und Polfhuß nennt. Die Grundfchußfäden binden 
die Kette Teinwandartig (bei dem fogenannten glatten Man: 
ch e ſt er) oder mit ſchwachem Köper (beim Köper-Mandeften. 
Zwifchen ihnen find jedoch. mit regelmäßiger Abwechölung die 
Polfhußfäden eingefchaltet, welche einen folhen Verlauf neh: 
men, daß jeder einzelne zu wenigſtens drei Viertel auf der rech— 
ten Seite des Stoffes flott liegt, alle zufammen aber mit ihren 
flottliegenden Theilchen lauter parallele hohle Streifen, gleiche 
fam fehr enge Schläuche bilden. Indem jeder folhe Schlauch 
zur untern Wand das Grundgewebe, zur obern Wand «ben jene 
ungebundenen Theile des Einfchlags hat, können Legtere in ihrer 
Mitte durchfchnitten werden, ohne daß dem Zufammenhange des 
Gewebes ein Schaden geſchieht. Diefes Schneiden oder 
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Reifen gefchieht mittelft eines eigenthümlich gebauten Meifers 
aus freier Hand, wozu der. Stoff flach -auf einer Tafel ausge» 
breitet wird. Dann folgt das Auffragen oder Aufbürften mittelit 
einer Mafchine, um die gahllofen Endchen der durchfchnittenen 
Polſchußtheile nicht nur in die Höhe zu richten, fondern auch 
zu zerfafern,, fo daß die Maſſe von eimander gelöfter Baum: 
wollhaͤrchen bie Fläche dicht bedeckt, wie ein niedriger aber dich: 
tee Graswuchs den Erdboden. Um diefer Haardede eine glatte 
Befchaffenheit zu geben, nämlich alle zu weit hervorftehenden 
Säferchen abzufürzen, wird die Waare gefengt (über einen 
glühenden Kupferzylinder oder eine Gadflamme rafch hinwegge- 
zogen). 

Der durchgehends geriſſene, und auf feiner ganzen Flaͤcho 
gleichmäßig behaart erfcheinende Mancheſter wird Sammt— 
mandefter und in feinen feineren Sorten Baumwoll: 
fammt (unehter Sammt im Gegenfab zum Geiden: 
fammt) genannt. Geftreifter Mancheſter entfteht auf 
zweierlei Weife: entweder dadurch, dag man die Pole ftreifen: 
weife unaufgefchnitten läßt, oder dadurch), daß zufolge eigen- 
‚thümlicher Anordnung der flott liegenden Polfchußtheile auch 
nach vollftändigem Reißen ein ftreifiged Anfehen fich ergibt. 
Die Gewebe diefer Tegterwähnten Art heißen Kord. Man): 
mal wird der Mancheiter gar nicht gerijfen, zeigt alfo dann 
nichts Sammtartiges (Haariges); er heißt in diefem Kalle 
unaufgefchnittener, ungeriffener Mandefter. 

Zum Polfhuß wird entweder dasfelbe Garn genommen, 
wie zum Grundfchuß, oder auch feinered; im erſten Falle webt 
man mit einer einzigen Schüge, im zweiten Falle müjfen zwei 
Schügen abwechfelnd gebrauht werden. Die Kette ift jeder: 
zeit bedeutend gröber und fefter gedreht, als der Schuß. Die 
Einfhußfäden werden mittelft der Lade fehr dicht an einander 
gefhlagen, damit die Pole die rechte Seite des Stoffes gehö— 
rig det und dad Haar feit genug im Grundgewebe gehalten 
wird. Die Grundfhußfäden fchieben fi) entweder dergeftalt 
voltändig unter die Polfchüffe hinein, daß auf der obern 
(rechten) Seite nur Legtere, und durchaus Feine Theilchen des 
Grundſchuſſes liegen, oder, wenn diefes nicht gänzlich der Gall 
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ift, fo verbergen wenigftend die dicht zufammengedrängten und 
ftarf flottliegenden Polfchußfäden, fchon im rohen unaufgefchnit: 
tenen Stoffe, dem Auge die verhältnifmähig wenig zahlreichen 
oben liegenden Grundfchußtheilchen. 

Die Verfchiedenheiten im Gewebe der mancherlei Arten 
Manchefter betreffen: 

a) Die Befchaffenheit des Grundgewebes, d. h. die Art 
und Weife, wie die Kette durch den Grundfchuß gebunden wird. 
In diefer Beziehmg fommt vor: «) leinwandartige Bindung 
mit einfachen Fäden wechfelnd (Taf. 510., Fig. 1); 5) lein— 
wandartige Bindung mit der Abänderung, daß jeder Schuß: 
faden wechfelweife zwei ueben einanderliegende Kettenfäden 
über und. zwei folgende unter fish hat, mithin in der Kette je 
zwei Baden wie Einer angefehen werden können, weil fie abfo: 
lut ftetö beifammen bleiben; y) dreifchäftiger Köper (Taf. 510, 
Big. 15); 6) vierfchäftiger Köper mit je zwei und zwei Fä— 
den wechfelnd (Taf. 510, Fig. 40). 

b) Die Bindungsweife des Polfchuffes, welche gar viel: 
fältig abgeändert wird, um mobdifiziete Effefte zu erlangen. 
Bezeichnet man jede Stelle, wo (auf der rechten &tofffeite) 
ein Kettenfaden von dem Schußfaden bedeckt wird, mit einem 
Striche (-), und jede Stelle Dagegen, wo der Kettenfaden auf 
dem Schußfaden liegt mit k, fo ergeben fich folgende ſchema— 
tifche Darftellungen von 12 verfchiedenen beifpielweife ausge: 
wählten Bindungsarten: 


1) -- = Kj-- - K| und fo wiederholt. 

MER Kiss kjuf.w. 
B)------- kj--.----- kluf.w 
4)---k----- k|---k--.-- u. ſ. w 
5)---- k------ k|----k---.--- k|u.f.w 
6)----- k---..... kju.f.w. 
T)------ k----.-.- k|u.f.w 

8) ---- -... k-----.-.-..- kju.f.w. 
9)---k-k|---k-kufmw. 

10) - - - - - k-k]----- k-kluf.w. 
H)------- k-k|------- k-kluf.w. 
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ce) Die Abwechslung der Polfchüffe mit Grundſchüſſen, 
fowohl nad) Zahl ald Aufeinanderfolge. Bedeutet in nachftehen- 
den Formeln jedes vorfommende G einen Grundfchußfaden, jedes 
P einen Polfhußfoden, fo erflären fich diefelben übrigens von 
felbft. Ä 
1) GP | G,P | G,P | und fo wiederholt. 
2) G,PP|G,PP|G,PP | u. f. w. 
3) G,PPP |G,PPP | u. f. w. 
4) G,PPPPP|G,PPPPP {u. f. w. 
5) GG,PPPP|GG,PPPP | u. f. w. 
6) G,P5G,PP | G,P;G,PP | u. f. w. 
7) G,P;G,PP;G,PP | G,BG,PP;G,PP | u. f. w. 
Im Folgenden werden nun einige harafteriftifche und ge: 
bräuchliche Arten des Manchefters näher befchrieben, mit Hülfe 
der Abbildungen auf Taf. 526, über welche im Allgemeinen zu 
bemerken ijt, daß fie vergrößerte Darftellungen der rechten Geite 
des Gewebes find, worin die Räume zwifchen den vertifalen Pa- 
rallellinien Kettenfäden,. die Räume zwifchen den Horizon: 
tallinien Schußfäden bedeuten. Wo -in der Kreuzungöſtelle 
eines Ketten: und eined Schußfadens ein Punft fieht, zeigt der- 
felbe an, daß hier dee Schußfaden oben liegt; die leeren 
Quadrate hingegen bezeichnen die Krenzungsftellen mit oben 
liegendem Kettenfaden. 

A) Blatter Baumwollfammt, Fig. 12. — In 
diefer Zeichnung ijt das Gewebe dargeftellt wie es erfcheinen 
wärde, wenn die Einfchußfäden fo auseinandergezogen wären, 
daß man fie ſämmtlich fehen Fönnte. Die Grundſchüſſe find a 
und d, welche abwechfelnd wiederfehren und die Kette wie Lein- 
wand binden. Nach jedem Grundfchuffe werden zwei Polſchüſſe 
eingetragen, welche mit c, b und c, e bezeichnet erfcheinen. 
Nach ihrer Bindung zwifchen der Kette find die Polfäden von 
zweierlei Art: c und c find einander gleich, eben fo b und e. 
Man würde daher fireng genommen nur 4 Xritte (2 für die 
Grundfache, 2 für die Polfache) nöthig Haben; um eine für die 
Füße des Webers bequemere Anordnung zn erreichen, gebraucht 
man aber 5 Tritte. Die Anzahl der Schäfte ift 4; denn obſchon 
unter den Kettenfäden nur dreierlei verfchiedene Lagen vorfoms 
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men (1,5, 9, 18, ... . find übereinftimmend, ebenſo 3, 7, 
11,15, .... und endlich 2,4, 6, 8, 10,12,14, 16, ... . .) 
mithin theoretifch betrachtet 8 Schäfte genügen würden, fo zieht 
man doch die Zahl 4 vor, weil hierdurch eine einfachere Reis 
henfolge des Einpaffirens hervorgeht, die Ligen nicht fo gedrängt 
ftehen und jeder Schaft gleichviel Fäden befommt., Die über 
den Ordnungsnummern der Kettenfäden ftehenden römifchen Ziffern 
zeigen an, in weichen Schaft jeder Faden eingezogen wird. Es 
ergibt fih danach, daß das Einziehen geradedurch gefchieht, 
wie aud) in Fig 13 zu erfennen ift. Hier find die Schäfte wie- 
der mit I, II, III, IV, dagegen die Tritte mit a, b, c, d, e 
benannt. Die Anfchnärung it auf ſolche Weife ausgedrüdt, 
daß ein Punft dad Niedergehen des Schaftes durch den 
betreffenden Tritt anzeigt. Die Tritte werden mit beiden Füßen 
in zwei Abtheilungen getreten, fo daß wechfelweife der rechte 
und der linfe Zuß arbeitet und die Tritte in nachftehender Ord- 
nung niedergezogen werden (wobei R und L den rechten und 
linfen Buß bedeuten): | 
RLRLRLIRLRL 
achdceljlacbduf.w 

Dieß fieht man unten an Fig. 13 durch die Ziffern 1 bis 
6 audgedrüct, und die am linfen Rande von Fig. 12 ftehenden 
Buchftaben ac bd ec e zeigen an, auf welchen Tritt jeder der 
Schußfäden eingetragen if. Der mittlere Tritt (c) fommt alfo 
bei jedem Gange zwei Mal (Ein Mal mit dem linfen, Ein Mal 
mit dem rechten Fuße) an die Reihe. 

Im Laufe des Webens findet ein eigenthümliches Verhal: 
ten der Grundfchußfäden gegen die Polfchußfäden Statt, indem 
mehr oder weniger vollftändig Erjtere unter die Legtern fich 
hineinfchieben und dadurd) für den Anblif auf der rechten Seite 
des Gewebes verftedt werden. Diefer bei allen Arten Manchefter vor: 
kommende charafteriftifche Umftand ift einmal bereits erwähnt wor⸗ 
den ; mau lernt ihn näher fennen durch Zuratheziehung der Fig. 17 
bis 20, welche vergrößerte Querdurhfchnittözeihnungen des in 
Rede ftehenden Gewebes find, und deren Buchitaben und Zahlen 
die närmliche Bedeutung wie in Big. 12 haben. Der Grund: 
ſchuß a (Fig. 17) binder Teinwandartig, indem er die Kettens 
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fäden 1, 8, 5, 7,9, 11, 18, 15... . über ſich und die übrigen 
2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16,.. ... unter fi Täßt. Wird bier: 
nach der Polfaden c eingefchoffen, welcher nur die Kettenfäden 
1, 5, 9, 13, .... über fi hat; fo fchiebt fich diefer beim 
ftarfen Anfchlagen mit der Lade gänzlich über a hin und be: 
deckt denfelben, wie die Abbildung darftellt. Nach c folgt der 
zweite Polfhuß b; auf diefen der Grundfhuß d, |. Fig. 18. 
Hier tritt dem vollftändigen Uebereinanderfchieben ein Hinderniß 
entgegen, indem die Kettenfäden 8, 7, 11, 1ö,.. .. den 
Grundfaden über. fih, aber den Polfaden unter fich haben, 
wodurch wenigfiend an diefen Punften die beiden Einfhuß« 
fäden neben einander herlaufen müſſen. Achnlich ift das 
Verhältniß des Grundfadens d ju dem auf ihn folgenden Pol: 
faden c, f. Fig. 19; nur daß die trennenden Kettenfäden jeßt 
andere, nämlich 1, 5, 9, 13, +... „find. Kommt dann hinter 
dem nach c eingebrachten Polfchuffe e wieder eia Grundfhuß a 
(Fig. 20), fo verbirgt ſich diefer vollitändig unter e, und der 
nächfte Polfaden c legt ſich ohne Hinderniß überall direft an e. 
Aus dem Geſagten ergibt fi, daß von allen Grundfchußfäden - 
die halbe Anzahl (mir a bezeichnet) völlig von der obern Fläche ' 
des Gewebes ausgefchlojfen bleiben. Was die andere halbe 
Anzahl (d) betrifft, fo werden die von ihroben auf der Kette lie: 
genden Theilchen durch das Aneinanderdrängen der benachbarten 
Polfäden ebenfalld verftedt; nämlich in Anfehung der Ketten: 
fäden 1,5,9,18,... Durch die flottliegenden Theile des vorherge— 
henden Polfadens b (Big. 18), und in Anfehung der Ketten: 
fäden’ 8, 7, 11,15... . . durch die flottliegenden Theile des 
nachfolgenden Polfadend ce (Big. 19). 

In der That alfo feheint obenauf von dem Einſchuſſe nichts 
ald Pole vorhanden zu fein. Man gewinnt daher von der 
Befchaffenheit diefer obern Seite ein richtigeres Bild ald das, 
welches Fig. 12 gewähren fann, wenn man, die Abbildungen 
der Grundfchußfäden ganz entfernt und nur die Polfchüffe an: , 
einanderreibt, wie Figur 14 zeigt. Diefer Slächenanficht ent: 
ſpricht der Querdurchſchnitt Fig. 15, worin nur Polfchüffe und 
Kettenfäden (ohne Grundſchuß) angegeben find. Shre flott 
liegenden Xheile find gegen einander verfchoben oder verfegt, 


. 
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wie folgendes Schema noch deutlicher erkennen laͤßt als die im 
Weſentlichen damit übereinſtimmende Fig. 14: 
| xx’ xx/xx/ixx/ixx/xx’ 


——— 
e 0 3 [hr 


24 
. 8 ä2——— 


.. 07 er ht ah 
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XXXXVXXXXXXXX 

Die Unterbrechungen der Striche bezeichnen hier jene 
Punkte, wo die flottliegenden Theile des Polſchuſſes durch einen 
darauf liegenden Kettenfaden in den Grund eingeheftet ſind; 
und man bemerkt, daß fie parallele Reihen x, x, x, x“ ..... 
bilden, welche nach der Länge ded Zeuges gehen. Bon den 
Bindungen zweier auf einander folgenden Polfchußfäden gehören 
durgehends die des einen zu ben Neihen x, die ded andern zu 
den Reihen x‘. (Hiermit vergleiche man ig. 17 bis 20 mit 
ihren Buchitaben x, x! und c, b, c, e.) Die fenfrechten Linien 
xxx x, xx, xx .,...findes, nach welchen die Schnitte 
beim Auffchneiden (Reifen) der Pole gemacht werden, indem 
das Meffer (mit aufwaͤrts gefehrter Schneide) in den fchmalen 
ſchlauchartigen Raum zwifchen dem Grundgewebe und den flott: 
liegenden Polfchußtheilen eingeführt und darin fortgefchoben 
wird. Dabei treffen die Schnitte nach den Linien x x nur die 
Hälfte der Polfäden, nämlich die am linfen Rande mit e be— 
geichneten ; und die Schnitte nad) den Linien x’ x’ öffnen die 


Sammtartige Zeuge. (Mandhefter.) 511 


andere Hälfte, welche man mit b und e benannt ſieht. Hier: 
durch ergeben fich auf gleicher Breitenausdehnung doppelt fo 
viel Reihen von Sadenendchen, als man erhielte, wenn die Bin: 
dungen in fämmtlichen Polfäden durch die nämlichen Ketten: 
fäden bewirft würden; der Flor erfcheint alfo gleichmäßiger 
über die Fläche vertheilt und nicht fo fichtbar flreiflg. Die 
Reihen, woraus er befteht, find nämlih nur um 1%, Ketten» 
fadenbreiten von einander entfernt, ungeachtet zwifchen zwei Bin- 
dungen eined und deöfelben Polfadend 3 Kettenfäden liegen. 
Die Befchaffenheit, welche durch das Reifen hervorgeht, wird 
mittelſt Fig. 16 (unter Auslaffung der Grundfhußfäden) erläu: 
tert. Die vorher mit einander verbunden gewefenen Polfaden- 
Endchen x, x’ find bier durch punftirte Linien zufammengeflam: 
mert; ein Theil des aufgerichteten Flors ift in dem zerfaferten 
Zuftande dargeftellt, welchen er in Folge des Auffragend an: 
nimmt. 
B) Ölatter Baumwollfammt auf andere Art, 
Big. 21, und ohne die Grundfchußfäden Fig. 22. — Wie man 
durch Vergleihung mit Fig. 12 und 14, fogleich erfennt, unter: 
ſcheidet fidy diefe Art von der vorigen ganz allein dadurch, daß 
die Polfchüffe über je 5 Kettenfäden (ftatt 3) der Reihe nach 
flott liegen. Dem zufolge entftceht ein Tängered Haar bei gleich 
feiner Kette, oder ein eben fo langes Haar bei feinerer Kette. 
Einpaffirung der Kette und Anfchnürung der fünf Tritte an 
die vier Schäfte ift aus Fig. 23 zu entnehmen. Die Buchſta⸗ 
ben und Ziffern in Fig. 21, 22, 28 haben einerlei Bedeutung 
mit den gleichen in Fig. 12, 13, 14, und bedürfen demnach fei: 
ner Erflärung. Jeder Grundfhuß a (Fig. 21) wird von dem 
fi vollftändig darüber Hinfchiebenden Polfaden c bedeckt, und 
jeder Grundfhuß d ſchiebt fich eben fo vollftändig unter den 
vorausgegangenen Polfaden b hinein. 
C) Slatter Baumwollfammt, dritte Art, Fig. 
24. — Der Grund (Schußfäden a, d) ift auch bier leinwand⸗ 
artig, nur werden durchgehende 2 Kettenfäden zufammen abges 
bunden; die Polfhüffe c, b, e liegen über 8 Kettenfäden flott, 
wie bei A (Big. 12). Die Einpaffirung der Kette in die 4 Schäfte 
geht gerade duch, wie Fig. 13; die Anfchnürung gefchieht nach 


512 on Weberei. 


Big. 26, und die Reihefolge im Treten der 5 Tritte ftimmt mit 
jener in den beiden vorigen Beifpielen (A, B) überein, wie die 
am untern Rande der Fig. 26 ftehenden Zahlen andeuten. Jeder 
Grundſchuß a fchiebt fich gänzlich unter den vorausgehenden Pol: 
faden e hinein, und eben fo jeder Grundfhuß d unter den nach: 
folgenden Polfaden c. Die Geſammtheit der dann auf der obern 
Seite ganz allein fihtbaren Polfchußfäden gibt das Bild Fig. 25, 
welches völlig mit Fig. 14 (Beifpiel A) identifch if. 

D) Köper :- Baummwollfammt, Fig. 27. — Das 
Srundgewebe hierin ift dreibindiger Köper mit obenauf flott Tier 
gender Kette; dazu gehören die Schußfäden abc. Polſchüſſe 
find auch hier wieder nur zweierlei, ftetig mit einander wechfelnde, 
nämlih d und e; aber nach jedem Grundfaden wird nur Ein 
Polfaden eingefhoffen. Demungeachtet verbirgt fich jeder Grund: 
ſchuß vollftändig — theild unter dem ihm vorhergehenden, theils 
unter dem ihm folgenden Polfchuffe, — und dad ungefchnittene 
Gewebe bietet oben, wo es nur Pole zeigt, genau das nämliche 
Anfebn dar, wie Big. 14; den Köper des Grundes bemerft man 
auf der untern Seite. 

Dieſe Art Sammt iſt mit 9 Schaͤften zu weben, in welche 
die Kette nach Anweiſung der Fig. 28 eingezogen wird. Man 
theilt das Geſchirr hierzu in zwei Theile, von welchen der eine 
die 6 hinteren Schäfte I bis VI, der andere die 3 vorderften VII, 
VIII, IX begreift und zieht nun wechfelweife Einen Kettenfaden 
in den Hintern Theil, Einen in den vordern Theil, hier wie dort 
geradedurch fortfchreitend. Mit 12 Fäden macht man auf ſolche 
Weife die Reihe im Hintertheile Kin Mal, im Wordertheile zwei 
Mal dur; der 13. Faden kommt dann wie der 1. indenl, Schaft 
u. ſ. f Tritte gebraucht man 5, nämlich zu den verfchiedenen 
Köperfahhen des Grundes 3, und zu den zweierlei Polfachen 2. 
Die Anfhnürung ergibt fi) aus Fig. 28, eben fo die Zrittfolge, 
wobei der rechte Fuß die drei Grundtritte a, b, c und der linke 
die zwei Poltritte d, e nach der Reihe durchnimmt; alfo 
zum Schußfaden 12845678910 11 12 | 13..... 
der Fuß . RELRLRELRLRLRLI|R.... 
den tritt. . adbecedaebdc e Er 
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Wenn man flatt 9 Schäfte 12 anwenden will, fo verein- 
facht ſich die Einpaffirung, welche dann vom I. bis zum XU. im» 
mer nur geradedurch wiederholt wird. Unter diefer Vorauss 
fegung bat die Auſchnürung fo zu gefchehen, wie Fig. 29 zeigt. 

E) Köper-Baumwollfammt anderer Art (Vel- 
veteen), Sig. 30. — Der Köper ded Grundgewebes ijt dreibindig 
und ganz derfelbe wie in der vorigen Art (D, Fig. 27); aber es 
werden nach jedem Grundſchuſſe zwei Polfäden (über je 5 Ket- 
tenfäden flottliegend) eingetragen, und find überhaupt dreier 
lei Polfache vorhanden, welche durchgehende in gleicher Reihen« 
folge wiederfehren. Daher braucht man 6 Tritte: die Grund- 
ſchüſſe find a, b, c, die Polfhüffe d, e, f; mit denfelben Buch: 
ftaben findet man die zugehörigen Tritte in Big. 32 bezeichnet, 
wol, II....VlIdie erforderlichen ſechs Schäfte benannt find. 
Das Einpaffiren der Kette gefchieht geradedurdh, wonach die 
DOrdnungsnummern der Fäden (am obern Rande der Fig. 30) 
zugleich für jeden Faden die Nummer des Schafted angeben, in 
welchen derfelbe eingezogen ift, und der 7. Baden wieder in den 
I. Schaft, der 8. Baden in den II. Schaft fommt ıc. Die Tritt: 
folge fteht unter Fig. 32 verzeichnet und ift für die beiden Füße 
nachftehende : 

zum Schußfaden 1258456789 | 10 11.... 
mitdem fe . RLLRLRLRLIRL.... 
der Tritt. . . adebfdcef  dısıy 


Der linfe Fuß bat alfo zwei Mal nach einander (auf d unde) zu 
treten, im Uebrigen aber arbeiten beide Fuͤße abwechfelnd. 


Ueber den erften Grundfhußfaden a fhiebt fih der nach⸗ 
folgende Polfaden d vollftändig in folcher Art her, daß er ihn 
gänzlich verbirgt ; eben fo Fommen alle fpätern Grundfhüffe ganz 
und gar unter die Polfäden zu liegen, und auf der. obern Seite 
bleibt nichts als Pole fichtbar, wodurd das Bild Fig. SI ent: 
fteht. Hierin erfennt man, daß die Bindungen der Pole (Pol: 
fäden niederhaltenden Kettenfädentheilchen) auf die Kettenfäden 
2, 4, 6, 8, 10,12, 14.... fallen, folgli beim Reißen die 
Schnitte nad dem Laufe diefer eben genannten Kettenfäden ges 
führt werden, und auf jedem zweiten Kettenfaden eine Neihe 
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V⸗foͤrmiger Florfaͤdchen (wie xx oder x’ x’ in Fig. 16) ſitzt. 
Vergleicht man hiermit die oben unter B befchriebene Art, Fig. 22, 
wo ebenfalls jeder Polfaden über 5 Kettenfäden flottliegt ; fo 
fpringt in die Augen, daß dort die Schnittlinien auf die Ketten: 
fäden 2, 5, 8, 11, 14, 17,.. . . fallen, mithin nur jeder dritte 
Faden der Kette mit einer ceihe jener V:förmigen Flortheilchen 
befegt auftritt. Fig. 31 muß demnach, alles Uebrige (Seinheit | 
und Dichtheit ded Gewebes) gleichgefegt, eine gleihmäßiger ver: 
theilte Haarbedeckung darbieten. 
F) Kord auf glattem (Qeinwand:) a 

Sig. 33. — Den Grund binden die Schußfäden a, b,a,b, . 
nach jedem Grundfchuffe werden zwei Polfchüffe ee die 
einen verfchiedenen Lauf nehmen, aber darin mit einander übers 
einftimmen, daß Beide wechfelweife über 3 und über 5 Ketten: 
fäden flott liegen; nur umfaßt der eine 5 Fäden da, wo der au 
dere auf 3 Fäden liegt, und umgekehrt. Durch dad hier wieder 
vollftäntig Statt findende Hineinfchieben der Grundfhußfäden 
unter die Polfäden find Legtere allein auf der rechten Seite ſicht⸗ 
bar, welche hiernach durch Fig. 34 dargeſtellt wird. Die Bin— 
dungen der Pole werden durch die Kettenfäden 4, 5—9, 10—14, 
15-19, 20—..... gebildet; die Schnitte beim Reigen gefchehen 
nach dem Laufe der Kettenfäden 2, 7, 12, 17, 22, ... . wobei 
jeder Schnitt fämmeliche Polfäden trifft. Die entftehenden 
Vförmigen Polfädentheilchen figen zu je zwei Reihen beifammen 
auf benachbarten Kettenfäden (4, 5—9, 10 u. f. w.) und bilden 
demnach fammtartige fhmale Laͤngenſtreifen, welche durch da- 
zwifchen liegende glatte Grundftreifchen, von 8 Kettenfadenbrei- 
ten jedes *) getrennt find. Diefe flreifige Befchaffenheit ift, wie 
ſchon befannt, das Charafteriftifche am Kork. 
| Zwei verfchiedene Grundfchüffe und zwei verfchiedene Pols 

fhüffe würden zufammen nur 4 Tritte erfordern; man bringt 
aber, um eine gleich jtarfe Befchäftigung beider Füße zu erzielen, 





*) Diefe Breite haben die Zwifchenftreifen auf der Fläche des Grund» 
gewebes; an der Spike des Sammthaard erfheinen fie jedoch 
fhmäler, wegen der überhängenden ſchiefen Stellung der Flor—⸗ 
fädpen, 
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5 Tritte an (f. Fig. 35), von welchen d und e in übereinftim- 
mender Weife angefchnürt find, alfo gleiches Bach machen. Die 
Trittfolge ift unten an Fig. 35 durch Zahlen angegeben und ge: 
nau diefelbe (namentlich auch Hinfichtlich des ftetigen Wechfelns 
der Füße) wie in den ſchon früher erflärten Fig. 13, 23 und 26. 
Eine Eigeuthümlichfeit bietet aber dad Einpafjiren der Kette zu 
gegenwärtigem Kord dar, wie Fig. 35 nachweifet: es kommt 
der Saden . 123456 78 910 [ıı 12... 
inden Shaft IIVIHIHIVI IV | IIW.... 

Nur bei diefer Anordnung reiht man mit 4 Schäften aus, 
welche nach Angabe der Zeichnung mit den 5 Zritten ſe zuſam⸗ 
mengeſchnürt werden, daß 

der Tritt niederzieht die Schaͤfte hebt die Schaͤfte 


a... ñ, IV — LM 
b... hm — HW 
ec... Lmwvw — ı 
d...LHVW — u 
e... RAW — u 


G). Kord auf vierfhäftigem Köpergrunde, 
Fig. 1, Taf. 527. — Die Köperbindung des Grundes it die auf 
Zaf. 510 in Fig. 40 dargeftellte, wozu vier Tritte (a, b, c, d) 
erfordert werden; die Polfäden liegen wechfelweife über 4 und über 
6 Kettenfäden flott und find von zweierlei Art (e, £), fo daß fie 
2 Tritte erfordern und im Ganzen 6 Tritte vorhanden fein müf- 
fen. Nad jedem Grundfchußfaden werden drei Polfäden einge: 
tragen, wodurd diejenige Reihenfolge der Schußfache entfteht, 
welche in Fig. 1 durch die Buchftaben am Rande links angezeigt 
ift. Die Polfäden allein, mit Auslaffung der unter ihnen ver: 
borgenen Grundfchüffe, zeigt Big. 2. Hieraus erfennt man, daß 
die den Flor einbindenden Kettenfäden der 5. und 6., der 11. 
und 12., der 17. und 18., der 23. und 24, zc. find, während. die 
Schnitte beim Reifen der Pole zwifchen dem 2. und 8., dem 8. 
und 9., dem 14. und 15., dem 20. und 21., dem 26. und 27. 
Kettenfaden ꝛc. ausgeführt werden, weil hier die Mitte der ab- 
wechfelnd 4 und 6 Kettenfäden breiten Streifen ift. Ueber die 
Einpaffirung der Kette in die hier nöthigen 8 Schäfte, über die 
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Verſchnürung dieſer mit den 6 Tritten und uͤber die Trittfolge 
gibt Fig. 3 Auskunft. Es kommt beim Einziehen 
der Kettenfaden 1234 5 6 789 10 11 12 | 18 14.... 
in den Schaft IIIICy VIIIIIVI HVOVIO| I IH.... 

Getreten wird 
zum Schußfaden 1238456 789101112 131415 16 1718... 
derXtitt . . acfebfefcefedfefiae.. 
mit dem Fuße RLRLLRLRRLRLLRLRIRL.. 
woraus man erſieht, daß zwar beide Füße gleich oft zu treten 
haben, aber nicht in einfacher ſtetiger Abwechslung. 

HB) Andere Art Kord mit glattem Grunde, 
Taf. 527, Fig. 4, 5, 6. — Orundfchußfäden find a und b, Pol⸗ 
fäden c, d, e (d und e in der Lage übereinftimmend); auf jeden 
Baden Grund werden 2 Faden Pole eingefchoffen, welche durch: 
gehends über 5 Fäden der Kette flottliegen. Die Zeichnungen 
‚bedürfen nach dem bisher Worgefommenen feiner Erklärung. 

1) Kord auf dreibindigem Köper, Fig. 7, 8, 9. 

— GOrundfhußfäden a, b, c, und Polfäden d, e, f, wovon d 
und k fi gleihen. Nach dem erſten Grundfchuß (a) wird nur 
Ein Polfaden, nach dem zweiten (b) und dritten (c) aber werden 
zwei Polfäden eingetragen. Die Pole liegt überall auf 5 Kettens 
fäden flott, daher die Befchaffenheit der obern Seite, Fig. 8, mit 
jener bei der vorigen Art (Big. 5) übereinftimmt. Aus Fig. 9 
entnimmt man, daß geradedurdh in die 6 Schäfte eingezogen 
wird, und die Ordnung des Tretens der 6 Tritte folgende ift: 
zum Schußfaden 12345678 9101112131415 16| 17... 
der Trit adbedcefaebfercde/ja... 
mitdem Fuße RLRLRLRLRLRLRLRLIR... 
wonach alfo beide Füße beftändig mit einander abwechfeln. 

K) Noch andere ArtKord aufglattem®runmde, 
Sig. 10, 11, 12. — Grundfhußfäden a und b; Polfäden c, d 
und e (wovon d und e gleiche Lage haben, da für fie durch zwei 
gleichwirfende Tritte Fach gemacht wird). Jedem Grundfhuß 
folgen zwei Polfhüffe, und der Lauf jedes Polfadens ift folcher 
Art, daß er über 7 Kettenfäden flottliegt, dann aber durch zwei. 
Kertenfäden eingebunden (im Grundgewebe niedergehalten und 
befejlige) wird, zwifchen welchen er über Einen Baden der Kette 
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weggeht. Das Bild der obern Seite (Big. 11), auf welcher durch: 
aus nur Pole fihtbar ift, zeigt, daß die Polfäden c mittelft der 
Kettenfäden 2 und 4, 12 und 14, 22 und 24, 32 und 34..... 
gebunden find; die Polfäden d und e hingegen durd) die Ketten« 
fäden 7 und 9, 17 und 19, 27 und 29, 37 und 89 ıc. Beim Reis 
Ben gefchehen die Schnitte für ce nad) dem Laufe der Kettenfäden 
8, 18, 28, 38, ..... und für d, e nach dem Laufe der Ketten: 
fäden 3, 18, 28, 83 u. f. w. Es entfteht alfo aus den Polfchüf: 
fen o,c,c.... ein eigener Streifen Sammtflor, und wieder 
ein eigener aus den Polfchüffen d, e, d,e,...... Der Stoff 
wird mit 4 Schäften und 5 Tritten.gewebt; Einpaffirung An: 
ſchnürung und Trittfolge ergibt die Fig. 12. 


1. Eigentlicher Sammt 


Bei den hierher gehörigen Stoffen wird das Haarartige 
(die Pole) durch eine zweite Kette — Polfette, Ober: 
Fette, Sammtfette — hervorgebracht, welche auf dem 
Webſtuhle oberhalb der Kette des Grundgewebes (Grund: 
Fette, Unterkette) aufgefpannt ift, und ihren eigenen 
Baum hat. Die Grundfette bildet mit dem Einfchuffe das bald 
leinwandartige, bald geföperte Gewebe, nach deſſen Befchaffen: 
heit man die Waare in glatten Sammt und Köper:, 
fammet unterfcheidet. Aus der Polfette werden durch ein 
eigenthümliches Verfahren beim Weben Fleine aufrechtftehende 
Schleifen oder Mafchen (Noppen) gebildet, deren Reihen 
quer über den Stoff laufen, und welche, wenn fie in ihrem obere 
ſten Punkte aufgefchnitten werden, dad Haar darjtellen. Hier: 
aus geht hervor, daß die Polfette fich fehr viel ftärfer einweben 
muß als die Grundfette, und deshalb entiprechend Tänger gex 
fcheert werden muß, als diefe. Ueber das Verhältniß der. Grund» 
fettenlänge zur Polfettenlänge Täßt fich nichts allgemein Gültis 
ges angeben, denn es iſt fehr verfchieden, je nachdem die Nop⸗ 
pen länger (höher) oder Fürger (niedriger) find, und mehr oder 
weniger gedrängt (auf beftimmter Stofflänge in größerer oder 
geringerer Anzahl) ſtehen; und fo kann ein Polfaden von der 
17/2: oder Afachen bis zur 4: oder bfachen Länge eined Grund: 
fadend meffen. Bei dem eigentlihen Sammt flehen Noppen 
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von geringer Höhe dicht neben einander, und das durch Auf: 
ſchneiden derfelben gebildete furze Haar hält fi daher aufrecht: 
ftehend ; dies ift auch noch der Fall beim Plüſch, obfchon def: 
fen Haare eine größere Länge haben; dem Zelpel (Velpel, 
Belper) dagegen gibt man fehr hohe und weiter auseinander: 
ftebende Noppen, wodurd nad dem Schneiden nicht nur ein 
langes Haar entfteht, fondern dieſes fich auch niederlegt, und 
leicht in den Strich gebürftet werden kann, wie fi an dem 
Ueberzuge der jegt fo allgemein gebräuchlichen Beidenhüte zeigt *). 

Serade dadurch, daß der Flor aus einer von der Grund«, 
fette unabhängigen Kette gebildet wird, von welcher man jede 
dem Zweck entfprechende größere Länge aufwenden kann, ift die 
Möglichfeit gegeben, felbft mit Ianghaarigem Flor dad Grund: 
gewebe vollfommen zu deden. Beim Manchefter ift aber jeder 
einzelne Polfaden nicht länger ald der Grundfchußfaden, d. 5. 
er reicht ausgeſtreckt über die ganze Breite des Stoffes; ed würde 
alfo, wollte man langes Haar aus ihm darftellen, diefed fehr 
fparfam auf der Fläche ausgetheilt fein, und diefelbe unvollfom: 
men bedecken. Es ergibt ſich biernach der Vorzug einer allge: 
meinern Anwendbarfeit auf Seite des Prinzips, welches der 
Sammtweberei zu Grunde liegt, gegenüber dem Prinzipe der 
Manchefterweberei. Letzteres, da es den Polfaden nicht in die 
Geftalt frei emporftehender Schleifen formt, geftettet deßhalb 
auch nicht die Hervorbringung derjenigen Modififation des Stoffs, 
welche bei der Sammtweberei entfteht, wenn nıan die Noppen 
unaufgefchnitten läßt. Und endlic Fann aus Seide auch gar 
nicht füglich ein Sammtgewebe nach Art des Manchefters erzeugt 
werden, weil durch dad Meißen des Letztern feine glatte Ober: 
fläche des Flors entfieht, das Aufbürften und Sengen aber 
(8. 505) bei Seide nicht ohne größten Nachtheil für deren 
Schönheit (zumal fie gefärbt verarbeitet wird) anwendbar wäre. 


*) Eine eigenthümliche plüfhähnlihe Waare mit unaufgefchnittenen 
langen NRoppen jind die leinenen und baummwollenen Badehands» 
tücher nach fürfifcher Art, über deren Befchaffenheit und BVerfers 
tigung die „Mittheilungen des Gewerbevereins für da: Königreich 
Hannover’ (Lieferung 66 und 67, 1852, ©. 244 — 250) Auskunft 
geben. 
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Der Sammeftuhl gleicht im Allgemeinen den Web: 
ftühlen zu leinwandartigen und geföperten Zeugen. Der Pol: 
fetterbaym liegt über dem Grundfettenbaume, und die Polfette 
wird nur ſchwach, dagegen die Grundfette ftarf angefpannt. Um 
‚eine höchſt gleihmäßige Anfpannung der Polfäden (worauf die 
Schönheit des Sammtes wefentlich mit beruht) zu erzielen, ift 
das bei Befchreibung des Damaftftuhls vorgefommene Mittel 
— nämlich Befchwerung der einzelnen Fäden mit abgefonderten 
Fleinen Gewichten in einem fogenannten Hintergefhirre — fehr 
zu empfehlen. Entweder der Brufibaum oder der Unterbaum 
ift mit kurzen fcharfen Drahtfpigen befegt (Stiftenbaum) 
oder mit Fiſchhaut, Sandpapier, Glaspapier überzogen, um 
bei der Umdrehung das Gewebe an fich zu ziehen, welches nur 
Ioder, beffer aber gar nicht aufgerollt (fondern, im legtern 
Zalle, indem Sammtfaften unter dem Stuhle zufammens 
gefaltet) wird, damit nicht der Slor dur den Druf Schaden 
leidet. Der Stiftenbaum dient jedenfald nur zum Fortziehen 
des einfach über ihn bingehenden Gewebes, zum Aufrollen des 
Legtern — fofern es überhaupt aufgerollt wird — ift ein bes, 
fonderer Baum vorhanden. Daher bedarf es auch nicht gerade 
eines Baumes, welcher rundum mit Stiften befeßt ift; man 
legt vielmehr fehr gewöhnlich mur in eine Furche des Baumes 
einen Stab ein, welcher eine einzige Reihe Spitzen enthält. 
Alsdann muß aber fo oft ald der Baum etwa drei Viertel einer 
Undrehung gemacht hat, der Sammt von den Spihen abge 
nommen, nad dem Sammtfaften weiter geleitet, und auf die 
durch Umdrehung ded Baumes wieder nad) oben verfegten Spitzen 
von Neuem aufgeflochen werden, wobei man fich fehr in Acht 
zu nehmen hat, daß dies genau nach dem Laufe des Einfchlag- 
fadens gefchieht, weil fonft das Blatt in der Lade fchief gegen 
die bereit eingefchoffenen: Fäden ftehen, und nicht in der gan» 
jen Breite des Stoffs mit gleicher Kraft anfchlagen würde. — 
Der Spannftod (©. 314) wird beim Sammtweben auf der uns 
tern Fläche des Stoffd angelegt, um den Flor nicht zu ver: 
drüden. 

Zum glatten Sammt gebraucht man 6 Schäfte oder Flü— 
gel, von welchen die zwei vorderften (Polflügel, im Folgen— 
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den der Kürze halber durch p*, p? auögedrüdt) die Polfette 
enthalten, und die vier hinteren (Srundflügel, g!, 8? 
g®, g*) für die Grundfette beftimmt find. In die vier Grund: 
flügel werden die Bäden der Unterfette (welche zuweilen eins 
fahe , zuweilen doppelte find) der Neihe nach geradedurd; 
eingezogen; von den zwei Polflügeln erhält jeder abwechfelnd 
Einen (gewöhnlich doppelten) Baden der Pole. Diefe Flügel 
find aber nicht beftimmt, die Pole zu theilen (ein Sach in der- 
felben bervorzubringen); vielmehr bewegt fich Diefe immer als 
ein Ganzes: die Abtheilung in zwei Schäfte dient nur, um 
bei der gedrängten Lage der Fäden mehr Raum für Die 
Ligen zu gewinnen; und allein aus derfelben Urſache erhält 
die Orundfette vier Schäfte ftatt zweier, welche ſtreng ge: 
nommen zum Fache für leinwandartiges Gewebe hinreichend 
wären. (Bei Köperfammt werden 6 oder 4 Schaͤfte angewen— 
det, je nachdem der Köper drei: oder vierbindig if.) Die beiden 
Ketten, von ihren Bäumen nad) einem gemeinfchaftlichen Ziele, 
nämlich gegen den Bruftbaum hinlaufend, treten innerhalb der 
Lade fchon faft genau in diefelbe Ebene zufammen, und werden 
vereinigt nach beflimmter Hegel in das Nierblatt eingezogen. 
Sn jeded Rohr des Nietblattes kommen — bei feidenem. Sammt 
— jwifchen 4 einfache oder 4 doppelte Grundfäten gewöhnlich) 
2 doppelte Polfäden, alfo im Ganzen 8 oder 12 Fäden, wonach 
die Pole überhaupt entweder eben fo viel oder halb fo viel einzelne 
Fäden enthält ald der Grund, und (jeder doppelte Baden als 
Ein Saden betrachtet) die Abwechfelung von Grund (g) und 
Pole (p) in der Vereinigung beider Ketten folgende ift: 
spggpglspggprglergspglgpgg u. ſ. w. 
Doch ändert ſich dieß bedeutend nach der Feinheit der Fäden 
und nach der Schwere des Sammtes, d. h. der beabſichtigten 
Dichtheit des Flors ſowohl als des Grundgewebes. Oefters liegt 
(ſtatt wie erwähnt, 2 — einfache oder doppelte — Grundfaͤden) 
nur 1 Grundfaden, oder es liegen drei folhe Fäden zwifchen 
je zwei Polfäden, wonach man die Ausdrüde einfädiger 
Grund, zweifädiger, dreifädiger Grund zu vers 
ftehen hat, wenn z. B. gefagt wird: der Sammt flehe auf zwei: 
fädigem Grunde ꝛc. Man bezeichnet auch wohl den Sammt 
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nach der ganzen Anzahl Faͤden, welde in Ein Rohr gezogen 
find (Grund und Pole zufammen) als anderthalbhanri- 
gen, zweier, dreiz, vier:, fünf: oder fehöhaarigen 
Sammt, wenn 3, 4, 6, 8, 10, 12 einzelne Faͤden im Rohr fi 
befinden, fodaß zwei Fäden für ein Haar gerechnet werden, 
weil die Seidenweberei fehr gewöhnlich mit Doppelfäden in der 
Kette operirt. 

Man hat (zum glatten Sammt) 3 Tritte nöthig: der erſte 
und zweite Grundtritte) machen das gewöhnliche Fach der 
Unterkette, indem einer von ihnen (G‘) die Schäfte g!, g? mit 
der halben Kette, der andere (G?) die Schaͤfte g?, g* mit der 
zweiten Hälfte diefer Kette aufzieht. Der dritte Tritt (Pol: 
tritt P) bebt nur die ganze Pole auf, wobei die Grundfette 
ungetheilt und in Ruhe bleibt. Die Anfchnürung weifet Fig. 18 
(Taf. 527) nach, worin ein Krenz dad Heben, ein leered Qua— 
drat das Stillfiehen des betreffenden Schafted beim Treten des 
zugehörigen Tritted anzeigt. Die Tritte fommen in folgender 
Ordnung an die Reihe: 


Tritt, welcher Gehobene 

getreten wird Schafte 
Erſtes⸗ Fach GGrundfach). G! ... 8h, 8* 
Zweite n . 6G2 und P. 82, gt, p", p? 


Dritted r GE ee 
Viertes „ Madelfad) . P.. . . pvp? 
Fünftes „ (Srundfadh) . G® ..... g4, 8* 
Schöted „, „ . Ga und P. gig", pi, p* 
Siebentes „ " Ur a g”, g* 
Achtes u. MNadelfad). P. .. x. pp 

Weiterhin wiederholen fich die Fache in derfelben Reihen: 
folge, vom erften an. 

Um beim zweiten und fechften Fache, wo die Pole mit der . 
halben Grundfette vereinigt Oberfach über dem Einfchuffe macht 
und deshalb nach vorftehender Einrichtung zwei Tritte zugleich 
getreten werden müffen, nur mit Einem Fuße arbeiten zu dir: 
fen, und zugleich auch ein höheres Fach zu erhalten, Fann man. 
1) die Polflügel gleich mit zwei Grundflügeln zufammen an den 
betreffenden Tritt zum Aufgehen anfchnüren, und 2) die Schaͤfte, 
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welche bei den verſchiedenen Einſchüſſen Unterfach bilden, fo 
mit dem zugehörigen Tritte verbinden, daß fie — flatt flehen 
zu bleiben — niedergehen. Man bedarf dann (weil das 1. und 
8., dad 4. und 8., und dad 5. und 7. Fach einander gleich 
find) für die acht Fachbildungen fünf Tritte, und die Anfchnü- 
rung ift nach Anzeige der Fig. 14 (worin die Hebung durch 
Kreuze, das Miedergeben durch Punfte ausgedrücdt wird — 
wie folgt: 


Der Tritt hebt die Schäfte » fenft die Schäfte 


er 7 u * 8 8° e2e 
H er — 8, 8, Pr pP? 
IH tet — 8, g® 

IV (Poltritt) p*, p? — 

v . . 8k, ge, pi p — 8, 8* 


Die Ordnung des Tretens trifft ſtetig wechſelnd den linken 
Fuß (1) und den rechgen ( (r), wobei Erfterer die Tritte I und II, 
Legterer die übrigen FR zu bedienen hat, wie die unten an 
Fig. 14 ſtehenden Ziffern. ergeben und nachflehendes Schema 
noch deutlicher ausdrückt: | 
Fach Nr. 284567 8,910111213141516 17 u.f.w. 
Tritt ITITVHVHIVINMIWVWHVOIWV I 
Fuß IrIririInlelririril „ 


Man fieht, daß der-zechte Fuß jeden der Tritte I und II 
zwei Mal zieht, che er zum andern übergeht; daß hingegen der 
rechte Fuß feine drei Tritte hin und her gehend in Thätigkeit 
fegt (III, IV, V, IV, III, IV, V, IV, II, . .. .). — Sn den 
fogenannten Grundfachen wird die Pole mit eingemwebt, 
indem fie abwechfelnd (jedes Mal nebft einer Hälfte der Grund: 
fette) ind Oberfach und ind Unterfach geht. Bei dem fo genannten 
Nadelfache ift ald Oberfach allein die Pole, ald Unterfach 
die ganze Grundfette anzufehen. In jedes Grundfach wird 
mit der Schüge ein Eintragfaden eingefd;ojfen, in jedes Nadels 
fach dagegen eine Nadel (Sammtnadel, Ruthe) quer 
eingefchoben, deren Länge etwas größer ift ald die Breite der 
Kette, und über welche fämmtliche Polfäden fih in Form Fleiner 
Bögen oder Schleifen krümmen, wenn hierauf beim folgenden 
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Tritte die Polfette wieder in das Unterfach gebt. Zur Erläute: 
‚rung des eben Sefagten betrachte man Fig. 15 (Taf. 527), 
welche einen ffizzirten vergrößerten Cängendurchfchnitt des nach 
vorftehender Art angefertigten Sammtgewebes vorftellt. Hierin 
bedeutet 1, 2, 8, 5, 6, 7 die Querdurchfchnitte der in den Grund: 
fachen Tiegenden Schußfäden, 4, 8 Sammtnadeln in den Nadel: 
fachen; die Polfette ift durch eine dicfe Linie p, p, die eine 
Hälfte der Grundfette durch eine dünne Linie 8‘ & 3 J und 
die andere Hälfte durch eine punktirte Linie g? g*, g? g* aus: 
gedrüdt, damit man diefe drei Abtheilungen der Kette deutlich 
von einander unterfcheiden Fann. 

Die Nadeln oder Ruthen find gewöhnlich von Meffingdraht 
(f. Bd. IV. S. 221), für langhaarigen Selpel öfters von Holz, 
weil fie hier fehr viel dicfer fein müffen, um höhere Schleifen 
(Noppen) zu bilden. Meffingene gibt ed von zwei Arten: Zug: 
nadeln, Rigernadeln, aus glattem rundem (auch oval 
oder birnähnlich im Querfchnitt geftaltetem) Drahte gemacht, 
oft mit einem zum Anfaffen dienenden Knöpfchen an dem einen 
- Ende; und Sesnadeln, Schneidnabdeln, im Quer: 
ſchnitte meift berzförmig oder Ddreiedig, auf der der dünnen - 
Kante gegenüber Tiegenden ſchmalen Seite mit einer Längenfurche 
(Ranal) verfehen. Erftere werden nachher nur — mittelit 
einer Zange oder eined hinter das Knöpfchen fallenden Doppel: 
bafend — wieder ausgezogen, indem man die Sammtmafchen 
oder Noppen unverändert läßt (gezogener Sammt, um 
gefhnittener oder ungeriffener Sammt, Halb: 
fammt, Riger); Leßtere zieht man erfi dann aus, wenn zu: 
vor mittelft eines fcharffpigigen Fleinen Meflers — Sammt: 
meffer, Sammthafen, Dreget — deſſen Spitze der 
Nadelfurhe folgend in diefer die nöthige Leitung findet, die 
Mafchenreihe aufgefchnitten ift, wodurch der gefchnittene 
oder geriffene Sammt entfieht. In Fig. 15 bat man 
eine der Noppen geöffnet Caufgefchnitten) dargeftellt und die 
darin gewefene Nadel punftirt angedeutet. 

Zur näheren Kenntniß der verfchiedenen Arten von Sammt: 
nadeln mag Folgendes dienen, wobei die in Fig. 19 (Taf. 527) 
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in wirklicher Größe dargeſtellten Querſchnittsformen beachtet 
werden müſſen. Bon dieſen gehören a bis g den Schneidna⸗ 
deln, h und iaber den Zugnadeln an. Im Befonderen zeigen 
a, c und die Geſtalt eines Dreiecks, an welchem die nach unten 
geehrte Ecke abgerundet, eine der langen Seiten fonver, die an: 
dere fonfav gefrümmt, und die obere (bedeutend kürzere) Seite 
durch einen einfpringenden fpigen Winkel erfegt iſt; dieſer Leg- 
tere ift dad Profil des Kanals oder der fhon erwähnten Furche, 
welche die ganze Nadel entlang läuft. An d und e bemerft 
man eine Abweichung nur darin, daß die beiden langen Seiten 
gerade find. Dagegen erfcheint b ald ein wenig laͤngliches Recht: 
ef, welches auf beiden Fleinen Seiten eingeferbt ift: unten 
halbfreisförmig, oben fpigwinfelig; letztere Einferbung ftellt 
den Kanal dar. Gleiche Beſchaffenheit rüdfichtlich der obern 
und der untern Geite findet fi an g; aber die Figur ift bier 
fehr viel mehr länglich und zugleich find (was jedoch in der 
Zeichnung nicht hat erfennbar audgedrüdt werden Pönnen) die 
zwei vertifalen Seiten dergeftalt ein wenig gegeneinander ge: 
neigt, daß die Breite des Querſchnitts, d. h. die Dice der— 
Nadel, unten um ein Geringes Fleiner ift ald oben. Die Form h 
unterfcheidet fi von a oder c durch den Mangel der Einfer- 
bung, an deren Stelle eine fonvere Rundung tritt; endlich ift 
i ein Dval, welches unten faft fpigig ausläuft, oben mit einer 
breiten Halbfreisrundung endigt. Die für Zugnadeln außerdem 
noch übliche Kreisform (von gewöhnlichem rundem Drabte) 
bat man abzubilden nicht nöthig erachtet. — Die verfhiedenen 
Stärken der Nadeln werden durch Nummern bezeichnet; diefe 
nebft den zugehörigen Dimenfionen — in Millimetern angegeben 
— find bei einem vorliegenden Sortimente folgende: 
1) Schneidnadeln zu Sammt (Form a) 
Höhe Dicke oben 


am Kanale 
N. 0. . 05 — 089 | 
„» 1....2060 — 045 
a: 075 — 054 
„ 3 0945 — 067 
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2) Flache Schnednadeln zu Sammt (Form b) 


Höbe Dide oben 
am Kanale 


‚N. 1... 0.0857 — 049 
7 2 D . * ° 072 —⸗ 0'61 
„3: :.:2...085 — 071 
3) Plüfh: Nadeln (Form c) 
Höhe Dide oben 


am Kanale 
Ne. 1... 117° — 07% 
7 2 * ® + . 1'26 —— 0'85 


7) 8 + - . * 1 32 — 0:89 


4) en Bug Nadeln (Form d) 
Höhe Dide oben 


am Kanale 
NM. 4... 20.1838 — 0555 
- un 5....172 — 0689 
„—6. 2707 — 078 


5) Flache Felper-Nadeln (Form e) 
Höhe Dicke oben 


| am Ranale 
BE To 8 — 0'96 
„2: :::43 — 009% 
u rer ee —10 


6) Hohle Felper-Nadeln (Form f) 
Höhe Dice oben 


am SKanale 
Pr. 1 . * “ . 37 ann 1'28 
Pre EEE — 1:50 


” re > — 1:62 


7) Teppih:Schneidnadeln (Form g) 
Höhe Dide oben Dide unten 


Fr 1. 24 — 141 — 133 
FE WE >50 — 168 — 160 
„ 3 35 — 201 — 194 
„>... 599 — 138 — 138 
„Tr... — 1 — 18 


! 
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Diefe Nadeln dienen zur WVerfertigung der fogenannten 
Plüſch-Teppiche. Ein Eremplar größter Sorte ift Fig. 20 
(Seitenanfiht) und Fig. 21 (Anficht von oben) in der wirflis 
chen Größe, jedoch unter Auslaffung eines bedeutenden Theils 
feiner Länge, abgebildet ; dazu gehört der Durchfchnitt Fig. 19, g. 
Zum bequemen Anfaffen find diefe fehweren Nadeln an einem 
ihrer Enden zu einem Ringe m n gebogen, während das andere 
Ende o abgerundet und etwas zugefchärft ift, um beim Ein, 
fhieben zwifhen Pole und Grundfette jeder Verlegung der 
Fäden vorzubeugen. Die Stellung des Ringes gibt ohne wei: 
teres Nachfehen zu erkennen, welche Kante der Nadel nach oben 
gerichtet fein muß. 
8) Zugnadeln für Sammt ($orm h) 
Höhe Größte Dice 
Ne.1l....08 — 0:45 
2: .:..084 — 0-51 
3: :.. 12 — 062. 
9) PlüfhrZugnadeln (Form i) 
Höhe Größte Dice 


Ne 1 oo... 185 — 075 
nn 2: ..201 — 1:14 
n 8.2: .:. 285 — 1'683 
vi - :.:..3390 — 1:92 


Das Schneiden oder Reifen, fowie beim ungefchnit: 
tenen Sammt dad Wiederaudziehen einer Madel, darf nicht eher 
vorgenommen werden, als nachdem wenigftens Eine folgende Nop-: 
penreihe gemacht und durch die zunächft nad) ihr eingefchoffenen 
Fäden befeftigt ift, weil fonft durch die Spannung der Pole der 
Slor fi wieder aus dem Gewebe herausziehen würde. Der 
Sammtweber arbeitet daher mit zwei, drei, vier oder noch 
mehr Nadeln, welche er der Reihe nach in die Nadeifache ein: 
legt und einftweilen darin fteden läßt. Hat er feine legte Nadel 
eingelegt, und fommt er nun an ein neues Nadelfach, fo zieht er 
die erfte aus (nachdem er nöthigen Falls den Schnitt gemacht 
bat), und fchiebt fie in das eben gebildete Fach. So bleiben 
denn immer die zulegt erzeugten zwei oder drei Noppenreihen, 
oder wenigftens Tine Reihe, mit Nadeln ausgefüllt. Daß bie 
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Nadeln fat allgemein (nämlich nur mit Ausnahme der runden 
Zugnadeln und der wie b, Fig. 19, geformten Schneidnadeln) 
nad unten dünner zulaufen, ja fogar meift in eine fehr ſchmale 
abgerundete Kante endigen, bat einen wefentlichen Zwed: da fie 
nämlich mit diefer Kante auf dem Grundgewebe ruhen müffen, 
fo hindern fie bei der in Rede ftehenden Geftalt weniger das An— 
einanderdrängen der Einfchußfäden. Sie fönnen zwar nicht ſo— 
gleich beim Einlegen richtig auf die Kante zu ftehen fommen 
(weil der fpige Winkel des Kettenfaches ihnen dieß nicht geftats 
tet), nehmen aber nachher diefe Lage durch den Schlag der Lade 
von felbft an, wenn fie von der Kreuzung ded darauf folgenden 
Grundfaches eingefchloffen find. Es bedarf faum der Erwähnung, 
daß die Nadel mit der dünnen Seite nah dem Fachwinkel zu, 
alfo mit der dicken (und die Schneidnadeln mit dem Kanale) ge: 
gen die Lade hin gelegt werden muß. Bei denjenigen Nadeln, 
welche wie a, ec, fund h (Fig. 19) eine konkave und eine kon— 
vere Seitenflaͤche haben, ift die Legtere auf dad Unterfach (die 
Grundfette) zu Tegen, weil hierdurch das Aufrichten der Nadel 
beim Anfchlagen erleichtert wird. Man bedient fich übrigens 
noch eined andern Mittels, um diefen Erfolg zu befördern, ver: 
fieht nämlich jeden Arm der Lade in der Höhe des Tadendedels 
mit einem Gelenke (Charniere), vermöge deſſen das Blatt nebft 
Ladendedel und Ladenklog eine von den Schwingungen der gan: 
zen Lade unabhängige Feine Bewegung vor: und rüdıwärts ma: 
chen, folglich in der günftigften fchiefen Stellung (ein wenig von 
unten nach oben) an die Nadel treten kann. Fig. 22, Taf. 527, 
geigt die vordere Anficht einer folchen Lade, und Fig. 23 einen 
der Arme a nach Entfernung des Ladendedeld c. lim dem San: 
zen die gehörige Feſtigkeit zu verleihen, find die Arme nicht nur 
oben durch ein Querholz b verbunden, fondern aud noch weiter 
unten durch ein zweites bei i. Das Blatt £ und der Ladenflog d 
haben die gewöhnliche Befchaffenheit; nur ift Legterer durch eins 
gegoffenes Blei fehr ſchwer gemacht. Bon dem Kloge erheben 
fich die zwei gabelförmigen Stüde g h h, in deren Deffnung die 
ſchmalen, ‚mit Eifen befchlagenen, unteren Enden e der Arme a 
eintreten, welche mit h, h und dem in ig. 23 punftirt angezeig- 
ten eifernen Bolzen m n das Charnier bilden. 
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Das ſchon oben erwähnte Sammtmeffer ift mit Hülfe 
der Fig. 24 und 25, welche ein Eremplar Fleinfter Sorte in wirf 
licher Größe nach Seiten: und Endanficht vorfiellen, näher zu 
befchreiben. — Das Geftell desfelben befteht aus einer meffinge- 
nen oder eifernen Platte a b, deren unterer gerader Rand b 
durch eine Facette zugefchärft iſt, und einer Schiene c, die vermit- 
telft zweier Schrauben n mit Slügelmuttern m fharf angezogen 
werden kann. Zwifchen beiden Theilen Liegt die Mefferklinge de, 
um welche, damit fie recht feft eingeflemmt wird, ein Stüdchen 
dünnen Leders o o herumgelegt ift. Sie bildet unten einen ſpitz— 
winkeligen Schnabel oder Hafen e, der an feiner Spike und 
fhrägen Oberkante böhft fcharf gefchliffen fein muß. Um nad) 
Erforderniß das Meffer in größern Abftand von der Platte ab 
zu verfegen, legt mun zwifchen Beide ein oder mehrere Blättchen . 
Papier oder Spielfarte. Es gibt zwei Arten, fi des Meſſers 
zum Schneiden oder Reißen zu bedienen. Nach .der erſten Art 
kann man nur verfahren, wenn mit nicht mehr als zwei Nadeln 
gearbeitet wird. Dabei hält der Weber das Werkzeug fo, daß 
die Platte a b gegen die Lade fteht, folglich dad Meifer ihm felbit 
zugewendet ift. Indem nun der unterfte Rand des Meſſers in 
- den Kanal der zuerft eingelegten Sammtnadel verfenft wird, 
greift deifen Spige unter die oben auf diefer Nadel liegenden 
Bögen der Pole; und wird das Inſtrument längs der Nadel — 
d. 5. quer über die ganze Stoffbreite — mit fanfter aber ficherer 
Bewegung ohne Wanfen fortgezogen, fo fhneidet e8 alle jene 
Bögen auf, die getrennten Hälften derfelben richten fich gerade 
und bilden das fenfreht von dem Grundgewebe emporftehende 
Haar. Der Nadelkanal dient hierbei allerdings dem Meffer zur 
Führung, doch würde dieß zu einem richtigen Schnitt nicht ge— 
nügen; daher gleitet zu gleicher Zeit der Rand b der Platte ab 
an der Äußern, gegen die Lade gewendeten Seite der zweiten 
(zulegt eingelegten) Nadel hin, durch welche das Werkzeug eben: 
falls zu einem geraden Gange genöthigt wird. Es geht hieraus 
bervor, daß der Abſtaud der Meiferfchneide von der Platte ab 
fo viel betragen muß, als die Breite von anderthalb Noppen: 
reiben audmacht. Während des Schneidens hält man die Pol: 
fette gehoben, und fo wie der Schnitt vollendet ift, wird die ber: 
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audgenommene Nadel unverzüglich in das bereitfiehende neue 
Nadelfach wieder eingefchoben, die gehörige Anzahl Schußfäden 
danach eingetragen, und nun ein Schnitt auf der andern Nadel 
gemacht; 2c. — Bei dem Reigen nad) der zweiten Methode Hält 
man das Injtrument umgekehrt, d. h. die Platte a b gegen den 
Arbeiter und dad Meſſer gegen die Lade gefehrt. In diefem Sale 
gleitet die Platte an eben der Nadel, auf welcher der Schnitt 
gefhieht, und zwar an deren vorderer, (gegen den Bruftbaum 
liegenden) Seitenflähe; dem gemäß muß die Mefjerfchneide 
nur um die halbe Breite einer Noppe,von der Platte ab ent: 
fernt ſtehen. Es kann hierbei mit einer beliebigen Anzahl Na- 
deln gearbeitet werden; aber da die Kante b der Platte auf 
einem fchon gefchnittenen und ganz fertigen Theile des Sammtes 
hingeht, fo beeinträchtigt fie leicht durch ihre Reibung deſſen 
Schönheit. 

Ein größeres Sammtmeſſer von anderer Einrichtung ift 
(wieder Seiten und Endanficht) Fig. 27, 28, Taf. 527, abge- 
bildet und zwar nad) einem auf die Hälfte reduzirten Maßſtabe. 
Die Platte aa b b/ iſt von Meffing und auf ihrem geraden, un« 
tern Rande b b’ mit einer Nuth verfehen, in welche die um ein 
Niet bei b‘ drehbare eiferne Schiene ce dd’ c’ wie eine Taſchen⸗ 
mefjerflinge in ihr Heft eingelegt if. Diefe Schiene hat mit 
einer Mefferflinge auch dadurch Aehnlichfeit, daß fie Feilförmig 
— naͤmlich an der Kante d d’ dünner, jedoch nicht fehneidig — 
gearbeitet iſt, um ſich feſt in der Nuth einzuklemmen; übrigens 
befindet ſich an der Außenſeite ihrer Unterkante c ce’ eine ſchraͤge 
Zacette, wie man in Fig. 28 bei c’ erfennt. Eine Fleinere, an 
allen Rändern abgerundete Eifenfchiene e bängt mit ce dd’/c’ . 
durch zwei beiderfeitig eingenietete Stifte f, £ in paralleler Stel: 
lung zufammen. Auf der Meffingplatte ift ein eiferner Kloben g 
angenietet, durch welchen die Drudfchraube h geht. Das Meffer 
k bat die Geſtalt einer Federmefferflinge, bei m eine fehr fcharfe 
Spiße, andererfeits eine breite unter rechtem Winfel abgebogene 
Angel 11, welche — auf der Platte a ab b’ liegend, nöthigen 
Falls durch zwifchengelegte Papierblättchen etwas mehr davon 
entfernt gehalten — durd den Kloben g hindurchgeht und durch 


den Drud der Schraube h auf das mit Leder umwidelte Eifen- 
Technol. Encytlop. XX, Bd. | 34 
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ſtück i (Big. 28) befeftigt wird. Die Gebrauchdweife diefed Ins 
ſtruments bedarf nach dem Obigen feiner Erflärung mehr; es 
ift nire zu bemerfen, daß zu deſſen richtiger Führung — außer 
der an der Sammtnadel bergehenden Kante ce ce! — aud die 
Schiene e mitwirft, deren untere Kante entweder auf der noch 
unverarbeiteten Kette oder auf dem ſchon fertigen Sammt fort: 
gleitet, je nachdem die eine oder andere der oben befchriebenen 
Methoden ded Reißens in Anwendung kommt. Das Heraus: 
fchlagen der Schiene ce dd’c’, durch Drehung um b/, geftattet die 
Meilerfpige m mit Bequemlichkeit nacdhzufchärfen, ohne daß es 
nöthig ift, dad Meifer in dem Kloben g lodzumachen. 

Wenn beim Schneiden das Meffer aus dem Kanal der Na: 
del heraudgeglitten oder wenn auf andere Weife ein falfcher 
Schnitt gemacht worden ift (was felbft dem geübten Arbeiter zu» 
weilen gefchieht), fo muß, zur Beſeitigung des Zehlers, bis zu 
der Stelle — durch rücfehrende Fachbildungen und Herausziehen 
der Schußfäden — das Gewebe wieder aufgelöft, d. h. es muß 
jurüdgewebt werden. Da hierbei die Polfäden vorderhalb 
ded Rietblatted ihren Zufammenhang mit dem Stoffe verlieren, 
fo hat man fie (um ihr Zurüdgleiten durd das Blatt zu ver- 
hindern) feftzuhalten bis fie wieder don Neuem eingewebt find. 
Dazu. dient der Federſtock. Dieß ift ein runder, mit einer 
Meffingfpige verfehener Holzftod, welcher eine nad) feiner gan- 
zen Länge hinlaufende Nuth enthält. In diefe Nuth ift eine 
Feder Cein Leifichen) von Holz genau eingepaßt, welche mit 
einem ihrer Enden unter die Meffingfpige greift, am andern Eude 
durch einen übergefchobenen meffingenen Ring, in der Mitte der 
Ränge aber vermittelft einer Fleinen, in dem Stocke cingelegten 
Hakenfeder gehalten wird. Iſt num ein Unfall der oben erwähn: 
ten Art eingetreten, fo fchiebt der Weber den Sted chne das 
Solzleiftchen in das von der Polkette und der Grundfette gebil- 
dete Bach (d. h. zwifchen beide Ketten, fo daß die Pole oben ift), 
“und klemmt die ganze Polfette an dem Stocke — durdy Einlegung 
des Leiſtchens — feſt. Während er nun unter Beihülfe einer 
jweiten Perfon den Stock hält, webt er bis zur fehlerhaften Stelle 
zurüd, entfernt die dadurch losgemachten durshfchnittenen Theil: 
chen der Pole, führt den Federſtock über die Sehlftelle (näher an 
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den Bruftbaum) hervor, und fängt nun neu zu weben an. Durch 


dad dann folgende Herausfchneiden der erften Nadel iſt der Be: 
derſtock gelöfet, an welchem nicht viel mehr ald die eingeflemm: 
ten Polfetten-Endchen verbleibt, fo daß ein nur fehr geringer 
Materialverluft Statt findet. Eine Abbildiing diefes Federſtocks 


‚enthalten die Verhandlungen ded Vereins zur Beförderung ded 


Gewerbfleißes in Preußen, Zahrgang 1846, S. 88. 
lieber den Einfhuß des Sammtes ift Folgendes zu bemer: 
Fen: Bon den drei Schußfäden, welche nad) oben vorgefommener 
Auseinanderfeßung zwifchen je zwei auf einander folgenden Nadel: 
fachen liegen, pflegt man den erften und dritten (1, 3, 5, 7 in 
Sig. 15) fein, den mittlern (2, 6) hingegen etwas flarf zu neh: 
men, damit die Pole, welche oberhalb diefes Tegtern Fadens 
hingeht, durch denfelben mehr gefrümmt wird, was dem Befthal: 
ten des Flors im Gewebe günftig ift; in biefem Falle wird alfo 
mit zwei Schügen gearbeitet und wechfelweife mit der einen zwei 
Mal, mit der andern Ein Mal eingefchoffen. — Bei ungeriffenem 
Sammt wird öfters in das Nadelfach ftatt der Nadel ein dicker 
(j. B. baummwollener) Einfchußfaden gelegt, der darin bleibt, 
und alfo für befländig die über ihm gebildeten Noppen ausfüllt, 
wodurch diefelben im Anfühlen als feſte Rippen ſich darfte’Ien 
(gerippter Sammt). — Nicht felten laͤßt man, namentlid 
bei gezogenem Sammt, von drei oder vier Schußfäden, welche 
auf jede Nadel kommen, nur einen einzigen zwifchen je zwei 
Noppenreiben offen liegen, und bringt dagegen die übrigen un«- 
ter den Noppen verborgen an. Die Noppen felbit erhalten dann 
ein mehr breites Anfehen, inden die Punfte, wo ihre Enden auf 
dem Grunde aufftehen, um 2 oder 3 Eintragfäden von einander 
entfernt find, und deden folglich (unaufgefchnitten) den Grund 
volltändiger. Ein Beifpiel hiervon gibt Fig. 18 (Taf. 527), 
deren Theile gänzlich wie jene der fchon erflärten Fig. 15 zu. ver: 


ſtehen find: 1, 2, 3, 4 bedeuten die Schußfäden, mit 5 findet 


man die Zugnadeln bezeichnet. Um diefen Erfolg herbeizuführen. 

muß die Pole fo lange im Oberfache verweilen, bis drei Mal in 

die abwechfelnden Fache der Grundfette eingefchoffen ift; dann 

ſchlägt man die Nadel ein (weiche auf jene Einfchußfäden zu lies 

gen kommt), bringt die Pole für den Einen folgenden Einſchuß 
\ 34* 


\ 
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ins Unterfach, und fährt fo fort. Der Zettel für die Anſchnürung 
ift, wenn mit drei Tritten gearbeitet wird, wie Fig. 16 (überein: 
ſtimmend mit der früher erflärten Fig. 13), die Trittfolge aber 
———— 
Tritte, welche ge: Gehobene 
treten werden Scyäfte 


einfäup wide RErſtes Fach Grundfah)G! —68 


Zweites ,, F G?undP—g?,g*,p',p” 
, Dritteß ,, 7 G!undP—g',g?,p',p” 
Wienes nn G?undP—g?’,g*,p',p” 
Fünftes, (Nadelfah) P —p},p? 
und fo fort vom erfien an wiederholt. — Da hierbei drei Mal 
in jeder Tour zwei Tritte getreten werden, aljo beide Füße zu 
gleich thätig fein müffen ; fo ift.e8 zweckmäßiger, vier Tritte an- 
zubringen und die Schnürung nad) Fig. 17 zu bewerfitelligen, 
wo dann die Füße mit einander abwechfeln. Die Wirfung der 
einzelnen Tritte iſt num folgende: 


| Einſchuß unter 
den Noppen 


Der Tritt hebt die Schäfte ſenkt die Schaͤfte 

— ⸗ — —— — — ⸗ u— 
I 5 b z g”, gt, pP", p? — g', g? 
MH: .... J 6 — gr ch pP", pP? 
J — Be, phpꝛ — 85 8* 


IV (Poltritt) pP“, pP” — 
Die Trittfolge wird bei dieſer Anordnung: 


Fach Nr. 12 8 4 5167 8 910Jıll2...: 
Tritt II ı m 2 IV I Im IV RE 
Fuß r I r|r Be DE u ME 2 Der Ren 








Der merfwürdigen Eigenthümlichfeit halber muß hier des 
theilweife mit Erfolg in Anwendung gefommenen Verfahrens 
gedacht werden, zwei Stüfe Sammt, Plüfch :c., übereinander 
liegend gleichzeitig zu weben, mitteljt zweier Srundfetten und 
Einer Polkette. Lebtere ift zwifchen den beiden Grundketten 
aufgeſpannt und’ geht beim Arbeiten wechfelweife von der obern 
zur antern und von der unteren zur oberen über, um mit beiden 
mittelft des Einfchuffes zufanmengewebt zu werden. Die zick— 
zackartigen Theilchen der Polfäden bilden auf diefe Weife das 
“Sammtbaar für beide Zeugſtücke zugleich, ohne daß Nadeln ans 
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gewendet werden. Meifer, weldhe an einem, durch Schnüre 
init den Tritten verbundenen, fi hin und her fchiebenden Vrette 
befeftigt oder auf andere Weife angebradht find, dringen zwifchen 
die beiden Gewebe ein, fehneiden die Slorfädchen in der Mitte 
ihrer Länge durch, und trennen fo die beiden Stüde, von denen 
das obere fein Haar nach unten, dad untere das feinige nad) 
oben kehrt. — Eine andere, zu gleihem Zwede (jedoch nur für 
(anghaarigen Stoff, Felpel) verfuchte Methode iſt folgende: 
Der Stuhl enthält zwei Grundferten dicht über einander, ober: 
halb verfelben zwei Polfetten, zu jeder Kette die mörhigen 
Schäfte. Die zwei Grundgewebe entitehen alfo eins unmittel: 
bar unter dem andern. Beim Miedergehen der beiden Polfetten 
liegen diefe fo vereinigt, daß wechfelweife Ein Baden der obern 
und ein Faden der untern angehört. Die Polfäden des üntern 
Stücks gehen durch das obere durch und bilden oberhalb desfel- 
ben durch die eingelegten Nadeln wie gewöhnlich, Schleifen 
oder Noppen. Da Lestere fhon im Laufe des Webens aufger 
fohnitten werden, fo können fchließlich die beiden Gewebe von 
einander getrennt werden, wobei die Haare des untern Stücks 
ih aus dem obern Stüde heraußzieben. | 
Sefhnittenen Sammt hat man, ohne Nadeln, auch fo 
zu weben verfucht, daß die Polfette in ähnlicher Weife dem 
Gewebe einverleibt wurde, wie beim Manchejter mit dem Pol: 
ſchuſſe gefchieht; wonach dann das Reißen (Auffchneiden) des 
vom Stuhle genommenen Stoffs in quer über das Stück lau: 
fenden Linien Statt findet, flatt wie beim Manchefler in Län: 
genlinien. Diefe Methode ift jedenfall für feidenen Sammt 
unanwendbar; vergleiche die Bemerfung auf Seite 518. 


Gemufterter (faconnirter) Sammt. 


Mufter oder Figuren in Sammtgeweben Pönnen, unter 
Anwendung der Zacquard:Mafchine zur Hebung der Pole, auf 
mancherlei Weife zu Stande gebracht werden: a) Durch Flor 
von verfchiedenen Barben, von welchen eine den Grund, die 
übrigen aber beliebige Zeichnungen darſtellen. — b) Dur un: 
gleiche Länge des Flors an verfchiedenen Stellen, indem man 
difere und dünnere Nadeln anwendet. — c) Durch theilweifes 
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Auffchneiden der Sammetnoppen, fo daß der gefchnittene Blorim 
ungefchnittenen, oder dieſer in jenem, Deffin bilder. — d) Durdy 
nur theilweife Befegung des Grundes mit Flor, wobei die 
Figur aus (gefchnittenem oder ungefchnittenem) Sammt von 
einem atladartig oder anders gewebten (oft felbit ebenfalls ge: 
mufterten) Grunde umgeben ift. In diefem Falle dienen zum 
Weben des Grundes die ſchon befannten Mittel, und die Kette 
deöfelben ift entweder, wenn die Figur in Längenftreifen fort: 
läuft mit Feiner Pole verfehen, oder die Polfäden werden überall, 
wo fie nicht Sammt bilden dürfen, in den Grund eingewebt 
(zuweilen auf der Ruͤckſeite flott Tiegen gelajlen und dort nad: 
ber audgefchnitten). — e) Durch vereinigte Anwendung zweier 
oder mehrerer der vorftehenden Methoden. 

Die unter b) und c) angedeuteten Werfahrungsarten er- 
Mären fih im Wefentlichen durch Folgendes : Ungefchnittene 
Figur in gefchnittenem Grunde, oder umgekehrt, wird erzeugt, 
indem man wechfelweife eine Zugnadel und, eine Schneidnadel 
einlegt, die Jacquard-Maſchine aber für jede Nadel nur den 
Theil der Polkette heben läßt, welcher eben jegt Sammt bilden 
fol. Demnach geht über je zwei folche verfchicdene Nadeln 
zufammengenommen bie ganze Pole auf, und die ‘gefchnittenen 
Noppenreihen ftehen nicht genau auf der nämlichen Linie mit 
den ungefchnittenen, welche ihre Fortfeßung oder Ergänzung 
zu bilden fcheinen. Wenn furzer und langer gefchnittener Flor 
neben einander erfcheinen, fo bededen diefe zufammen entweder 
die ganze Fläche, oder ed kommen nebft ihnen auch noch furze 
ungefchnittene Flortheile vor. Im erfteren Falle wechfelt eine 
dicke Schneidnadel mit einer dünnen Gchneidnadel ab; im 
zweiten Falle folgen nad einander eine dicke Gchneidnadel, 
eine dünne Schneidnadel und eine Zugnadel: für jede Nadel 
hebt auch bier wieder nur der betreffende Theil der Pole. 

Eine nähere Erläuterung erfordert die Deffinirung mit 
verfchiedenen Barben Sammt in Sammt (Methode a). Dazu 
hat man zwei Mittel: | 

1) Eine vorausgebende theilweife Färbung 
der Polfette. Die Polkette wird Hierzu ebenfo flammirt 
(chinirt) wie S. 502 beſchrieben iſt: nur mit gehöriger Ruͤck⸗ 
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fiht auf den Umftand, daß die Pole in bedeutendem (und für 
jeven befondern Fall genau zu bejlimmendem) Grade fich ein» 
webt, wonach jede gefärbte Stelle auf dem Sammt, Plüfch 
oder Felpel viel weniger Länge einnimmt, als fie in der un— 
verarbeiteten Pole gehabt hat, wogegen die Breite vor und 
nach der Verarbeitung gleich if. Dap man auch bei Sammt 
dad Bedruden der Kette (©. 508) ummenden könne, verſteht 
fi) von ſelbſt. Sa man hat zumweilen fogar funftvolle Gemälde 
auf der Polfette mit dem Pinfel ausgeführt, welche, wenn alle 
Längendimenfionen genau im richtigen Verhältniffe auseinander: 
gezogen find, im fertigen Sammt ganz tadellos erfcheinen. 

2) Anwendung einer mehrfarbigen Pole. Dieß 
ift dad gewöhnlichite Mittel, um farbig. Sammt in Sammt zu 
dejfiniren. Mit einer Pole, die nur in verfchiedenen Theilen der 
Breite von anderen Barben (alfo fkreifig gefcheert) iſt, läßt ſich 
aud) nichts Anderes als einfarbige Tängenftreifen im Flor er: 
zeugen. Sollen eigentliche Zeichnungen (wie Arabeöfen, Nofet: 
ten, Blumen, Wappen ꝛc., ja felbit Landfchaften, Menfchen: und 
Thierfiguren) ausgeführte werden, fo bedarf man dazu nicht 
nur einer größern Anzahl Barben, fondern man muß auch im 
Stande fein, diefe Farben in ihrer Verfegung gegen einander 
willfürlih wechjeln, kurz jeden Punft des Flors (d. h. jede 
Noppe) gerade in der nöthigen Farbe erfcheinen zu Taffen. 
Man denke fich zu diefem Behufe ftatt jedes einzelnen Polfa: 
dens fo viele verfchiedenfarbige Fäden gefegt, als Farben in der 
Zeihnung vorfommen; 3. B. einen grauen, einen fchwarzen 
und einen blauen, wenn etwa der Grund grau, die Figur theils 
blau, theild ſchwarz vorgefchrieben if. Das leinwand artige 
Gewebe, worauf der Sammt ſteht, wird aus feiner Kette und 
feinem Einfchuffe mittelft Schäften nnd Xritten wie gewöhn— 
lich hervorgebracht; die Hebung der Polfäden im Nadelfache 
dagegen gefchieht durch eine Zacquard-Mafchine. In jedem 
Punfte der Figur und ded Sammtgrundes wird aber von den 
drei verfhiedenfarbigen Fäden, welche dicht neben einander Tie- 
gen, nur einer und zwar derjenige gehoben, deſſen Farbe im 
Flor erfcheinen fol; während die übrigen ebenfo mit der Grund: , 
feine vereinigt bleiben, wie ed mit der ganzen Polfette in den 
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Grundfachen (Fachen für den Einſchuß) der Fall it. Hiernach 
ergibt fich von felbft, wie man bei zwei oder bei mehr als drei 
Sarben zu verfahren hat: man fleigert öfters die Anzahl der 
Farben bis zu ſechs. Dabei gilt die Regel, daß jede Farbe 
ein Doppelfaden ift (aus zwei neben einander liegenden gleich: 
farbigen Zäden befteht), um dad Grundgewebe bejfer Durch den 
Flor zu decken. Die Anzahl Farben in einem ganzen Mufter 
kann aber viel größer fein, als ſechs; denn jeder zufammenge- 
feßte Polfaden braucht nur Diejenigen Farben zu enthalten, 
welche auf dem von ihm zu erzeugenden Längenftriche des Flors 
vorfommen, und deshalb können in anderen Theilen der Pole 
ganz andere Karben zufammengeftelt fein. Da nad Beſchaf⸗ 
fenheit des Mufters jeder (doppelte) Polfaden eine verfchiedene 
Anzahl Noppen zu bilden hat, alfo in verfchiedenem Maße 
fich einwebt; fo muß auch ein jeder, unabhängig von allen 
anderen, auf einer Spule fih befinden, und der Stuhl hat 
daher ſtatt des Polfettenbaumes eine Spulenleiter, ähnlich 
der des Bortenwirferftuhles (8. IH. ©. 611), nur mit weit 
mehr Spulen. Nur bei fehr einfachen, aus wenigen Farben 
beftehenden Muftern, welche von der Art find, daß alle Fäden 
einer Farbe gleichmäßig eingewebt werden, wird die Pole auf: 
gebäumt, aber auf fo diele Bäume als Farben find. 

Farbig figurirtes Sammtgewebe kommt hauptſächlich in 
Sammt:Modebändern, in den Noppenborten (Bd. H. &. 608, 
631) und im gewiffen Arten von Zeppichen vor. Die Tepteren, 
als der wichtigfte dieſer Artikel, find entweder gefchnittener 
Sammt: Velourteppiche, Plüfchteppiche; oder ge: 
zogener Sammt: Brüffeler Teppiche. Die folgende Aus— 
einanderfeßung über Babrifation der Brüffeler Teppiche wird, 
als ein praftifches Veifpiel von der Anwendung vorftehender 
Srundfäge, noch Manches zu deren näherer Erläuterung an 
die Hand geben. 

5 Der Teppich [kupl enthält alle Haupttheile eined ge: 
woöhnlichen mit einem Harniſch zur Figurweberei verfehenen 
Stuhles. Die Grundfette (aus flatfem Leinenzwirn oder Hanf 
garn beftehend, 600 bis 800 Fäden in 1 Wiener Elle Breite) 
ift auf einem nahe über dem Fußboden befindlichen Baume aufs 
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gerollt, von welchem jie nach einem Streihbaume binaufgeht, 
um fich mittelit deöfelben in die horizontale Richtung zu wenden, 
und ihren Weg nah dem Bruftibaume zu nehmen. Letzterer 
ift rund, um feine Achfe drehbar, und mit vielen kurzen Meifing- 
drahtfpigen befegt, damit er den Teppich faßt und fortzieht. _ 
Zum Aufrollen des Gewebes ift der tiefer liegende Teppich 
baum vorhanden, der durch eine herumgefchlungene Schnur 
und ein an diefer ziehendes Gewicht ein fietes VBeftreben zur 
Umdrehung erlangt, alfo den Teppich von Jelbit aufnimmt, 
wenn nur der Arbeiter den Bruſtbaum (Stiftenbaum) um: 
dreht und dadurch dem Teppiche eine fortfchreitende Bewegung 
ertheilt. Das Gefchirr beiteht aus zwei Schäften, in welche 
die Grundfette zu gleichen Hälften (wie zum Weben eines 
leinwandartigen Stoffs) einpaflirt iſt; dazu gehören zwei 
Tritte, von welchen jeder einen Schaft niederzieht und deu 
andern Schaft erhebt, wie dieg bei allen Stühlen zu glatter 
Arbeit der Fall if. Die Pol: oder Florfette wird von zwei— 
fädig gezwirntem Kammwollgarn gebildet und in der Spulen: 
leiter am bintern Ende des Stuhls dergeftalt auf Spulen 
gewickelt, daß jede Spule nur zwei (zufammengebörige und wie 
ein einziger Baden zu betrachtende) Fäden enthält. Der Zwed, 
weshalb man den Flor von folhen Doppelfäden (jeder einfache 
Faden wieder aus zwei Garnfäden gezwirnt) bildet, ift Fein 
anderer, ald den Noppen mehr Körper zu geben, damit fie den 
Grund gut deden. Die Klorfette geht, von der Spulenleiter 
herfommend und oberhalb der Grundfette fortlaufend, durch den 
(wie immer hinter den Schäften befindlichen) Harnifch, und ift 
in die Eigen deöfelben dergeftalt eingezogen, daß die zwei gleich: 
. farbigen Fäden einer und derfelben Spule beifammen liegen. 
Der Harnifch aber ſteht auf die befannte Weife mit einer 
ZacquardsMafchine in Verbindung. In dem Blatte der Lade 
(welches aus ftarfen, weitftehenden, ftählernen Zähnen gebildet 
ift) vereinigt fich die Slorfette mit der Gruidfette, und zwar 
dergeftalt, daß zwei Grundfertenfäden nebft 2, 3, 4, 5 oder 6 
zwifchen ihnen befindlichen Slorfäden » Paaren in jedem 
Riete liegen. Da jedes Paar Slorfäden von einer andern Farbe 
ift, fo find zwifchen je zwei leinenen Grundfäden zwei bis fechd 
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verſchiedene Farben von Wollfäden vorhanden, je nachdem das 
beabſichtigte Muſter weniger oder mehr Farben enthält. Man 
nennt hiernach die Teppiche zweitheilig, dreitheilig, 
u. ſ. w. bis ſechstheilig. Für einen fünftheiligen Teppich, 
worin z. B. — an einer beſtimmten Stelle der Pole — die 
Farben Blau, Weiß, Gelb, Roth und Schwarz vorfämen, 
würde fich fonach folgende Anordnung ergeben, wobei die dop: 
pelten Linien doppelte Flor- oder Polfäden, und die einfadyen 
mit G bezeichneten Linien einfache Grundfäden bedeuten: 





5 7 
53238 53258 
— — — 
G = 8 =. 66 2 52 E G 
! | | 
| u. ſ. w. 
1. Riet 2. Riet 


Nur muß man fi die zehn Florfaͤden eines Rietes nicht 
alle flach neben einander liegend, ſondern in ein Büfchel zuſam— 
mengedrängt vorftellen. Auch ift daran zu erinnern, daß an 
einer andern Stelle der Stoffbreite die fünf Barben zum Theil 
oder auch gänzlich andere fein können, fofern die Kolorirung des 
Mufters dieß erfordert. 

Angenommen, der Teppich habe fieben Achtel Elle in der 
Breite und enthalte 560 Grundfettenfäden; fo befteht die Pole 
aus 280 >< 5, d. i. 1400: Fädenpaaren, der Harnifch muß alfo 
1400 Ligen und eben fo viel Heber enthalten. Das Muſter iſt 
jedoch in der Regel fymmetrifch, d. h. aus zwei gleichen, nur ent: 
gegengefegt ftehenden Theilen in der Breitenrichtung gebildet ; 
je zwei Heber Fommen folglich an eine gemeinfchaftliche Korde, 
und im Jacquard find demnach 700 Platinen erforderlih. Die 
Anzahl der Mufterpappen wird durch jene der Nadelfache oder 
Noppenreihen beſtimmt, welche fich in der Längenausdehnung 
der Figur, bis zu deren Wiederholung, befinden. An dem hier 
ald Veifpiel gewählten Teppich findet man 323 Nadelfache; 
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allein das Mufter iſt, wie in der Breite fo in der Länge, ein 
ſymmetriſches (geftürgtes), daher reduzirt fi die Zahl der Pap— 
pen auf 162, welche abwechfelnd vor: und rüdwärts gezählt an 
die Reihe Fommen. In der ganzen Ausdehnung von 323 Na- 
delfachen mißt die Zeichnung 34 Zoll Länge; mithin nehmen 
9%, Noppenreihen 1 Zol Raum ein. 

Auf welche Weife die verfchiedenen Farben abwechfelnd 
zur Noppenbildung benugt werden, indem man fie durch ihre 
Harnifchligen nad Erforderniß heben läßt, iſt oben (S. 535) 
bereitö genugfam erflärt worden. Mit jeder Hebung im Har: 
nifch gehen — da in der Breite des Teppichs 280 Noppen von 
Doppelfäden ftehen — 280 Ligen, alfo 140 Platinen (ein Fünftel 
der Gefammtzahl) auf. Die Arbeiten des Webens finden in 
nachitebender Reihenfolge Statt: 

1) Erfter Grundtritt getreten. — Die Hälfte der 
Grundfette geht dadurch hinab, die zweite Hälfte hinauf; die 
ganze Polfette ift in ihrer natürlichen Lage, und befindet fich 
zwiſchen den beiden Hälften der Grundkette. Man hat fos 
nach zwei Sache auf Ein Mal; und es wird zuerft ein Schuß» 
faden — von 2einenzwirn oder Hanfgarn — in die obere Deff: 
nung (jwifchen Polfette und Oberfach der Grundfette), dann 
fogleich ein anderer in die untere Oeffnung (zwiſchen Polkette 
und Unterfach der Grundkette) eingetragen, jeder Einfhuß 
aber für fi mit der Lade angefchlagen. Schon vor dem Ans 
Schlagen des zweiten Eiafchuffes Täßt der Weber den Tritt 
wieder los. 

2) Kacquard: Tritt ee — Hierbei heben 
ſich nur Die eben jetzt nöthigen Fäden der Polkette (ein Fünftel 
der ganzen vorhandenen Anzahl, aus jedem Niet des Blattes 
Ein Paar von der durch die Kolorirung des Mufters beftimmten 
Farbe); alles Andere in feiner natürlichen Lage, alfo vier Fünf: 
tel der Prle und etwas tiefer liegend die ganze Grundfette, 
bildet Unterfah. Nun wird unterhalb der gehobenen Polfäden 
eine Ruthe oder Nadel eingefchoben. 

3) Zweiter Grundtritt getreten (der Zacquard: 
tritt vorher losgelaſſen). — Nun ift Alles wieder wie unter 1), 


t L; 
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mit der alleinigen Ausnahme, daß die zwei Hälften oder Fache 
der Grundfette ihre Pläge vertaufcht haben (die erjte Hälfte 
binauf:, die zweite hinabgegangen ift). Es wird abermals ein 
Faden in die obere Fachöffnung und einer in die untere ein: 
gefholfen, dann der Tritt losgelaſſen und mit der Lade der 
zweite Schuß angefchlagen. 

4) Jacquard-Tritt getreten. — Der Vorgang iſt 
völlig dem unter 2) befchriebenen gleich; es wird eine neue 
Nadel eingefchoben. 

In der eben angegebenen Weife wiederholen fich die Vor— 
gänge 1, 2,,3, 4 fo lange als das Weben dauert. Man fiebt, 
daß für jede Nadel (d. h. für jede durch die Nadel entftehende 
Reihe Sammt:Noppen) zwei Schußfäden vorhanden find, 
welche in Beziehung zur Grundkette gleiche Lage haben, 
von denen aber der eine auf der Polfette Calfo oben zwifchen 
den Noppen), der andere unter der Polfette (folglih von 
oben durch die Noppen fowohl, ald durch die hier gerade nicht 
fammtbildenden Theile der Polfette verdeckt) liegt. Zu näherer 
Erläuterung hierüber diene Fig. 26 (Taf. 527), ein ffirzirter ver: 
größerter Längendurchfchnitt ded Gewebes, worin 1, 2, 3, 4 die 
Schußfäden, N’, N?, N®, N* die Nadeln bezeichnen, die eine 
‚Hälfte g! g' der Grundfette mitteljt einer feinen ausgezogenen 
Linie, die andere Hälfte g’, g* durch eine punktirte Linie, endlich 
‚die Pole durch dicke Rinien ausgedrückt iſt. Won Legterer find 
zwei Theile durch getrennte Linien unterfchieden, nämlih p p 
und p! p!. Am Anfange der Figur (dem Befchauer zur Linfen) 
iſt p der bei der Nadelfachbildung Liegen bleibende und in das 
Grundgewebe eingebundene Theil, p' die aufgehobene, noppen: 
bildende Portion: dieß bleibt (beifpielweife) fo für die erften 
zwei Nadeln N! und N?. Zum Einftefen der dritten Nadel N® 
erhebt ſich aber zur Noppenbildung ein Theil Polfäden aus p, 
wogegen nun p! unten bleibt und fich mit dem Reſte von p ver: 
einigt in den Grund einwebt; derfelbe Zuftand wird auch für das 
vierte Nadelfach N* fortdauernd angenommen. Schematifch dar- 
geitellt, iſt die Erflärung der Figur, mit dem Obigen übereins 
ftimmend, folgende: 
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hat über fh unter fich 


1 2 1 ‚gi: 
1) Erſter Orundtritt ae . — — ug 


2) Jacquardtritt: Nadel N! pP’ —g'g’u.p 

3) Zweiter Grundtritt ——— 38 — Ze ug 

4) Jacquardtritt: Nadel N’ p —gig?ı.p 
— 2 

1) Erſter Grundtritt Ne z 5, Au. eh ug 

2) Sacquardtritt: Nadel SE i Yp: —g'g?u.Yp+p° 

3) Zweiter Grundtritt (Schugfa — a Ba 5 

4) Jacquardtritt: — NadelN /,p — g'g’u,p+p" 
— 2 

1) Erſter Grundtritt Soutſaden * tn 

u. f. w. 


Die Schußfäden 2 fchieben ſich unter 1, und die 4 unter 3 faft 
hinein, was der Deutlichfeit halber in der Zeichnung außer Acht 
gelaffen wurde, aber eine größere gegenfeitige Annäherung der 
Noppenreihen zur Folge hat. 

Um dem Gewebe die rechte Dichtigfeit zu geben, muß nach 
jedem Schußfaden 4, 5 oder 6 Mal mit der Lade angefchlagen 
werden, und auch auf jede Nadel ein Paar Mal. Bei Teppichen, 
die im Flor fehr fadenreich find — alfo namentlich bei den fünf: 
und fechstheiligen — hebt fich im Nadelfache der emporgehende 
Theil der Polfette nicht ohne Nachhülfe fo rein auf, daß man 
ſogleich die Nadel einfchieben kann. Daher ift neben dem Stuhle 
ein Sehülfe (Schwertſtecker) angeftellt ; welcher, nachdem der 
Weber den Kacguardtritt getreten hat, ein gerades, etwa 3 Fuß 
langes, 3 bis 4 Zoll breites, 5 bis 6 Linien dickes, an den Kan: 
ten ein wenig zugefchärftes Stud Hol; (dad Schwert) unter 
die gehobenen Polfäden plattliegend einfchiebt, und durch Auf: 
richten desfelben auf feine Kante die Trennung der Kette vervoll: 
ſtaͤndigt. Iſt die Nadel eingelegt, fo wird das Schwert wieder 
entfernt. Die Zugnadeln zu den Brüjfeler Teppichen find runde 
oder ovale, etwa A Linie dicke Eifendrähte, von welchen der Weber 
etwa ein Dugend nöthig hat, weil er 10 bid 12 Nadeln einge: 
legt haben muß, bevor man die erfte wieder ausziehen und von 
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Neuem gebrauchen darf. Das Ausziehen geſchieht vom Schwert: 
ſtecker mittelji einer Zange. 

Um die Mannichfaltigfeit der Farben in den Teppichen zu er: 
höhen, wendet man öfters den Kunſtgriff an, die Polfette in 
Fleineren oder größeren Abtheilungen ihrer Länge verfchieden zu 
färben: wird dieſe Methode gehörig benugt, fo ijt fie geeignet 
eine gewiſſe Menge des theneren Kammwollgarns zu erfparen; 
denn man kann alsdann z. B. mit einer dreis oder viertheili: 
gen Pole Teiht eben fo viel und mehr Farben-Effefte in ein 
Mufter bringen, als fonft mit einer fechötheiligen. Es it über: 
haupt kei der im Obigen befchriebenen Fabrifationsweife ein 
übler Umftand, daß ein Antheil der Florkettenfäden, welcher 
von der Hälfte (bei zweitheiligen) bis zu fünf Sechſtel (bei 
fech6theiligen Teppichen) beträgt, unfihtbar im Grundgewebe 
liegt, wo er nur eiwa den Nutzen hat, die warmbaltende 
Cigenfchaft des Teppich3 zu verftärfen. Gegenwärtig werden 
daher die reichiten (vielfarbigiten) Mufter auf öfonomifche Art 
mittelft Druckes dargeftelt, indem man eine einfarbige (weiße) 
Slorfette anwendet und entweder diefe vor dem Verweben mit 
beliebigen Farben bedrudt, oder erft nach dem Wehen — alfo 
auf dem fertigen Teppich — dad farbige Mufter aufdrudt. Im 
erftern alle erfcheint nach dem Ausziehen der Florfäden (an 
weldyen die ftelenweije verfchiedene Färbung ſich zu erfennen 
gibt) das Teinene oder hanfene Grundgewebe mit feiner natürlis 
hen grauen, oder einer andern durch Kunjt dem Garne ge: 
gebenen einfachen Farbe; im andern Falle zeigt ſich auf dem ent: 
blößten Grundgewebe (da in diefes die Farben des Drudes 
ebenfalls eingedrungen find) das ganze bunte Mufter, und felbit 
anf der Nüdfeite des Teppichs bemerft man ftarfe Spuren von 
durchgedrungenen Farben. 

Es verdient fchlieglich angeführt zu werden, daß in England 
eine Methode und eine Stuhleinrichtung erfunden worden iſt, 
um die Noppen der Sammtteppiche aus Einſchußfäden (ſtatt 
Kettenfäden) zu erzeugen. Der Polſchuß wird nämlich gleich 
dem Grundſchuſſe ſchlichtliegend, d. h. ausgeſtreckt, einge: 
ſchoſſen; dann aber greifen kleine emporgehende Hafen unter 
diefen Faden und ziehen ihn zwifchen den Kittenfäden heraus 
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in die Höhe, um ihm die Schleifengeilalt zu geben. Diefe Haken 
aber folgen in’ ihrer Wirfung der Neihe nach auf einander, meil 
einer gleichzeitigen Hebung Aller der Baden nicht nachgeben 
fönnte. Diefer Worgang erinnert an die Bildung der Mafchen 
auf dem Strumpfwirkerftuhle mittelft Nadeln und Platinen. 
(8b. XVII. ©. 170.) 


Sechster Abſchnitt. 


Die mehanifhen Webftüble, Kraftftüble oder 
Webmafhinen. 


| Der gewöhnliche Webftuhl, durch Hand: und Yußbewer 
gungen des Webers in Thätigfeit gefept (Handwebftubl, 
Handftuhl), fann — wie fünfilich und verwidelt er auch in 
einzelnen Fälen fein mag — flreng genommen nie eine Ma: 
ſchine genannt werden; iſt vielmehr ſtets nur ein funftvoll zu- 
fammengefegtes Werkzeug, denn die ihm bewegende Kraft iſt 
nicht als ſolche allein thätig, fondern der Weber muß durch 
Aufmerffamfeit und Verſtand eben fo wefentlih zu dem Erfolge 
beitragen, wie durdy feine Körperfraft. Nur infofern wird der 
Webſtuhl zur Mafchine im- eigentlichften Sinne der Wortes, als 
eine verftandlofe (oder ihren Verftand wenigftend nicht gebrau: 
chende) Kraft ihn von Einem Punfte ausin Gang ſetzt, und durch 
Mechanismen ſich fo den verfhiedenen Torrichtungen ded Stuhls 
mittheilt, daß, ohne befondere Einwirfung auf eine jede einzelne, 
die richtige Aufeinanderfolge und das Zufammenwirfen ihrer 
Bewegungen Statt findet. Hierin allein befteht das Wefentliche 
des mehanifhen Webſtuhls, Mafhinenftuhls, 
Kraftftubls, felbfiwebenden Stuhls oder der Web- 
mafcine (engl. Power loom), woran übrigend alle fchon be: 
Fannten wefentlichen Beftandtheile ded Handſtuhls vorfommen, 
Die mechanifchen Webſtühle werden in der Regel durch Dampf: 
mafchinen getrieben, felten mittelji Wafferfraft. Betrieb durch 
Menfchenhand , welche entweder an einer Kurbel oder en einer 
horizontal vor dem Stuhle herlaufenden Triebſtange thätig if, 
gewährt weit geringern Vortheil, da er Feinen fo fchnellen Gang 
zuläßt und im Vergleich wit dem Handſtnhle gröfern Kraftauf: 
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wand erfordert; kommt daher, nur ausnahmsweiſe vor: dad ein: 
zige fehr verbreitete Beiſpiel diefer Art bietet die fogenannte 
Bandmühle dar (Bd. I. ©. 428), weil hier fhmale Gewebe 
(Bänder) in folder Anzahl gleichzeitig neben einander gewebt 
werden, daß die erforderliche große Breite des Stuhls mit deſſen 
Konftruftion ald Handftuhl unvereinbar wäre, während zum Be: 
triebe durch Elementarfraft oft die Ausdehnung der Fabrik nicht 
beträchtlich genug ift. 

Die Kraft wirkt zunächft immer durch Drehung einer Welle, 
von welcher mittelft verfchiedener Mechanismen die einzelnen zum 
Weben erforderlihen Bewegungen (der Schäfte, der Schüge, 
der Rade, ded Zeugbaums), hervorgebracht werden. Es wird 
bauptfählid Baumwolle, viel weniger Leinen, Wolle und Seide 
auf Kraftftühlen verarbeitet, meiftentheils zu Teinwandartigen 
und geföperten, öfterd aber auch zu klein- und großgemufterten 
Stoffen, zu Mancheſter, und felbft zu Sammt. Die Konftruf: 
tionen im Einzelnen weichen nicht nur nach der Art Waare, 
welche erzeugt wird, von einander ab, fondern find auch für 
‚ganz gleichen Zwed fehr mannichfaltig. Da an gegenwärtiger 
Stelle der Raum nicht geitattet, hierauf weiter einzugeben, fo 
mag auf einige neuere gute Vefchreibungen von Kraftftühlen 
verfchiedener Gattungen verwiefen werden. 

Bon Stone (für fchmale Waare, namentlich die meiften 
Seidenftoffe geeignet): Bulletin de la Societe industrielle 
de Mulhouse, Tome XHI, 1840, p. 153; und Dingler’d Po— 
Iptechnifches Journal, Bd. 77, ©. 22. 

Bon de Bergue (auf jeden Cchußfaden zwei Schläge 
mit der Lade gebend, was bei Kraftftühlen nur ausnahmöweife 
vorfommt): Publication industrielle des machines, outils 
et appareils les plns perfectionnes et les plus recents, par 
Armengaud aine, Tome I, Paris 1840, p. 414, 

Bon Mafon (zu glatter Baumwollwaare): Verhandlun: 
gen ded Vereins zur Beförderung ded Gewerbfleißes in Preußen, 
31. Jahrgang, 1852, ©. 114. 

Ebenfalls von Mafon (zu Zu): ebendafelbit, 33. 
Sahrgang, 1854, S. 90. 


als ausführlich za erörterndes Beiſpiel wähle ich den 


ea. Sa5 
‚neuerlich von de Bergue in Paris erbauten, zunaͤchſt für glatte 
Baumwollwaare beſtimmten Stuhl, welchen Armengaud in 
feiner Pablication industrielle, Tom. VIII (1853), p. 280 
befchreibt, und deſſen Abbildungen auf .. Taf. 528 wieder: 
gegeben find. 

gig. Lift der Aufriß diefes Stuhls von der Vorderfeite 
gefehen (unter Weglaffung dead Bruftbaumd, um den Ladenflog 
fichtbar zu machen); Figur 2 eine Endanſicht; Fig. 3 ein Bruch: 
jtüc des Horizontaldurchfchnitts durch die Achfe der Scheibe E; 
Fig. 4 ein anderer Horizontalfchnitt, nah 1—2 der Fig. 2; 
Fig. 5 die Flächenanficht des elliptifchen Zahnrades T; Fig. 6 eine 
Skizze der verfchiedenen Hauptſtellungen dieſes Rades und des 
in dasſelbe eingreifenden Betriebes; Fig. 7 Grundriß oder. obere 
Anficht der Wagebalfen, an welden die Schäfte aufgehangen 
find; endlich. Fig. 8 zwei Anfichten von dem oberjien Ende der 
Laden: Arme. " 

Die beiden gufeifernen Geftelldöwände AA find auf ihrer 
Außenfeite mit Verftärfungsrippen verfehen, innerlich aber nur 
nit Erhöhungen ausgeflattet an denjenigen Punften, wo die 
Enden der zwifchen ihnen eingefeßten Querriegel B fi) anlehnen. 
Diefe Riegel beitehen aus Röhren, durch welche lange Schmied» 
eifenftangen, mit Schraubenmutter an jedem Ende, hindurch: - 
gehen. Die Wände AA find überdieß oben mittelt eined Guß— 
eifenbalfens B/ vereinigt, welcher in der Mitte. die Drehungsachſe 
ce deriWagebalfen b, b (vgl. Fig. 7) trägt. 

Die Hauptwelle D des Stuhls (Fig. 2) enthält an einem 
ihrer Enden, außerhalb des Geftelld, eine auf dem Umkreiſe gut 
abgedrehte gußeiferne Scheibe E, welche während des Betriebes mit 
einer größern gußeifernen Scheibe F in Berüßrung iſt, und von 
diefer vermittelt Friftion die Bewegung empfängt. Zur Ver: 
mehrung der. Reibung ift die Stirn von F mit Leder überfleidet. 
Die fchmiedeiferne Achfe G, auf welcher F fich: befindet, ‚trägt 
zugeich eine Riemenfcheibe J, und fegt fich über diefe hinaus 
fort bis zum nächftftehenden Stuhle, wo fie mit einer gleichen 
Lederfcheibe wie F verfehen it, um fo beide Stühle zu betreiben. 
Der auf I liegende Riemen fegt diefe Scheibe und die Achfe G 
mit F in fortwährende Drehung, die Stühle mögen arbeiten 
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oder ruhen. Die Achfe G ift mit jedem ihrer Enden in einem 


gußeiſernen einarmigen Hebel: H von folgender eigenthümlicher 


Einrichtung: gelagert (fiehe Fig. 2). Das bewegliche Lager, wel: 


ches den Achszapfen aufnimmt, wird. in dem gabelartigen An- 


ſatze des Hebeld durch eine von unten dagegen liegende:federmde 


Stahlſchiene a gehaften, und. diefe ſelbſt iſt wieder anihren En« 
‚den: durch zwei fenfrechte Stäbchen mit. eier an 
dem Hebel aufgehangen. En - 


Um einen: Stuhl in Gang zu — — es, das keeie 


Ende ded Hebels H: in die Höhe zu: heben, wobei: derfelbe am 
‚andern Ende: um: feinen Zapfen am Geſtelle A. fich dreht. Die 


Scheibe F tritt dann in Berührung mit der Scheibe E, und es 
ift: die Federfraft-der Schiene a, welche fie dagegen anpreßt; fo 


‚daß vermöge der hieraus entfiehenden Friftion die Drehung von 
6G auf D übertragen wird. Um den Hebel H in: diefer erhobenen 


Lage zu halten, dient der um den Zapfen I, drehbare Ausrück⸗ 
hebel. K, welcher durch einen Schlig in H hinabreicht und am 


untern Ende einen ftaffelartigen .Vorfprung: befigt :: durch den 
Druck eine. Feder M auf den’ untern Theil von K wird diefer 


vorwärtd getrieben fobald H zw einem beftimmten Punkte“ erho: 
ben ift, und Die erwähnte-Staffel (auf welche fich jet das Ende 
des Schliged legt) verhindert das Wiederhinabgehen. Soll nad): 


‘her der Stuhl zur Ruhe gebracht. werden, fo zieft man den 


Griff oben am Ausrüdhebel Knad vorn an; deifen unteres Ende 
mit der Staffıl weicht fofort zurück und Iäßt den Hebel H: finfen, 
wobei. diefer fowohl von feinem eigenen Gewichte, als von der 
Feder M: getrieben: wird ; die treibende Scheibe F entfernt fich 
demnach von der getriebenen E, und. Leßtere fo wie der: ganze 


Stuhl fommt augenblicklich in Stillſtand. Die Befchaffenheit. der 
Feder M, vermöge ‚welcher .diefelbe auf beide Hebel (H und K) 


einwirft, iſt aus Fig. 2 zu erfennen: fie bildet eine. Art Winkels 


haken mit ein Paar fchraubenförmigen Windungen im Gcheitel- 


punkte, und der emporitehende Schenkel lehnt ſich an K, während 


der horizontale in dem Debre eines von H niederwärt& ſich er- 


Ä Beodcaden Eifenftäbchend ſteckt. 


‘ Die Arme N, N der Lade befinden ſich außerhalb des Ge: 
fteld A A und haben (wie. bei Kraftſtühlen faft immer) ihre 
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Drebungsachfe: am untern Ende, nahe. uber dem Fußboden, : fo. 
daß alſo die ganze Lade — inu Wergleich mit Handſtühlen +1 
gleichſam umgeſtürzt erſcheint; O iſt der Ladenklog, sundıP, den:: 
Ladendeckel, welcher: Letztere in Schligen 5 der. Arme (vgl. Fig 8s) 
mittelft Bolzen 6 Befeſtigung erhält. Auf ihrer Drebungsachfe ı 

3 find die Arme N durch Drudichrauben. 4. befejtigt. An jedım 
Arme hängt: (Fig. 2) eine ‚Zugitange Q, welche andererfeits an: 
der. KrummzapfenwarzeiR der: Scheibe E eingehangen iſt, fo dafın 
jede ganze Umdrehung. diefer, Scheibe ein Mal die Lade zum: Ans'. 
ſchlagen des Einſchuſſes vorwärts treibt und ein Mal fie wieder“ 
zurückzieht. Die Warzen -R Iaffen fi) auf. den Scheiben E ver: ü 
fegen, um einen: — oder: kleinern Autſchlag der Lade EL 

erzielen. + ü 

Sunsrhalb: ar Befkelts A figr ve auf der San — V 
ein exzentriſches Getrieb 8, welches — im Verhaͤltuiß von zwei 
Umdrehungen auf Eine — das elliptiſche Stienrad'T (vgl; Fig: 5) 
treibt; die angegoſſene kurze Achſe dieſes Letzteren ſteckt und dreht 
ſich in einer Tülle 7: Fig. 4) des gekröpften Trägers U, vermöge 
deſſen das Rad mit dem Geſtelle A verbunden iſt. Die Watze V, 
in. einem Schlitze des elliptiſchen Rades verſtellbar, wirkt alsı 
Krummzapfen, um der. Daran eingehangenen Zahnſtange Nieine 
wiederkehrende Schiebung zu ertheilen; dieſe Stange. greift: in 
ein Getrieb Y: auf der hohlen ſchmiedeeiſernen aan 2, — in 
den. Geſtellswaͤnden A, A ſich dreht. 

‚Die anıden Schaͤften B? vermiktel ——— — 8, 8: 
(Big. 1) ‚uuten-angehängten Riemen a2, a? gehen auf entgegen: 
geſezten Seiten zu der Achfe Z hinab und find an ihr befeſtigt, 
mit dem Unterfchiede jedoch, daß Die vordern beiden Riemen «jene: 
des vordern Schaftes oder vielmehr Schaͤftepaares, da je: zwei 
und zwei Schäfte zufammengebunden find), unmittelbar auf dem 
Eifen. arbeiten, während die beiden hinteren. Riemen einen Im: 
gang auf deg Achſe machen, um deren Durchmeſſer zu: vergrößern, 
ſo daß die durch Die: Zahnſtange X erzeugte Drehung von Zi ‚war‘ 
beide Schaͤfte igleichzeitig bewegt, aber den hintern Schaftuein 
Wenig mehr als den vordern. Auf dieſe Weiſe erfolgt: eine gleich⸗ 
ſtarke Anſtrengung beider Kettenhaͤlften, da die hoͤhere Hebung 
und —— Senkung des Hintern Schaftes feiner größern Eut⸗ 
85 * 
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fernung von der Webeitelle jo entfpricht, wie es nöthig iſt, damit 
beite Fache um einen gleihen Winfel aus der natürlichen Rich— 
tung entfernt werden. : 

Dben find die Schäfte vermittelit Schnüren an zwei Wage: 
balfın b aufgehangen, welche auf einem Zapfen c in der Mitte 
des Querbalfens B’ ihren Drebpunft haben. Rechtd neben c 
freuzen fich diefe Wogebalfen, indem der eine durch einen geräu- 
migen fenfrechten Spalt des andern hindurch gebt. Auf diefe 
Art kann jeder der beiden Schäfte an entgegengefegten Armen der 
Wagebalfen aufgehangen werden, ohne den Parallelidmus der 
hierzu dienlihen Schnüre zu flören, und man fieht, daß das Nie: 
dergehen des einen Schaftes die Hebung des andern zur Folge 
haben muß. Uebrigens find Einferbungen angebradht, um die 
Schnüre in etwas größerer oder Fleinerer Entfernung vom Dreh⸗ 
punfte c anhängen zu fönnen, damit die hier eintretende Be: 
wegung mit jener, welche die Welle Z mittelft der Riemen a? 
veranlaßt, gehörig im Einflange bleibt und bei jeder Stellung 
der Schäfte eine ſtets gleiche Spannung in denfelben erhalten wird. 

An jedem der Ladenarme N if ein mittelft Scligen 
und Schraubenmuttern ftellbarer Träger £ befeftigt, das Lager 
für die Drehachſe eines Hebels g enthaltend, welcher durch den 
Riemen j und den von Rundeifen gemachten Bügel k mit einem 
Schügentreiber i zufammenhängt. Der Hebel g hat oben am 
entgegengefeßten Ende feiner Drebachfe einen zweiten, horizon— 
talen, mit einer gehärteten jtählernen Friktionsrolle h verfehenen 
‚ Arm. Die oben fchon erwähnte Achfe Z trägt an jedem ihrer 
Enden, außerhalb des Geitelld A, ein gußftählernes Excentricum 
v’, worauf die betreffende Sriftionsrolle h ruht. Diefe beiden 
Ercentrica find einander entgegengefegt, d. h. das eine ſteht nad) 
oben, wenn das andere nach unten gerichtet ift. Da zufolge des 
Vorausgegangenen die Scheibe E genau zwei Umgänge macht 
und dabei mittelit R, Q zwei Schläge der Lade erzeugt, während 
das elliptifche Rad T ein Mal ſich umdreht; fo entfpricht dem 
einen Schlag der Lade das Auffteigen der Zahnitange X, dem 
andern Schlage deren Niedergang. Auf» und Niedergang der 
Zahnflange bewirfen aber (mittelft des Getriebes Y) entgegen: 
gefegke Drehungen der Achſe Z, alfo durch die Schäfte entgegen: 


& 
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gefeßte Fachbildungen in der Kette. Zugleich wirkten dabei die 
zwei Ercentrica v’ wechfelweife gegen ihre zugehörigen Friktions— 
rollen h: dasjenige Ercentricum, welches bei der eben ftattfindens 
den Drehung der Achfe Z nach oben hin fich begibt, hebt plöglich 
feine Rolle.h und ertheilt fomit dem Hebelarme g eine rafche 
Bogenbewegung mach einwärtd (gegen das Geſtell A zu); und 
diefem folge — mittelft j, k — der Schügentreiber i, der (da er 
feinen Drebpunft am untern Ende hat) oben einen fehr ver: 
größerten, alfo noch fchnellern Ausfchlag, macht. Die rückgehende 
Bewegung der Schügentreiber wird durch eine Feder 9 und deren 
Schnüre 10,10 (Fig. 1) zumwege gebracht. 

Man erfennt aus Fig. 1 und 2, daß die Schüßentreiber i 
an der Drehungsachſe 3 der Ladenarme N angebracht find; fie 
machen demzufolge die Bewegungen der Lade mit, und ihre obern 
Enden 11 können daher im Innern der Schügenfäften N’ felbft 
arbeiten und direft den Stoß auf die Schüge ausüben, Jeder 
Schügenfaften enthält im Boden einen langen Spalt, um den 
Schügentreiber hindurd) zu laſſen (ſ. Big. 2); Legterer ift da, wo 
er mit der Schüße in Berührung fommt, durch eine Bekleidung 
voa roher Ochſenhaut (f. bei 11, Fig. 1) ‚gefhügt. Man Fanı, 
um die Erneuerung diefer Schugvorrichtung leichter zu bewerf: 
ftelligen, auch vierfeitig-prismatifche Lederförper anwenden, welche 
danıı den Treibern oder Vögeln bei Handftühlen zu vergleichen 
find und im Innern der Schügenfäften auf die oberen Enden 11 
der Zreiberftangen i aufgefchoben werden. Ein ſolches Stüd zeigt 
(im Drittel der wirklichen Größe) Fig. 9 in der obern Anficht, 
Fig. 10 von der Seite und Fig. 11 in der Endanficht. Es befteht 
aud acht auf einander geſchichteten Sohlleder: Platten mit der 
ganz durchgehenden Deffnung a zur Aufnahme der Treiber: 
jtange. Die Vereinigung der Platten in ein fehr kompaktes 
Ganzes iſt mittelft zweier dicker Eifendrähte be defg bewirkt, 
von denen ein jeder anfang gabelförmig bei d und e umgebogen, 
dann Durch zwei Löcher von unten nach oben hindurchgefchoben, 
endlich bei be und fg .niedergehämmert wird. Eine oder die 
andere der Enpdflächen h, i Hößt beim Gebrauch gegen die Schuͤtze. 

In dem Augenblide, wo das Fach der Kette eben fidh 
fchließt, und bevor dasſelbe entgegengefegt wieder geöffnet wird, 


* 
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"nehmen die Kettenfäden einen’ fchläfferen Zuſtand an, d. 5: ihre 
Spannung vermindert fich, wenn dem nicht durch eine eigene 
WVorrichtung entgegengewirft wird. "Diefer Apparat, : eine wer 
"feritliche Verbefferung an den neueren Kraftſtühlen, iſt auch bier 
vorhanden ‚’ und befteht aus dem ofeillirenden 'Streihbaume 1 
(Big 2, 3), deflen Zapfen beim in am’ Geftelle: A befeftig: 
‘ten Lagern liegen: Auf der‘ obern, zylinderfegmentförmig ge: 
krümmten Flaͤche des: Baumes ruht die Nette; von demfelben 
geht (nur an einem feiner Enden) ein Arn’l’ aus, welcher an 
"einer Bugftänge n eingehangen ifl Das halbmondartige untere 
Ende diefer Zugftange umfaßt die Warze:o Kbergl. Big. 4) 
‘ eines kleinen, mit dem Getriebe Y verbundenen: Krummgapfens, 
Man erinnert ſich, daß das - eben genannte Betrieb von der 
"Zahnftange X’ eine Hinz und hergehende Drehung empfängt, 
“um die Schäfte“ zu bewegen: Hierbei hebt und ſenkt fih num, 
mittelſt des Krummzapfens o, die Stange n und folglich der 
"Arm 1’, woraus ein Dfeilliren- des Streichbaums 1 um feine 
"Zapfen 'm folgt: : Dadurch geht unmittelbar ein wechfelweifes 
Anſpannen und: Machlaffen | der" Kette hervor: Erftered,; wenn 
die’ Kette durch Schließung des’ Faches’ fchlaff werden will, 
Letzteres wenn fie durch Oeffnung des Baches’ flrammer wird. 
So viel möglich, werden auf diefe Weife die: Fäden ftetd in 
gleichem Spannungszuftande erhalten, fo daß die Fachbitdung 
mit dem geringſten Widerſtande und unter thunlichſter Schonung 
des Garnes vor ſich gebt. Um dieſes Ziel: richtig zu. erreichen, 
iſt die Stelle des Krummzapfens o in Bezug zu: den Schäften 
dergeſtalt regulirt, daß er im höchſten Standpunkte (in der: ver: 
‚ifalen Richtung) alsdann ſich befindet, wenn die Kette ge⸗ 
ſchloſſen iſt; daß er Hingegeniniedergeht' und einer "horizontalen 
" Lage nach der: einen !oder andern Seite indem Maße ſich 
naͤhert ‚wie durch die u. * an das Get — 
und” nieht geöffnerwird, 
" Der Zäpfen des ettiptifchen: Rades pP‘ if: am — Siefe 
—— und: nimmt in dieſe WVertiefung dad Ende: einer 
ſchmiedeeiſernen Achſe e anf lgigiil,; 4,5), wolche auf der an⸗ 
"dern: Seite über: das Geſtell Achinausragt, wonſie durch das 
Ende eines Hebels punterſtützt wird! Dieſer har‘ feinen! Deeb: 
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puntt gegen die Mitte hin in einem am Geftelle: befeftigten.- 
Zapfen, wie Fig. 2 zw erkennen gibt. Außerhalb ‚des Mebels 
p trägt 'die' Achſe e eine Schraube ohne Ende q (deutlich in 
Sig. 1), welche dad Rad q* an der Achſe r umtreibt, um mit. 
telft desſelben eine ftefige gleichmäßige Abwickelung der: Kette 
vom Kettenbaume zu erzeugen.: Hierdurch regulirt fich die Zahl - 
von Einfchußfäven, welche auf beſtimmtem Raume in der Länge - 
des Gewebes Tiegen ſollen; denn fo viele Bewegungen die 
Schüge z. B. in 1Minutei maht, mit. fo viel Schußfaͤden 
wird‘ derjenige Theil der Kette verfehen, welcher während: einer. 
Minute hervorgeführt wird:und durch das Rietblatt fortfchreitet. 
Da -nun die’ Gefhwindigkeit der Schüge gleichbleibend fein ſoll, 
fo muß: man, um verſchiedene Dichtigfeit des Gewebes zu er⸗ 
langen, die Gefchwindigfeit der Kette verändern. Dieß wird. 
erreicht durch Auswechfelung des Rades q? gegen ein anderes 
mit mehr oder :weniger: Zähnen ; man ſteckt mehrere) folche Raͤ⸗ 
der loſe auf die Achfe 'r, verfeßt davon. das dem Zweck ent⸗ 
fprechende unter die Schraube q, und befeftigt es durch eine; 
Drudfchraube. . Die: Abwidelung: der Kette: vom. Kettenbaume 
erfolgt ſomit gegwungen in dem ‚voraus angeordneten Maße; 
das: Aufwinden des Gewebes, auf, den Zeugbaum: richtet‘ ſich ohne 
Weiteres: hiernach, indem der ‚dazu beſtimmte Mechanismus. 
jederzeit ſo viel Stoff aufbäumt, als ihm zugeliefert wird. 
Die Achſe rn trägt: hinten eine zweite Schraube ohne Ende, 
ugubdiefe treibt ein Rad t und; folglich die hiermit verbundene 
Walze s, welche aus Holz befteht, aber ‚mit: Leder, Tuch oder. 
vulfanifietem Kautſchuk überzogen‘ iſt. Eine.andere (unbefleidete) 
Holzwalze x Liegt. faſt gerade übers; tiefer, unten, ‚befindet, fich 
den: Kettenbaum W, auf: welchen ‚: zwifchen großen Endſcheiben 
 wiesy Big. 2) die: Kette: in der, Schlichtmafchine: aufgerollt wor⸗ 
den iſt. Der Weg, welchen ‚die Kette nimmt, iſt in-Fig. 2 
duch „eine mit Pfeilen « begeichnete ‚Linie ausgedrückt, die von. 
W.aufwärts;soben;über vw, zwifchen v; und s hindurch, ‚unter: 
halb. 5: herum, daun aufwärts. nach dem Streichbaume. 1, end» 
lich hoxiz ontal weiter durch die Schäfte B? nach der Lade: P- 
zu werfolgem iſt. Die Geſchwindigkeit ihres Fortſchreitens iſt 
durch die Umfangsgeſchwindigkeit der Walze ⸗ gegeben, und 
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indem fie zwifchen s und v ſtets eingekleumt gehalten wird, 
bedarf fie Feiner andern Spannvorrichtung. 

Von der Lade aus läuft ferner das Gewebe über einen 
unbewegliden hölzernen &treihbaum 12 (entfprechend dem 
Bruftbaume der Handftühle) hinab nah dem Zeugbaume 2; 


dieſer liegt in Gabellagern und laftet mit feinem eigenen Ge: 


wichte, wozu noch das des aufgebäumten Stoffes fommt, auf 
einer andern hölzernen Walze x, welche mittelft ihres Rades 


* von der Schraube ohne Ende 13 der Achfe r in Umdrehung 


gefegt wird. Dabei theilt x vermöge Friktion die drehende Bes 
wegung an den Zeugbaum z mit, welcher nad) Maßgabe feiner 
zunehmenden Dice in den Gabellagern fidy heben kann. Die 
Walze x macht eben fo viel Umgänge wie der zur Vorführung 
der Kette dienende Zylinder s; da aber Erftere dicker iſt, fo 
trachtet fie, dem Zeugbaume eine größere Peripherie-Gefhwins 
digkeit zu geben, fchleift (da die nicht eben fo fchnell folgende 
Kette fich widerfegt) an bemfelben, und fpannt folglich das Ge: 
webe jtetig an, 
Zu dem Bisherigen ift das fucceffive Abwideln der Kette 
vom Kettenbaume und das hiermit von felbft gleihen Schritt 
haltende Aufbäumen des Gewebes, ferner die hebende und 
fenfende Bewegung der Schäfte, das Hinz und Hertreiben der 
Schüge, endlih die fhwingende Bewegung der Lade erflärt 
worden, mithin de Geſammtheit ded Spieled, welches zur Ver- 
richtung des Webeprozeſſes erfordert wird. Es erübrigt nun 
noch die Befchreibung zweier Mechanidmen, welche zur Siche— 
rung eines guten Refultated fehr weſentlich find. Der erfte zielt 
darauf ab, die am Ende ihres Weges mit großer Kraft und 
Geſchwindigkeit in einen oder den andern Schügenfaften ein: 
tretende Schütze darin fogleich feftzuhalten, damit fie nicht durch 
den Stoß gegen den Treiber von dieſem zurücprallt und wieder 
in die Kette fährt; der zweite hält augenbliclich die Bewegung 


des Stuhl an, wenn der Schußfaden ausgeht oder während 


des Laufs der Schüge abreißt, was von dem Arbeiter — theils 
weil diefer zwei Stühle beauffichtigen muß, theild wegen der 
fhnellen Bewegung — nicht fofort bemerkt werden Pönnte. Ar: 
beitete die Schüge eine Weile, ohne ihren Baden zwifchen die 
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Kette zu legen, fo würde man nachher genöthigt fein, mit er 
heblichem Zeitverlufte Kette und Gewebe wieder fo weit zurück— 
zuführen, daß Feine von Einfhuß Ieere Stelle in dem Stoffe 
bliebe. 

Zur Erläuterung des. eriterwähnten Mechanismus ziehe 
.. man Sig. 1, 2 auf Taf. 523 umd Big. 2 auf Taf. 529 (Quer: 
durchfchnitt eined der Schügenfäften N‘) zu Rathe. Unter dem 
Yadenfloge O her erſtreckt ſich eine lange, dünne, ſchmiedeiſerne 
Achfe i, deren Lager an dem Ladenklotze felbit befeitigt find. Nabe 
an den Enden diefer Achfe find auf ihr zwei Arme wie 1’ ange: 
bracht, deren jeder mit einem Fleinen Anjage 8 in den Schügen: 
falten durch ein Coch der Hinterwand hineinragt. Eine Zeder 
(2 in Fig. 1, Zaf. 528), auswendig auf diefer Hinterwand ans 
gebracht, drüdt gegen den Arm und hält die Theile in der eben 
angezeigten Lage. Faͤhrt aber die Schüge in den Schügenfaften 
ein, worin fie mit ihrer Breite gerade nur den nöthigen Raum 
findet, fo muß der Anfaß 8° zurüdweichen, die Feder 2° nad: 
geben, die Achfe 1’ ſich ein wenig drehen. Die Schüge wird alfo 
nun durch den Druc der Feder eingeflemmt und feitgehalten. 
Soll fie, vom Treiber geftoßen, zum Beginnen eines neuen Lau: 
fes den Schügenfaften wieder verlaffen, fo muß jene Klemmung 
aufgehoben werden. Zu diefem Behufe trägt die Achfe i’ noch 
einen dritten Arm 7° (Taf. 529, Big. 2), der in horizontaler 
Richtung ausgeht, gleichfals horizontal in Winkelhakenform 
gebogen it, und mit diefem unigebogenen Ende unter die eine 
der Zugftangen Q bineinreicht, welche div Schwingungen der 
Fade hervorbriagen. Bei der in Fig. 2, Taf. 528, dargeftellten 
Lage des Stuhls bat die Lade NN’ P den Weg vorwärts zum 
Anſchlagen vollendet. Dreht fi) die Scheibe E in dem Sinne des 
hineingegeichneten Pfeilers weiter, fo gelangt ihre Krummzapfen— 
warze Bin eine tiefere Stelle, die Stange Q, indem fie die Lade 
surücfzieht, nimmt demzufolge eine geneigte Richtung an und 
drückt den unter ihr befindlichen Arm 7° (Taf. 529, Fig. 2) nie» 
der; damit aber wird die Are i’ zu einer Fleinen Drehbewegung 
‚der Art genöthigt, daß der Arm 1’ feinen Anfap 8° aus 
dem Gchügenkaften genugfam zurüdzieht, um dem Eins 
Flemmen der Schütze ein Ende zu machen. Sobald hierauf die 
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Barze RB (Big. 12, Taf. 628) vom tiefiten Punkte ihres Kreis.” 
weges wieder aufſteigt, hört der Druck von Q gegen den Arm 7 
auf, und die Feder treibt i“ 14 in die anfängliche Lage, fo: daß in 
dem andern Schüßenfaften der Apparat bereit — die ankommende 
Schütze gefangen zu nehmen. rss 127 

Die Theile, welche; den zweiten . ‚een: — Me: 
hanismus; bilden ,« find. zum leichteren Verſtaͤndniß befonders 
abgebildet in Fig. 1, Taf. -529, übereinftimmend mit ‚Big. 2, 
Taf. 628. ‚Ein, ſchmiedeeiſerner Winfelhebel:a‘ ar (vergl; Fig. 4, 
Taf. 528) dreht fich in. b‘ um einen am-Gertelle‘ A: befindlichen‘ 
Zapfen: - Der horizontale Arm -Diefes Hebels: ragt diagonal (in 
der, Richtung auf. die. Mitte des Stuhls) Hinein, wo er'bei jeder’ 
Umdrehung des elliptiſchen Rades T: von einer Sriftionsrolle dt 
emporgehoben wird, welde ih. an einem Beinen Krummzapfen 
ce? der: hohlen Achte U: jenes Rades befindet. Nach dem: Worüber: 
onban: der Rolle ſinkt a‘ vermöge feines eigenen Gewichtes wie« 
der. herab. , Die Erhebung des horizontalen. Armes ivon a bringt‘ 
eine nach dem Brujtbanme-zu- gerichtete Bewegung ded vertifalen 
Armes hervor, dejjen oberes Ende einen fufenartigen Abfag ent⸗ 
bält., Der Horizontale Arm. ift ganz in. der Nähe des Dreh: 
punkts mit einem durch Klemmfchraube ſteif zu machenden Ge: ' 
lenfe, 3. verfehen, fo daß feine —— * — —— 
werden. kaun. on 007 

— Unterhalb des Ladenklotzes, — etwas weiter vorn, geht 
von, einer Seite des Stuhles bis zur-andern eine Are:e‘ durch, 
welche am linken Ende einen nach oben ſtehenden Hebelarm 
d’, am rechten Ende aber einen. andern niederwärts gerichteten - 
Arm f! trägt, Im oberen Ende vomd’ iſt der Drehpunkt eines - 
leichten und durch fehr geringe Kraft beweglichen: gabelartigen'. 
Eiſenſtückes g’, das an feinem vorderen. (dem RN. 7* 
kehrten) Ende. einen Hafen. bildet (Big: L, Taf. 629). 
hintere — nach der Late hinfehende — Ende 6° ıfpalter a. im. 
drei Theile, vollkommen ähnlich, einer dreizinfigen: Speiſegabel, 
nur daß es abwärts umgebogen ift..: Zwiſchen dem Ladendeckel 
p und dem ‚Ladenfloge,O  neban dem linken Ende des: Rierblättes 
(oder. auch im Rietblatte ſelbſt) find) mehrere platte Stahlſtifte 
— ſtarker und weiter auseinanderſtehend als die Riete des Blat⸗ 
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tes — eingefegt ,: deren‘ en — wen: Gabelzinten 
61 gegonũverſtehen u er 
In Big: 1, Taf: 529, if — eage der Gabel, g‘ 6 
vorgeſtellt, welche fie von felbjt vermöge eines? kleinen Ueberge⸗ 
wichts auf der Seite g’ annimmt, wehm feine fremde: Kraft ein- 
wirft. Alsdann befindet fich der Hafen am Ende g‘ vor dem fin: 
fenartigen Abfage des vertikalen Hebelarmes at Sılonun der 
Stuhl im Arbeiten begriffen ,. fo fpannt: die. durch das Kettenfach 
gegangene und in den Schügenfaften eingetretene Schäge den 
- Eintragfaden vor: dem kleinen Bitter aus, : welches die: oben: 
erwähnten platten Stahlftifte am: Ende’ des Rietblattes bilden. 
Schlägt die Lade vorwärts, fo drückt der gefpannte Faden gegen 
die Zinfen 6' der Gabel und bringt diefe dermaßen zum Kippen, 
daß das Ende g‘ in die Hoͤhe ſteigt, der hier vorhandene Haken 
alſo von dem Stufenabfage am Hebel a’ ſich entfernt. In dieſem 
Augenblide wird die-Rolle c‘ von unten; gegen: den ‚horizontalen 
Arm des Hebels a‘, deſſen vertifaler Arm jetzt ohne weitern Erfolg 
‚die entſprechende Bewegung nad. dem Bruſtbaume zu macht, Iſt 
jedoch der Einſchußfaden abgeriſſen, oder (weil: die Schützenſpule 
aufgearbeitet) gar nicht vorhanden, oder blieb etwa die Schütze 
auf ihrem. Wege irgend eines Hinderniſſes halber in der Kette 
ſtecken; ſo zieht ſich kein Faden vor den Stiften am Eude des 
Blattes her; alsdann treten dieſe Stifte beim Vorwärtsſchlagen 
der Lade ungehindert zwifchen die Gabelzinfen 6‘ hinein, die Ga: 
bel 6* g' bleibt in Ruhe, und deren : Hafen g‘ wird, von: dem 
rach dem Bruftbaume fich hinbewegenden vertifalen Hebelarme a‘ 
mitgenommen. Da aber die Gabel mit dem, Hebel, d‘ verbunden 
ift, fo muß Diefer folgen, die Achfe e’ fich ein ‚wenig Drehen, 
deren unterer Hebelarm f’ gegen die fchräge Släche 5 amı Hebel 
p drüden , fomit p felbfi um feinen. Drebpunft 4’ dergeftalt fip: 
"pen; daß deſſen entgegengefegted Ende im die Höhe geht. Dieſes 
'entgegengefebte Ende von p trägt — wie früher angegeben — dad 
“eine Lager der Achfe: e, an welcher die Schraube: ohne Ende 1 
fißt: Letztere wird daher aus dem von ihr getriebenen Rade q? 
‚auögehoben, wodurch die Achfe r in Stillitand kommt, folglich 
das Abwickeln der. Kette und das Aufbaͤumen des gewebten Stof⸗ 
fes augenblicklich eingeſtellt wirde Der Hebel a⸗ wirkt zu gleicher 


— 
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Zeit auf den Ausrüdhebel K, indem er dad mit demfelben ver 
bundene winfelhafenförmige Stück h’ vor fich her ſchiebt; dreht 
ihn um L, und läßt von deffen unterem Ende den großen Hebel 
HH ($ig. 2, Taf. 528) abfalen, womit — wie früher gezeigt 
— die Einwirkung der Betrieböfraft auf den Stuhl aufhört. 
Wenn nun auch zufolge des Beharrungsvermögens die Lade noch 
ein paar Bewegungen macht, fo fchaden diefe doch nichts, da 
kein Fortrücken der Kette ftattfindet; der Arbeiter wird aufmerf: 
fam, hält die Lade mit der Hand völlig an, und befeitigt die 
Urfache der Störung, d. h. knüpft den gerijfenen Schußfaden 
an, ftedt eine frifche Garnfpule in die Schüße, oder bringt die 
ſtecken gebliebene Schüge an ihren gehörigen Ort in den Schü: 
Benfaflen. Wie man endlih den Stuhl durch Aufwärtsziehen 
des Mebeld HH wieder in Gang fegt, ift bereitd an einer frü- 
bern Stelle ausführlich angegeben worden. Da der eben befchrie: 
bene Apparat nur an einer, hier nämlich an der linfen Seite des 
Stuhls angebracht ift, fo fann er nur beim Einſchießen von rechts 
nach links feine Wirkung aͤußern, d. h. nad jedem zweiten 
Schuſſe, und ein Schußfaden kann daher fehlen, ohne daf es 
entdecft wird; dieß bringt jedoch feinen wefentlichen Schaden. 
Die Schügen *) zu den Kraftftühlen haben im Allgemeinen 
die Befchaffenheit der Schneufchügen, enthalten aber meift — 
namentlich was die für Baumwollweberei beflimmten betrifft — 
feine Raufrollen, fondern gleiten auf der Schügenbahn des 2a: 
denklotzes mittelft zweier längs ihrer aͤußern Bodenfläche einge: 
laifener und mit ihrer halben Dicke aus dem Holze hervorragenver 
Eifendrähte, wonac ihre Bewegung der eined Schlittens — 
nicht der eines Wagens — verglichen werden kann. Den Schügen. 
zu fehr breiten Kraftftühlen (für Tuch) pflegt man indejfen wegen 
ihres großen Gewichts, und jenen für Seidenwaare zur Scho— 
nung der zarten Kette, Rollen zu geben. Einfchußgarn von 
Baumwolle wird auf Kraftitühlen ftets, und ſolcher von Wolle 
meiftentheils, direft von der Spinnmafchine Her, in Geitalt der 


m—— —— — — — — ee — — — —— — — 


*) Ueber deren Konſtruktion, beſonders die Anbringung der ſtäh— 
lernen Beichläge, it ein Auffak in Dingler’s polytehnifchem 
Fournal, ®d. 89, ©, 413, nachzuleſen. 
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Kötzer (pin-cops, ©. 287) verwebt, weßhalb die betreffenden 
Schüßen mit einer langen Spindel oder Seele zum Auffchieben 
der. (im Innern gewöhnlidy ein Papierröhrchen enthaltenden) 
Koͤtzer verfehen find. 

Zwei verfchiedene Baumwoll:Schugen findet man auf Taf. 
529 im Viertel der wirklichen Größe abgebildet: die eine Fig. 
3 bis 7, die andere Fig. 8 bis 11; beide find aus Apfelbaum: 
fol; (auch wohl Weißbuchen:, am beften Buchsbaumholz) auge: 
fertigt, und jede wiegt 18 bis 13%, Lord. — Fig. 3 Anficht von 
oben, Fig. 4 Anficht der vordern Seite, Fig. 5 Längendurdh: 
ſchnitt, Fig. 6 Anficht von unten, Fig. 7 Querdurdfchnitt nach 6 
der Fig. 4. Die allgemeine Geſtalt des Holjförpers mit feinen 
fonifchen ftählernen Endfpigen bietet in Vergleich mit den Schnells 
fhugen der Handftühle nichts auffallend Abweichendes dar. Der 
in Sig. 8 dur Punftirung angedeutete Garnföger 11 wird auf 
die eiferne Spindel b geflect, und vermöge deren Feder c daran 
gehörig feſtgehalten. Diefe dünne ftählerne Feder ift nämlich mit 
einem Ende an der Spike von b etwa einen halben Zoll lang 
angelöthet, und reicht mit dem andern Ende in ein Loc des 
vierfantigen Zapfens a, wo fie fich tiefer hineinfchieben Fann, 
wenn durch Druc ihre Bogenfrümmung vermindert wird. Der 
eben erwähnte Zapfen liegt in einem Ausfchnitte des Holzed um 
einen hindurchgeſteckten eifernen Stiſt 1 drehbar, fo daß zum 
Aufſtecken oder Abnehmen ded Kötzers die Spindel bis zur verti: 
kalen Stellung in die Höhe geklappt werden fann. Iſt diefelbe in 
die beim Gebrauch erforderliche horizontale Tage niedergelaffen, 
fo ruht a auf einem andern Stifte 2 und wird von unten dur) 
eine Beder e gedrüct, welcher die Stifte 3 und 4 Stützpunkte 
verleihen. £ ift ein tiefed rundes Loch, das durch eine Kerbe d 
mit dem großen Hohlraume der Schüge fommunizirt; man fann 
daher leicht den Schuffaden dur d, £ und das. glafirte Por: 
jellanröhrchen g heraußleiten. Damit derfelbe außerhalb vor 
- Schaden gefichert bleibt, darf er mit der Wand des Schüßenfa: 
tens (in welchem die Schüge vorübergehend eingeflemmt wird) 
nicht in Benihrung fommen, und deßhalb ift die flahrunde 
Rinne h h (Fig. 4) ausgearbeitet, deren mittlerer, noch etwas 
mehr verbreiterter und vertiefter Theil i i durch eine Drahtflam: 
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mer, kagedeckt wird, (vergl. Fig. 7). ‚Der Baden ‚geht, innerhalb, 
diefer Klammer, und wendet ſich um diefelbe zurück, wenn. Die 
Schüge von, links nach rechts fliegt ; beim Einfchießen. pon, rechts 
noch links verbleibt er innerhalb der Rinne bis an deren, Endes 
m.m find die, zweinfchon, oben erwähnten, Eifeudrähte,. welche 
mit-der. Hälfte ihrer Dice in langen Furchen der. untern Fläche 
verſenkt liegen „ gegen beide Enden hin durch Löcher berauffom:- 
men, oben rechtwinfelig umgebogen und in Fleinen, Vertiefungen 
n,.n (die man darüber mit: Glaferfitt verſtreicht) nicdergeklopft: 
werden, fu Bigr 3,5; Die Boden:.oder Lauffläche der Schüße if. 
dergeftalt ihrer Breite nach ausgehöhlt (f. Fig. 7), ‚daß; nur:die: 
Drabte, m, m, auf der, Schügenbahn, und den, Liefe bederenden- 
Kettenfäden- fchleifen; da. nun - während, des Webens Die Kette: 
ſtetig weiter rückt, ſo wird jeder Punft derfelben nur ein, paar 
Mal von der. Schüge,berührt. und einen, Augenblid gelinde ge; 
reift, woraus kein Nachtheil eutſteht. Die fo erreichte Befeiti- 
gung der Laufrollen gereicht zu Vereinfachung, Wohlfeilpeit, umd 
größerer Dauer der Schüge, man, findet fie-daher neugrlich auch 
bei Schnellſchützen für Handſtühle öfters angewendet. 

Die zweite Baumwoll⸗Schütze — welche Fig. 8 in der obern 
Anficht, Fig. 9 halb in vorderer Seitenanficht, halb im Rängen: 
durchſchnitte, ig; 10. im Querfchnitte nad). @ Br Fig. 11, end: 
Lich im Querfchnitte 20 erfcheint — unterfcheidet.fich von der vor: 
hergehenden ; hauptfüchlich durch eine eigenthünliche Art der Herr 
ausführung, des Schußfadens. Diefer, wird nämlich, wie sine 
punftirte. Linie in Fig. :9 anzeigt, von. dem Kößer q in ein tiefe. 
horizontales Loch o, ‚durch ein Porzellanröhrchen r,oben heraus, 
durch ein laͤngeres ſolches Röhrchen s wieder.hinab geleitet ‚tritt, 
alfo, auf der Grundfläche der Schüge aus, und legt ſich direkt, 
auf ‚den Die Schützenbahn bedeckenden Theii der Kette. p iſt ein, 
drittes Röhrchen, durch, welches man den Faden gerade zu von 
o aus hinabgehen fallen fann, ohne rund s zu benußen. lm 
dem Faden eine freie und vor Reibung geſchuͤtzte Lage zu ſichern, 
iſt die untere Flache der ‚Schüge i in idrer ganzen ‚Fänge, die, obere 


da, wo ‚die, ‚Röhrchen. J— münden * querüber aſonenrtſũ aus, J 


getieft. 
Einem Krafttuhte. für Zuchfabrifen ift ‚den die, uf of, 


- 
# 


Kraftſtühle. 0889 


514,Fig. 1:bis: 10,Nabgebildete und &. 287 beſchriebene · Schuͤtze 
entnommen, welche in England zugleich? bei Handſtühlen vor⸗ 
kommt. Hiervon: etwas verſchieden ſtellt ſich diejenige dar, welche 
Taf. 5291 Fig 12 obere Anſicht, Fig: 18 Rückfeite,/ Fig. 14 
Vorderſeite — mitgetheilt wird, aus⸗ Rothbuchenholz gemacht 
und 4 Pfund. 12 Loth ſchwer iſt. So weit die Abbildungen Ueber⸗ 

einſtimmung zeigen, kann auf die frühere Erklaͤrung Bezug ge⸗ 
nommen werden. Namentlich iſt die Beſchaffenheit und Befefti: 
‚gung der Spule, s, ebenſo die, Leitung des Fadens über den Draht 
w, unter dem Drahtenx, um Die unbewegliche Porzellanwalzenn 
und durch die mit Eiſenblech an ihren Enden gefütterte Seiten: 
öffnung man, daun die WVerſtärkung des Holzkörpers durch einge: 

triebene eiſerne Stifte 1,2, 8, 4, 6 hier wie dort. Dagegen feh ⸗ 
len an dem gegenwättigen Exemplare das Blecher v oberhalb 
‚der Walzen, die eiſernen Beſchlagſchienen 6,6: und 7, 7, und die 
Fadenleitungsrinne 5, 5, 5. Die weſentlichſte Abweichung be: 
ruht in der Zugabe zweier Friktionsrollen k, k, welche beſtimmt 
find, am:Rietblatte des Stuhls zu laufen, aus Buchsbaum— 
Scheiben mit einem eiſernen Reifen beſtehen, und gleich den 
Laufrollen a, a, mit: Spitzen er AR — — Schrau⸗ 
ben ſich drehen. 

Ein Beiſpiel einer RN zum Beben, glätter Seiden⸗ 
waare auf dem Kraftſtuhl beſtimmten Schütze iſt die bereits frü— 
ber (S. 296) mitgetheilte auf Taf. 614, Fig: 41 bis 45, an— 
zuführen. Die hierin befindliche umlaufende Spule macht fie 
aber nur für ziemlich Jangfam gehende : Stühle geeignet; : bei 
ſchnellerem Betriebe iſt die Schleifſpule nicht zu er da 
nur diefe den Faden leicht genug fahren läßt. J 

Zum Breithalten des Gewebes auf den Kraftſtühlen wen⸗ 
* man verſchiedene Vorrichtungen an, Sehr gebraͤuchlich iſt 
immer noch der gewöhnliche mit Spitzen verſehene Spanuſtock 
der Handweber (Taf. 512, Fig. 4 oder 7 und, ©. 314),: wovon 
„man zwei Stüd dicht hinter einander Anzulegem pflegt, Aum:eine 
beſſere Wirfang zu: erlangen. Der Arbeiter nimmt dans immer 
‚ za rechter Zeit den vorderfien (am nächfien beim Bruftbaum- bes 
findlichen) ab, und ſetzt ihn Hinter dem andern an feiner. Stelle 

verbleibenden — alfo zunaͤchſt der Lade — wieder aufs: Defters 


=» 
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gebraucht man in derſelben Weife zwei Klemmſpannſtöcke 
(Zaf. 518, Fig. 24—81 und 8.316). Selbfithätige Spann: 
apparate (Tempel) find von fehr verfchiedener Art in Gebrauch 
und gewähren große Bequemlichkeit, fowie-fichere Wirkung, aber 
feinen Zeitgewinn, da die zur VBeauffichtigung des Stuhls ange: 
ftellte Perfon jederzeit reichlich Muße hat, um das Weiterfegen 
der Hand: Spannflöde zu verrichten. Man unterfcheidet: 

a) Den Zangen-Tempel, bejtehend aus zwei nıetalle: 
nen Zangen von ähnlicher Befchaflenheit, wie die des eben erwähn- 
ten Klemmſpaunſtocks, welche zur rechten und linken Seite des 
Gewebes am Bruflbaume feltgefchraubt und fo eingerichtet find, 
daß fie durch die vorwärtsfchlagende Lade geöffnet werden, um 
den Stoff hindurch zu laſſen; beim Zurückgehen der Lade aber fich 
von felbft wieder fchließen und die Sahlleiften einflemmen. Da 
das Offenftehen nur in dem Augenblicke ftattfindet, wo das Riet⸗ 
blatt an dem legten Schußfaden liegt, und die Kettenfäden dicht 
hinter diefem aus einander hält, fo ift dem Gewebe ziemlich die 
Öelegenheit tenommen, in der Breite einzufpringen; doch fällt 
die Randlinie der Sahlleifte leicht etwas unregelmäßig aus: die 
Zangentempel find deßhalb allgemein wieder aufgegeben. (Be: 
fhreibungen und Abbildungen davon findet man in: Verband: 
lungen des Vereins zur Beförderung ded Gewerbfleißes in Preus 
Ben, IX. Jahrg. 1880, S. 228; Deutfche Gewerbe: Zeitung von 
Wiek, Jaheg. 1847, ©. 106.) 

b) Den Rädhen:XZempel, deifen bei einer frühern 
Reranlaffung (©. 319) ſchon genügend gedacht wurde, und wel: 
cher beim Weben flarfer Stoffe jeder andern Art vorzuziehen ift, 
ayer die Suhlleiften zerftiht. 

0) Den Walzen-Tempel, beflehend aus einer mit 
Raubigfeiten verfehenen dünnen eifernen Walze, welche quer über 
die ganze Breite ded Gewebes fich erfiredt und durch das Forts 
fchreiten desfelben in drehende Bewegung um fich felbit gerärh. 
Auf Taf. 527 zeigt Fig. 29 den Grundriß diefes Apparates, 
jedoch nur vom lirfen Ende an bis etwa zur Mitte der Stuhl⸗ 
breite hinein, da die-rechte Zeite von ganz gleicher Beſchaffenheit 
it; Sig. 30 ift eine Seitenanfiht. Auf dem Bruſtbaume 12, 
welcher in einem pajfenden Audfchnitte des Geſtells AA ruht, 
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find zwei Eifen wie a angefchraubt, zwifchen welchen ein Trog oder 
eine Rinne bb von halbzylindrifcher Form befeftigt ift. In den 
Endftücen diefes Troges find die Zapfen der 1 bis 1Y, Zoll dien 
Walze cd gelagert; der Stoff, welcher in e von der Lade her: 
fommt, bei £ nad) dem Zeugbaume ſich wendet, geht unterhalb 
der Walze im Innern des Troges dur, muß alfo eine Krüm: 
mung machen und fich fcharf gefpannt an die Walze anfchmiegen. 
Etwa ein Viertel der Walzenlänge von jedem Ende herein (f. c, 
Gig. 29) ift mit Zoll didem Kautfchuf überzogen, wodurch fo 
viel Anhaftung erzeugt wird, daß der Stoff — welcher vermöge 
feiner Rortbewegung die Walze umdreht — ſich nicht in der 
Breite zufammenziehen Pann. Statt der Kautfchufbefleidung 
bringt man jegt meift eine andere Rauhigkeit auf der Walze an, 
f. Sig. 32. Es werden nämlich die erwähnten Theile an den 
Enden beim Abdrehen etwas dicer gelaffen; als das Uebrige 
dann hier dreifantige Furchen und Rippen darangedreht, ähnlich 
einem fcharfgängigen Schraubengewinde; endlich durch Einho- 
bein eben fo geftalteter Längenfurchen jene Rippen in lauter vier: 
feitig:pyramidale Spigen zertheilt, wie jene auf einem gewöhn: 
lihen Oblaten: Perfchaft find. Die in fich felbft zurückkehrenden 
ringförmigen Rippen erfegt man fehr zweckmaͤßig durch ein wirk— 
lihes Schraubengewinde; indem alddann die Spitzen nach dem 
Laufe des Schraubengangs angeordnet fliehen, berühren fie bei 
Umdrehung der Walze das Gewebe in weit zahlreicheren Län: 
genlinien, und äußern ſich folglich wirkſamer. Oefters bringt man, 
wie Fig. 81, die Walze e unter dem Stoffe ef, die von Meffing® 
blech angefertigte Rinne b über demfelben an. Sa man fann die 
Rinne ganz weglaffen und die Walze allein anwenden, muß diefe 
aber dann fo niedrig legen, daß dad Gewebe unter ihr fich etwas 
biegt und eine genügende Berührungsfläche erlangt. Für die 
Weberei jtarfer Stoffe it der Walzen» Tempel überhaupt nicht 
recht geeignet, dagegen bei dünnen Zeugen vortrefflidy; um bei 
Eriteren eine genügende Adhäfion Hervorzubringen, müßte man 
die Rinne oder den Trog fo fehr der Walze nähern, daß der Stoff 
faft den halben Walzenumfaug berührt; dadurch entftehen aber 
durch gewaltfame Dehnung Beulen in der Waare, welche ſchwer 


‚oder gar nicht wieder zu vertilgen Am. 
Technol. Encytlop. Xx. Vd. 86 
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d) Den unbeweglichen Tempel mit Leitungsfurchen für 
einen in der Saplleifte ded Gewebes enthaltenen ſtarken Ketten⸗ 
faden; f. Taf. 523, Sig. 1—8 und ©. 819, 

Die gewöhnlich vorfommenden Kraftftühle geben alle nur 
einen Schlag der Lade auf jeden Schußfaden (wie dieß auch 
bei dem oben befchriebenen der Fall ift), und daran genügt es 
in den meiften Källen, weil diefer Schlag den Baden un: 
widerjtehlich bi an den beftimmten Punft ins Gewebe fdiebt. 
Sofern jedocdy ein heftiger Ladenfchlag das Abreißen von Ket- 
tenfäden befördert, iſt es bei der Babrifation fchwerer Waare 
(beſonders aus Leinengarn) jedenfald empfehlenswerch, den 
Stuhl fp einzurichten, daß die Lade zwei Mal auf jeden Eins 
ſchuß ſchlägt. | 

Zu Segeltuh, welches wegen der erforderlichen Dichtig« 
feit fehr flarf gefchlagen werden muß, und bei der Stärfe ſei— 
ner Rettenfäden dieß aud verträgt, bat man Kraftflühle fo 
gebaut, daß die Kette aufrecht (faft vertifal) aufgefpannt if, 
die Schäfte demnach in einer nahe horizontalen Richtung be: 
wegt werden, und die Lade von oben fchlägt, fo daß die Kraft 
des Schlages durch ihr Gewicht vermehrt wird. Wertifale Auf 
ziehung der Kette triffe man auch bei einigen Kraftſtühlen, 
welche für Tuch beflimmt find. 

Um quer » farbenftreifige und Farrirte Cquadrillirte), übers 
haupt folche Stoffe zu weben, welche einen Wechfel der Cchüge 
erfordern, verfieht man den Kraftſtuhl mit einer Wechſellade 
(S. 356), deren Spiel durch den Mechanismus rechtzeitig erfolgt. 

Gekoͤperte Waare, welche 4, 5, 6 oder 8 Schäfte erfor 
dert, fann auf Kraftftühlen erzeugt werden, wenn man an 
diefen das entiprechende Gefchire und den Apparat zu deſſen 
Betrieb anbringt. Die Schäfte find dann (was auch bei Stühlen 
zu glatter Arbeit fehr gewöhnlich ift) mit — eifernen — Zrit: 
ten verfehen, deren wechfelweifes Niederziehen dur erzentrifche 
Scheiben auf einer Welle gefchieht. Aehnlich ift es mit dem 
Weben Fleingemufterter Stoffe, welche fonft zur Hervorbringung 
durch Bußarbeit (S. 427) geeignet find. Sofern hierbei ein und 
derfelbe Tritt mehrmals während Eined Umgangs der erwähn- 
ten Welle niedergezogen werden muß, gefchieht dieß mittelſt 
ſogenannter Zackenraͤder. Eine andere Einrichtung für dieſen 
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Hall befteht darin, daß man die Schäfte nur Heben läßt; fie 
demgemäß mittelft aufwärts gehender Schnüre an ziweiarmige 
Hebel hängt, welche oben im Stuhle liegen; und die entgegen: 
gefesten Enden diefer Hebel durch eine mit Pflöden (Däumlingen) 
befegte Walze niederdrüden läßt. Die Pflöde Fönnen auf der 
Walze nad Erforderniß ded Muſters verfegt werden; vor jeder 
neuen Hebung wird die Walze ein wenig weiter um ihre Achfe 
gedreht, damit andere Pflöfe zur Wirkung fommen; und das 
Niederdrücen der Hebel gefchieht mittelft einer ſchwingenden Be: 
wegung der Walze, welche ſich dabei fenft, um mit jedem der 
zeitweilig nach unten gerichteten Pflöde einen andern Hebel 
niedergutreiben. 

Daß, zur Erzeugung größerer Mufter im Gewebe, auch die 
Jacquard⸗Maſchine mit dem Kraftftuhle in Verbindung gebracht 
wird, bedarf faum der Erwähnung; es find zu diefem Behufe 
mancherlei Konftruftionen in Anwendung gefeßt. 

Zum Sammtweben hat man Kraftftühle fo eingerichtet, 
daß dem Weber hauptfächlich nur das Gefchäft bleibt, die Sammt: 
nadeln einzuſtecken und diefelben wieder auszuziehen, nachdem er 
nöthigenfalld die darauf gebildeten Noppen aufgefchnitten hat. 
Damit dieß Alles zur gehörigen Zeit geichehen Fann, find ſaͤmmt⸗ 
liche von dem Webftuhle außzuführenden Bewegungen fo an die 
Bewegung der Haupttriebwelle gebunden, daß fie mit Einer Um: 
drehung der Leptern vollſtaͤndig erfolgen. Diefe KHaupttriebwelle 
empfängt aber ihre Umdrehung vermittelft einer Scheibe, gegen 
deren Stirn eine andere Scheibe mit Reibung ſich anlehnt. Erftere 
bat an einer Stelle ihres Umfreifes einen etwas verminderten 
Durchmefjer; fobald daher dieſe Stelle gegenüber der treibenden 
Scheibe anlangt, hört die Mittheilung der Bewegung auf, der 
Stuhl fteht ſtill, und der Arbeiter kann die oben genannten ®e« 
fhäfte vornehmen, worauf er mittel eines Hebels die Haupt: 
triebwelle um einen Fleinen Bogen herumdreht und die Berührung 
der beiden Scheiben, folglich den Gang ded Stuhld wieder her- 
ftellt. Es ift Far, daß eine folche Anordnung den Hauptvortheil 
des Kraftſtuhls, Schnelligkeit der Arbeit, fo gut wie gänzlich 
aufbebt ; zum Sammtweben mit Nadeln ift überhaupt faum ein 
Kraftſtuhl zweckmäßig anzuwenden, _ 
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Vorrichtung, Bedienung und Leiſtung der 
Kraftſtühle. — Die Ketten, welche auf Kraftſtühlen zur Ver— 
arbeitung kommen, werden auf der Kettenſcheermaſchine (S. 217) 
geſcheert und, was baumwollene betrifft, entweder auf der Schlicht⸗ 
maſchine (S. 222) geſchlichtet oder auf der Staͤrkemaſchine (S. 234) 
geſtaͤrkt; leinene geſchlichtet, wollene mittelſt einer Leimmaſchine 
(S. 211) geleimt. Das Einziehen derſelben in die Schäfte und in 
das Blatt gefchieht (um den Stuhl nicht ruhen zu Taffen) nicht im 
Stuhle felbft, fondern in einem befondern Arbeitözimmer mit 
Hülfe eines Geftells, worin der Kettenbaum gelagert, dad Ge: 
ſchirr und das Blatt davor aufgehängt wird. Es geht hieraus 
die Mothwendigfeit hervor, Schäfte und Blätter überzählig im 
Vorrath zu halten. 

Zur Beauffihtigung und Regierung ift für zwei Stühle 
zu gewöhnlicher Baummollarbeit eine erwachfene ded Webend 
fundige Perfon genügend, welche die abreißenden Kettentäden 
(nach vorausgegangenem Anhalten des Stuhls) anfnüpft, fonftigen 
regelwidrigen Vorgängen fteuert und — fofern nicht ein felbits 
thätiger Tempel gebraudt wird — die Spetr-Ruthen weiterfegt. 
In England hat man ed zum Theil dahin gebracht, vier Kraft: 
ſtühle nur dur) einen Weber unter Beihülfe einer halberwach⸗ 
ſenen Handlangerin bedienen zu laffen. Die fehr breiten Stühle 
zu Tuch verlangen jeder die Sorgfalt eines Arbeiters; Sei- 
denzeugftühle eine Perfon auf einen Stuhl, wenır fie ſchnell, 
eine Perfon auf zwei Stühle, wenn fie langfam gehen (vgl. 
Bd. XIV, ©. 481.). 

Die nöthige bewegende Kraft für eine mechanifhe Weberei 
bemißt ſich nad der Erfahrung, daß von jeder Pferdefraft der 
Dampfmafchine 6 biß 15 Kraftftühle nebit dem auf fie fallen» 
den Antheile der Spul-, Kettenfcheer: und Schlichtmafchinen 
(oder 10 bis 20 Stühle ohne Zugehör) getrieben werden Fön» 
nen, je nachdem die Stühle und die darauf gefertigten Waaren 
verfchieden find. Ein englifches Mafchinen-Sortiment, welches 
Drud:Kattune von Kette und Schuß Nr. 30, in Stüden zu 
1 Yard (34.7 Wr. Zoll) Breite, und 40 Yard (47 W. Ellen) 
Fänge, 2440 Fäden in der Kette, 66 Schußfäden auf 1 engl. 
168 bis 69 auf 1 Wien.) Zoll produzirt, beftebt aus 
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3 Spulmafchinen von 200, zufammen 600 Spindeln, 
5 Kettenfcheermafchinen, 
‚ 10 Sclihtmafchinen, 
500 Kraftftühlen, welche 170 Mal in der Minute ein» 
ſchießen; 

liefert wöchentlich 1800 der vorgedachten Stücke, alfo 144 VYardso 
= 169 Wien. Ellen von jedem Stuhle. Der Koftenanfchlag 
— aus dem Jahre 1853 — ſetzt für die Spulmafchinen 195, 
Sceermafchinen 105, Schlihtmafchinen 1030, Webſtühle 6250,. 
im Ganzen 7580 Pfd. Sterl. an, umgerechnet Verpackung, 
Transport, Aufftellung, Danıpfmafchine, Transmiffi — und 
Gebaͤude. 

Die quantitative Leiſtung des Kraftſtuhls (in Elemahl 
der gelieferten Waare für beſtimmte Zeit) fällt außerordentlich 
verſchieden aus, je nach Material, Feinheit, Dichtheit und Breite 
des gewebten Stoffes, Güte und Betrieböweife der Stühle, Ge 
ſchicklichkeit und Fleiß der dabei angeftellten Arbeiter. Im Al: 
gemeinen beträgt die Anzahl von Einſchüſſen (Schügenbewegungen) 
in der Minute zwifchen 50 und 170; je gröber und haltbarer der 
Ketten» und Schußfaden, jefchmäler die Waare ift, je weniger ep» 
tere ihrer Natur nach Aufmerffamkeit des Webers erfordert; deſto 
höher Fann jene Zahl fteigen: in England fol man ganz neuer- 
lich Kraftftühle für grobe, glatte Baumwollwaare fogar mit 200. 
bis 240 Schlägen in einer Minute gehen lajfen. Es iſt aber 
gewiß, daß bei fehr ſchnellem Gange die Fadenbrüche ſich bedeu- 
tend ſteigern, und dadurch ſowohl die Schönheit des Gewebes beein: 
trächtige wird, als auch ein vermehrter Zeitverluft durch Unter» 
brechungen der Arbeit eintritt, der unter Umftänden fogar allen Vor⸗ 
theil des befchleunigten Betriebes wieder. aufheb.. Man kann 
gewöhnlich 80 bis 40, öfters fogar 50 bis 60 Prozent der Ar: 
beitözeit ald durch Störungen verloren gehend annehmen. NA: 
beres, aus genauer bezeichneten Erfahrungs.» Beifpielen ent: 
nommen, mag das Folgende darlegen. 

Auf Kraftflühlen von neueiter und befter Konftruftion fin 
den in einer gut betriebenen Baummwoll- Weberei folgende 
 Produftiond:Verhältuiffe Statt (den Tag zu 12 wirflichen Arbeits» 
flunden gerechnet, mit 150 bis 160, durchfchnittlih 155 Schügen: 
bewegungen in einer Minute) : 
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tin Topu. Swandown) 14 20 117 30 „19 9:/,169586 94 
Moleffin (ganz fchwerer | | 
Barden). . . .„Jı4 22 250 28 | 93/,,68250 100 
Dem reihen fi) nachflehende aus verfchiedenen Quellen gefammelte Daten an: 
Schirting . . . . |40 40 103 89 19 176823 81 130 |88 
0. 2. .]20 20 87 33Y,|16 146682 57 110 |48 
do. eo 05. [80 20 87 44°/%,|13'/% 152315 48 100 |52 
do, . 130 24 71 39 24 *)166456 70 115 39 
do. ee 18 783 38/127 166029 81 1350 38 
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*) Ein Bräftiger, gefchichter und fleißiger Handweber Bann 9 bis g'/, Ellen des nämlichen Zeuges in ı2 Etunden verfer: 
tigen (Berhältniß der ——— zur Maſchinenarbeit wie 100 : 266 oder 252). 
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Ueber die Leitungen der Krafiftühle in Wolle und Seide 
liegen weniger Nachrichten vor. Englifhe Stühle zu Tuch, 
worauf ein 10 bis 11 Viertel (74 bis 81 Wiener Zoll) brei: 
ter Loden gewebt wird, machen 36 bis 40 Schüpenbeweg- 
ungen in einer Minute Auf einen Handſtuhle, wo der 
Weber zwei Mal jeden Schußfaden anfchlagen muß, um eben 
die Dichtheit des Stoffs zu erlangen, welche der Kraftſtuhl 
mit Einem Schlage hervorbringt, gefchehen 24 bis 30 Einfchüife 
in der Minute. Seht man nun den Zeitverluft für Störungen 
in beiden Faͤllen gleih, fo verhält fi die Leitung der Hand: 
arbeit zu jener der Mafchinenarbeit wie 100: 133 bis 150. — 
Bon einem Kraftfiuhle zn Tuch wurde angegeben, daß er eine 
60 Berliner (51.36 Wr.) Ellen lange Kette, welche 2600 bis 
2800 Fäden enthielt, und zu 8 Berliner Viertel breitem Tuche 
beftimmt war, alfo mindeitend wohl 14 Berliner Viertel (88',, 
Wr. Zoll) breit gewefen fein wird, mit 36 bis 40 Schügen: 
bewegungen pr. Minute in 7°, Tagen aufarbeitete: dies er: 
gibt als tägliche Leiftung etwa 6%, Wr. Ellen. Die Kette war 
fünfftüdiges, der Schuß vierflüdiges Garn nach preußifchem 
Hafpel (f. Tuhfabrifation, ®d. XIX. ©. 168, 169), 
die Waare olfo grob. Ein Handweber liefert aus derartigem 
Geſpinnſt höchſtens 5 Wr. Ellen des Tags, wonach deffen Pro: 
duftion zu jener ded Kraftituhles fi) wie 100:137 verhalten 
würde. Angenommen die Kette fei 88Y,W. Zoll oder 12 W. Vier» 
tel breit gewefen, und habe 2700 Fäden enthalten, fo waren 
darin 900 Fäden auf 1 Elle oder 30 bis 31 auf 1 Zoll. Vom 
Einfhuffe darf man wahrfcheinlic etwas mehr als gleiche Fä— 
denzahl auf demfelben Raume annehmen ; nach der gewöhnlichen 
Tuchmacherregel 3 Pfund Schußgarn gegen 2 Pfund Ketten: 
garn gerechnet, und mit Rüdficht auf den fchon etwas gröbern 
Baden ded Schuffes, wären etwa 1080 Einfchüffe in der Elle 
oder 36 in I Zoll zu fegen. In den täglich erzeugten 6%, Ellen 
wären alfo 7380 Schußfäden gewefen, und rechnet man den Tag 
zu 12 wirklichen Arbeitöftunden = 720 Minuten, fo fallea auf 
1 Minute durchfchnittlih 10%, Einſchüſſe. Der Stuhl madıre 
“ aber 36 bis 40 — durchſchnittlich 38 — Schügenbewegungen ; 
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danach hätte der verlorne Theil der Arbeitdzeit 78 Prozent be 
tragen, was fait unglaublich it, und jedenfalls einen fehr uns 
vollfommenen Zuftand der Dinge dofumentiren würde. Die täg- 
lich verwebte Eirfchußfaden = Länge ergibt fi aus Vorſtehendem 
ju 7880 >< 3 — 22140 W. Ellen, alfo außerordentlich niedrig. — 
Ein anderer Kraftituhl ſollte fünzig Mal in der Minute einfchießen 
und in 12 Arbeitöjtunden (bei 386 bis 40 Schuffäden auf einen 
fächfifchen S 40 bis 45 auf einen Wiener Zoll) 20 bis 22 Leips 
jiger = 15”, bi6 17 Wiener Ellen liefern. Rechnet man als 
Durchſchnittszahſ 42 Schußfäden im Wr. Zoll, fo gibt dies für 
die Elle 1242 oder für die Tagedarbeit Cim Mittel 16%, Ellen) 
20182 in 720 Minuten oder 28 in einer Minute; und da der 
Stuhl fünfzig Mal einfchießen fonnte, fo find 44 Prozent der 
Arbeitszeit durch Unterbrechungen verloren gegangen, ein Re 
fultat, welches fehr gut mit den obigen Daten über Baumwoll⸗ 
weberei harmonirt. Die Breite des Gewebes iſt nicht angezeigt; 
hätte fie z. B. 83 W. Ellen betragen, fo würden täglih 3><20182 
— 60546 Ellen Einfchußfaden verbraucht worden fein. 

Im Artikel Seidenfabrifation (Bd. XIV., ©. 481) find 
zwei Angaben über Leiſtungen von Kraftftühlen zu Seidenarbeit 
mitgetheilt, von welchen die über die Hornbojtelfchen Stühle 
auf eigener Beobachtung beruht. Man fieht , daß diefe Legteren 
bei ihrem langfamen Gange faum fo viel, und fogar etwas we- 
niger produziren, ald dem Handweber möglich iſt; der Vortheil 
liegt alfo hier darin, daß zu zwei Stühlen nur ein Arbeiter 
gebraucht wird. Die dafelbit erwähnten Kraftftühle zu Vier: 
- fen fhießen 110 bis 115 Mal in der Minute ein, wofür als 
Durchſchnitt 112 gefegt werden fol. Sie liefern täglich: 

Gro8 de Naples durchſchnittlich 14Y,W. Ellen, 
Gros de Berlin * 21. 

Da auf Kraftſtühlen nur leichte Seidenwaaren gewebt zu 
werden pflegen, ſo darf man etwa für den Gros de Naples 100 
Schußfaͤden im Zoll, d. i. 2958 in der Elle annehmen, oder für 
die Tagesleiſtung (44’/, Ellen) 42150. Dieſes vorausgeſetzt, 
ergäben ſich — den Tag zu 12 Stunden gerechnet — auf eine 
Minute 58%, wirklich gemachte Einfchülfe, alfo gegen 112 Schügen: 
bewegungen des Stuhles eine Zeiteinbuße von fall 48 Prozent. 
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Möglicherweife ift die erzeugte Waare etwas dichter (fadenzeicher), 
und dann derfleinert fich diefer Verluft. — Ueber eine franzöfi« 
fhe Weberei wird angegeben, daß die Kraftftühle ſchweren Tafft, 
Serge u. dgl. von 19 Wr. Zoll Breite mit 100 bis 110 (durch: 
fehnittlih 105) Schügenbewegungen pr. Minute arbeiten. Hätte 
ſolche Waare etwa 130 Einfhüffe in einem ZoU, und wäre es 
erlaubt, den Verluft an Arbeitszeit auf 40 Prozent anzufchlagen, 
fo dürfte die Produftion in 12 Webeflunden eines Tages 11.8 
Ellen erreichen und die dazu verwebte Einfchußfaden - Länge 
29136 Ellen betragen: jo wenig, weil der Stoff fehr ſchmal ift. 


K. Karmarſch. 


Zuckerfabrikation. 
Einleitung. 


Der ſuͤße Geſchmack vieler Pflanzenſaͤfte zeugt von der. Beis 
miſchung des Zuders, deſſen Beſchaffenheit aber nicht immer 
diefelbe ift. Am häufigſten findet man einen Zuder, der nicht in 
fefter Form dargeftellt werden kann und deshalb auh Schleim: 
zucker genannt wird; er iſt fehr füß, in Wafjer leicht löslich 
und dargeftellt meiſt von dunkler Farbe, die er, in dem Safte ges 
‚Söft, nicht zeigt. Er erleidet jehr leicht die weinige Gährung, 
wobei er, mit Berment in Berührung gebracht, Alfohol und Koh: 
lenfäure liefert, weßhalb folche Sruchtfäfte und Subſtanzen, die 
ihn in-größerer Menge enthalten, zur Gewinnung von Brannt« 
wein benugt werden fönnen. Da fich der Schleimzuder auch durch 
die Zerfegung anderer Zuderarten erzeugt, fo findet man ihn 
als Beftandrheil der fügen Abfälle bei der Gewinnung der übri« 
gen Zuderarten. 

Andere Pflanzenfäfte enthalten einen Zucker, der weniger 
füß und auflöslich it ald der Schleimzuder, der feft wird, dabei - 
aber feine regelmäßigen Kryftalle bilder. Es ift dies der fogenannte 
Traubenzucker, den man vorjugsweife in den reifen und 
getrodneten Trauben finder, aber auch aus anderen Pflanzenbeftand- 
theilen, namentlich aus dem Stärfemehle und der Holzfafer dar: 
ftelen Fann. Außerdem fcheint er durch den Wegetationdprozeß 
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aus dem Schleimzucder und gummigen Beftandtheilen der Pflanzen 
fid zu bilden. Der Traubenzucker ift unmittelbar gährungsfähig, 
wodurch denn auch alle ftärfenchlHaltigen Stoffe, woraus er ſich 
herftellen läßt, zur Gewinnung von Alfohol zu benugen find. 
Nur aus wenigen Pflanzen ift es bis jegt gelungen einen Zucker 
zu gewinnen, der rein füß und in fefter Fryftallinifcher Form ge: 
wonnen werden fann. Am Feichteften gefchieht dies aus dem Safte 
des Zuckerrohrs, Saccharum officinarum, daher auch feine nähere 
Bezeihnung ald Rohrzuder, und des Zuder-Ahorns Acer 
Saccharinum, weniger leicht aus dem Safte der Runkelrübe Beta 
cycla und einigen andern Pflanzen oder deren Fruͤchte, z. B. aus 
den Maiöftengeln, den Kürbiffen, den Melonen und einigen 
Palmen. In ganz reinem Zuftande ift diefer Zuder, mag er aus 
dem Safte des Rohre oder der Rübe gewonnen fein, fich voll: 
fommen gleih. Er fryftallifirt leicht, bei Tangfamer ungeftörter 
Kryftallifation in großen, farblofen, kurzen, rhombiſchen Säulen 
(wie beim Kandis), bei fhneller und geftörter Kryſtalliſation in 
verworrenen Fleinen Kryftallen (wie beim Hut: und Mehl:Zuder). 
Sein fpezififches Gewicht ift = 1"6, er leuchtet oder phospho» 
reözirt im Dunkeln beim Schlagen oder Stoßen. Er ift in '/, 
feines Gewichts Faltem und in jeder Menge Fochenden Waffers 
löslich. In kochendem Alfohol ift diefer Zuder nur etwas löslich, 
mehr in Weingeift oder verdünntem Alfohol. In ganz reinem Zu: 
ftande ift er an der Luft unveränderlich. Wei 180°C, fchmilzt er 
ohne Zerfeßung und bildet dann eine, nach dem Erfalten durchfich: 
tige Maffe von amorphem oder Gerften=Zuder, der fpäter wieder 
kryſtalliniſch und dadurch trübe und brüchig wird. Bid 210°C. 
erbigt, verliert der Zuder einen Theil feines Waflergehalts und 
bildet den fogenannten Caramel oder gebrannten Zucker, der feiner 
dunklen Farbe wegen zum Färben ded Branntweins und anderer 
Slüffigfeiten Anwendung findet. Noch flärfer erhigt brennt er 
mit Flamme und Hinterlaffung einer ſchwammigen Kohle. Durch 
längeres Kochen einer Zuderlöfung färbt fich diefe nach und nad) 
dunkler, und in gleichem Grade verliert der darin gelöfte Zuder 
feine Kryftallifationsfähigfeit, was um fo rafcher erfolgt, je fon: 
zentrirter die Löfung ift, oder je höher ihr Siedepunft Tiegt. 
Noch leichter findet diefe Zerfegung Statt, wenn der Auflöfung or⸗ 
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ganifche oder unorganifche Säuren beigemifcht find. Mitden mei: 
fien Alfalien geht der Zuder Verbindungen ein, aus welchen er 
durch fchwache Säuren ohne Veränderung wieder abzuſcheihen 
iſt. Dagegen hindern verſchiedene Salze ſeine Kryſtalliſation ſehr, 
namentlich die Chlorverbindungen mit dem Natron und der Mtag: 
neſia oder Talferde. Nicht minder nachtheilig wirken ſtickſſoff- 
haltige Subftanzen ; fie verändern ihn, wie die Säuren, zumädjft 
in Srucht: oder Trauben: Zuder, wodurd) er dann auch wie diefer 
gährungsfähig oder zur Bildung von Alkohol und Kohlenfräure 
geeignet wird. 

Im Großen oder fabrifmäßig gefchieht die Seoinumg 
der kryſtalliniſchen Zuderart, die wir bier näher beachten 
wollen, aus dem Zuckerrohre, wie in Oft: und Weſt-In dien, 
Brafilien und einigen anderen wäÄrmeren Ländern, in welchen 
auch aus dem Safte einer Palme ein folcher Zuder gewonnen 
wird. Kerner aus dem Safte ded Ahornbaumed in mittleren 
Theilen Nordamerifas. Endlich aus den Aunfelrüben und zwar 
vorzugsweife im nördlichen Frankreich, in Belgien, im deut [hen 
Zollverein, namentlich inder Provinz Sachfen, Schlefien, B aden 
und Würtemberg; dann in Böhmen, Mähren, Polen und . 
Rußland. 

Wir werden und zunächft und fpezieller mit der Rü ben: 
ZudersBabrifation befchäftigen, da diefe ein näherliegended In— 
tereife hat, die Gewinnung des Rohr: und Ahorn:Zuderd auch 
viel einfacher ift. Durch die Rübenzucer:Fabrifation werden dem 
Inlande viele Millionen erhalten, und fowohl der Yandıwi rtbs 
fchaft als vielen andern Gewerben eine reiche Erwerböquelle ge: 
boten. Die Gewinnung des Zuderd begreift 1) den Anbau des 
Zuderrohrs, Ahornbaums und der Runfelrübe, 2) die Darjtel- 
Tung des Rohzuckers und 8) die weitere Verarbeitung oder Has 
Raffiniren des letzteren. 

Der geeignete Anbau obiger Gewächſe iſt nicht außer A ht 
zu laffen, da er die Güte und Brauchbarfeit des nöthigen Mta- 
teriald bedingt. Der reinere Saft des Zuderroprd und des Z u: 
derahornd macht die Gewinnung des Rohzuckers aus diefen 
fehr einfach, während die Werwendung der Rüben durch die viie= 
len fremden Veimifchungen die Werarbeitung ihres Safts be: 
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deutend erſchwert. Da die Art und Kultur der Ruͤbe auf die 
Brauchbarkeit ihres Safts den größten Einfluß zeigt, fo erhält 
bei ber Gewinnung des Rübenzuders die Kultur der Rübe eine 
beſondere Wichtigfeit, wehhalb fie hier fpezieler anzugeben ift. 
Es wird von Intereſſe fein, bier in der Einleitung eine ge« 
ſchich tliche Ueberſicht der Entwidlung der Zuder:Fabrifation zu 
geben, und dabei die der Rübenzucker⸗-Fabrikation als ung zundchft 
liegend audführlicher anzugeben. Schon Plinius erwähnt des 
Zuckerrohrs aus Arabien und Indien. Zur Zeit der Kreuzjüge 
fam dad Zuderrohr nach Aegypten, Cypern, Kandia, Griechen: 
land und @icilien, von wo es auch nach Madeira und den Ca- 
narifdhen Inſeln verpflangt wurde. Erft 1506 brachte man es 
nach (dt. Domingo. Hier, fo wie in dem übrigen Weſt-Indien 
erlang te der Anbau des Zuderrohrd durd die Einführung des 
Sklav enhandels bald eine folche Ausdehnung, daß der weitindis 
ſche Zucker den eigenen und oftindifhen Zuder aus Europa faſt 
ganz iverdrängte. Die Gewinnung des Ahornzuderd befchränft 
fi me'ift auf den eigenen Bedarf der Bewohner der weftlichen 
Staatien Nordamerifas, wo der Zuder: Ahornbaum vorzugsweife 
gedeih:t. Ä 
‘3m Fahre 1747 entdeckte der deutfche Chemiker Marggraf 
den Gehalt des Fryftallinifchen Zuderd in der Runfelrübe, und 
empfahl fchon damals feine Gewinnung im Großen. Diefe trat. 
aber erſt am Schluffe des vorigen Jahrhunderts auf dem Gute 
Eunern in der Niederlaufig durch Adhard ins Leben, der dort 
auf Anordnung ded Königs von Preußen mehrere Zahre eine 
Muflerfabrif Teitete. Dennoch fand die Rübenzucker-Fabrikation 
erft durch die Kontinentalfperre eine größere Verbreitung, die 
fi) nach Aufhebung diefer Sperre auf einige Babrifen im nörd- 
lichen: Sranfreich wieder befchränfte. 
Das Haupthinderniß war der Mangel einer genügenden 
Kein igung des Safts, um diefen bis zum Eintritt der Kryftal» 
lifatiion des Zuckers ohne Nachtheil fongentriren zu fönnen. Ed 
blieb: deshalb nöthig, die letzte Konzentration durch reined Ver 
dunf ten des Safts zu bewerkitelligen, indem man denfelben nach 
thurslichfter Abdampfung in flachen Gefäßen fo Tange in einem 
ftaeif erhigten Raume aufftellte, bis nach und nad eine erhebliche 
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Menge Zuderfryftalle fich daraus abgefchieden, was immer meh— 
rere Monate an Zeit, und einen großen foftfpielig zuenvärmenden 
Raum erforderte. Der Ertrag an Zuder blieb dabei norh gering, 
weil man den Saft bei feiner Gewinnung gegen eine nachtheilige 
Zerfegung nicht zu fügen wußte. Erft nachden man eine ſchnellere 
Saftgewinnung durch beffere Reiben und Preffen erlangt, und 
durch die Anwendung ded Dampfes die Konzentration oder Ab» 
dampfung des Safts bewerkftelligt, noch mehr aber durch zweck⸗ 
mäßigere Anwendung der Knochenfohle (in geförntem Zuſtande) 
den Saft beffer zu reinigen gelernt, verfprach die Fabrikation 
einen lohnenden Gewinn und fand dadurch in den Zwanziger 
Jahren, wo der Preiß der landwirthfchaftlihen Produfte äußerft 
gering war, wieder eine allgemeinere Verbreitung. Um diefe zeit 
kehrte denn auch die urfprünglich deutfche Erfindung oder Indus 
fitie aus Sranfreidy nad) ihrer Heimat zurüd, wohin fie zunächſt 
wieder in ganz Fleinen Anfängen von intelligenten Männern mit 
geringen Mitteln eingeführt wurde. Unter diefen müffen wir vor 
Allem den Gehrimerath von Hartmann nennen, dur deſſen 
Vermittlung mit der 1819 gegründeten landwirthſchaftlichen 
Lehranftalt zu Hohenheim bald auch eine Feine Rübenzuder-$n- 
brif verbunden wurde. Hartmann erfannte in der Verbindung 
dieſes neuen Induſtriezweiges mit der Landwirthfchaft nicht nur 
das alleinige Gedeihen der neuen Zabrifation, fondern auch dem 
Nugen, den fie der Landwirthfchaft durch ihre Abfälle gewährt, 
Ebenfo wurde durch den Geheimerath von Uzfchneider in der Nähe 
von München faft in gleicher Zeit eine Fleine Rübenzucker⸗Fabrik 
betrieben, und die allgemeinere Verbreitung diefer Babrifation 
warm empfohlen. | 
Bald nach diefen eriten Anfängen zogen die günfligen Re» 
fultate, welche Weinrich in einer Fleinen Fabrik zu Bugbach in 
Heflen erlangte, die Aufmerffamfeit größerer Gutöbefiger aus 
Böhmen auf fi, und diefe veranlaßten jenen nah Böhmen zu 
fommen, wo er, in Gemeinfchaft mit Kodweiß, in den Dreißiger. 
Jahren mehrere größere, aber fehr einfach eingerichtete Fabrifen 
mit gutem Erfolge betrieb, was man zunaͤchſt einer ficheren 
- Probe bei der erften Reinigung des Safts verdanfte, die es dann 
auch möglich machte den Saft felbft mit direktem Feuer bid zur 
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Kryftallifation abzudampfen oder einzudiden, was in den fran- 
zöſiſchen Fabriken nur durch die Anwendung des Wafferdampfes 
möglich wurde. Gleichzeitig mit Weinrich wurde auch von Gröb- 
ner die NRübenzuder:Fabrifation in Böhmen nach einer neueren ' 
franzdfifchen Gewinnungsart des Safts, durch Mazeration, tin 
geführt, und in Böhmen auf dem Gute des Grafen Colloredo 
zu Saatz durch Dr. Kraufe eine Fabrif nad) franzöſiſchem Mufter 
einsgerichtet. Diefer lieferte auch das erfte vollftändigere Werf 
über die Mübenzuder-Fabrifation, dem bald darauf der Bericht 
des Profeſſors Schubarth über die franzöfifhen Rübenzuder-Ba- 
briten folgte. Seine Flare überfichtliche Befchreibung der franzö« 
fifhen Babrifationsmethode brachte diefe zur Kenntniß eines 
größeren Publikums, und verfchaffte der Fabrifation ein allger 
meineres Iutereffe. Endlich riefen im Jahre 1836 die Verfpres 
chungen des Apotheker Zier eine Menge Fabriken ins Leben, 
Diefem war ed, in Verbindung mit dem Befiger einer feit län» 
ger beftehenden Rübenſyrup Fabrik in Quedlinburg gelungen, 
durch forgfältige Auswahl der beften Zuderrübe und geeignete 
Kultur derfelben, fo wie durch die Anwendung einer größeren 
Menge Kalf bei der erften Klärung des Safts, und durch die 
zeitige Mawendung einer größeren Menge Kohle einen 
reineren Saft zu erhalten, der 10—12 Proz. der beften Zuder- 
maffe lieferte, die als der Ertrag an Zucker in Ausficht geſtellt 
wurden. Die Erlangung einer fo reichen Ausbeute an Zuder 
durch ein angebliche Geheimniß, was nur duch eine größere 
Summe zu erlangen fand, fonnte bei dem allgemeinen Sntereffe, 
dad die Rübenzucker-Fabrikation bereitd gewonnen, nicht vers 
fehlen, die Anlage einer größeren Menge Fabrifen zu veran- 
laffen, ehe noch das angebliche Geheimniß ſich auch in anderen 
Sabrifen erprobt hatte. Leider zeigte die Erfahrung fhon im 
erften Jahre, daß die in Quedlinburg wirklich erlangten bejferen 
Reſultate nicht befonderen Mitteln, fondern nur den befferen 
Rüben und der oben erwähnten Anwendung einer größeren 
Menge Kalk und Kohle zuzufchreiben fei. Es wurde dies 
aber von den meiften Sabrifunternehmern erſt nach großen Bere 
Iuften erfannt, und deshalb verfchwand bald wieder die größere 
Zahl diefer neuen Anlagen. 
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Der zum Rübenbau befonderd geeignete Boden der Mag— 
deburger Gegend, feine geeignete Vorbereitung zu diefer Kultur 
durch den dort bisher fo ſtark betriebenen Zichorienbau, die In— 
telligen; der dortigen größern Landwirthe und der Unternehmungs- 
geift der thätigen Bewohner jener Gegend, endlich das Aufhören 
der Zuderinduftrie in dem benachbarten Hamburg durch den Zoll: 
verein, fo wie die Unterflügung intelligenter Mafchinenbauer, 
ließen mehrere der auch bier zum Theil durch jene Verſprechungen 
gegründeten Fabriken, nach Bezahlung eines theuren Lehrgeldes, 
noch fortbeftchen. 

Die gewonnene lleberzeugung von dem großen Werthe einer 
geeigneten Rübe wandte der Kultur derfelben alle Aufmerffamfett 
za, und eben fo lehrte die Nothwendigfeit einer größeren 
Menge thierifcher Kohle, dieſe auf geeignetere Weife immer wieder 
brauchbar herzuftellen, was ihre vermehrte Anwendung allein 
möglich machte. Hierdurch haben die Magdeburger Fabrifen, 
und nach diefen auch die meiften übrigen deutfchen Fabrifen den 
älteren franzöjifchen einen bedeutenden Vorfprung abgewonnen ; 
denn dort findet man heute noch eine zum Theil fchlechte Rüben 
fultur und eine weniger zwedmäßige Behandlung der thierifchen 
Kohle, weshalb auch die franzöfifchen Babrifen mit ihren zweck— 
mäßigen Apparaten Fein fo fchönes Produft an Rohzucker lie 
fern, als viele unferer deutfchen mit zum Theil noch mangelhaften 
Einrichtungen. Nach der vermehrten Anwendung einer bejjeren 
Kohle iſt e8 die zweckmaͤßigere Behandlung der ſogenannten Nach 
produfte, worin die deutfchen Babrifen einen Vorzug erlangt 
haben, und die ihnen eine größere Ausbeute an reinem Zuder vet: 
ſchaffte. Vor Atem gebührt Schutzenbach, dem Erfinder der 
Schnelleffig:Fabrifation, das Verdienft einer r geeigneteren Behand: 
lung der Nachprodufte. 

Diefe geeignetere Behandlung hat gegenwärtig Durch die 
Anwendung der Zentrifugalmafchinen eine faum erwartete 
Vervollfommnung erhalten. Die Verbeſſerungen diefer Ma: 
fhinen verdanken wir den Belgiern, denen es zuerft gelang, diefe 
fhon früher von dem verdienftvollen Magdeburger Mafchinen« 
fabrifanten Schöttler verfuchte ——— ausführbar zu 
machen. 
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So wenig ed den Franzoſen geglückt iſt, den landwirth— 
ſchaftlichen und chemiſchen Theil der Rübenzucker-Fabrikation zu 
vervollfommnen, um fo mehr ift e3 ihnen gelungen, den mechas 
nifhen und phnfifalifchen heil durch die Einführung der 
Bacuum-Apparate, Quftpumpen ꝛc. zu verbeffern, womit man in 
England den Anfang gemacht hatte. Die neueften Verbefferungen . 
wurden in diefer Beziehung durch die Anwendung der Röhren: 
Abdampfung nad Art der Lofomotiv:Dampffeffel und durch vie 
damit verbundene wiederholte Benugung des Dampfes, ſowohl 
des fogenannten Mafchinen:Dampfes, ald auch der bei der Ab» 
dampfung des Saftes erhaltenen „Saftdaͤmpfe“ gemacht, worükier 
fpäter Das Nähere gefagt werden wird. Die durch diefe neueſtan 
Verbefferungen beim Abdampfen des Saftes erlangte Erfparinıg 
an Brennmaterial ijt um fo wichtiger, als der Aufwand an di e— 
fem, neben der hohen Befteuerung, einen der größten al ai Z 
poften ausmacht. 

Außer den bier erwähnten, mit gutem Erfolge gefrönten 
Beftrebungen zur Vervollfommnung der Nübenzuderfabrifation 
find auch nody einige von denen anzuführen, die bis jegt ein 
folches Nefultat nicht geliefert Haben, deshalb aber bier niche 
unerwähnt bleiben fönnen. Hierzu gehören vor Allen die Ver— 
fnhe, den Saft flatt durch Reiben und Preffen, durch 
Auslaugen oder Mazeriren der Rüben zu gewinnen, um 
dadurch die Foftbaren Reiben und Preſſen neben dem großen 
. Aufiwande an Utenfilien und Arbeit zu erfparen. Xroß der vielen 
mißlungenen Verſuche ijt man noch heute bemüht, dies Vers 
fahren auf geeignete Weife zur Ausführung zu bringen, weil da: 
durch, außer jenen Vortheilen, auch die Gewinnung des gau- 
jen Zudergehaltes der Rübe in Ausficht fteht. 

Unter den Männern, welche nach Einführung und Wer: 
befferung diefer Saftgewinnung ftrebten, muß hier zunächft der 
auch als Landwirth rühmlichit befannte Mathieu de Dombasle 
genannt werden, der fchon 1812 diefe Art der Saftgewinnung 
in Sranfreich anwandte, dann Beaujen, Martin, Pelletan in 
Sranfreih, Gröbner und Weinrich in Böhmen, Schuskow in 
Rußland und in neuefter Zeit Schugenbach. Diefer brachte auch 
1837 das Verfahren, die Rüben zunäcft zu trodnen, um die 
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Gewinnung ihres Zuckers anf eine Tängere Zeit ausdehnen zu 
koͤnnen, im Großen zur Ausführung. 

"Ueber die neuefte Statiſtik der Zuderfabrifation gibt Frei— 
herr von Reden eine Zufammenftellung, die hier von Intereſſe 
ſein dürfte. 

Hiernach betraͤgt der Zuckerverbrauch in Europa 21,225.000 
Zollzentner Rohzucker. Davon Tiefert: ; 


Progent-Antheil an 
* der Endſumme. 
1) Verein. Staaten von Nord— 


amerika (eigene Erzeugung an Rohr⸗, 
Ahorn: ıc. Zucker 2,906.000 Ztr.; 
Einfuhr zum Verbrauch 3,700.000 
Ztr.; zuſammen 6,600.000 Ztr.; 
bleiben zur Ausfuhr nach Europa) 0— 
2) Kanada (erzeugt zwar an 70,000 
Ztr. Ahornzucker, führt aber noch 
fremden Zucker ein, daher). . . 0 — 
3) Spanifhes Weftindien Er 
zeugung von Kuba geftiegen von 
1849: 4,400.000 Ztr. bis 1852: 
10.000,000 Ztr., davon Famen nad) 
ERTON  en 5,650 000 — 26:62 
4) Brajilien(erzeugtel849: 2,120.000, 
1852: 2,020.000 Ztr,, davon be: 
trug die Ausfuhr nach Europa) . 1.500.000 — 707 
5) Sranzöfifches Weftindien (Zuder: 
ausfuhr im Zahresdurchfchnitte von 
183739: 576,000, von 1844/46: ae7 
646,000, 1850: 278,000, 1851: 
368.000 metr. Zr.) 2.2... 750,000 — 8:54 
6) Dänisches Weftindien, (erzeugte 
20,000.000 Pfd.) nad Europa . 180,000 — 086 
7) Britiſches Weftindien. Aus: / 
fuhr nach England durchfchnittlich. 8,150.000 — 14:84 ' 
8) Sonftige Theile von Amerifa (als 
Mexiko, Mittelamerika, Haiti, nie: 
Terhnol. Enenflop, XX. BD, | 87 





578 


9) 


10) 


11) 


12) 


18) 
14) 


15) 
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derländifche, fchwedifche Beſitzungen 
Kolumbia, Peru :c.) annähernd . 

Zufammen Amerifa 
Britifh Oftindien (gefammte Zus 
derernte im Jahre 1849: 254,783 
Tons, wovon dort verbraucht werden 


162,271 Tons und zur Ausfuhr 


verfügbar bleiben: 92,512; davon 
gelangen nach Europa) . . . » 
Niederländifches Oftindien, liefert 
durchfchnittlich nach Europa 

Sonjtige Theile von Afien, ald Ma: 
nilla und die übrigen Philippinen 
400,000 Ztr. Siam und andere 
Staaten, wovon zufammen nad 
Europa fommen ungefähr 

Zufammen Afien 


Mauritius (Erzeugung von 1826 
bis 1852 fleigend von 28 Millionen 
bis 125 Millionen Pfund; Ausfuhr 
1852, 98,000.000 Millionen, nad) 
Europa . . ..» 

Inſel Bourbon (nach Frankreich) 
Sonſtige Theile von Afrika (als 


Natal, übrige Oſtküſte, Madegas— 


Far, Egypten ꝛc. annähernd nad 
Europa . . . F 
Zuſammen afrita. 
ei er 
I. Zuſammen außereuropäifche 
Zudfer in Europa. 

11, Enropäifche Rohzucker. 

1) Defterreih6 Rüben: u. f. w. Rob: 
Zuder (1841: 104,929 Ztr., 


1851: 275,000 Zr) . . . 


Projent-Antheil an 
der. Endfumme. 


620,000 — 2:88 


. 11,850.000 — 55'81 


1,300.000 — 6:18 


1.590,000 — 749 


* 


860,000 — 400 


. 8,740.000 — 17602 


960,000 — 4:58 
380,000 — 1:79 


150000 — 071 


. 1,490 000 — 708 


10,000 — 005 


17,390.000 — 80:51 


‚275,000 — 1:23 
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⸗ rozent Antheil an 
en dumme, 


2) Zollverein » Rübenzufer . . 1,500.000 — 7:08 
3) Sranfreih® . » > 2. 1,600.000 — 7:50 
4) Belgiens Rübenzuder . . » 130.000 — 061 
5) Rußlande . > 2 2 2. 480.000 — 2:26. 


6) Englands. 2. 2.0. . 5000 — 0:08 
7) Uebrige Staaten von Europa 
etwa ⸗ . * 145.000 —— 0:68 


Zufammen II europäifche Rohzucker 4,135.000 — 19,44 
Geſammtſumme des Rohzuder: Ver: | 
brauch in Europa . » 2... 21,225, 00-0 100 


Sreiherr v. Reden fügt diefer Zufammenftellung noch fol; 
gende Betrachtung bei: Noch vor 10 Jahren betrug die euro» 
päiſche Robzuder- Erzeugung nur 11 Prozent des Rohzuckerbe— 
darf von Europa, jet faft 20 Proz.; vor 10 Jahren fielen auf 
Sranfreich allein faft der europäifchen Nübenzuckerbereitung, 
jegt nicht mehr völlig %,,, obgleih auch feine Erzeugung ſich 
feitdem mehr ald verdoppelt hat. Allein des Zolvereins Rüben: 
zucker : Induftrie bat binnen 10 Zahren ihre Produktion von 
200,000 Ztr. auf 1,500.000 Str. gefteigert, und ift no in fo 
rajcher Entwicelung begriffen, daß fie binnen einigen Jahren den 
gefammten jegigen einheimifchen Bedarf befriedigen wird; — 
wenn nicht etiwa irgend. eine benachtheiligende Staatdeinwirfung 
fie in ihrem naturgemäßen Bortfchreiten ſtoͤrt *). 





*) Diefe Störung fcheint leider im Zollverein durch die Verdoppelung 
der Steuer fhon eingetreten zu fein, indem in der Sampagne von 
1853/54 mehr ald 3 Millionen Itr. Rüben weniger verarbeitet 
wurden ald in dem vorhergehenden Fahre, während bis dahin Die 
Menge der auf Zuder verarbeiteten Rüben von Jahr zu Zahr um 
mehr ald 3 Millionen Rtr, zugenommen hatte. Noch mehr aber 
droht der Rübenzuderinduftrie die Benugung der Rüben zur Spi⸗ 
vituse Fabrikation nachteilig zu werden, im Fall der Kartoffelbau 
noch ferner durch Die Krankheit der Kartoffeln gefährdet werden 
follte. Gelingt es, allen Zuder der Rübe zur Alkoholgewinnung 
nupbar zu machen, woran nicht zu zweifeln, dann wird, fo lange 
die Kartoffeln nicht wieder gedeihen, die Benusung der Nüben zur 
———— einen größeren Gewinn abwerfen, als die Ge⸗ 
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Die ⸗hier angeführten Zahlen ſtellen vor Allem die Wichtig 
keit der Rübſen zucker-Fabrikation außer Zweifel. Sie gewährt 





winnung des Nübenzuders bei der jeßigen hohen Beiteuerung des: 
felben. 

Dex mahı fcheinliche gefammte jährliche Verbrauch an Rohzucker 
in Euxropa iſt jet 21.225,000 Bollzentner, alfo faft genau 8 Pfd, 
anf ı Kopf der Bevölkerung; während vor 10 Jahren diefer Ver: 
brauch nur zu höchſtens 5 Pfd. berechnet werden konnte. Auch 
binfichtli der einzelnen außereuropäifhen Zucker-Erzeugungs— 
Fänder find höchſt mefentlihe Veränderungen vorgegangen. Die 
jährlihe Ernte in den Vereinigten Etaaten ift von 1.200,000 Itr. 
auf 2.900,000 geſtiegen, genügt aber dennoch auch jet bei weitem 
nicht dem einheimifhen Verbraude, welden man zu 6.600,000 
Itr. anfchlagen Faun, alfo zu durchfchnittlich 27 Pfund auf ı Kopf 
der Bevölßerung. Die Vereinigten Staaten empfangen ihren Zu: 
Berbedarf fehr überwiegend aus Vrafilien und dem ſpaniſchen Weft: 
indien, und führen davon wieder etwas nad anderen Ländern aus, 
Die Zucker-Einfuhr zum Verbrauch ftieg feit 1844/51 von 1.308, 568 
anf 4.028,000 Ztr. Die Zucker-Erzeugung im fpanifhen Weil 
indien hat fchr anſehnlich und raſch fih gehoben, denn fie beträgt 
jegt an 7'/, Millionen Itr. gegen 3'/, Million vor 10 Zahren 
Brafilien fcheint in dem Zuckeranbau Feine mefentliden Furt: 
fchritte gemacht zu haben, es lieferte fhon im Anfang der 1840er 
Jahre 1,800,000 Ztr., die ſich jest nur auf 2,200.000 gehoben haben. 
Die franzöfiichenKolonien in Weftindien haben feit 10 Jahren 
einen Ausfall von faft der Hälfteihrer früheren Ausfuhr erlitten, Das 
britiſche MWeftindien leidet noch immeran den Folgen der Sklaven 
Sreigebung, der meifte Zucker Fommt von Barbados, Die Ke— 
ſten der Rohzunder Erzeugung auf den britifchen weflindifchen 
Infeln fliegen feit +83o von 2 Thle. ıB Sgr. 2 Pf. auf 7 Thlr. 
6 Sgr. 3 Pf. pro Zentner. Der AZuderpflanzenenban im britis 
ihen Dftindien ift neu. Bor 10 Gahren lieferte es Faum 
450,000 Zr. zur Autfuhrz jegt verſorgt e: nicht nur benadbarte 
Theile von Afien und Anftralien, fondern kann aud bereits ı'/, 
Million Itr. nah Europa fenden. Cine wahrhaft riefige Zu— 
nahme hat die Zucer: Erzeugung der niederländifhen Be: 
fißungen in Dftindien erfahren. Im Gahresdurdfchnitt von 
1835/27 betrug die Ausfuhr nur 58,000 Ztr., 1849 dagegen 
2,063,200 tr, 

lleberblickt man dieſe außerceuropäifhe Zuckers Erzergung 
früßerer Zeitabfhnitte mit der Gegenwart vergleichend, fo drängt 
fih die Gemwißheit auf, daß der Zuder: Verbrauch ungleich 


* 
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nicht nur der Landwirthſchaft durch höhere Verwerthung ihrer 
Produkte und Verbefferung des Grundes und Bodens entfchiedene 
Vortheile, ſondern bereichert auch direkt dad Nationalvermögen, 
indem fie die Schäge an Brennwmaterial und viele Arbeitöfräfte 
nugbringend macht, dem Lande aber ungeheuere Summen erhält, 
die bisher ind Ausland gingen, ohne daß died mehr von uns 
bezog, ald in feinem Snterejfe Tag. Der bejfere Lohn Täßt da- 
gegen unfere Arbeiter mehr andere Bedürfniſſe befriedigen, wo— 
durch der verminderte Zuderzoll wohl mehr ald ausgeglichen 
‚werden mag; denn mit dem Wohlitande wächft allein auch nur 
der Handel. 

Wenn auch die zum vortheilhaften Betriebe einer Rüben» 
zucer:Fabrif jetzt noch nötigen, meiſt theuern Apparate diefe 
Fabrikation gegenwärtig mehr für den ausſchließlichen Gewerbs: 
betrieb als geeignet erfcheinen lajfen ; fo erweift jich audererfeirs 
die Verbindung diefer Babrifation mit der Landwirthfchaft durch 
höhere Verwerthung der Abfälle, Melioration ded Grundes und 
Bodens doch fo vortheilhaft, daß dem größeren Grundbefiger 
diefe Vortheile allein ſchon als genügend erfcheinen, die 
Fabrifation ded Rübenzuders nicht dem ausfchließlichen Gewerbe: 
betriebe zu überlaffen. 


raſchere Fortſchrikte macht, als Die aufereuros 
päifhe ZudersErzeugung. Hierdurch allein fhon ift Die 
Nothwendigkeft der NRübenzuder- Fabrikation für 
Suropa nabhgemiefen. 

Die Einfugemenge der Kolonial:Rohzuder- Bezüge für den Zoll: 
verein bat fih zwar durch die Konkurrenz des Nübenzuders feit 
1842 bis 1852 von 1.339,346 bis auf 801,727 Etr. vermindert, 
mas den Zollertraa von 6.164,072 auf 4.008,635 Rısthlr. ge: 
fymälert; dagegen hat fih der Kopfantheil des -Zuderverbrauds 
im Zollverein in obiger Zeit per Jahr von 38 Pfund auf 7°25 
Pfund vermehrt. Die Preife für ı Fer. Raffinade waren ver: 
jteuert zu Berlin 1822, 33 bis 35 Thlr.; 1832, 26-29 Thlr.; 
1842: 22—22'/, Thle.; 1852: 16— 18%), Thlr., woraus fi 
ergibt, daß ı Pfund Raffinade, weldhes beim Beginn der Kun» 
kurrenz des Rübenzuckers noch 6° Sgr. Eoftete, binnen 10 Jah— 
ven auf 4B Sgr. geſunken iſt; mithin eine Preiserniedrigung von 
8 Sgr. oder 27/. Prozent erfahren hat. 
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Um die Vortheile eines größeren Betriebes auch für die 
Landwirthe zu erlangen, verbinden fi von diefen nicht felten 
mehrere zur gemeinfchaftlichen Anlage einer größeren Fabrik, der 
fie ihre Rüben zuführen und dafür in gleihem Maße die Abfälle 
derfelben zurüderhalten. Eine. ſolche Anlage erweift ſich in der 
Negel da am vortheilhafteften, wo geeigneter Boden zum Rüben 
bau diefen fichert und der Preis des Brennmaterials nicht 
zu hoch ift. Derartige Unternehmungen findet man namentlich in 
der preußifchen Provinz Sachſen und da, wo der Mangel an 
natürlichen Wiefen oder an Heu die Preßrücdftände werthvoller 
macht, und die Rüben auf demfelben Zelde wachen, auf welchem 
das nöthige Brennmaterial (Braunfohle) aus der Tiefe zu holen 
ift. Für folche Verhältniffe bleibt die Rübenzuderfabrifation ficher 
auch dann noch für den Landwirth nugbringend, wenn der Vers 
fauf des Zuckers faum noch die fogenannten baaren Auslagen 
für Steuer, Arbeitslohn und die Hülfömaterialien deckt, wie 
dieß bisher bei den Branntiweinbrennereien der Fall war, deren 
Betrieb deßhalb auch nur in Verbindung mit der Landwirth: 
fchaft möglich wurde. | 

Der bloße Fabrifant fann ſich dagegen nur durch Wer: 
größerung feines Gewerbbetriebö einen Iohnenden Ertrag fichern. 
In diefem Falle wird ed aber nöthig, die Fabrikation auf eine 
längere Betriebszeit anszudehnen, was durch eine Verbindung 
der Verarbeitung grüner und getrodneter Rüben möglid wird. 
Es wären dann die in der Nähe der Hauptfabrif gebauten Ruͤ— 
ben fogleih grün auf Zuder zu verarbeiten, während die in 
großer Entfernung gebauten an Ort und Stelle in fogenannten 
Filialfabrifen zunächft nur getrodnet werden müßten, um fie 
fpäter zur Verlängerung des Betriebs der Hauptfabrif zuführen 
zu Fönnen. Solche größer Zabrifen verbinden dann mit der Er- 
zeugung von Rohzucker ſogleich auch das Raffiniren desfelben, 
während fich die Fleineren landwirthfchaftlichen Fabrifen mehr 
auf die Gewinnung von Rohzuder befchränfen und dazu weniger 
foftbare Apparate und Leute bedürfen. Wir finden diefe legteren 
mehr mit größeren Gütern verbunden, während jene mehr für 
ben jerftüdelten Orundbefig geeignet fcheinen, wo eine vermehrte 
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und zeitigere Pflege der Rübe es möglich macht, einen bedeutend 
höheren Ertrag von diefer zu erlangen, 

Kaum wird bei der Verarbeitung eines auderen landwirth— 
ſchaftlichen Rohproduktes die Kultur desſelben einen größeren 
Einfluß auf feine Brauchbarfeit zeigen, als dieß bei der Zuder: 
rübe der Fall ift, weßhatb hier das Wichtigere einer geeigneten 
Rübenfultur nicht unberührt bleiben kann. 


Ueber ven Anbau der Zuderrüben. 


Um das durch die Rübenfultur zu erreichende Ziel zu fennen, 
find hier zunächft die Anforderungen anzuführen, welche man an 
eine gute Zucderrübe zu machen hat. | 

1. Soll die Rübe einen mögliht zudirhaltigen, nicht durch 
Salze, Schleim und Farbfloff verunreinigeen Saft enthalten. 
Rüben mit wälferigem Säfte foften viel Brennmaterial, und ein 
durh Salze und Schleim verunreinigter Saft läßt den Zuder 
nicht vollftändig daraus gewinnen. 

2. Soll die Rübe nicht zu Flein (nicht unter Y, Pfd.) und 
nicht zu groß (nicht über 3 Pfd.) fein; Fleinere Rüben Foften 
mehr Arbeit und geben viel Abfall, größere enthalten meift einen 
ſchlechteren Saft. | 

3. Soll die Rübe eine Fleine Blattfrone befipen und nicht 
aus dem Boden hervorgewachfen fein, weil Luft und Licht das 
Fleifch der Rübe mehr verholgen und die größere Blatttrone, die 
zu entfernen ift, nur viel Abfall liefert. 

4. Soll die Rübe ein recht feites Fleiſch befigen, weil fie 
fih dann beſſer aufbewahren läßt. 

5. Sol, die Rübe Feine Nebenwurzeln gefrieben haben, weil 
folhe Rüben mehr Fafern enthalten und mehr Abfälle geben, 
fhlechter zu reinigen find und nicht felten kleine Steine einfchlie: 
gen, wodurch die Reibmafchinen fehr befchädigt werden fönnen. 

Um eine folche geeignete Rübe zu erhalten, ift vor Allem 
die Wahl unter den verfchiedenen Varietäten diefer Pflanze von 
Wichtigkeit. Meift hält man die ganz weiße fogenannte fihle: 
fifhe Rübe für die geeignetfte. Ihre Wurzel ift mehr birn: 
förmig mit einer breiten flachen Blatikrone, aufrechtftehenden, 
gelblich grünen, ſtark gerippten Blattjtielen. In neuerer Zeit 
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zieht man die weiße Rübe mit flach liegenden, etwas gekräuſel— 
tem Blatte vor. Ihr Fleiſch iſt ganz weiß und härter als das der 
gewöhnlichen, meiſt gefärbten Futter: oder Burgunder : Rübe. 
Ihr Saft ſchmeckt rein füß und zeige je nach dem Sahrgange 
und ihrer Kultur ein fpezififdes Gewicht von 1,0367 bis 1,0600 
oder 10—15 Sadharometer: Prozente. 

Se nach Umständen ift jedoch noch einer anderen Varietät mit 
ſchwach röthlicher Schale der Vorzug zu geben; nur ver— 
dienen nicht alle Rüben mir röthlicher Schale. diefen Vorzug, 
fondern nur die, deren langer, ſchmaler, meiſt horizontal liegender 
Blattftiel in der Mitte feiner inneren Furche einen ſcharf be: 
grenzten, fchmalen, rothen Streifen zeigt, wobei der Stiel felbt 
feine röthliche Färbung befigen darf, Diefe Rübenvarietät, deren 
Wurzel mehr fpindelförmig ijt, verlangt zu ihrem Gedeihen einen 
beiferen, wärmeren und namentlich tieferen Boden, als die 
ganz weiße Rübe, wird aber auf den beiten Böden, jelbft nad) 
einer frifchen Düngung, nicht fo wäſſerig und loder, als die 
fchlefifche, und beim üppigjten Wuchs faft nie Hohl. Ihre Fleine 
zugefpigte Slattfrone gibt weit weniger Abfall. Man hat diefe 
Rübe deßhalb da zu bauen, wo die fehlefifche zu üppig und für 
die Zucergewinuung weniger geeignet wächſt. Die größere Kon: 
jentration ihred Saftd macht fie auch zur längeren Aufbewahrung 
befonders geeignet. 

Nach der richtigen Auswahl der Rübenſorte ijt die des 
Bodens von Wichtigkeit. Am geeiguetften zeigt ſich bier cin 
- fruchtbarer, thätiger oder warmer Boden, der loder und dabei 
doch fo bindend iſt, daß er nicht leicht austrodner. Eine tiefe _ 
Akferfrume mit durchlaffendem Untergrunde gehören zu den 
Haupterfordernijfen eines für den Rübenbau geeigneten Bodens. 
Zeihgründe, frifh aufgebrochene Wiefen, Weiden oder Wald, 
fogenannter Neubruch, wo die Rüben zwar gerne wachlen, Tie: - 
fern felten eine gute Zuderrübe; namentlid wird auch das Auf: 
“ gehen der Saat darin erſchwert. Die Rübenfelder verlangen feine 
füdlihe Tage, da das direfte Sonnenlicht bei der Bildung des 
Zuders in der Rübe nicht nöthig feheint. Auch verlangt die 
Rübe Fein wärmeres Klima, wo ihre Zudergehalt eher geringer 
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gefunden wird, als in den Fälteren Gegenden, wenn nur Das 
Gedeihen der Rübe durch das Klima nicht geitört wird. 

Da eine leichte Erwärmung des Bodend der Entwicklung 
der jungen Pflanze förderlich iſt, fo zeigt fih ein mehr dunfel 
gefärbter Boden befonders zuträglich für den Zuckerrübenbau. 
Ein Nachtheil des fhweren, mehr gebundenen Bodens iſt die 
nicht feltene Unzuläffigkeit einer zeitigen und häufigen Be— 
arbeitung, welche hier oft um fo nöthiger wird, wenn nicht grö⸗ 
bere Sandtheile den gänzlichen Abfihluß der Luft hindern. 

Bon großem Einfluß ift die Feuchtigfeit.in den ver: 
fchiedenen ‚Perioden des Wachfens der Rübe. In den erjten 
Wochen ift ihnen Beuchtigkeit'mit Wärme fehr zuträglich ; nach: 
dem fie aber hinreichend erftarft find, werden fie durch trodenes 
Wetter in ihrem Gedeihen nicht geflört. Ein naſſer September 
liefert meijt einen zucderarınen Saft und wenig haltbare Rüben. 

Mit der richtigen Wahl des Bodens ift eine zweckmaͤßige 
Borbereitung deöfelbeif zu verbinden, und man muß dabei 
ſowohl den Fruchtwechſel, die Düngung, als aud die 
zentlihe Aderung oder Bearbeitung berüdfichtigen. 

Hat man bei dem Anbaue der Zuderrüben auf Erleichte: 
rung ihrer Bearbeitung zu fehen, fo muß man fie nad) einer Hack⸗ 
feucht folgen Iaffen; man baut deßhalb nicht felten zwei und 
mehr Zahrs Rüben nach einander auf ein und demfelben Felde. 
Bei größeren Wirthfchaften findet meift unter den für den Rü- 
benbau geeigneten Seldern eine vierjährige Fruchtfolge ftatt, wo: 
bei dann in der Regel gedüngte Winterfrucht, Rüben, Sommers 
frucht, Klee auf einander folgen. 

Obgleich auf einem fräftigen, nicht frifch gedüngten Lande 
ficher die zuckerreichſten Rüben gezogen werden, fo fcheint doch 
unter Umfländen eine Düngung mit reinem Rindviehdünger 
oder gutem Kompoſt, wenn diefe Düngung fchon vor Winter 
gefchieht, fo daß die jungen Pflanzen nicht unmittelbar damit in 
Berührung kommen, bei einem dichteren Stande der Pflanzen, 
‚ ohne erheblichen Nachtheil zu fein. Die gedüngten Rüben eignen 
jih weniger zur längeren Aufbewahrung, weil fie im Herbſt 
ſelten ihre völlige Zeitigung erlangen und dadurch mehr Wege: 


586 Zuderfabrifation. 


tationsfraft behalten, wodurch fie fohneller auswachſen. Schaf: 
und Pferdedünger zeigen fih am machtheiligften, weil fie die 
ſtickſtoffhaltigen ſchleimigen Beftandeheile der Nübe vermehren. 
In vielen Gegenden wird das Nübenland im Winter mit dem 
Spaten gegraben, um es möglichft locker zu erhalten. Kann das 
Pflügen nicht mehr vor dem Eintritt des Froſtes gefchehen, fo 
läßt ſich die tiefere Bearbeitung im Frühjahr beffer mit dem 
Spaten ausführen. Bor der Ausfaat ift die Aderfrume möglichft 
fein zu pulverifiren, da der Same in einem fiholligen Boden 
fchlecht Feimt. RR 

Die Znderrüben können nicht wie die Butterrüben auf 
Samenbeeten gezogen und fpäter verpflanzt werden, die Kerne 
müffen fogleih an Ort und Stelle gelegt oder geitedt werden, 
was in der Regel durch Weibsleute gefchieht, die mit einer Blei: 
nen Haue flache Stufen nad) der Schnur machen und 5—6 Kerne 
in jeder Stufe mit ein wenig Erde bedecken; die Länge des Stiels 
der Fleinen Haue gibt ihnen dann die Entfernung der Nübe in 
den Reihen. 

Sefchieht die fpätere Bearbeitung mit der Hand, fo gibt 
man den Reihen eine Entfernung von 1%, Fuß und ftedt die 
Kerne in der Reihe Fuß entfernt von einander. Bei der fpä- 
teren Bearbeitung mit Snftrumenten, Pferdehade u. dgl. müſſen 
die Entfernungen größer fein, was aber die Güte der Rübe 
beeinträchtigt. 

Die Anwendung von Mafchinen zum Säen oder Steden 
der Rübenferne wurde bis jegt durch die Schwierigfeit der damit 
zu erlangenden gleihmäßigen Ausfaat befchränft. Diefer 
Mangel entftand theils durch die Ungleichheit der Samenknäule, 
theild dadurch, Daß zum ficheren Aufgeben und Gedeihen der 
Jungen Pflanze es unbedingt nöthig wird, eine größere Anzahl 
Kerne auf eine Stelle zu legen, damit mehrere Keime und 
Pflanzchen mit einander zum Vorſchein kommen. Eine Mafchine, 
welche dieſes leiftet, wurde feir einigen Jahren mit dem beften 
Erfolge in Hohenheim angewandt, namentlich feitdem man damit 
eine Vorrichtung verband, wodurd auf jede Samenftelle eine 
Pleine Portion Düngpulver gejtreut wird. Diefes Düngpulver 
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befördert vorzugsweife das Gedeihen der jungen Pflanze, die, 
einmal erftarkt, allen Anfeindungen beſſer widerfteht *). 

Die Audfaat wird am geeignetften im Monat April vorge: . 
nommen, fobald dieß die Befhaffenheit des Bodens und der 
Witterung erlaubt. Se nachdem man die Ausfaat früher oder 
fpäter vornimmt, bringt man die Keine feichter oder tiefer in 
den Boden. Zehn bis vierzehn Tage nach der Ausfaat kommen 
die jungen Pflänzchen zum Vorfchein. 

Die Pflege der jungen Pflanzen befteht in der Zerjtörung 
des Unfrautd und in der Lockerung des Bodens, fo oft dieß die 
Befchaffenheit des Bodens und die Witierung gejtatten. Nach 
dem erften Reinigen der Nübenfelder erfolgt das erziehen 
der überflüffigen Pflanzen, wobei man jedoch nicht gleich alle 
entfernt, fondern gern an jeder Stelle 2—3 Stück, die fich nicht 
berühren, ftehen läßt. Zu fruͤh darf man diefes Verziehen der jun. 
gen Rüben, namentlich bei trod'ner Witterung, nicht vornehmen, 
weil die eingelnftehenden Pflänzchen fonft leicht verdorren 
und der Boden auch leicht zu hart wird. 

Vor dem zweiten Hacken werden dann die noch überflüfs 
figen Pflanzen ausgezogen und mit diefen die vorfommenden 
Lücken ausgepflanzt, obgleich; die gepflanzten Rüben felten diefe 
Mühe lohnen. Sehr zuträglich iſt eine fpätere tiefere Lockerung 
des Bodens, wenn die Rüben ſchon fo weit erflarft und im 
Boden befeſtigt find, daß fie dadurch nicht mehr befchädigt 
werden. 

Zu den Zeinden und ſchädlichen Einflüffen, welche dem 
freudigen Wachfen der Rüben entgegentreten, gehören außer 
den Nachtfröften und falten trodenen Winden verfchiedene Lar- 
ven, Maden, Raupen, Käfer und Schneden, die ſich namentlich 
bei durch ungünftige Witterung geftörtem Wuchs der Nübe ein: 
finden. Geeignete Zubereitung des Bodens und fleißige Be: 
arbeitung fehügen gegen ſolche Feinde am beften. Zu häufige 
Wiederholung des Anbaues der Rüben auf ein und demfelben 
Felde fcheine der Vermehrung ihrer Feinde günftig, weßhalb 
dieß wo möglich zu vermeiden iſt. 





*) Beichreibung und Abbildung der Mafhine findet man im Ho— 
henheimer Wochenblatt Nr. 36 von Jahr 1851. 
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Die Ernte derjenigen Rüben, welche länger aufzubewahren 
find, fol möglichit fpät vorgenommen werden, damit Die Rübe 
ihre völlige Zeitiguug noch im Boden erlange. Trodenes Ernte— 
wetter it fehe zu wünfchen, weil dann der Saft in der Rübe 
Funzentrirter ift und fie fich beifer aufbewahren läßt. Sehr zu 
empfehlen iſt es, die Ernte im Oktober zu brendigen , da Ddiefe 
fpater fehr Häufig durch ungünflige Witterung erfchwert wird 
und durch Froſt Verlufte ſtattfinden fönnen. 

Die Art und Weife der Ernte ijt gleidhgültig, wenn fie 
nur raſch von Statten geht und die Rüben dabei nicht befchädige 
werden. Bei ſchwerem Boden gefchiehr fie am zwecmäßigiten 
mit einer jtarfen zweizinfigen Gabel, die unten feitwärts mit 
einem Bügel zum Auftreten verfehen iſt. Kurz vor oder nad 
dem Herausbringen der Rübe aus den Boden find die Blatt» 
Fronen fo weit zu entfernen, als Blattaugen daran jichtbar 
werden. 

Bei unvollftändiger Entfernung diefer Blattaugen treiben 
die Rüben auf Koften ihres Zudergehaltes bald wieder neue 
Biätter oder Sprojfen. Die Reinigung don der anhängenden 
Erde gefchieht mit einen meſſerartig geformten Holze, damit die 
Rübe fo wenig ald möglich dabei verlegt wird. 

Die Rüben find bei der Ernte gegen das Abwelfen zu 
fügen, weil fich die welfgewordenen Rüben in den Miethen 
leicht erhigen. 

Bor der Ernte muß man die zu — beſtimmten 
Rüben auswählen, und dabei nicht allein auf die Form und 
Größe der Wurzeln, ſondern auch auf den Wuchs des Krauıs 
und der Blattfrone Rüdficht nehmen, da diefer den Charakter 
in der Rübe am zuverläfjigiten bezeichnet. 

Bon größter Wichtigkeit ift die zweckmaͤßige Aufbewahrung 
der Rübe, denn nur aus einer nicht gefeimten, gan ln 
Rübe ift eine lohnende Menge Zucker zu gewinnen. | 

Die Räbe ift dabei gegen Froſt, Fäulniß und Kei: 
mung zu fhügen. Am zwedmäßigften gefchieht die Aufbe- 
wahrung in langen, fchmalen Miethen, die nicht über vier Fuß 
hoch fein follen. Die Rüben werden darin unmittelbar nach der 
Ernte mit Erde bedeckt, wodurch am ficherften die in den Miethen 
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anfangs fich erzeugende [hädlihe Wärme abgeleitet wird. Mit 
dem Eintritt der Fälteren Witterung ift dann die Bedeckung zu 
verftärfen und dad Eindringen des Frofted am geeignetiten durch 
eine dünne Lage firohigen Düngerd oder durch andere lodere 
Abfälle, am beften durch Laub, zu verhüten. 

Man rechnet auf geeignetem Boden den Ertrag an Rüben 
von einem preußifchen Morgen zu 150 Ztr. Die Koften des 
Hübenbaues werden ſich natürlich) unter verfchiedenen Verhält: 
niffen auch, eben fo verfchieden berehnen. Im Magdeburgifchen 
werden die Koften der Handarbeiten, inclufive des Spatend im 
Herbſt, zu 10 Thaler per Morgen angegeben; auf fehwererem 
Boden dürften diefelben um die Hälfte Höher anzunehmen fein. 
Der Reinertrag der Rübenfultur ftellt fich dort, wo eine beifere 
Ernte zu erwarten ift, verhbältnißmäßig viel höher, als auf 
minder gutem Boden, weil fich die Kulturkoſten auf beiden faſt 
gleich bleiben. Aus dieſem Grunde darf man vor Allem feinen 
fchledten Ader zum Rübenbau wählen. Die Erfahung zeiat, 
daß die Zucderfabrifotion aus Rüben nur da mit Wortbeil zu _ 
betreiben it, wo ein geeigneter Boden den Anbau der Ruübe be: 
ginftigt und eine hinreichende Menge Arbeitöfräfte zu Gebote 
fteht, um eine zeitige Bearbeitung ausführen zu Fönnen. 


Ron den Beftandtheilen der Zuckerrüben. 


Der den Zuckerſaft enthaltende Theil der Rübe iſt der ver— 
dickte Fleiſchſtamm der Pflanze, deſſen Struktur deutlicher er: 
kannt wird, wenn man denſelben ſeiner Laͤnge nach durchſchneidet. 
Man kann dann die faſerförmigen Gefäße, die von den Blatt: 
jtielen und Wurzeln aus ins Innere geben, ſehr gut von der 
Zellenmaffe, die jene Gefäße fehichtenweife umlagern, und vor: 
zugsweife den gelöften Zucker enthalten, unterfcheiden. : In den 
beiten Varietäten follen diefe Schichten am flärfften ſein. 

Sn den Gefäßen will man feinen Zucker gefunden Gaben, 
dagegen follen die den Gefäßen zunächft liegenden Zellen mehr 
Zucker befigen, als die entfernteren. In den äußern Schichten 
will man vorzugsweife die Stidfloff: Verbindungen der Rübe 
finden, während die Epidermis, namentlich da, wo fie mit der 
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Luft in Berührung kommt, den Farbeftoff und mehr Salze 
enthält. | 

Bon der großen Reihe der chemifchen Beftandtheile der 
Rübe, die bereits nachgewiefen wurden, find hier anzuführen: 

1. Waffer, was die Hanptmaffe der Rübe ausmacht. 

2. Zuder, und zwar in einer gefunden Rübe nur kry— 
jtallifirbarer Zuder. 

3. Zellenfubftang (Eellulofe), Parenchym der Zellen. 

4. Stickſtoffhaltige, eiweißartige Körper, von wel- 
chen nach Hochftetter zu unterfcheiden find. 

a) Eigentlicdyes Pflanzeneiweiß, was beim Erhigen des 
Saftes gerinnt. 

b) Eine ftiffloffhaltige Subſtanz, welche fih an der Luft 
durch Orpdation erft röthet, und fpäter immer dunfler wird. 
Diefe Subftanz wird weder durch Hige, noch durch Kalk foagu- 
lirt, wohl aber durch Kalffalze gefällt. Säuren verhindern das 
Schwarzwerden derfelben. 

c) Eine Teimartige ftiftoffhaltige Subftang, welche ſchon 
in der Kälte gerfegend auf den Zuder einwirft, den Saft bald 
fchleimig und mildhfauer macht. Sie wird gleichfalls durch Kalk 
gefällt. 

d) Eine ſtickſtoffhaltige Subſtanz, die nur durch Bleieſſig 
nicdergefchlagen wird. 

e) Noch andere ſtickſtoffhaltige Subftangen, die nur duch 
falpeterfaures Quedfilber niedergefchlagen werden. 

Das quantitative Verhältniß diefer verfchiedenen ftiditoff: 
baltigen Verbindungen wechfelt fehr, ihre leichte Zerfegbarfeit 
(Bermentbildung) ift die Haupturfache der leichten Umwand— 
lung des Rohrzuckers in Traubenzucdfer oder des Verluſtes feiner 
Kryftallifationsfähigfeit. Ihre Schädlichfeit macht fie deßhalb 
zu den beachtenswertheiten Beitandtheilen der Räbe. Varietät, 
Boden, Düngung, Kultur und der Jahrgang bedingen die Menge, 
in der fie in der Nübe vorfommen; fie wird nad Payen zu 
1,11 — 1,5%, angegeben. 

5. : Protein, diefelbe ſtickſtofffreie Subftanz, welche deu 
Säften unferer Obſtfrüchte und der meilten Wurzelgewächie 
unter Umftänden eine gallertartige Beſchaffenheit ertheilt, was 
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auch bei den Rüben der Fall iſt. Braconnot und Kuhlmann glau— 
ben annehmen zu müjfen, daß die Zellenfubitanz der Rübe zum 
größten Theil aus gallertfaurem Kal beitebe. 

6. Ein gummiartiger oder fchleimiger Stoff. 

7. Ein talg» und ein wachsartiges Fett. 

8. Ein Farbeftoff, ein riechender, und ein kratzend ſchmecken⸗ 
der, den Schlund reizender Stoff. 

9. Anorganiſche Beſtandtheile, worunter Schwefel, Chlor, 
Phosphor, Kali und Natron, Kalk, Eiſenoxyd, und Kieſelerde 
bier zu erwähnen find. 

10. Bon den vorfommenden Salzen fi find vorzugsweiſe die 
Verbindungen der Klee:, Aepfel: und Gallert » Säure mit Kali 
und Natron, und die falpeterfauren Alfalien anguführen. Leg: 
tere fehlen auf magerem Boden mitunter ganz, nicht felten 
fommen fie aber auf mandhem Boden in fo großer Menge vor, 
daf die Rüben dadurch total unbrauchbar werden. 

In ver Negel ſteht die Menge der trodenen Subſtanz 
im umgefehrten Verhaͤltniß mit der erlangten Größe der Rübe 
oder Sruchtbarfeit ded Bodens. 

ae fand in einer Rübe: 


Bei einem abfoluten 
Gewicht der Rübe tr. Subſt. Afche 


1. aus Sartenland..... von 1,5 Pf. 17,6 0,97 
2. 0.d. DOderbrudhe. .... „ 2235 12,0 1,70 
3. aus Lehmboden ..... , a7. 0 19,8 0,97 
4. aus Sandboden ....: m er 17,2 0,64 


Geröhnlich beurtheilt man die Güte der Nübe nad dem 
fpegififhen Gewichte ihred Saftes oder nach den Graden, welche 
dDiefer am Baume’fchen Aräometer zeigt, was aber nur bei ge: 
eigneter Kultur einen Maßftab liefert; denn eine in ftarfer Düng- 
ung gewachfene Rübe zeigt durch ihren größeren Gehalt anfSalzin 
auch ein größeres fpezififches Gewicht. Sicherer ijt es dabei ſchon, 
wenn man das fpesififche Gewicht ter ganzen Rübe beſtimmt, 
weil bierbei die meift lockere Subſtanz der fchlechteren Rüben cine 
größere Differenz bewirft. Man bedient fih dazu einer reinen 
Zuderlöfung, worin man die ganze Rübe oder ein Stüd derſel⸗ 
ben ſchwimmen läßt, und deren ſpezifiſches Gewicht leicht genau 
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zu ermitteln iſt. Durch Zuſatz von einer ſtaͤrkeren Löſung oder 
von Waſſer laͤßt ſich die Miſchung leicht fo herſteſlen, daß die 
zu prüfende Rübe weder darauf ſchwimmt, noch darin unterfinft. 
Der Saft von guten Rüben zeigt 8 — 9 Grad nah Baume, 
oder 14 — 16 Prozent am, Sacjarometer oder ein fpezififches 
Gewicht von 1058 — 1066, das Waſſer gleid) 1000 angenommen. 
Rüben von 7° B. oder 12 Prozent am Sacharometer werden bei 
der hoben Beſteuerung im Zollverein Faum noch einen Tohnenden 
Ertrag liefern. 

Ferner beflimmt man die Güte der Rübe durchs Trocknen, 
wobei fie wenigftend 18 Prozent trodne Subſtanz hinterlaſſen foll. 
Die verfchiedenen Theile der Rübe zeigen eine verfchiedene Güte. 
Der obere Theil enthält mehr Faſer und der untere mehr Waffer, 
was namentlich beim Trocknen zu beachten ift. Werden die’ge: 
trodneten Rüben mit ftärferem (90%,) Alfohel ertrahir: und das 
Ertraft bis zur Trockne, am beften im Wafferbade, abgedampft, 
fo ergält man ald Rückſtand die fogenannte Zucker: vder Full: 
Maffe, die bei guten Rüben über 12 Prozent des Rüben— 
gewichtd betragen foll. Der ertrahirte Rückſtand enthält dann 
noch 2—3 Prozent in Waifer lösliche Theile, und 5—6 Prozent 
Safer und Protein. 

Herner läßt fi durch) Gährung des Safts fein Auderge: 
halt beftimmen, und zwar fowohl aus der Menge des zu gewin: 
nenden Alfohold oder der aufzufangenden Kohlenfäure, als auch 
aus der Verminderung des fpezififchen Gewichts. Bei der Be- 
ftimmung des Zuderd8 aus der Menge der entwicelten Kohlen: 
fäure, welche Methode bier den Vorzug verdient, bedient man 
ſich am geeignetften ded Apparat von Frefenius und Will zur 
Prüfung der Alfalien. 88 Gewichtötheile der entwicelten Koh: 
Ienfäure entfprechen 171 Gewichtstheilen Rohr: oder Kryſtallzucker; 
man ya deßhalb den Gewichtöverluft des gegohrenen Safts nur 
mit ® 33 > 1,9432 zu multipliziren, um die Menge des vorhan 

— RZuckers zu erhalten. 

Genau und am raſcheſten beſtimmt man den Zuckergehalt 
mittelſt der von Trommer angegebenen Kupferprobe. Fehling 
gibt dazu folgende Anweiſung: Der zu prüfende Rübenfaft wird 
zuerft mit etwas Woſſer und Schwefelfänre (oder Weinfäure) 
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erwärmt, um allen Rohrzucker in Frucht- oder Traubenzüder zu 
verwandeln, die Säure danach mit Fohlenfaurem Kalf oder einer 
anderen Bafis fa ft neutralifirt (fo daß die Fluffigfeit nicht ba- 
fifch wird, fondern eher noch ſchwach fauer bleibt), Hierauf die 
Zuderflüffigfeit fo verdünnt, daß man von 10 Gramm üben 
200 Kubifcentimeter Slüffigfeit erhält. Mit diefer Flüſſigkeit 
wird dann eine Kupferlöfung gefällt, wovon zuvor 10 Kubifcen: 
timeter mit 40 Aubifcentimeter Waffer verdünnt wurden, und die 
durch 50 Milligramm Rohrzucker gerade vollfländig gefällt wer- 
din würde. Die Menge des Safts, die zur Faͤllung diefer Ku: 
pferlöfung erforderlicdy wird, enthält dann gleichfalls 50 Milli— 
gramm Rohrzucker. 

Iſt die Menge des verbrauchten Safts in Kubifcentimetern 
auögedrüdt —=n, fo ig’ — dem Prozentgehalt der Ruͤbe. 

In neuefler Zeit benugt man in den Fabriken meift die 
Polarifation zur Beftimmung des Zudergehalts in dem Ruͤben— 
fafte, wozu bereits verfchiedene Apparate fonjtruirt wurden, von 
welchen die von Venzfe und Greiner in Berlin die größte Ver: 
breitung gefunden. | 

Endlich muß hier noch das von Schatten angegebene Prü— 
fungöverfahren erwähnt werden, welches fi) darauf gründet, 
daß eine Zuderlöfung mehr Kalk auflöft, als reines Waller, und 
zwar in dem Maße mehr, als die Zucerlöfung reicher an Zuder 
ift. Die Menge des aufgelöften Kalfs wird durch Sättigung mit 
einer Säure von beftimmter Sättigungsfapazität ermittelt, und 
fo indireft die Menge des Zuders erfannt. Schatten hat zur 
leichteren Ausführung feiner Methode einen eigenen Fleinen Ap: 
parat Fonftruirt, deffen nähere VBefchreibung in den Verhand— 
lungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preus 
Ben, Jahrgang 1844, Tief. V zu finden ift, 

Nah Payen enthält im Mittel eine gute Zuckerrübe: 
Waſſer . . » . + 835 
Bude ten. 108 
Zellenfubflan . » » ... 07:8 
Eiweiß und aͤhnliche Stifloffverbindungen 15 
Fett, Säuren, Salze und Afche - . 87 
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Darftellung des Zuckers im Allgemeinen. 


Um den Zuder aud den Rüben zu gewinnen, müffen die 
Zellen, die den Saft einfchließen, entweder mechanifch durch 
Zerreiben der Rüben oder durch den Einfluß einer höheren Tem: 
peratur zerflört werden. Der Saft wird dann entweder durch 
Auspreffen oder durch Auswafchen oder Auslaugen von den zer» 
ftörten Zellen getrennt. Auch werden die Rüben mitunter zunächit 
getrod'net, um fpäter. einen fongentrirteren Saft daraus zu ge- 
winnen. 

Ze nach der Gewinnungsart des Safts unterfcheidet man 
die verfchiedenen Fabrifationds Methoden. 

Bei der weiteren Behandlung des Safts hat man zunächft 
für eine Trennung oder Abfcheidung der fchädlichen Beimifchun- 
gen zu forgen und ihn dann durch Abdampfen von Waffer fo 
weit zu befreien, daß fich der Zucker in feſter Form oder Kryftal: 
len abfcheidet. Da die vollfländige Reinigung des Safts nicht 
ohne theilweife Entfernung des Waſſers erfolgt, fo erreicht man 
diefelbe in verfchiedenen Operationen. 

Nach) der erften Reinigung, der Klärung oder Defek a— 
tion ded Safts folgt deßhalb zunächft eine Abdampfung, 
nach der dann erft die zweite Reinigung oder die Filtra— 
tion vorzunehmen ift. Durch die weitere Abdampfung oder 
Kohung erhält man die fogenannte Zuder« oder Füll— 
Maffe, aus welcher beim Erfalten der größere Theil der Kry— 
alle ald erftes Produft fich abjcheidet. Die von diefem erften 
Produfte ablaufende Mutterlauge, der „grüne Syrup,’ gibt 
nach abermaliger Abdampfung das zweite und fpäter das 
dritte Produft. Enthält die von audgefchiedenen Kryftallen 
ablaufende Slüffigkeit (Syrup) feine erhebliche Menge kryſtal⸗ 
lifirbaren Zuders mehr, fo wird fie ald Melaffe meift zur Ge: 
winnung von Alfohol verwendet. 

Die verfchiedenen Produfte an Zucker werden entweder ald 
Rohzucker verkauft oder durch Deden und Raffiniren zu 
Farin-, Stück- oder Hutzuder weiter verarbeitet. 

Nach diefer allgemeinen Ueberſicht follen die einzelnen 
Operationen zur Darftellung des Zuderd nach dem Reib- und 
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Preß-Verfahren näher angegeben werden. Die Verfchie: 
denheit der Gewinnung des Zuderd nach den andern bereits 
erwähnten Sabrifationsmethoden befteht hauptſaͤchlich in der Ge: 
winnungsweife des Saftes, worüber das Nähere nachträglich 
anzuführen ift. Die weitere Behandlung der gewonnenen Zuder: 
maffe, um den Rohzuder daraus berzuftellen, bleibt im Wefent: 
lichen diefelbe, ob die Maffe aus Rohr, Ahorn oder Rüben nach 
dieſer oder jener Methode gewonnen wurde; ebenfo das Naffi: 
niren des Robzuders, um daraus die reineren Sorten Zuder 
herzuſtellen. Es wird deßhalb das darüber Anzuführende am 
paffendften erft fpäter folgen. 


Darftellung des Zuderd nad dem Reib- und Preß— 
Verfahren. 
1) Die Reinigung der Rüben. 

Die Rüben müſſen vor ihrer Verwendung von der ihnen 
noch anhängenden Erde, allen ſchaͤdlichen und nuplofen Theilen 
befreit werden. Es gefchieht dieß theild durch Putzen oder Aus- 
fhneiden, theils dur Wafchen. Nur die auf Toderem Boden 
und bei trodener Witterung geernteten Rüben lafjen fih mit dem 
- Mefler allein Hinreichend reinigen, wobei die durch Tängere Auf: 
bewahrung ſchadhaft gewordenen Theile vorzugdweife zu entfernen 
find. In den meiften Fällen wird außer der Entfernung der 
fauligen und Holzigen Theile auch das Wafchen der Rüben nöthig, 
weil durch die anflebende Erde und Sand eine ftarfe Abnugung 
der Zerfleinerungsmafchine verurfacht werden würde. Zum Was 
fchen dient in den meiften Bällen eine Waſchmaſchine, wie fie 
Fig. 1 auf Taf. 529. zeigt *). Sie befteht aus einer von bölzer: 
nen oder eifernen Latten oder auch, wie es bier der Kal if, von 
m nn 

*) Bequemlickeit halber find die zum Artifel Zuckerfabrika— 
tion gehörigen Figuren, melde auf den Kupfertafeln b29 bis 

534 ſich befinden, fortlaufend von ı an numerirt. Durd die 

deutlige Scheidung der Tafel 529 in zwei Theile wird einer Ber: 

wehölung der darauf vorfommenden Figuren des Artikels Zus 

#erfabrifation mit jenen, welde noch zum Artifel Webe— 

rei gehören, vorgebeugt. 
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durchlöchertem Eiſenblech angefertigten Trommel A, die mit ihret 
Achſe auf dem Rande eined Waiferbehälterd B ruht. Die Trom:- 
mel erhält je nach der Befchaffenheit der an den Rüben haften: 
den Erde eine Länge von 8 bis 12 Fuß und einen Durchmeifer von 
2", bid 8 Fuß. Mitunter findet man die Trommel etwas koniſch. 
Der Waflerbehälter hat die genaue Länge der Trommel, aber eine 
um 1'/, bis 2 Fuß größere Breite zur bequemeren Reinigung und 
zur Verhütung des Verfprigens des Waflers beim Drehen der 
Trommel. Diefe erhält durch die Niemenfcheibe a 40 — 60 Um— 
drehuugen in der Minute, was durch die Menge der zu wafchen- 
den Rüben bedingt wird. Fegtere werden durch den Rumpf b in 
den hier ganz offenen Theil der Trommel geworfen, von wo fie 
nad) und nach und durch die nachfolgenden Rüben nad) dem ans 
deren Ende der Trommel gelangen. Hier werden fie durch eine 
Vorrihtung gehoben und aus dev Trommel wieder entfernt. 
Man fonftruirt dieſe Vorrichtung auf verfchiedene Weife; bei 
den eifernen Mafchinen befteht fie in der Regel aus einem kurzen 
Schnedengange am Ende der Trommel, wodurd die Rüben auf 
den Lattenroft c gefördert werden. Die Trommel taucht erwa mit 
ia Ihres Durchmeijerd in dad Waſſer des Behälters. Diefes ift 
fleißig zu erneuern, namentlich bei erfrorenen Rüben, die durch 
das Auffrieren in dem Waſſer einen Theil ihres Saftes verlieren, 
der bier fchnell verdirbt. Auch dürfen die gewafchenen Rüben 
nicht länger aufbewahrt werden, wobei fie fich fehr leicht erhigen. 
Man bringt fie deßhalk gern unmittelbar von der Wafche zur 
Reibe. Im Zollverein müſſen die Rüben ver dem Reiben zur Er: 
hebung der Steuer gewogen werden, was eine läftige Arbeit durchs 
Füllen und Ausieeren der dazu nöthigen Transportgefäße ver- 
urfacht. 

Durchs Wafchen der Rüben wird eine fohnellere Abnugung 
der Reibzylinder und die fchnelle Verunreinigung der Preßtücher 
verhütet; auch liefern die frifch gewafchenen Rüben einen fei« 
heren Brei, weil ihr Fleiſch durh das aufgefogene Waffer fprö- 
der wird. 

Da zu dem Wafchen eine nicht unbedeutende Menge Waf: 
fer nöthig wird, fo hat man dieß bei der Anlage der Fabrik nicht 
außer Acht zu lajfen. Das Wafchlofal foll fich in der Nähe des 
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Rübenvorraths und der Reibmafchine befinden; ed muß gegen 
Froſt zu fhügen fein, weil diefer hier fehr flörend werden fann. 
Man wählt dazu wo möglih den Raum uaterhalb des Neib: 
und Preß Lokals, da fich diefes am zwedmäßigften im erften 
Stock des Fabrifgebäudes befindet. - 

Das Wafchen erfordert für 10 — 1200 Zentner Rüben per 
Zag (24 Stunden) circa 2 Pferdefraft bei einer Länge der 
Wafchtrommel von 10—12 Fuß und 3 Fuß Durchmeifer mit 
30 — 40 Umdrehungen in der Minute. 


2) Das Zerreiben der Rüben. 


Daß vollitändige Zerreiben der Rüben hängt von der zweck⸗ 
mäßigen Konftruftion der Reibmafchine ab. Es befteht diefe aus 
einem 1%, —2 Zuß langen Zylinder von 2U,—3 Buß Durch: 
meſſer, deſſen Peripherie fo mit Sägeblättern befegt iſt, daß von 
diefen nur die Zähne über die dazwifchen angebrachten Holzitüde 
hervorfteben. Der Zylinder wird in der Regel aus zwei eifernen 
Scheiben hergeftellt, die auf einer jtarfen Achfe befeftigt und 
durch Bolzen mit einander verbunden find. Diefe Scheiben erhal: 
ten am Rande nad) innen einen Falz, in welchem die Enden 
der Sägeblätter mit den Zwifchenhölgern ihre Befeftigung erhalr 
ten. Bei größeren Walzen findet nıan nicht felten drei Scheiben, 
zwifchen welchen die Sägeblätter befeftigt find und Dadurch bei 
ihrer geringeren Ränge größere Haltbarkeit erhalten. Aud be: 
feftigt man fie mitunter in fchräger Richtung auf dem Zylinder, 
damit beim Drehen nicht die flache Seite der Zähne, fondern 
ihre Kante zum Angriff kommt, wodurdy fie weniger abgenugt 
werden. Der Zylinder ruht mit feiner Achfe in Pfunnenlagern auf 
einem meift gußeifernen Gejtelle, unter welchem der Behälter zur 
Aufnahme des Breied angebracht ift. Das Geitell trägt zugleich 
den Rumpf, durch welchen die Rüben mittelft Schieber feitwärts 
gegen den Reiber gebracht werden. Die Achſe des Zylinders it 
mitunter nach beiden Seiten verlängert und auf einer Seite mit 
den nöthigen Niemenfcheiben verfehen. Diefe Verlängerung der 
Achſe macht es möglich, die NReibtrommel nad einigem Ge« 
brauch, wodurch die Zähne etwas nach rüdwärts gebogen wer- 
den, auf dem Geftelle zu wenden, fo daß die fchärfere Seite 
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der Zähne wieder zum Angriff fommt, wodurch man ein häufiges 
Schärfen vermeidet. Der Rumpf, durch welchen die Rüben zu: 
geführt werden, iſt in der Regel getheilt, fo daß die Rüben im- 
mer abwechfelnd in der einen und anderen Abtheilung vorge: 
(hoben werden. 

Zum Vorſchieben dienen meift fogenannte Pouffoird, die 
auf verfchiedene Weife in Bewegung gefegt werden. Ihre Be 
wegung follte beim Borfchieben fo langſam erfolgen, als das 
Berreiben es erfordert, beim Ruckgange aber fchneller fein, damit 
die Rüben Zeit behalten, die Schieberöffnung wieder zu füllen. 

Fig. 2 und 3 zeigen (im fünfzehnten Theile der wahren 
Größe) die Anficht einer Reibmafchine mit Poufloicd neuerer Kon: 
fIruftion. a ift der Reibzylinder, b das Geftell, worauf derfelbe 
ruht, d der Kaften zur Aufnahme des Breies, e der Rumpf zur 
Aufnahme der Rüben, f, f die Hebel zum Borfchieben und gg 
dad Näderwerf mit der Achfe h zur Bewegung der Pouffoirs, 
ii die Cauf: und Ceer-Rolle zum Betriebe der Mafchine. 

An neuerer Zeit wird flatt der Pouſſoirs eine Fannelirte 
Walze zum Zuführen der Rüben angewendet, und dadurd die 
Peiftungsfähigfeit der Reibe vermehrt, fo wie ein feinerer Brei 
gewonnen. 

Der mit einer Haube bedeckte Reibzylinder erhält 1000 
bis 1200 Umdrehungen in der Minute, wodurd es möglidy wird, 
800 bis 1000 Zentner Rüben binnen 24 Stunden damit zu zer: 
reiben. Am zwedmäßigften wird diefe fchnelle Bewegung durch 
Dampffraft hervorgebracht, weil bei diefer die größere Anfangs» 
gefchwindigkeit weniger Räderverbindungen nöthig macht, als 
bei der Anwendung eined Göpels für Ochfen oder Pferde, wenn 
diefe Kräfte für den landwirthſchaftlichen Betrieb auch vortheil: 
hafter erfcheinen. Noch weniger eignet fi die Benugung einer 
Waſſerkraft, weil jede Störung in der befchränften Arbeitd- 
zeit der Nübenzuderfabrifation einen großen Schaden berbei« 
führen kann. 

Was die Größe der erforderlichen Kraft betrifft, fo bedarf 
man zur täglichen Verarbeitung von 1000 Ztr. Rüben 8—10°Pferde- 
Praft für die Reibmafchine. Bei Fleineren Quantitäten ift diefe 
Kraft natürlich nicht in gleichem Maße zu vermindern, fo daß 
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man zur Verarbeitung von 200 Ztr. Nüben eine Mafchine von 
4 Pferdekraft nöthig hat. Theild um das Reiben zu erleichtern, 
theild um einen feineren Brei zu gewinnen, leitet man in den 
meiften Babrifen gleichzeitig etwas Waſſer auf den Neibzylin» 
der, wozu in Fig. 2 der Trichter k angebracht iſt. Wird der Saft 
dadurch auch etwas verdünnter und mehr Wafler zu verdampfen, 
fo erhält man dagegen auch eine größere Menge Saft, indem 
der mit Waſſer vermifchte Brei fich leichter und vollſtaͤndiger 
auspreßen läßt und der in den Rüditänden zurückbleibende Saft 
auch weniger Zuder behält. Die Menge des zufließenden Waf- 
ſers beträgt nicht felten gegen 20 Prozent, alfo etwa '/, des 
Kübengewichts. Der Mehrbetrag ded reinen Safts kann da» 
gegen zu 5 Progent angenommen werden, waß '/, det Saftaud- 
beute ohne Waſſer oder einer Mehrausbente an Zuder von nahezu 
'/, Prozent entfpricht, wodurch die Mehrkoſten des erforderlichen 
Brennmaterials reichlich gedeckt werden. Das Waſſer fcheint aber 
auch fonfervirend auf den Saft zu wirken, indem fich diefer ver« 
diinnte Saft beffer klaͤrt und namentlich nad) der Filtration viel 
heller erfcheint. Bei der großen Geſchwindigkeit des Neibjylin« 
ders find die Pfannenlager forgfältig zu beachten und deßhalb 
mit guten Schmierbüchfen zu verfehen. Die Reibmafchine ift von _ 
6 zu 6 Stunden fauber zu reinigen, damit feine Säuerung des 
Bleies oder ded Safts eintritt. Ein Uebergießen der Mafchine 
mit Kalkmilch, wie man dieß hier und noch finder, bewirkt nur 
ein fehnellered Verderben des Saftd. 


3) Das Auspreſſen des Rübenbreie®. 


Zur Gewinnung des Safts wird der Rübenbrei auf dem 
fogenannten Padtifche in Tücher gefchlagen oder in Säde gefüllt 
und darin flach ausgebreitet zwifchen Geflechten oder Blechplatten 
in der Preffe zu einem Stapel aufgefchichtet. Die Füllung eine 
Tuchs oder Sacks beträgt felten über 8-10 Pfd. Brei, ber eine 
Zläche von eirca 400 Auadratzoll bedeckt. Am geeignetften find 
wollene Tücher, weil fie dem Safte einen fhnellen Durchgang 
geſtatten und den Rückſtand Teiche entfernen laſſen, in den Saͤcken 
iſt dagegen der Brei gleichmaͤßiger auszubreiten und vollſtaͤndiger 
auszupreſſen, weil fie weniger Falten bilden als die Tücher. Der 
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offene Theil des Sacks wird durch einfaches Umfchlagen gefchloffen. 
Dagegen find die Tücher leichter zu reinigen ald die Säcke. 

Als Zwifchenlagen gewähren Geflechte von Weiden oder 
beifer von gefpaltenem fpanifchen Rohr ein fchnellered Ablaufen 
des Safts und dadurch eine‘ gleichmäßigere und fchnellere Pref- 
fung, als die Blechplarten. Diefe laſſen fich dagegen weit leichter 
rein erhalten und find weit dauerhafter. Sie erhalten ganz zweck⸗ 
mäßig am Rande eine Eleine Biegung nach abwärts, wodurch fie 
beim Auffchichten mehr Halt befommen und beim ae weni: 
ger leicht ausweichen. 

Der Füll- oder Packtiſch ift mit einer Rinne zum Auffan- 
gen des Safts verfehen und fo zwifchen der Reibe und den Pref: 
fen aufgeftellt, daß dedurch das Einfüllen und Einfegen möglihft 
erleichtert wird. Zu diefem Zwede erhält er mitunter eine Ein— 
richtung zum Dreben, fo daß der Theil des Tiſches, weldyer der 
Reibe zunächſt fteht, fobald auf demfelben eine Anzahl Kuchen 
und Bleche aufgefchichtet find, der Preffe zugedreht werden fann 
und dafür der andere Theil des Zifches wieder der Reibe zuge: 
kehrt ift. 

Ald Preffen dienen jegt wohl allgemein die Hydraulifchen, 
weil diefe den meiften Saft gewinnen laffen, weniger Raum ein: 
nehmen und mit der Mafchinenfraft Teicht in Verbindung zu 
bringen find. Sie haben im Wefentlichen diefelbe Einrichtung, 
wie ſolche in dem Artikel „Preſſen“ 8. XL. ©. 196 angegeben ift: 
Man hat bei ıhnen dad Pumpwerk und die eigentliche Preife 
oder das Preßwerf zu unterfcheiden. Nur diefes legtere erhält 
für vorliegenden Zwed eine befondere Einrichtung, wie fie in 
Big. 4 und 5 (im zwangigften Theile der wirklichen Größe) an— 
gegeben ijt. Die untere Preßplatte a, die durch den Preßfolben ge= 
hoben wird, ift mie einer hinreichend breiten Rinne zur Aufnahme 
und Ableitung des Gafts verfehen. Der Prefraum hat in der 
Regel eine Höhe von 3Y, — 4 Fuß und. wird durch eine horizon⸗ 
tale Zwifchenplatte, die feitwärtd auf Zapfen ruht, getheilt, 
um die Höhe der aufjufegenden Stapel zu vermindern und diefen 
mehr Halt zu geben. Die Zapfen, auf welchen diefe Zwifchen- 
platte ruht, find an den Schienen c befeftigt, welche zwifchen den 
Säulen der Preſſe verfchiebar find. Iſt der untere Prefraum 
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gefüllt, fo Fann man durch Worziehen der Schienen die Zwi—⸗ 
ſchenplatte von den Zapfen hinuntergleiten Taffen, wo fie dann 
durch ihr Gewicht und durch die weitere Füllung die unteren 
Lagen ſchon bedeutend niederdrückt. Beim Auffteigen der Preßplatte 
fhieben fih dann die Zapfen mit den Schienen zurüd, bis die 
Zwifchenplatte darüber fteßt, worauf beide durch eine Feder wies 
der vorfpringen und fpäter beim Hinunterlaffen oder Ausleeren 
der Preffe die Zwifchenplatte wieder tragen. Außer der Zwifchen: 
platte find feitöwärts die fogenannten Reitftangen d angebracht, - 
die das Ausweichen des Stapels verhüten. 

Die Größe der Prefläche entfpricht der Größe der Kuchen. 
Die Kraft, mit welcher die Preffe wirkt, beträgt 5—600 Pfund 
auf jeden Quadratzoll Preßfläche. | 

In den meiften Fabrifen findet ein wiederholte Preffen 
derfelben Kuchen Statt; ein einmaliges Preffen Tiefert nur aus 
fehr feinem Brei in dünnen Lagen und bei fehe vorfichtiger 
Packung und'Auffegung eine lohnende Menge Saft. Bei zwei: 
maligem Preffen werden zum Vorpreſſen auch noch Spindel= oder 
Schraubenpreffen angewandt, die man mitunter glei mit dem 
Packtiſche verbindet. Der Tiſch befommt dann die Korm eines 
drehbaren Kreuzes, in deffen Mitte eine gußeiferne Säule mit 
einem Arm fteht, der an feinem Ende die Schraubenmutter mit 
der Spindel trägt. Sobald auf dem der Reibe zunächit zuge: 
kehrten Theile oder Flügel des Tifhes eine Partie Kuchen auf: 
geftapelt find, wird der Tiſch fo weit gedreht, daß dieſer Theil 
unter die Schraubenfpindel kommt, wo er auf einer Unterſtützung 
ruht. Es erfordert kaum die Kraft von zwei Mann, um mittelft 
einer flachgefchnittenen Spindel den Stapel bis zur Hälfte nies 
derzudrüden und 40—50 Prozent Saft zu- gewinnen, worauf 
die Preife fehnell wieder zu Töfen ift, um die Arbeit moͤglichſt zu 
befchleunigen. Der Tiſch wird hierauf durch eine weitere Drehung 
fo geftelle, daß der zufammengepreßte Stapel den bydraulifchen 
Preifen näher gerüct ift, ein meuer Stapel aber wieder unter die 
Schraubenpreffe kommt, während auf dem britten Flügel aufs 
Neue frifche Kuchen aufgefeht werden. 

Statt der Spindelpreife hat man auch fogenannte Dampf: 
prejfen zum Vorpreſſen angewandt, da dieſe eine [hnelle Preſſung 
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möglich machen. Fig. 6 und 7 zeigen (im zwanzigſten Theile der 
Größe) eine ſolche Dampfpreife, deren wefentliche Einrichtung 
mie dem Preßwerke einer hydrauliſchen Preffe übereinſtimmt. 
Der Preßkolben a ift hier nur unterhalb mit einem Dampfkolben 
b von größerem Durchmeffer verbunden, was ihn rafch und mit 
größerer Kraft in Die Höhe treiben läßt, je nachdem durch das 
NRohr c die Daͤmpfe zuftrömen, die dann durd dad Rohr d ſchnell 
wieder zu entfernen find. 

‚Bon den auf ein oder die andere Weife vorgepreßten Kuchen 
iſt eine weit größere Anzahl in die Hauptpreffe zu bringen und 
bier vollftändiger audzupreffen, weil der fhon zufammengepreßte 
Stapel eine gleihmäßigere Lage behält. 

Nicht ſelten werden auch zu beiden Prejfungen hydraulifche 
Preffen benugt und die Kuchen nach dem erften Preſſen mittelft 
Dampf erhigt, wie dies zuerft von Demesmay in Frankreich 
angewandt wurde, um eine größere Menge Saft durch das volls 
fländigere Auffchließen der Saftzellen zu erlangen. Man bringt 
dazu von den ein Mal gepreßten Kuchen je zwei zufammen auf 
einen Rahmen und mit diefem in einen fchranfartigen Kaften auf 
ein Lattengeſtell; nach dichtem Werfchluß des Kaftens wird dann 
fo lange Dampf zugeleitet, bis die Kuchen davon hinreichend ers 
hitzt find. Diefe Erhigung darf jedoch nicht überfchritten wer- 
den, weil bei einer höheren Temperatur der Baferftoff der Rübe 
zu fehr erweicht und dann den Saft fo auffaugt, daß eine völlige 
Audpreffung nicht mehr moglich wird. Auch bewirft eine ſtärkere 
Erhigung eine nachtheilige Weränderung des Safts. Diele 
Fabrikanten halten ed deßhalb auch für zweckmaͤßiger, ftatt der Er⸗ 
bigung, die Kuchen vor dem zweiten Prejlen nur ſchwach mit 
Waller anzufeuchten. Andere halten ed für vortheilhaft, den 
Brei nach dem erſten Preſſen mit einem größeren Zufluß von 
Waſſer nochmals zu zerreiben und dann wieder zu preſſen. Am 
vortheilhafteiten bleibt eö jedoch, den mit einem Zufluß von 
Waller gewonnenen Brei auf ein oder die andere Weife möglichit 
ſchuell vorzupreffen und dann einer flärferen Preffung zu unter: 
werfen, wodurch es leicht möglich wird, einige 80 Prozent reinen 
Saft zu gewinnen. An Preßrüdftänden werden dabei 15 — 18 
Prozent erhalten. | 
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Die Anzahl der erforderlichen Preſſen wird bedingt, je nach: 
dem ein eins oder zweimaliges Preſſen jtattfinden fol. Wird mit 
einer andern Preife vorgepreßt, fo kann man mit einer hydrau⸗ 
liſchen Preffe 150 — 200 Zentner Rüben verarbeiten. Um nad: 
theilige Störungen durch vorkommende Reparaturen zu ver 
meiden, find in größeren Sabrifen immer zwei weitere Preſſen 
aufjuftellen. 

Außer den Schrauben: und bydraulifchen Preifen hat man, 
zu Befhleunigung der Saftgewinnung und zur Erfparung an 
Arbeitöfräften,, fo wie zur Vermeidung ded großen Aufwandes 
für Preßſaͤcke und Tücher, bereits verfchiedene Arten Walzene 
preifen anzuwenden verfucht, wovon aber bis jept Feine eine alle 
gemeine Anwendung gefunden. Unter diefen Walzenpreifen ift 
die von Pecqueur, weniger ihrer praftifchen Brauchbarfeis, als 
ihrer finnreichen Einrichtung wegen, hier zu erwähnen. Es be 
fteht diefelbe aus einem Paar Walzen, welche Hohl und durch: 
löchert, mit einem feinen Drahtnege oder Metalltuche überzogen 
find. Die Walzen liegen horizontal neben einander, und wer: 
den unterhalb von einem Behälter waſſerdicht umfchloffen. In 
dDiefen Behälter wird nun der. Brei, fo wie er von der Reibe 
fälit, mittelft einer Pumpe hineingepreßt, während gleichzeitig 
die Walzen von innen nad) außen gedreht werden. Der ausge: 
preßte Brei fleigt dabei zwifchen den Walzen empor, während 
der Saft durch das Sieb in die Walzen, und aus diefen feit« 
wärts abfließt. Die Mafchine liefert den Saft mit großer 
Schnelligkeit, aber fo [häumend, daß fie dadurch allein ſchon 
unpraßftifch ſich bezeigt; dabei beträgt die Menge des Saftes 
nicht über 70 Prozent, was bei einer hohen Befleuerung der 
Küben von der Anwendung der Mafchine feinen Vortheil er 
warten läßt. 

Die bis jet nicht zu befeitigende Bildung von Schaum, 
trat allein auch der Anwendung einer weit einfacheren Walzen» 
preffe ftörend entgegen, welche bei Verſuchen in der Hohenheimer 
Zuderfabrif angewendet wurde, um durch die fehnellere Preffung, 
welche diefe Walzen geitatteten, die Wortheile ded Preßverfahrens 
mit den Vortheilen der Saftgewinnung dur Auslaugen oder 
Mazeriren des Breies zu vereinigen. 
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Die fo leicht erfolgende Alteration des Rübenfaftes macht 
bei dem Preifen die größte Reinlichfeit nöthig; es find deßhalb 
die Säcke und Tücher, und im Falle Geflechte angewandt wer: 
den auch diefe, mindeftend alle 12 Stunden zu wechfeln und. 
ift auf ihre Reinigung befonders zu achten. Diefer Wechfel 
macht eine größere Anzahl von Tüchern und Süden nöthig, fo 
daß bei einer täglichen Verarbeitung von 1000 Zentner Rüben 
eben fo viel von jenen in Gebrauch find. 

Die Aufftelung der Preffen muß eine rafche Bedienung 
und die unmittelbare Ableitung des Saftes in die Klär- oder 
LäutersKefjel geitatten. 

Die gewonnenen Preßrüdflände liefern ein vorzügliches 
Butter von höherem Zutterwerthe, als ein gleiches Gewicht Rü- 
ben, da diefe nur 18 — 20 Prozent trodene Subſtanz enthalten, 
während die Preßrückſtaͤnde 40 — 50 Prozent befigen. Die Er: 
fahrung bejtätigt diefen höheren Futterwerth da, wo die Preß: 
rücftände in geeignetem Verhältniß mit anderem Futter vermifcht, 
namentlich den Schafen gereicht werden. 

Die nicht gleich zu verfütternden Rückſtände find, in aus— 
gemauerten Gruben feft eingeflampft, ohne Verminderung ihres 
Butterwerthed längere Zeit aufzubewahren. Was diefelben durch 
ihren völligen Verluft an Zuder, der ſchnell in Gährung über: 
geht, verlieren, fcheint durch vermehrte Affimilirbarfeit ihrer 
übrigen Beftandtheile wieder erfeßt zu werden. 


4) Bon der Läuterung oder erften Reinigung 
des Saftes. 


Der Saft aus frifchen uud gut aufbewahrten Rüben färbt 
ſich unmittelbar nad dem Preffen dunfel (bläulich-fchwar;). 
Ze mehr freie Säure in dem Safte enthalten ift, defto weniger 
tritt diefe Färbung ein, er erfcheint dann mehr roth gefärbt, na⸗ 
mentlich bei längerer Aufbewahrung oder nad) dem Abwelfen 
der Rüben am der Luft. Es laͤßt fich deßhalb auch nach diefer 
Färbung die Güte des Saftes oder der Rüben beurtheilen. 

Der Saft enthält alle die löslichen Bejtandtheile der Ruͤbe, 
von welchen hier außer dem Zuder das Eiweiß, die ftiditoffhals 
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tigen und ſchleimigen Subſtanzen, die freie Säure und die vers 
fchiedenen Salze zu beachten find. 

Es ift, wie bereitd erwähnt, bis jegt nicht gelungen, den 
gelöften Zuder von diefen Verunreinigungen fogleich vollftändig 
zu befreien. Man fucht zunächft nur diejenigen zu entfernen, 
welche die Gewinnung des reinen Zuders am meiften hindern, 
oder durch welche diefer feine Kryftallifationsfähigfeit leicht ver: 
lieren würde. Einige von diefen Verunreinigungen ſcheiden fich 
wie dad Eiweiß durch bloßes Erhigen ab, wobei fie den größten 
heil der mechanifchen Verunreinigungen mit einfließen und 
den Saft dadurch zugleich Flären. Andere laffen fi daraus ent: 
fernen, wenn man fie mit Körpern verbindet, wodurd fie un: 
löslich oder feft werden. Noch andere fucht man durch die Ver: 
bindung mit anderen Gubftanzen wenigſtens unſchädlich zu 
machen. | 

Die erite Operation, welche zu diefer Reinigung des 
Saftes vorgenommen wird, ift dad Erhißen desfelben. Dasfelbe 
fol möglihft raſch und gleihmäßig erfolgen, damit die vor: 
bandene freie Säure nicht zu lange auf den Zuder einwirfe. Am 
zwedmäßigften wird dieſe fchnelle Erhigung in Pfannen oder 
Keſſeln erreicht, deren ganze Bodenfläche mittelft Dampf zu er: 
bigen iſt. 

Fig. 8 zeigt einen ſolchen Defefations: oder Läuteruugs: 
feifel mit doppeltem Boden, wie foldhe gegenwärtig fait allge: 
mein angewandt werden. Durch das Rohr a ftrömt der Dampf 
in den Zwifchenraum, den die beiden Böden einfchlichen, und 
aus welchem durch das Rohr b das fondenfirte Woſſer von deu 
Dämpfen wieder entfernt wird. Das beberartige Rohr c dient 
zur Ableitung des geflärten Safted. Der Inhalt eines ſolchen 
Kejjels beträgt felten über 1890 Auart (etwa 1200 W. Maß), 
damit die Erhigung recht raſch erfolgen fann. Man hat diefe 
deshalb durch dad Anbringen eines Schlangenrohres noch zu be: 
fhleunigen gefucht, was aber weniger zweckmaͤßig ilt, da diefes 
Rohr die fehnelle Reinigung des Keffeld hindert und die Er: 
bigung des Saftes dadurch auch weniger gleichmäßig flatt: 
findet. 

Der rohe Saft darf ohne Abfiumpfuug feiner freien Säure 
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nicht bis zum Sieden erhigt werden, er wird defhalb, bevor er 
diefen Higegrad erlangt, mit Aebfalf verfeßt, wodurd die freie 
Säure gebunden, ein Theil der Sale zerlegt und das Ge: 
rinnen des Eiweißes befördert wird. Alle diefe Zerfegungen 
werden durch die weitere Erhitzung und durch ein richtiges Ver⸗ 
bältniß der zugefegten Kalfmenge vervollftändigt, fo daß der 
Saft nad) diefer Operation ganz andere Eigenfchaften, als in 
feinem rohen Zuftande zeigt. Derfelbe erfcheint ganz klar oder 
blanf, reagirt ſtark alfalifch, und zeigt eine mehr oder weniger 
weingelbe Sarbe. Er enthält, außer den auflöslichen Kalkfalzen, 
einen Ueberfchuß an Kalf, freies Kali und Ammoniak. 

Obgleich man früher außer dem Kalf auch noch andere Kla— 
rungsmittel zufeßte, fo wird doch jegt bei guten Rüben nur 
Kalk allein angewendet. Der Saft wird dabei möglichft ſchnell 
auf 65— 68° R erhigt, dann der zu einem dien Brei ge: 
löfchte Ralf zugefegt und tüchtig gerührt, damit fi) der Kalk 
ſchnell gleichmäßig vertheilt. Die Erhigung ift dabei dann fo zu 
mäßigen, daß erft nach 10—15 Minuten der Siedepunft nahezu 
erreicht wird, damit der Kalk Zeit behält, feine Wirfung voll: 
tändig zu äußern, bevor das Sieden eintritt. Es wird hierdurch 
allein möglih mit der geringftien Menge Kalk eine 
vollftändige Klärung zu erlangen, was für die fpä- 
tere Reinigung ded Safts durch thierifche Kohle wichtig iſt, da 
die Wirfung der Kohle durdy einen größeren Ueberſchuß an Kalf 
fehr gefchwächt wird. Die Menge des nöthigen Kalks beträgt nach 
der Befchaffenheit der Rüben oder des Safts und des Kalfs 
zwiſchen und I Proz. des Caftgewichtd. Bei gleicher Quali: 
tät ded Kalks wird um fü mehr davon nöthig werden, je ſchlech⸗ 
ter die Rüben, je länger fie aufbewahrt wurden und je Tangfamer 
die Gewinnung ded Safto erfolgte. Man erfennt die richtige 
Menge des Kalfs bei der weiteren Erhitzung an der Farbe des 
Saft, fo wie an der Größe und Barbe der ausgefchiedenen 
Zloden oder des Niederfchlags. Erfcheint der Saft bei einer 
Temperatur von 75° R noch grünlich:grau und trübe, die Flocken 
aber groß und don grauer Farbe, fo fehlt noch Kalf, der dann 
in Meinen Quantitäten ferner zugufegen ift; erfcheint der Saft bei 
diefer Temperatur aber fchon hell, und zeigen die Flocken eine 
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bellere Färbung, fo ift der Kalf in Hinreichender Menge vorhan⸗ 
den. E86 bildet fich nad) dem Zufegen des Kalks von den ausge: 
ſchiedenen Theilen eine flarfe Dede auf dem Safte, die um fo 
ftärfer und feſter, fonfiftenter erfcheint, je fpäter der Kalkzuſat 
erfolgte. Man fest die Erhigung fort bis zum gelinden Aufwal- 
len des Safts; wird die Schaumdecke dabei an einzelnen Stellen 
von einem weißen Schaume durchbrochen und wird gleichzeitig. 
ein ftechender Gerudy nach Ammoniak bemerfbar, fo ift dieß als 
ein ſicheres Zeichen der gelungenen Klärung oder Scheidung an: 
zufeben, wie fie bei guten Rüben leicht zu erlangen ift. Bei we⸗ 
niger guten Rüben oder langfamer Saftgewinnung fteht eine 
vollftändige Klärung dagegen viel ſchwerer zu erreichen. Der 
Saft erfcheint dann viel dunfler oder gelber, fließt oder filtrirt 
durch Löfchpapier viel Iangfamer, und hinterläßt auf dem Filter 
einen ſchmierigen Rüdftand, während guter Saft nach der Defe⸗ 
kation wafferhell erfcheint, fchnell filtrirt und dabei einen mehr 
förnigen feften Niederfchlag zurüdläßt. Bei einem guten Safte 
zeigt ſich auch die Schaumdede ſtets härter und von dunfler 
Tarbe, während bei fehlechterem Safte die ausgefchiedenen Theile 
weich bleiben und auch eine hellere Farbe behalten. Endlich bleibe 
bei befferem Safte die Dede auf feiner Oberfläche lange ſchwim⸗ 
mend, während fie im anderen Falle Teiche zu Boden finft und 
von hier nad) einiger Zeit wieder in die Höhe fteigt, und den 
Saft dadurch trübt oder verunreinigt. 

Wird eine fo fehlerhafte Befchaffenheit des Safts bemerft, 
dann hat man zunaͤchſt nachzufehen, ob nicht angefaulte oder in 
den Miethen erhigte oder fonft fchadhaft gewordene Rüben zur 
Verarbeitung fommen; ferner ob das Waſſer zum Wafchen der 
Rüben rechtzeitig erneuert, ob beim Reiben und Preffen die ge 
hörige Neinlichfeit erhalten, ob in den Saftleitungen und Res 
fervoird Feine fchleimige Subftanz zu finden ift, namentlich die 
Preßtücher und Geflechte nicht fchmierig anzufühlen find oder fäuer» 
Tich riechen. Läuft der Saft fehr roth von der Preffe, fo ift der 
Fehler meift dadurch zu heben, daß man dem auf die Neibe 
zufließenden Waſſer Salmiafgeift oder Ammoniaf etwa 005 
Proz. vom NRübengewicht zur Abflumpfung der Säure beimifcht. 
Einen folhen Saft erhigt man dann bei der Klärung auf mins 
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deſtens 700 R., bevor man den Kalf zufegt, und verzögert darauf 
die weitere Erhigung noch mehr als bei einem guten Safte, da« 
mit der Kalk hinreichend Zeit behält ohne Närfere Erhigung 
zu wirfen. Man verwendet dabei auch eine reichliche Menge 
Kalk, um die Erhigung nach dem Eintritt des Stedepunfts dadurd) 
mehr abfürgen zu fönnen. Bei guten Rüben läßt fich dagegen 
durch eine längere Erhigung an dem Zufage von Kalf fparen, was 
fpäter die thierifche Kohle länger wirffam erhält. 

| Die Operation des Klärend ift eine der wichtigften der 
ganzen Fabrifation, bei ihr erfennt man genau die VBefchaffen- 
heit des Safts, und kann dadurch ſowohl die früheren als fpä: 
‚teren Operationen genau fontroliren. Erfcheint der Saft bei der 
Klärung ald gut, und entfpricht diefem die Befchaffenheit der 
gewonnenen Zudermafje nicht, fo ift der Fehler nur in den ſpaͤ— 
teren Operationen zu fuchen. 

So leicht es ift, einen aus guten Rüben gewonnenen Saft 
vollftändig zu Flären, fo fehwer wird dieß bei der Verarbeitung 
schlechter Rüben oder einer fehlerhaften Saftgewinnung. Diefe 
erſte Reinigung des Sufts hat deßhalb von je her die Aufmerf: 
famfeit der Fabrifanten und namentlich auch die der Chemifer 
in Anspruch genommen. Von der langen Reihe verfchiedener Sub- 
ftanzen, die der NRübenfaft enthält, wurde bald der einen bald 
der andern ein größerer Einfluß auf die Reinheit oder Befchaf- 
fenheit des Saftes zugefchrieben. Meben der freien Säure find 
ed die ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, welche nachtheilig werden, 
indem fie bei der Berührung mit der Luft ein Ferment bilden, 
das den Zuder fchnell zerfegt. Ihre völlige Abfcheidung ift bis 
jegt durch fein im Großen anwendbares Klärungsmittel gelungen, 
fie wird Hauptjädhlich durch das bei der Klärung frei werdende 
Alfali verhindert, weßhalb man diefes auch zunächft zu befeitigen 
fuchte; zu dieſem Zwecke wurde der Saft früher in den franzö- 
fifhen Fabriken fogleich nach der Klärung mit Schwefelfäure 
neutralijirt, was aber den Saft mit einem läfligen Salze, dem 
Gypſe, verunreinigte. Mit mehr Vortheil wurde ſtatt der Schwe— 
felfäure eine Neutralifation mit Phosphorfäure oder mit faurem 
phosphorfaurem Kalfvon Brande angewandt. Anbere in Vorfchlag 
und auch wohl in Anwendung gebrachte Klärungsmittel können 
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bier unberührt bleiben, da Feind derfelben bis jegt eine allgemei- - 
nere Anwendung gefunden. 

Das ficherfte Mittel zur Erlangung einer guten Klärung 
bleibt es, durch eine geeignete Kultur eine Nübe zu gewinnen, 
die jene ſchaͤdlichen Subftangen in möglichft geringer Menge ent: 
hält, was die Erfahrung als erreichbar gezeigt hat. 

Bei fehr großen und fchlecht aufbewahrten Rüben hat man 
ſchon mit Vortheil dem Safte, jo wie er von der Preffe läuft, 


etwas (0001) Schwefelfäure zugefegt, was den Eintritt eine | 


fhleimigen Gährung, die bei folchen fchadhaften Rüben zu be 
fürchten fteht, verhindert. Schon Achard verfegte bei feinen Wer: 
fuchen den Saft nad dem Preffen fogleich mit Schwefelfäure, 
was bei der damaligen Iangfamen Saftgewinnung um fo noͤthi⸗ 
ger wurde. Bei diefem Zufag von Schwefelfäure ift dem Safte 
ſchon vor der Erhigung fo viel Kalk beizumifchen, daß die faure 
Neaftion wieder verfchwindet, da die freie Schwefelfäure die 
Sryfallifationdfähigkeit des Zuckers bei der Erhigung zerftört. 
Iſt der Saft gut geflärt, fo kann er ſchon nach kurzer Ruhe 
zur weiteren Behandlung von dem Niederfchlage getrennt werden. 
Man laͤßt ihn durch das Rohr c in Fig. 8 abfließen, und leitet. 
daB zuerſt abfliegen)e TZrübe in einen fogenannten Taylor’fchen Zil- 
terfchranf, worin es durch Ceinwandfäde filtrirt wird. Der helle 
Saft wird in der Regel durch ein Vorfilter, was nur mit’einer 
geringen Menge thierifcher Kohle gefüllt iſt, geleitet. Nicht felten 
verwendet man zu diefer Biltration ſolche Kohle, welche bereits ° 
zu einer fpäteren Filtration des ſchon abgedampften Safts be: 
nugt wurde. Der auf ein oder die andere Weife filtrirte Saft 
it dann möglichſt ſchnell zur weiteren Verarbeitung (Abdampfung) 
zu bringen. | 
Um den im Bodenfage und Schaume zurüdgebliebenen Saft 
zu gewinnen, werden diefe zufammen in Beutel aus dichter Lein— 
wand gefüllt, und in diefen am zweckmaͤßigſten unter eine Sebels 
preſſe gebracht. Zum Schuß gegen den Druck ſteckt man die 


feinen Schlammſäcke vor dem Füllen in etwas engere aud gröberer. | 


Leinwand oder beffer aus Bindfaden. Die Falten, die der innere 
weitere Sad in dem engeren bildet, befördern das Ablaufen des 


Safts. Zur ſchnellen und vollftändigen Trennung des Safts von 
Technol. Encyklop. XX, Bd. 29 
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diefem Schlamme muß derfelbe möglichit heiß erhalten werden; 
man bringe deßhalb die Filterbeutel in einen Taylor'ſchen Filter: 
fhranf, wie ihn Big. 9zeigt. Derfelbe befteht oberhalb auß einem 
Nefervoir zur Aufnahme des Schlammd. Der Boden diefed Re: 
fervoirs ift mit Deffnungen verfehen, unter welchen die Beutel 
zu befeftigen find. Unterhalb ift ein zweites Nefervoir für den 
filtrirten Saft. Man ftellt einen folchen Filterfchranf am zwed: 
mäßigften direft unter die Klärpfanne, damit der Schlamm recht 
heiß zur Filtration gelangt. Se vollfländiger der Schlamm von 
Flüſſigkeit befreit wird, deſto befer und fchenender für die Säcke 
jäßt er ſich preifen. Es iſt dieß nicht unwichtig, da der Verbrauch 
* Säcken, die durch den Kalf ſchnell mürbe werden, außers 
ordentlich groß ift. Ein volljtändigeres Ablaufen des Safts ſteht 
durch die Zuleitung von Dampf in jene Filterfchränfe zu errei- 
chen. Der Rüdftand in den Beuteln liefert nach dem Auspreifen 
ein vortreffliched Düngpulver, nur muß derfelbe fobald ald mög- 
lih mit Erde, Torfftaub oder einer anderen loderen Subſtanz 
vermifcht werden, weil er fich leicht zu ſtark erhigt, wobei die 
düngenden Theile größtentheild verflüchtigt werden. Auch darf 
derfelbe nicht ohne Vermifchung angewandt werden, weil er 
leicht zu ätzend auf die jungen Pflanzen wirft. 

Der aus dem Schlamme gewonnene Saft muß, da er im: 
mer viel Kalf enthält und nicht felten träbe ift, ſtets auf ein klei— 
nes Vorfilter gebracht Ben bevor man ihn mit dem übrigen 
Safte vermiſcht. 

In den meiften Fabrifen wird nach der Scheidung ein He: 
ben oder in die Höheichaffen des Safts nöthig, wozu man allge: 
mein einen fogenannten Monte-jus verwendet, deffen Einrichtung 
Fig. 10 zeigt. Es beſteht diefe Vorrichtung aus einem einfachen 
Behälter von der Form eines aufrechtfiehenden Zylinders A, deſſen 
obere Deffuung durch die Bügelverſchraubung a zu fchließen ıjt. 
Um den dur dad Mohr b zugeführten Saft zu heben, wird 
durch das Rohr c geipannter Dampf zugeleitet, der den Saft 
fehr rafch durch das Rohr d in die Höhe drückt. Der Hahn e 
dient zur Ableitung des gebrauchten Dampfs. 
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5) Bon — weiteren Behandlung des geklaͤrten 
oder defezirten Safts. 


Nach der erſten Reinigung findet in der Behandlung des 
Safts eine Verfchiedenheit Statt, die theild durch die Befchaffen- 
heit der verarbeiteten Rüben und durc die Menge des bei der 
Scheidung angewandten Kalks geboten, meift aber durch die 
Anficht des Fabrifanten als zwedmäßig bezeichnet wird. Die 
Abweichungen in diefer Behandlung bezweden eine längere oder 
kürzere Einwirfung ded Kalks oder eine, vor der Entfernung des 
Kalts zu erreichende, größere oder ——— Konzentration ded 
Safts durch Abdampfen. 

Iſt der Saft aus guten Rüben auf die oben angegebene 
Weiſe bei der Klärung ſchnell auf 65—68 Grad R., und dann 
mit einer binreichenden Menge Kalk Iangfam bis zum Sieden 
erhitzt; hat fich dabei die Entwicfelung von Ammoniak durch den 
Geruch deutlich zu erfennen gegeben: dann kann fofort eine Ent⸗ 
fernung des größeren Ueberfchuffes an Kalk erfolgen, wad am 
fiherften und einfachften durch eine Filtration durch geförnte 
thierifche Kohle erreicht wird. Erforderte dagegen die Befchaffen: 
beit der Rüben einen größeren Kalkzuſatz, dann wird flatt jener 
Kohle am zwedmäßigften die Koblenfäure zur Entfernung 
des Kalfüberfihuffes angewandt, da des Aufwand, den fie verurs 
facht, geringer ift ald der im anderen Falle nöthige größere Auf— 
ward an thierifcher Kohle. Bei der Anwendung von Kohle 
leitet man, wie ſchon angegeben, den defezirten oder geklärten 
Saft meift durch folche Filter, welche bereits zur weiteren Reis 
nigung eined Fonzentrirteren Safts dienten. Die Einrichtung dazu 
wird fpäter bei der Haupffiltration oder zweiten Neinigung des 
Safts näher angegeben werden. Solche bereitö zur legten Reini- 
gung des Safts benugte Kohle befigt immer noch die Eigen» 
haft, den überfchüffigen Kalf aus dem eben defezirten Safte auf: 
zunehmen und ihn zugleih von allen etwaigen mechanischen 
Derunreinigungen zu befreien. Dabei gewährt diefe doppelte Be: 
nugung der Kohle den Wortheil, daß der nach dem erften Ge: 
brauche in der Kohle zurüdgebliebene Fongentrirtere Saft ftatt 
mit Waſſer durch den dünneren Saft vollftändig entfernt wird, und 

s9 


612 Zuderfabrifation, 


diefer fpäter durch weniger Wafler aus der Kohle zu verdrängen 
iſt. Wichtig bleibt es, die Filtration des dünnen Safts zu be: 
ſchleunigen und jeden Temperaturwechfel zu vermeiden. Auch ift 
der durch die Filtration feines überfchüffigen Kalfs beraubte Saft 
rafch zur Verdampfung oder zur weiteren Konzentration zu brin: 
gen, da der Saft ohne Kalf leicht verdirbt. Selten wird die 
Menge der zur Reinigung oder Filtration des fonzentrirten Safts 
benugten Kohle zur Filtration des dünnen Safts genügen, weß: 
halb immer noch einige frifch gefüllte Filter hierzu nöthig werden. 
Findet jedoch außer der zweiten Filtration noch eine dritte Statt, 
in welchem Falle die erfie Abdampfung des Safts feine höhere 
Konzentration bezwedt;, fo genügt auch eine geringere Menge 
Kohle zur erften Filtration. 

Im Fall die VBefchaffenheit der Rüben oder des Safts eine 
hinreichende Einwirkung ded Kalks bei der Defefation nicht erlan: 
ben follte, was bei falireichen Rüben vorfommt, dann wird es 
nöthig, den Saft ohne Filtration fogleich zur Abdampfung zu 
bringen, und bier fo weit zu fonzentriren, als fidy dabei die 
Bildung von Ammoniaf durch den Geruch noch zu erfennen gibt; 
worauf man ihn dann erft durch Kohle zu filtriren hat. lm der 
zur Beſtimmung der Anwendung ded einen oder anderen Verfah— 
rend nöthigen genaueren Beobachtung des Safts überhoben zu fein, 
bat man es für zwecfmäßiger gehalten, flatt einer geringeren 
Menge Kalf und längerer Einwirfimg deöfelben bei der Sied— 
bite, lieber eing größere Menge Kalk anzuwenden und die Gied: 
bie bei der Defefation gang zu vermeiden; die in diefem Falle 
aber nöthige größere Menge Kohle durch die Anwendung von Kob- 
Ienfäure zu erfparen. 

Schon 1811 empfahl Barreul und fpäter Kuhlmann in 
Branfreich die Anwendung der Kohlenfäure zur Entfernung des 
Kalte; fie wurde aber zuerft von Schatten und Michaelis in den 
Magdeburger Fabrifen im Großen zu diefem Zwecke benügt; 
Erfterer erzeugte die Kohlenfäure durch Verbrennen der Holz: 
fohle, Letzterer entwichelte fie dagegen aus Kaltftein, Marmor 
oder Kreide mittelft Säure. Gegenwärtig findet ihre Darftellung 
meift nad) der Angabe von Rouffeau aus einem Gemenge von Holz⸗ 
foble und Kofes ftatt. Zur Abforbirung der Säure bedient man 
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fih dagegen der von Kleberger dazu angegebenen Pfannen. 
Big. 11 zeigt "einen folhen Apparat im Durdfchnitte. Es 
wird dabei mitteljt der Luftpumpe A die atmofphärifche Luft 
durch den mit Holzkohle und Kofes gefüllten Glühofen B ge: 
leitet, von wo dad Gas in den zur Hälfte mit Waller gefüllten _ 
Behälter C tritt, um bier feine Verunreinigungen, Aſchen⸗ 
theile u. dgl., zu verlieren. Aus dieſem Behälter Teitet man das 
Gas noch in eine Fleinere Vorlage D, die eine Löſung von foh- 
lenfaurem Natron enthält, um jede Spur einer fremden Säure 
zu entfernen. Aus D tritt dann dasſelbe in die Pfanne E, worin 
fi der Saft befindet. Die Konftruftion dieſer laͤnglich vier- 
eckigen Pfanne bezwedt eine innige Berührung ded Gafed mit 
dem Safte, weldhe hier dadurch erceicht wird, daß die Pfaune 
bis zur Höhe ihred niedrigen und ganz bededten Theils wit 
Daft angefüllt wird, diefer Theil der Pfanne aber durch eine 
durchlöcherte Scheidewand a von den höheren Theile getrennt ijt, 
fo daß der Saft, wenn die Kohlenfäure durch das Rohr b ein: 
tritt, in dem höheren Theile der Pfanne fo weit in die Höhe 
fleigen kann, bis die nicht abforbirte Luft durch die Oeffnungen 
der Scheidewand und durch die höhere Flüſſigkeitsſäule entweicht. 
Die hinreichende Neutralifation des Safts wird an dem 
ſchnellen Niederfinken des abgefchiedenen Fohlenfauren Kalte 
erfannt. | 
Weſentlich ift es ſtets, eine vollftändige Verbrennung zu 
erlangen und nicht mehr Luft durch die Kohle zu leiten, als zu 
diefer Verbrennung nöthig wird, damit möglichft reine Kohlen: 
fäure und nur die ihred Sauerftoffes beraubte Luft mit dem Safte 
in Berührung kommt. Im anderen Galle fcheint die Luft nad: 
theilig auf den Saft zu wirken. | 
Gleich nad erlangter Neutralifation ift der Saft bis zum 
Sieden zu erhigen, wobei in einigen Fabriken wieder erwad Kalf: 
milch zugefegt wird. Nach dem-Erhigen leitet man den Saft in 
ein Refervoir, worin der größere Theil ded Niederfchlags ſich zu 
Boden fept. Aus dem Nefervoir ift der Saft.fo fchnell ald mög: 
lich zu filtriren und dann zur weiteren Konzentration zu bringen. 
Dort, wo diefe verfchiedenen Operationen mit der. nöthigen 
Schnelligkeit auf einander folgen, ift das Refultat in. der Regel 
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ein fehr günftiges; wenn- hierbei aber eine Verzögerung eintritt, 
dann iſt der Erfolg auch fehr leicht ein fchlechter, indem der durch 
die Kohlenfäure feines Kalks beraubte Saft noch empfindlicher 
fidy zeigt, ald bei der Anwendung von Kohle. Einige Fabrikanten 
ziehen es deßhalb auch vor, den Saft vor der Behandlung mit 
Kohlenfäure etwas zu Fongentriren, wodurch fie aber den Vortheil 
entbehren, der erreicht wird, wenn nur vollitändig gereinigter 
Saft zur Abdampfung gelangt. 

Die Erfparung an thierifcher Kohle ift durch die Anwen- 
dung der Koblenfäure namentlich bei ſolchen Rüben, die eine 
größere Menge Kalk bedürfen, fehr bedeutend. 

Auf die Entfernung des in größerem Ueberſchuße vorhan: 
denen Kalfs, mag feine Entfernung durch Kohle allein oder mit 
Hülfe der Kohlenfäure erreicht werden, folgt dann 


6) Das Abdampfen des Safts. 


Die erfte Abdampfung bezweckt zunächft eine Konzentration, 
bie fo weit fortzufegen ift, bis wieder eine weitere Reinigung 
ded Saftd mit Erfolg möglich wird. Die Abdampfung foll rafch 
erfolgen, da die Güte des Zuckers durch eine längere Einwirkung 
einer höheren XZemperatur bier um fo mehr Ieidet, je unvoll« 
ſtaͤndiger die erfte Reinigung erreicht wurde. 

Nur felten noch gefchieht die Abdampfung über direftem 
Beuer, obgleich dieß bei dem diinnen Safte weniger nachtheilig 
fein würde, als fpäter. 

In den meiften Fabriken benugt man runde. oder Tänglich 
vierecdige Pfannen mit Heizröhren, in welden Dampf von 
2—83 Atmofphären Ueberdruck oder Spannung zirfulirt. Unter 
diefen auf verfchiedene Weife Fonftruirten Pfannen verdienen die 
von Pecqueur weyen ihres geringeren Verbrauchs an Dampf, 
fihnelleren Verdampfend und Teichterer Reinigung einen befon« 
deren Vorzug. Big. 12 und 12* zeigen die nähere Einrichtung 
einer folhen Pfanne. 

Der Dampf tritt durdy das Hahnrohr a in das weitere 
Rohrſtück b, von welchem aus 6 Stück gebogene Röhren ce auf 
bie in Big. 12 angegebene Weife den Dampf dem Rohrſtücke d 
zuführen, von welchem das fondenfirte Waifer durch das Hahnropr 
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e ſeitwaͤrts direkt wieder in den Dampfkeſſel zurückzuleiten iſt. 
Dieſe direkte Zurückleitung ded kondenſirten Waſſers gewährt den 
Vortheil, daß weiter feine Wärme verloren gebt, als die, welche 
durch die äußere Abfühlung unvermeidlich ift, während bei ande: 
ren Pfannen, wo dem das Waller ableitenden Rohre eine Stei— 
gung gegeben ift, jened nur dann entweichen kann, wenn dem» 
felben fein Druck entgegenwirft, in welchen Balle aber ſtets mit 
dem Waffer auch noch viel Dampf entweicht. Die ununterbrochene 
Ableitung des Waſſers geftattet zugleich eine fchnellere Ab- 
dampfung, weil die Heizröhren ſtets nur den heißeren Dampf 
enthalten. Berner find bei diefen Pfannen die Röhten a mit b 
und d mit e fo verbunden, daß eine Drehung der Rohrſtücke 
b und d mögli wird, ohne daß a und e ihre Lage ver: 
ändern. Diefe Drehung geftattet eine leichtere Reinigung der 
Heizröhren c und eine fchnelle Ausleerung der Pfanne, die mut: 
telt des Hebelarmd f um einige Zoll nach dem Abflußhahne 
8 din geneigt zu ftellen iſt. Diefe letztere Einrichtung, die die 
Pfannen etwas theurer macht, findet man jedoch nur bei dem 
zum Tegten Abdampfen oder Eindiden des Safts bejtimmten 
Pfannen, weil hier die größere Konſiſtenz des bid zur Kochprobe 
eingedichten Safts den Abfluß der daraus gewonnenen Zuder: 
majfe verzögert, und bier doch eine fchnelle Ausleerung beſonders 
wünſchenswerth wird. 

Stehen die Pfannen ſehr entfernt von dem Dampfkeſſel, ſo 
wird auch bei der angegebenen Einrichtung die direkte Zurückleitung 
des kondenſirten Waſſers nicht immer möglich, namentlich nach⸗ 
dem die Pfannen frifch gefüllt find und hierdurch ein rafcher 
Verbrauch an Wärme jtattfindet, fo daB fich dadurch die Span: 
nung, die das Waller in den Kejfel drücken fol, zu fehr vers 
mindert. Für diefen Fall trifft man eine Einrichtung, wodurd 
die fogenannten NRetourdämpfe beliebig auch dort Hinzuleiten find, 
wo fie feinen ftärferen Gegendrud finden, bis daun nach und 
nach der Drud des Dampfes eine direfte Zurüdleitung des Wafe 
ſers wieder möglich macht. Eine folche Einrichtung ift auch für 
den nicht felten vorfommenden Fall fehr zwecfmäßig, wenn fich 
Luft in den Heizröhren gefammelt hat, die fih nach und nach aus 
dem Waller des Dampffejjels entwickelt und den Eintritt des 
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' Dampfes, fo wie den Austritt ded Waller in den Kochpfannen 
hindert, wenn Teßteres feinen freien Abzug findet. 

Unter den Vorrichtungen, welche eine Befchleunigung des 
Abdanıpfens bezwecken, hat die Peletun’fche Röhren-Abdampfung 
vielfah Anwendung gefunden. Es beftehtdiefelbe, wie Big. 13 
zeigt, aus einer größeren Anzahl in grader Richtung über ein 
ander liegender Röhren. Der Danıpf tritt bei a ein und das 
Fondenfirte Waller wird bei b wieder abgeleitet. Der abzu: 
dampfende Saft fließt aus dem Refervoir c in die Vertheilungs: 
rinne d, die zu diefem Zwede unten fpig oder Fantig zuläuft und 
am cheren Rande gezahnt oder eingefchnitten ift, fo daß der Saft 
von der unteren Kante der Vertheilungsrinne auf die Mitte des 
oberen Rohrs geleitet wird. Der Saft fließt dann von einem 
Rohre aufs andere, wobei er rafch verdampft, und Fonzentrirt in 
dem unteren Beden ce aufgefangen wird. Eine ähnliche, aber 
weniger verbreitete Abdampfung ift die von Martin, Fig. 14. 
Sie beiteht aus einer aufrecht ſtehenden Säule A von größerem 
Durchmeffer, die oberhalb den Behälter a trägt, von welchem 
der Saft gleichmäßig vertheilt an der Säule hinunter fließt und 
bei b aufgefangen wird. Mittelft der Pumpe c fann der Saft 
wieder gehoben werden, wenn eine weitere Konzentration nöthig 
wird. Zur beſſeren Bertheilung des Safts und zur Gewinnung 
einer größeren Heizfläche hat man diefe Abdampffäule mit einem 
Drahtnege oder Geflechte überzogen. Der Dampf tritt durch das 
Rohr dein und das Fondenfirte Waſſer ijt durch den Hahn e 
wieder abzuleiten, 

Obgleich diefe Röhren: und Säulen:Apparate ein fehr 
fchnelles Werdampfen des Safts möglich machen, fo tadelt man 
doch an ihnen, daß diefe Konzentration nicht gleihmäßig 
erfolge, weil immer mehr oder weniger Saft, der zu fohnell ab: 
fließt, der Konzentration ganz entzogen wird, während diefe bei 
anderem zu weit erfolae, was die Güte des Safts erheblich be> 
einträchtigen muß. 

Beſſere Refultate au in Betreff der Güte des Safts will 
man dagegen mit dem in Fig. 15 angegebenen Dampfapparate 
erhalten. Derfelbe beftcht aus zwei fenfrechten in einander ges 
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ftecften, unien etwas verjüngt zulaufenden Röhren, welche den 
Dampfraum einfließen. Der Saft fließt aus dem Refervoir e 
in den weiten oben und unten offenen Raum A A’ im Innern 
des Zylinders. Im Herunterfließen fällt er auf neun gezahnte ab: 
geſtutzte Kegel,d,d‘....d®, welche die gleichmäßige Vertheilung 
der Flüffigfeit auf die erwärmte Oberfläche bewirken; alle die 
hohlen abgeftugten Kegel ſtecken auf der gemeinfchaftlichen Achfe 
ij, fo daß fie mit diefer alle auf ein Mal zur Reinigung herauss 
genommen werden fönnen. Auch die Außenfläche des Zylinders 
aa wird zum Abdampfen benußt, indem man durch den Hahn c’, 
aus dem Reſervoir e die Flüffigfeit zuerft in den ringförmigen 
Behälter b (Fig. 15 und 15*) treten läßt, von wo aus fie durch 
16 Hähne oder durch eine runde gezahnte Rinne fo vertheilt. 
wird, daß fie in fehe dünnen Schichten unmittelbar an dem 
Zylinder felbit Herunterfließt; im Herabfallen fommt fie in die 
fonifhen, am unteren Rande fein gezahnten Gefäße b’....b?, 
wodurch die Flüffigfeit von Neuem immer über die Oberfläche 
des Abdampfzylinders vertheilt und ausgebreitet wird. Zulegt 
fammelt der Saft jih in dem ringförmigen Behälter b19 und 
läuft von hier durch die Rinne H in das Refervoir J. Man 
fann nun den außen, und den innen am Zylinder berabflie, 
enden Saft gefondert auffangen, und fo die Stärke jedes 
einzelnen prüfen; je nach der Konzentration, die man haben 
will, fann man die aus e.den Saft herleitenden Hähne wei: 
ter öffnen oder fchließen; um dieß zu erleichtern, find die Stau— 
gen m n mit den Hähnen verbunden. An dem Ende der Stan: 
gen befindet fich ein Zeiger, welcher auf einer eingetheilten Preis. 
förmigen Platte o befeftigt ift, wodurch das Deffnen oder Schlies 
fen genau regulirt werden kann. 

Abdampfungen mit erhigter Luft allein oder unter Mit: 
wirkung derfelben Haben bis jegt in den Zuckerfabriken wenig 
Anwendung gefunden, da die bei einer foldhen Abdampfung 
leichter vorfommende Ueberhitzung bier Außerjt nachtheilig wird. 

Gegenwärtig findet man dagegen in vielen Fabrifen auch 
zu der erften Abdampfung des Safts die fonjt nur für die legte‘ 
Konzentration beftimmten Bafuum: Apparate angewandt. Durch 
den geringen Hitzegrad, bei welchem in diefen Apparaten die 
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Derdampfung ded Safts erfolgt, findet namentlich eine Außerft 
geringe Bärbung des Safts Statt. Der Zuder wird damit von 
fehönerer oder geringerer Färbung erhalten. Ihre Anwendung 
erfordert jedoch eine vollftändigere Entfernung des Kalfs, weil 
diefer fehr fchnell die Heisflächen mit einer erdigen Krufte über- 
zieht, die in folchen Apparaten nicht fo leicht und ohne Störung 
zu befeitigen ift, und die Mittheilung der Wärme bedeutend 
hindert. Diefe vollftändigere Entfernung des Kalfd aus dem 
dünnen Safte ift aber nicht immer zuläffig, indem der Kalf 
bei manchem Safte auch fpäter noch eine volljtändigere Rei— 
nigung oder weitere Klärung des Safts bewirkt und dadurch 
einen reineren oder fchärferen Zuder gewinnen läßt; auch fcheint 
die höhere Temperatur, die der Saft beim Abdampfen in offenen 
Pfannen annimmt, diefe Wirfung des Kalk zu befördern. 

Endlich werden in neuefter Zeit in einigen Fabriken Appa- 
rate zum Abdampfen benugt, bei denen man die von dem dün— 
nen &afte gewonnenen Dämpfe zur Werdampfung des bereits 
fonzentrirten Safts verwendet, was dadurch möglich wird, daß 
man den Siedpunkt des fonzgentrirten Safts dur Erzeugung 
einer Quftleere vermindert und die Mittheilung der Wärme durch 
eine bedeutend größere Heizfläche befördert. Die Erfparung an 
Brennmaterial wird dabei noch dadurch vermehrt, daß ınan zum 
Abdampfen des dünnen Safts die bereitd zum Betriebe ter 
Dampfmafchine benugten Dämpfe verwendet. Das Nähere hier- 
über wird fpäter folgen. 

Um die Zeit der Einwirkung des Kochens möglichft abzu: 
hützen, füllt man die Abdampfpfannen nicht fehr voll und ver: 
wendet überhaupt nicht gern größere Pfannen, namentlich wenn 
die Abdampfung über freiem euer gefchehen foll. Iſt der Saft 
von gefunden Rüben und gut geflärt, fo entjteht nur beim 
erften Muflochen, wobei der Saft auch wohl in der Pfanne in 
die Höhe jteigt, ein leichter weißer Schaum, den man abjchöpft, 
damit er nicht wieder verfocht ; fpäter kann aber die Verdampfung 
bei lebhafter Erhigung fortgefegt werden, ohne daß ein Leber: 
fochen oder Anbrennen auf freiem euer zu befürchten ftebt. 
Sollte der Saft eine größere Neigung zum Steigen zeigen, fo 
läßt ſich dieß durch ein Stückchen Butter oder andered Bett 
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leicht verhindern. Während des Abdempfens wird ein Theil des 
Kalks durch die Aufnahme von Kohlenfäure und durch Entziehung 
des Wafferd unauflöslih und fällt mit andern ausgefchiedenen 
Nerunreinigungen von Eiweiß und Schleimtheilen zu Boden. 
Diefer Niederfchlag foU bei einem guten Safte fehnell zu Boden 
finfen und der Saft über demfelben blanf und heil erfcheinen. 

Früher wurde die erſte Abdampfung des Safts meift bis 
zu einer Konzentration von 24—27° Baume fortgefeßt, bevor man 
ihn zur zweiten Reinigung oder Filtration brachte; die längere 
Kochung mit den noch vorhandenen Verunreinigungen fonnte 
aber nur nachtheilig einwirken. Wortheilhafter it ed, den Saft 
durch die erfte Abdampfung nur fo weit zu fonzentriren, ale 
durch die Entwidlung von Ammoniak noch eine Wirfung des 
Kalfd bemerfbar wird. In den meiften Fällen ift Dazu eine Kon» 
jentration bis auf LO—12° Baume erforderlich. Nach dieſerWirkung 
fann der Saft ohne Nachtheil feinen größeren Ueberfhuß an 
Kalk verlieren, und es wird die erfte Abdampfung defto früher 
zu unterbrechen fein, je vollitändiger die Wirkung des Kalte 
bei der erften Reinigung des Saftes ſchon zu erreichen ftand. 


T) Bon der Kohlenfiltration oder zweiten Reis 
nigung des Saftes. 


Sie bezweckt, außer der Entfärbung, die Abfcheidung des 
in dem Safte noch enthaltenen Kalks und des Alkali, fowie 
der bisher in Auflöfung enthaltenen fchleimigen Verunreinigungen 
und Salze. Zu diefer weiteren Reinigung wird bi jegt nur die 
ıhierifche Kohle mit günftigern Erfolge angewan)t. rüber fand 
dieß in der Weife ftatt, daß man den feinpulverifirten Kohlen— 
ftaub mit dem abgedampften Safte erhigte und dann durch einen 
Zufag von Blut wieder daraus entfernte, wie dieß noch jeßt bei 
der weiteren Reinigung oder dem Naffiniren des Rohzuckers 
theilweife gebräuchlich ıft. Da jedoch der Bedarf an Kohle bei 
der Rohzuder:Bereitung bedeutend größer ift, und die durch das 
Eiweiß des Blutes aus dem Safte abgefchiedene Kohle nicht wie— 
der brauchbar berzuftellen it; fo verwendet ımnan gegenwärtig 
nur gröblich zerkleinerte Rnochenfohle, durch welche man den 
Saft filtrirt, und die es geftattet, nach dem Gebrauche die aufe 
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genommenen Verunreinigungen durch das fogenannte Wieder 
beleben wieder daraus zu entfernen, was die Kohle aufs Neue 
brauchbar macht, und wodurch es denn auch allein möglich wird, 
fie in erforderliher Menge anzuwenden. Die anfänglich Dazu 
gebräudjliche Filtereinrihtung ift unter dem Namen des Du: 
mont’fchen befannt. Sie befteht aus einem mehr hohen ald weiten 
Gefäße mit einem Siebboden, über welchem die geförnte Kohle 
mehr oder weniger aufgefhichtet wird. Der oberhalb zugeleitete 
Saft wird unterhalb durch einen Hahn oder durch ein wieder 
nad) aufwärts führendes Rohr abgeleitet und dadurch ein gleich: 
mäßigeres Durchfließen des Saftes bewirft. Früher wandte 
man ſelbſt in größeren Zabrifen uur viele Pleine folche Filter an, 
da man einen längeren Gebrauch der Kohle für fchädlich hielt, 
was auch der Fall ift, fobald während der Filtration eine 
Temperatur Veränderung eintritt. Um dieß zu vermeiden, bat 
man den Saft auch wohl zuvor abgekühlt und dadurd) zugleidy 
die Wirfung der Kohle erhöht; allein die Abfühlung größerer 
Quantitäten wird fat unausführbar. Gegenwärtig fucht man 
die Temperatur des Safts, wenn aud hoch, nur möglihft gleich 
zu erhalten, was dean aud) die Anwendung größerer Bilter ge- 
ſtattet. Es find dieß meift 10— 15 Fuß hohe Zylinder von 
Eifenblech, die felten über 3 Fuß Durchmeifer erhalten. Ober: 
bald und unsen feitwärts find fie mit dicht zu verfchließenden 
‘ größeren Deffnungen zum Einfüllen und Ausleeten der Kohle 
verfehen. Statt des Siebbodens erhalten fie oft nur vor der 
Mündung des Abflußrohrs einen Seiher. Mehrere Zuleitungs» 
röhren für die Säfte verfchiedener Konzentration, für Wajfer und 
für Dampf erleitern ihre Bedienung. Zu Erhaltung einer 
gleihmäßigen Temperatur findet man fie mit fchlechten Wärme- 
leitern umgeben. Die Füllung der Kohle gefchieht am zwed: 
maͤßigſten, wenn man das Filter zuvor bis auf "/, mit fiedendem 
Waffer füllt, worin fi) die Kohle viel gleihmäßiger niederfentt, 
als wenn man fie troden einfchütten würde, wobei die gröberen 
Körner feitwärts fallen und hier dann dem Safte einen ſchnelleren 
Durchgang geftatten, als in der Mitte, wo die feinere Kohle 
dichter zufammenliegt. Verwendet man eine an Wirkfamfeit 
und Größe des Kornes verfchiedene Kohle, fr bringt man in den 
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unteren Theil die wirffamere, und in den oberen die gröbere, da: 
mit das Filter nicht fo bald durch etwaige Verunreinigungen 
(Niederfchläge von der Abdampfung) verftopft werde und der 
Saft mit der wirffameren Kohle zulegt in Berührung komme. 
Um jene Verunreinigungen vollftändiger zurüdzuhalten, ver: 
wendet man allgemein Kleine Vorfilter, meift flache Reſer⸗ 
voirs, die mit einem Siebboden verſehen und mit einer dünnen 
Cage gröberer Kohle angefüllt werden. Diefe iſt leichter zu er- 
neuern, im Kal fie dad Durchfließen des Safts nicht mehr ge» 
ftatten follte. Bei einem foldhen* Vorfilter bleiben die Haupt: 
filter länger wirffam, und die Kohle ift mit geringeren Koften 
wieder brauchbar herzuftellen. 

Nach dem Füllen und Schließen des Filters "Wird zunaͤchſt 
das darin befindliche Waſſer entfernt, hierauf die Kohle mittelſt 
Dampf erwaͤrmt und dann der zu filtrirende Saft zugeleitet, 
wobei die Vorſicht zu gebrauchen iſt, daß die Kohle durch den 
Dampf nicht zu ſehr erhitzt wird. Anfangs wird immer noch 
durch den Syrup etwas Waſſer verdraͤngt werden, auch der zu— 
erſt abfließende Saft wird, namentlich bei der letzten Filtration, 
wenn nach derſelben das letzte Eindicken oder Verkochen folgen 
ſoll, beſonders aufgefangen, da dieſer konzentrirtere Saft 
(Klärſel) ſehr leicht von der feinen Kohle getrübt erſcheint. 
Während der Filtration iſt der Abfluß des Safts recht gleich 
mäßig zu erhalten, weil jeder Wechfel in der Schnelligfeit dis 
Durchfließens ein Fortreißen der feineren Kohle verurfadht. Ebenfo 
ift eine Unterbrechung zu vermeiden, die namentlich bei der Fil— 
tration des dünneren Saftes leicht nachtheilig wird, was ſich 
zunächft durch den Werluft feines Glanzes zu erfennen gibt. Je 
nad) Größe des Filters, Güte der Kohle, Menge des durch: 
fließenden Safts, bleibt ein ſolches Filter 12 — 24 Stunden in 
Benußung und dient in diefer Zeit nicht felten zur Reinigung 
der verfchiedenen mehr oder weniger fonzentrirten Säfte. In 
einem folchen Falle wird das Filter zunächſt zur legten Reinigung 
verwendet; fobald es dann hierzu nicht mehr hinreicht, benußt 
man e8 zur Filtration des dinneren, oder des forben erft ge- 
Färten Safts. Eine und diefelbe Kohle kann zu beiden Zweden 
fehr gut dienen, denn während die Ziltration des Fongentzir: 
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teren Saftes vorzugsweife ein Entfärben deöfelben bewirken foll, 
ift es bei der erften Reinigung mehr die Aufnahme des Kalks und 
der fchleimigen Verunreinigungen , die bezweckt wird. 

In den meiften Fällen reicht aber die zur legten Filtration 
nöthige Kohle zur Reinigung des dünneren Safts nicht hin, fo daß 
hierzu noch weitere Filter erforderlich werden. Diefe füllt man dann 
nur mit wiederbeledter Kohle, während die erfteren in der Regel 
fo viel friiche Kohle erhalten, ald zum Erfag des Abgangs immer 
nöthig wird. Iſt die Kohie in ihrer Wirfung erfchöpft, fo erfolgt 
das Abfüßen der Filter mit fiedendem Waffer, um allen Zuder 
daraus zu gewinnen. Mitunter findet man auch die Einrichtung, 
den Saft von einem Filter auf ein zweites zu. leiten, im Fall das 
erfierg den Saft nicht mehr genügend reinigt und die Kohle doch 
nod Verunreinigungen aufzunehmen im Stande if. 

Durch eine zwedimäßige Behandlung der gebrauchten Kohle 
wird ed möglich, fie fo wirffam wieder berzuftelen, daß man 
den Aufwand von frifcher Kohle auf den unvermeidlichen Abgang 
bei der Wiederbelcbung befchränfen kann; diefer Abgang Tann 
1 — 2 Prozent vom Gewicht der verarbeiteten Rübe betragen, 
während man von der wiederbelebten Kohle 12 — 15 Prozent 
jenes Gewichts bedarf. Durch die Anwendung der Kohblenfäure 
jur Entfernung des Kalfs will man diefen Aufwand zur Ger 
winnung eines gleich ſchönen Zucers auf ',, befihränfen fönnen, 
was fehr zu Gunſten der Kohlenfäure fpricht, vorausgeſetzt, daß 
ihrer Anwendung eine Klärung des Safts vorausgeht, die eine 
frübzeitige und fo vollftändige Abjcheidung Les Kalfs geftattet. 
Im andern Falle liefert die Kohle einen reineren, wenn auch 
nicht fo hellen Zucker, mit mehr Sicherheit eines gleich günftigen 
Refultats. 

Die Unwendung von phosphorfaurem Ammoniak jtatt der 
Kohlenfäure, die in neuerer Zeit wieder empfohlen wurde, hat. 
bis jegt Feine allgemeine Verbreitung gefunden. 


8) Von dem Kohen oder Eindiden des fonzem: 
trirten Safts (KAlärfel) bis zur Arpftallifation. 


Eine volftändigere Reinigung des Safts hat es möglich 
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gemacht, denſelben nach der legten Biltration bis zum Eintritt 
der Kryftallifation abzudampfen. | 

Nur in feltenen Fällen wird diefe Ichte Abdampfung noch 
über freiem Feuer vorgenommen, in weldem Falle dazu Fleine 
fogenannte Kipp » Pfannen verwendet werden, bei welchen die 
Bodenfläche allein vom euer berührt wird, und die eine ſchnelle 
Ausleerung geftatten, um den hinreichend: fonzentrirten Saft - 
fogleih der weiteren Einwirfung des Feuers entziehen zu 
fonnen. 

Unter den offenen Dampfpfannen. finden, wie ſchon er» 
wähnt, die Seite 614 näher befchriebenen Pecqueur'ſchen Pfan- 
nen zum legten Abdampfen die meifte Anwendung. Da aber mit 
der Konzentration des Safts auch fein Siedpuuft in den offenen 
Pfannen oder unter dem gewöhnlichen Luftdrude nach und nad 
höher fleigt, fo gewähren die Vakuum: Apparate, bei welchen 
durd; Verminderung des Luftdruds das Sieden des Fonzentrir- 
ten Safts fchon bei 50 — 60°R. zu erlangen fteht, für die legte 
Abdampfung‘ einen befondern Vorzug, und werden deßhalb in 
allen größeren Fabriken dazu benugt. 

Bevor wir zur Vefchreibung diefer Apparate übergeben, 
ift zunächft: die Behandlung und das Verhalten des Safts beim | 
Eindicken in offenen Pfannen näher anzugeben. Die eingelnen 
Züllungen find hier um die Dauer der Einwirkung einer höheren 
Temperatur möglichft zu befchränfen, nicht ftärfer zu nehmen, 
"ala es die Bededung der Heizfläche nöthig macht. 

Die beim erjten Auffochen fih etwa noch ausfcheidenden 
Verunreinigungen müſſen forgfältig durch Abſchäumen entfernt 
werden. Erſt nach diefem iſt etwas Bert zuzufegen, im Fall der 
Saft beim Erhiken in die Höhe Reigen follte. Guter Saft wird 
rafch verdampfen und dabei durch das fchnelle Zerfpringen der 
Blafen ein lebhaftes Geräufch verurfachen, „trocken“ fieden, im 
Gegenfag von „‚fettem’’ Sieden, wobei die Verdampfung nur 
langfam erfolgt, und der Saft ſchwere, große und trübe Bla- 
fen wirft. Mitunter hört die Verdampfung eines fo [hlechten 
Safıs felbit bei verftärfter Heizung ganz auf, in weldem Falle 
dann nöthig wird, den Saft wieder mit Waller zu verdünnen 
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und nochmals zu filtriren, da die Urſache einer ſolchen Beſchaffen⸗ 
heit ter Gegenwart einer größeren Menge Alfali zugufchreiben 
ift, was die fhleimigen Verunreinigungen in Auflöfung erhielt. 

Als Zeichen der hHinreihenden Konzentration des einzu: 
diefenden Safts dienen verfchiedene Proben. Eine Prüfung mit 
dem Aräometer ift bier nicht zuläffig, weil die Temperatur des 
Saftes einen zu großen Einfluß auf das fpezififche Gewicht zeigt 
und diefed felbft bei gleicher Temperatur dur die Salze und 
andere Derunreinigungen nicht die richtige Konzentration zur 
Ausfcheidung der Kryftalle erfennen läßt. 

Eher noch kann bei einem und demfelben Safte die Tempera: 
tur, welche derfelbe beim Kochen in offenen Pfannen zeigt, zur 
Beurtheilung der erlangten Konzentration dienen, da die Tem: 
peratur mit diefer fich vermehrt. Bei verfchiedenen Säften ent: 
fpricht fie aber nicht immer der erlangten Konzentration. 

Geeigneter it die Prüfung der erlangten Zähigfeit des 
Saftes durch die „Binger: und Blaſenprobe.“ Erſtere wird 
auf die Weife vorgenommen, daß man einen Tropfen des heißen 

Safts auf den Daumen bringe und mit dem Zeigefinger ein 
wenig reibt und drückt, wobei fich ſchon durch Uebung die er: 
langte Konzentration annähernd erfennen läßt, was aber ficherer 
gefchieht, wenn man die Finger von einander trennt und nun 
den Faden beobachtet, der dabei entfieht. Diefer reißt bei noch 
nicht binreichender Konzentration bald ab, nach weiterem Ab— 
dampfen läßt er fi aber fo lange ziehen, als dieß durch die 
Irennung der Finger nur möglich wird. Erfolgt dann ein Ab— 
reißen etwa in der Mitte feiner Länge, und zieht ſich der obere 
Baden nach aufwärts, fo hat die Konzentration den Grad er- 
reicht, bei welchem nach dem Erfalten der Zucermaffe die Kry— 
ftalle ausgefchieden werden. Je nad) der Güte des Saftes kann 
die Konzentration mehr oder weniger betragen, um die möglichite 
Ausbeute an Kryftallen zu erhalten. Ze beſſer die Maffe ift, 
deſto flärfer Fann fie eingefocht werden, und deſto mehr Zucer 
wird ſich daraus abſcheiden. Die Verunreinigungen geringerer 
Säfte verhindern die Abfonderung der Kryftalle und das Ab- 
laufen des Syrups, der um fo Fonfiftenter bleibt, je weniger 
Kryſtalle fi Daraus abfcheiden. 
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Noch ficherer als durch die Fadenprobe beurtheilt man die 
Konzentration durch die „Blaſen- oder Puſtprobe.“ Ed dient 
dazu ein leichter flacher Schaumlöffel, „Puſtſpan,“ den man in 
den fiedenden Saft taucht und dann raſch und fo heraus zieht, 
daß nur wenig Saft oder Zudermaffe daran haften bleibt , wor: 
auf man mit einer gewiflen Fertigfeit gegen die Deffnungen des 
Schaumlöffels bläft, wodurd hinterwärtd an den DOeffuungen 
Feine Blafen entftehn, deren Größe, Anzahl, Dauer, Farbe und 
Leichtigkeit den Zuderfieder die erlangte Konzentration genau 
erkennen laſſen. Hat der Saft die gewünfchte Konzentration 
erreicht, fo wird er fofort aus der Kochpfanne entfernt und in 
der Regel zunächſt zum langfamen Erfalten und zur Bildung 
der Krpftalle in der „Kühlpfanne“ mit mehreren Kochungen ver: 
einigt. Weber die weitere Behandlung der gewonnenen Zuder: 
majle wird fpäter dad Nöthige angegeben. 

Noch mehr ald durch die Erhitzung mittelft Dampf, wird 
die Güte des Safts durch Befchleunigung ded Verdampfens im 
Iuftverdünnten Raume erhalten, weil hier zugleid eine minder 
ftarfe Erhitzung Statt findet (fiehe B. I. ©. 25). 

. Am MWefentlichen gehört zu einer ſolchen Verdampfung eine 
geſchloſſene Kochpfanne und eine Vorrichtung zum Fortſchaffen 
der Luft und der erzeugten Saftdämpfe. Bisher beftanden die 
Abweichungen an den verfchiedenen derartigen Apparaten haupt: 
fächlich in der Art und Weife wie die Quftleere hergeftellt und 
erhalten wurde; die Einrichtung der Kochpfannen blieb ſich 
nahezu bei allen gleich. Die erften Wafuum:Apparate Fonftruirte 
Howard in England, die Luftleere und Fortfchaffung der Dämpfe 
bewirfte er dabei mittelft Luftpumpen und Kondenfation der 
Dämpfe. Die früher fehr theuren und mangelhaften Luftpumpen, 
fo wie die erforderliche Betrieböfraft, Tiefen die fpäter von Roth 
in Sranfreid angefertigten Apparate vortheilhafter erfcheinen. 
Bei diefen wurde der Apparat zunächft dadurch Iuftleer gemacht, 
daß man dur Einftrömen von höher gefpannten Dämpfen die 
Luft fowohl aus dem Apparate felbft old aus dem damit in 
Derbindung ftehenden Kondenfator trieb, und dann den Dampf 
durch das Einfprigen von kaltem Waffer fondenfirte. Der Kon- 


denfationsbehälter mußte hier das zugeleitete und dad durch den 
Technol. Encytlop. IX, Bd, 40 
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Dampf entftchende Waffer fallen. Diefe Einrichtüng zeigte fich 
aber nicht allein Durch den größeren Verbrauch an Danıpf, fon: 
dern auch dadurd; weniger vortheilbaft, daß die Luft, welche 
fi aus dem unmittelbar in den Kondenfator geleiteten Kühl: 
waffe nach und nad) entwidelie, die Quftleere verminderte, fo 
daß man, bevor noch die Kochung beendigt war, nicht felten 
aufs Neue eine uftleere zu erzeugen hatte. Diefer Nachteil 
wurde fpäter dur Degrand und Derosne dadurch befeitigt, daß 
fie mit der Kochpfanne einen Kondenfator verbanden, der aus 
einer größeren Anzahl von Röhren beftand, die fo viel Abkuͤh— 
lungsfläche darboten, daß alle Dämpfe von außen niederzu: 
fchlagen waren. Es bedurfte dadurd am der Mündung des Rohr 
nur eines Fleinen Behälter zum Auffangen des inneren Dampf> 
waſſers. Die Quft wurde auch hier zunächft durch höher geſpann⸗ 
ten Dampf aus dem Apparate getrieben. Derosne benugte dabei 
zur Kondenfation, flatt Waſſer, den abzudanmıpfenden dünnen 
Saft, was eine Erfparung an Brennmaterial möglich machte. 
Auch war Derodne der Erfte, welder die Saftvänıpfe zur Ver: 
dampfung anderer Säfte benußte, wie dieß gegenwärtig beiden. 
neueften Apparaten mit dem beften Erfolge angewandt wird. 

Die Derosne’fchen Apparate fanden durch ihre bedeutende 
Leiltungsfähigfeit eine größere Verbreitung, find fpäter aber 
durch einfachere, weniger Poftbare Einrichtungen verdrängt. Es: 
wurde diefe Vereinfahung hauptſachlich dadurch möglich, daß 
man durch Vervollfommnung der Dampfmafchinen, namentlich 
durch geringeren Kohlenverbrauch derfelben, und durd) einfachere, 
zwedmäßigere Konftruftion der Luftpumpen, diefe wieder — 
zur Anwendung bringen konnte. 

Einen Apparat dieſer Art zeigt Fig. 16 im Durchſchnitt. 
A iſt die Kodpfanne, B der Kondenſator; dad Rohr a verbindet 
beide miteinander. Der Heizdampf tritt durch b, fowohl zwifchen 
den Doppelboden e ald in das Schlangenrofr d, von welchem 
dad Dampfwaifer bei e wieder austritt. Durch den KAreuzhahn f 
ift der Dampf auch direft in die Pfanne zu leiten, im all ein 
Ausdänpfen derfelben nöthig werden follte. Die Füllung des 
Apparatd erfolgt nach hergeftellter Quftleere durch die Deffnung g, 
von welcher ein Rohr in den Saftbehälter reicht. Die durch 
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jtarfe Glasſcheiben gefchloffenen Deffnungen „Lupen“ h, h’ ge: 
flatten eine Beobachtung des Safts, wozu der Lichtftrahl einer 
Lampe durch eine der Öcheiben in die Pfanne zu leiten if. Durch 
den Hahn i fann man eine Fleine Portion Fett in die Pfanne 
‚ bringen, was beim Kochen des Safts, wie ſchon früher angegeben, 
nöthig wird. Die Röhre k macht ed möglich, eine Fleine Probe 
von dem Safte aus der Pfanne zu nehmen, ohne dabei äußere 
Luft zutreten zu laifen. Die Röhre ift zu diefem Zwede unten 
feitwörts mit einee Fleinen Oeffnung verfehen, die innen durch 
eine bewegliche Hülfe oder Büchfe gefchloffen werden kann. Diefe 
Büchfe hat gleichfalls eine Deffuung, die durch Drehen mit jener 
zufommentrifft. In das Rohrſtück k paßt genau der Stempel 


oder „Stecher” 1, Fig. 17. Derfelbe hat unten eine Vertiefung 


und einen Fleinen Abfag oder eine Feder, wodurch ed möglich 
ird die Hülfe in dem Rohrſtücke k zu drehen. Um eine Probe 
zu nehmen, ſteckt man den Stecher 1 fo in die Röhre, daß feine 
Vertiefung mit der Deffnung in der Hülfe Eorrefpondirt ; dreht 
man diefe dann fo, daß beide mit der Deffnung im Rohre k zu: 
fammentreffen, fo dringt von dem Safte in die Vertiefung des 
Stecherd und ift dadurch berausjubringen, nachdem zuvor die 
Deffnung im Rohre durch die Hülfe wieder gefhloffen wurde. 
Die Durdfchnitte in Fig. 18 zeigen die Stellungen der Büchfe 
und des Stecherd deutlicher. Durch die Deffuung m reicht die Ku: 
‚gel eines Thermometers in die Pfanne, um die Temperatur des 
Dampfes und dadurch auch die der Flüffigfeit zu erfennen. Endlich 
ftebt der" Apparat mit einem Barometer in Verbindung, wodurd) 
die Verdünnung der Quft oder der Grad der Luftleere angezeigt 
wird. — Die untere Deffnung der Pfanne wird hier durch das 
Ventil o gefchloffen, und diefes durch den Hebel p feftgehalten. 
Der Verſchluß mittelft eines Hahns ift hier nicht zweckmäßig, 
weil ein folder ‚durch die Kryftallifation des Zuders Teicht fo 
feit gefchlojfen wird, daß er ohne längere Störung nicht wieder 
zu öffnen iſt. Die obere Deffnung q dient augleich als Mannloch 
zur Reinigung der Heizröhren. 

In dem Kondenfator B dient das Rohr b’ zur Aufnahme 
und Ableitung der fondenfirteu Dämpfe und des dazu nöthigen 
Waſſers. Zur Erzeugung der Luftleere ſteht der Kondenfätor 

40* 
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mit einer Luftpumpe in Verbindung. Sobald dieſe in Thaͤtigkeit 
geſetzt wird, laͤßt ſich der Kochapparat durch g füllen, indem 
durch die Luftleere der Saft aus dem Reſervoir ſchnell eingeſo— 
gen wird. Nach hinreichender Füllung kann die Heizung und Ver: 
dampfung des Safts beginnen. Die erzeugten Saftdämpfe treten 
durch dad Rohr a in den Kondenfator B, und werden hier durd) 
das Einfprigen von faltem Waller aus dem Siebrohre c’ fchnell 
fondenfirt und mit diefem Waſſer durch b’ abgeleitet. Das Rohr 
b’ führt das fämmtliche Waffer entweder zur Quftpumpe oder in 
ein mehr als 32 Fuß hohes nach abwärts gehendes Rohr, welches 
unterhalb in einen Behälter ausmündet und bier durch Wailer 
gefchloffen wird. Aus diefem Behälter fliegt dann das weiter 
zugeleitete Waſſer, wovon in dem Rohre nur fo viel ftehen bleibt, 
als der Luftverdünnung im Apparate entjpricht. Die Yuftpumpe 
bat in diefem Falle nur die Luft zu entfernen, welche fich nach 
und nah aus dem Kondenfationswaffer entwidelt. Im anderen 
Falle muß fie auch das zur Kondenfation der Dämpfe nöthige 


F Waſſer entfernen. Man unterſcheidet hiernach die Kondenſation 


mit „trockner“ und mit „naſſer“ Luftpumpe. Erſtere iſt in ihrer 
Wirkung zuverlaͤſſiger, erfordert aber mehr Betriebskraft. Die 
trocknen Luftpumpen find bei dem Mangel einer hinreichenden 
Höhe für das abfliefende Waller nicht immer anwendbar, und 
erfordern eine genauere Arbeit. Der Raum, welcher das Kondene 
fationsroßr b’ umgibt, dient zur Aufnahme des Safts, der bei 
rofcher Verdampfung nicht felten mit fortgeriifen wird, und Durch 
das Hahnrohr d’ wieder zu gewinnen ijt. 

Durch den ftärferen oder fhwächeren Zufluß des Waſſers, 
wird e8 möglich die Luftleere im Apparate nach Bedürfniß zu 
reguliren; fie beträgt in den meiften Bällen 4—6 Zoll Barome- 
terhöhe oder eine Verminderung um 22—24 Zoll, was einem 
Siedpimfte des Safts von 50— 60° R. entfpricht. Die Kochuns 
gen in einem foldhen Bafuum: Apparate erfolgen bei gutem Safte 
überrafchend fchnell, indem hier bei ber bedeutenden Temperatur: 
differen; von 50-—60° R. 150—180 Pfund Dampf in der Stunde 
auf 10 Quadratfuß Heizfläche erzeugt werden. Der Nugen diefer 
Apparate ift demnach ein doppelter; denn ed wird mit derfelben 
Heizflaͤche nicht nur eine größere Menge Dampf erzeugt, fondern 
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diefe Verdampfung erfolgt auch bei einer niedrigern, der Güte 
des Zucerd weniger fchädlichen Temperatur. Eine Erjparung an 
Brennmaterial wird dabei direft nicht erlangt, weil jedes Pfund 
des zu verdampfenden Waflers eine gleiche Menge Wärme erfor: 
dert, ed mag die Temperatur des Dampfes mehr oder weniger 
betragen. 

Die wefentlichfte Verbeflferung der neueren Vakuum ⸗Appa⸗ 
rate belebt, wie fehon angegeben, in der wiederholten Benugung 
der ein Mal erzeugten Dämpfe oder der darin enthaltenen Wärme, 
indem man den „Maſchinendampf“ deffen Spannung und Ela: 
ftizität bereitö zum Betriebe der Mafchinen diente, noch zum 
Kochen des Safts verwendet. Man benugt dabei feine Wärme 
zunähft zum Verdampfen der dünneren Säfte, deren Dämpfe 
dann aber zum Verfochen eines dickeren Safts dienen, was durch 
Vermehrung der Heisfläche und durch Verminderung des Luft» 
drucks und die dadurd) erlangte größere Temperatur : Differenz 
möglich wird. Die erften derartigen Apparate wurden von dem 
Ingenieur Tifchbein in Magdeburg nad einem amerifanifchen 
Apparate fonftruirt. Es find dies in der Regel drei untereinander 
liegende lofomotivfefjelartig gebaute Pfannen mit vielen horizen: 
talliegenden Heizröhren, die von dem Safte umgeben werden. 
Bon den drei Pfannen follen die zwei eriten zum Verdampfen 
des dünneren Safts, die dritte aber zum Eindicken des Klärfels 
dienen. Die erfte Pfanne, die den dünnen Saft aus einem höher 
ftehenden Refervoir zugeführt erhält, wird durch den Mafchinens 
dampf geheizt, die daraus erzeugten Saftdämpfe aber werden zur 
Heizung der zweiten und dritten Pfanne benußt, bei welchen eine 
Verminderung ded Luftdruds die Verdbampfung oder die Auf: 
nahme der Wärme aus jenen befchleunigt. Die Füllung der 
zweiten Pfanne gefchieht mittelft eined Saugrohrs auß der erften, 
was durch die in jener vorhandene Luftleere möglich wird. Aus 
der zweiten Pfanne fommt dann der fich hier anfommelnde, auf 
15—20°B. abgedampfte Saft in getheilten Portionen zur Fil— 
tration. Die Zuleitung des Safts aus der erſten Pfanne erfolgt 
in dem Maße, als die Verdampfung in der zweiten fortfchreitet. 

Die Erfparung an Brennmaterial durch diefe wiederholte 
Benugung der erzeugten Wärme wird zu 30—40 Prozent an: 


630 - Buderfabrifation. 


gegeben; in den meiften Fabriken benugt man den Apparat nur 
zum Abdampfen des Safts, da die Konftruftion der Howard'ſcheu 
Pfannen für die geeignetite Behandlung der Zuckermaſſe beim 
legten Einfochen, worüber das Nähere noch ‚anzugeben ift, 
als zweckmaͤßiger ſich bewährt. Die vielen von außen nicht 
zu reiuigenden Röhren des Tiſchbein ſchen Apparats machen 
ed nöthig, daß nur möglichſt kalkfreie Säfte darin zur Abdam⸗— 
pfung fommen; denn wenn auch eine Entfernung der auf den 
Heizröhren bald entfiehenden Kalkfrufte durch das Ausfochen mit 
einer verdünnten Säure möglich fein fol, fo ift dieß bei der 
ungleihen 2öslichfeit einer ſolchen Krufte nicht ohne 
Nachtheil für den Apparat öfter zu wiederholen. Aus diefem 
Grunde erhält die Anwendung von Kohlenfäure für die Benutzung 
folcher Apparate einen befonderen Werth. 

Um dennoch bei der Anwendung folder Heiztöhren eine 
mechanifche Reinigung bewerfftelligen zu fünnen, wurden die 
Apparate in neuefler Zeit in der Art verändert, daß man die 
Heizröhren, ftatt horizontal, vertifal ftellte und den Dampf ftatt 
durch die Röhren, diefe von außen duch den Dampf erhigte, 
und der Saft in den Röhren fich befindet, was eine viel einfa= 
here Konjtruftion des Apparatd und eine leichte Reinigung der 
Röhren möglich macht. Derartige Apparate wurden zuerfi von - 
Robert zu Selowig in Mähren angewandt, ihre wefentliche Ein: 
richtung zeigt Sig. 19. A die erite Pfanne in einem Durchfchnitte, 
B die Seitenanficht der zweiten Pfanne. Die Heizröhren a ftehen 
bier aufrecht zwifchen den beiden Böden bb und cc, die den 
Dampfraum einfchliegen, bei welchem durch das Sperrventil d 
der Mafchinendampf eintritt, und das Fundenfirte Waſſer bei e 
abgeleitet wird. Der Dampf umgibt hier demnach die Heigröhren, 
und die Röhren verbinden den unteren und oberen Raum für 
den Saft. Diefer tritt durch das Trichterrohr fin den unteren 
und von bier durch die Röhren in den oberen Raum von A. 
Die hier aus dem Safte erzeugten Dämpfe fteigen durch den 
Auffag und durch das gebogene Rohrſtück g in dad Rohr h h, 
welches von dem Zylinder i i umgeben iſt. Mittelft hh gelangen | 
die Saftdämpfe zwiſchen die Heizröhren von B, und das hier 
entſtehende Dampfwailer findet Durch das Rohr k einen Abflug 


Kochen des Fonzentrirten Saftes. 631 


in den Kondenfator C, wohin auch die in B unter vermindertem 
Luftdruck erzeugten Sprupdämpfe dur das Verbindungsrohr 1 
geleitet werden. Der Kontenfator C ijt oberhalb wie h von einem 
weiteren Zylinder m m’ umgeben, der gleihfelld zum Auffangen 
der aud B mit fortgeriffenen Safttheile dient. Die Einfprigungen 
von n und n‘laffen eine beliebig ſchnelle Kondenfation der Dämpfe 
und die Erhaltung der Luftleere erreihen, zu deren Erzeugung 
das Rohr o, meift mit einer „naſſen““ Luftpumpe in Verbindung 
ſteht. Durd das Rohr p wird der vorgedichte Saft aus Anach B 
gezogen, mo er unter vermindertem Luftdrud durch die Saft: 
Dämpfe von A bei niedriger Teınperatur verdampft. Durch die Dop⸗ 
pelhähne q und q’ find die abgedampften Säfte nach dem einen oder 
dem andern Reſervoir abzuleiten. Die Hahnröhrchen r uud r 
lajfen die in i und m angefanımelten Säfte nah A und B zurüd: 
leiten. Die Gegenwart derfelben wird durch die bier angebrachten 
Glasröhren s und s’ erfannt. Die durch Glasſcheiben gefchloffe: 
nen Oeffuungen oder „Lupen“ t und t geftatten auf die früber 
fhon angegebene Weife eine Beobachtung des Safts während 
des Siedend. Die Thermometer und Barometer u und u‘ dienen 
bei B zur Beobachtung der Temperatur und der erzeugten Luft: 
leere. Mittelft des Probehahns v wird es möglich die Befchaffen- 
beit ded Safts in B näher zu unterfuchen. Dur den Hahn w 
ijt von dem hinreichend abgedampften Safte fo viel aus B zu 
entfernen, als durch das Saugrohr paud A wieder zu erfeten iſt. 

Soldye Apparate werden in der Regel bis auf die Heiz 
und anderen Röhren, Hähne ꝛc. von Eiſenblech angefertigt, wo: 
durch fie weit billiger berzuftellen find. Das Anfepen von Roft, 
was dabei unvermeidlich ijt, macht dad Erftere nur zum lepten 
Eindiden weniger empfehlenewerth, während es die Güte des 
dünnen Safts, der [päter noch zur Filtration kommt, nicht beein- 
traͤchtigt: 

Auch die neueren Ziſchbein ſchen Apparate werden jetzt in 
der Art angefertigt, daß die Heizröhren ſenkrecht ſtehen und der 
Dampf fie von außen umgibt, während fie den unteren und obe⸗ 
ven Theil der Kochpfanne verbinden. Man will jedoch bei der 
Anwendung der mit dem Safte gefüllten Abdampfröhren die 
Beobachtung gemacht Haben, daß die Leiftungsfähigkeit ihrer 
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Heizflaͤche fich durch den befchränften Raum in den Röhren ver« 
mindere, indem die erzeugten Dämpfe die Berührung ded Saft 
mit der Heizfläche hindern, was vorjugsweife bei dem Fonzen« 
trirteren Safte der Fall fein wird. 


Mit äußerſt einfacher Konftruftion werden gegenwärtig 
von Huber und Danief in Prag Apparate gefertigt, bei welchen 
die größere Meizfläche durch die Anwendung mehrerer über ein- 
ander liegender Schlangenröhren erlangt wird Ein folcher Ab- 
dampfapparat beiteht aus zwei über einander ftehenden Zylindern, 
wovon der untere zum Abdampfen des dünneren und der obere 
zum Abdampfen des Fonzentrirteren Safts dient. Die Schlangen: 
röhren der unteren Pfanne werden mit dem Mafchinendampfe, 
die der oberen aber durch den Dampf des Safts aus der unteren 
Pfanne geheizt. Die Zuleitung des Danıpfed gefchieht dabei auf 
die Weife, daß diefer zunächft von unten in ein gemeinfchaftliches 
Rohr tritt, welches aufrecht in der Mitte der Pfanne ſteht, und 
fämmtliche Schlangen durch leicht abzufchraubende Wechfel mit 
diefem Rohre verbunden find, während ihre Ausgänge feitwärts 
gleichfalls in ein gemeinfchaftliched Rohr ausmünden. Die Saft: 
dämpfe der unteren Pfanne treten dann unmittelbar in das ge 
meinfchaftliche Rohr der oberen Heizröhren, und die obere 
Pfanne fteht, wie bei den vorhergehenden Apparaten, mit einer 
Kondenfationd« und Luftpumpe in Verbindung. 


Die Befchleunigung der Berdampfung durch Anwendung 
von erwärmter Luft hat auch bei dem Testen Abdampfen des 
Safts Fein günſtiges Refultat geliefert, obgleih Brame:Che: 
vallier einen fehr wirffamen Apparat dazu in Anwendung brachte. 


Bei dem legten Einfochen des Zucers im Vakuum-Apparate 
unterfcheidet man ein „blank“ Kochen des Safts und das 
Kochen auf „Korn.“ Bei Erfterem wird die Konzentration des 
Safts nur bis zu dem Punfte fortgefegt, bei welchem die Kry— 
ftallifation fpäter durch Erkalten und Beförderung durch Ruͤh— 
ven erfolgt. Bei einer bejferen Zuckermaſſe erlaubt die niedrige 
Zemperatur im Vakuum die Keyftallifation ftatt im Kühler in 
dem Apparate felbit jchon eintreten zu laſſen, was die Ausfchei- 
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dung einer größeren Menge Kryftalle möglih macht, und das 
Kochen auf „Korn“ genannt wird. | 
Mit dem Ausſcheiden der Kryitalle tritt nämlich eine Ver⸗ 
dünnung der Maſſe ein, und das Slüffige oder der Syrup liefert 
nach weiterer DBerdbampfung aufs. Neue Kryftalle, was im 
Apparate fogleich erfolgen kann, fobald hier nur die Außfcheis 
dung der Kryſtalle Statt gefunden. Diefe Ausſcheidung läßt fich 
hier aber dadurch befördern, daß man zu der nahezu bis zum 
Kryftallificen abgedampften Maſſe neues Klärfel in Fleinen Por: 
tionen in den Apparat bringt oder einzieht. Es bewirkt dieß eine 
größere Dünnflüffigfeit und Abfühlung, wobei die neuen Por: 
tionen um fo früher zum Kryftallifiren Fommen, je mehr Kryflalle 
fhon vorhanden find. Endlich befördert hier auch die mit einem 
lebhaften Kochen verbundene Bewegung der Zudermajfe die Kry— 
ftallifation auf diefelbe Weife wie das Rühren im Küpler. 
Durch ftärfere oder ſchwaͤchere Einzüge von neuem Syrup, 
oder durch ftärfere oder fchwächere Abfühlung läßt fich bei diefem 
Kochen die Größe der Kryitalle nad) Beichaffenheit und Beftims 
mung ded Z.ıderd genau reguliren, und es find dadurch größere 
Quantitäten von gleicher Befchaffenheit zu gewinnen, was die 
fer Kochmethode einen befonderen Werth verleiht. Durch die all 
mäligere Kryitallifation werden viel fchärfere Kryftalle gewonnen, 
und die vollftändigere Abfcheidung der Kryftalle macht den Syrup 
dünnflüffiger, fo daß dadurch auch reinerer Zuder gewonnen wird. 
Um möglichft große Quantitäten auf die angegebene Weife 
in dem Apparate kochen zu Fönnen, findet man diefen jegt bedeu- 
tend größer, als früher, wozu denn aber auch eine ftärfere Wir: 
fung der Luftpumpe und Kondenfation gehört. 
Es werden bei diefem Kochen auf Korn folgende allgemeine 
Regeln zur Beachtung empfohlen. 

1. Se dünner der Saft ift, deflo größere Kryftalle find daraus 
zu erzielen, weil die jedesmalige Konzentration dann lang: 
famer erfolgt, als bei bereits Fongentrirterem &afte. 

2. Se ftärfer und regelmäßiger man die Kryftalle wünſcht, 
defto leichter ift die jededmalige Probe (bevor neuer Saft 
zugeführt) zu nehmen. 
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3. Je feiner die Kryitalle werden ſollen, deſto fonzentrirter 
muß der Saft jedes Mal beim Nachziehen eingedickt fein. 

4. Je gröber man das Korn haben will, deito größer ift 
aud beim Nachnehmen die Portion zu nehmen. Bei feiner 
Waare muß man dagegen wenig, aber öfter nachzichen. 

5. Je regelmäßiger und größer die Kryftalle verlangt werden, 
dejto ruhiger, Iangfamer muß man fieden; ein feines Korn 

. verlangt eine flärfere Bewegung des Safts. 

6. Je leichter man die erflen Proben nimmt, je größere 
Kryftalle ſich alfo bereits gebildet, deſto „ſtrammer“ oder 
ärfer darf die legte Probe genonmen werden, da das 
grobe Kryſtall das ——— des Syrupoͤ dennoch erleich—⸗ 
tern wird. 

In der richtigen Anwendung dieſer Regeln beſteht die Kunſt 
des Kochens und die Gewinnung der möglichft reichen Ausbeute 
an reinem verfäuflichen Zucker. 


9) Von der weiteren Behandlung der gewonnenen, 
Zudermaffe. 


‚Nach erlangter Konzentration beginnt mit dem Erkalten 
die Bildung und Ausfcheidung der Kryſtalle; es erfolgt dieß um 
fo raſcher, je vollftändiger der Saft von feinen Verunreinigun> 
gen befreit wurde, und wird begünftigt durch ein langſames Er 
falten und durch Bewegung oder durch Rühren. Die weitere 
Behandlung der Zuckermaſſe bezweckt nun eine Trennung des 
Syrups von den Kryſtallen und eine möglichft vollftändige Reis 
nigung derfelben, fo wie die Erlangung einer geeigneten Form, 
was je nach der Güte der erhaltenen a auf verfchie: 
dene Weife zu erreichen ſteht. 

Iſt der Zuder in offenen Pfannen oder in Wafuum ‚‚bIan 
gefocht, fo vereinigt man in der Regel mehrere Kochungen in 
einem Gefäße, dem „Kübler,” um bier den heißeren Zuder 
allmälig erfalten zu laffen oder den bei niedrigerer Temperatur 
gefochten noch beliebig erwärmen zu fönnen. Zu legterem Zwede 
erhält dad Gefäß einen doppelten Boden, damit es durch Dampf 
zu erhigen ift. Auch der Raum, die „Füllſtube,“ in welchem 
diefed Gefäß aufgeftellt wird, muß vecht warm zu erhalten fein, 
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damit die Abkühlung der ausgefüllten Maſſe nicht zu rafch er— 
folgt. In dem Kühler wird die Zudermaffe, je nachdem fie ges 
kocht und fpäter in größere oder Fleinere Formen zu füllen iſt, 
verfchieden behandelt. 

Iſt die Maffe in offenen Pfannen gekocht und ſoll fie 
in fleinere Formen gefüllt werden, fo fucht man ihre Kry: 
ftallifatien zuvor durch fleißiges Nühren zu befördern; wurde 
die Zudermalfe im Bafuum: Apparate „blank“ gefocht, fo ift 
fie zunächft auf 68 bis 709 Reaumur. zu erhitzen und ihre Kry— 
ftallifation gleihfalld durchs Rühren zu befördern. Selbſt die 
im Vakuum auf Korn gefochte Zudermaife ift noch zu erhißen, 
wenn ihre Kryftalle fpäter einen feſteren Zufammenhang erhal: - 
ten follen, der um fo größer fein wird, je ſtärker die Erhitzung 
vorgenommen wird, Nur die bejferen Maſſen werden zur völligen 
Abkühlung in Fleinere Formen gebracht; zu den geringeren 
verwendet man zweckmaͤßiger größere Behälter, worin die weitere 
Abfühlung langfamer erfolgt, was größere und reinere Kryftalle 
erzeugen läßt. 

Von den Formen unterſcheidet man je ihrer Größe: 
Melis:, Lomps- und Baſter-Formen mit circa 30, 60 und 120 
Pfund Füllung. Nur die beiferen Zucer fönnen in die Pleineren 
Formen gefüllt und darin weiter gereinigt werden. Die ge 
bräuchlichften Formen wurden früher aus gebranntem Thon, 
gegenwärtig aber fait Allgemein aus Eifenblech gefertigt. Erftere 
find zum Schuge gegen das Zerbrehen mit Holsfpänen und 
Reifen umgeben, die Blechformen erhalten dagegen nur. zur 
Verhütung des Roftens einen dauerhaften Anftrih. Sie haben 
außer der größeren Dauer den Vorzug, daß fie eine leichte 
Reinigung geflatten und dadurch zugleich einen Verluſt an 
Zuder vermeiden laffen. 

Außer den gewöhnlichen KHutformen benugt man auch 
häufig niedrige vieredfige Käften von Blech mit einem Siebboden 
verfehen. Sie werden hauptfächlich bei der Gewinnung ven Rob: 
zucer und bei dem Kochen auf „Korn“ angewandt, wobei die 
geförnte Zudermaffe aus dem Apparate fogleich in dieſe Kaͤſten 
zu an iſt. 
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als Mefervoir benutzt man entweder runde oder länglich 
vierediige Gefäße von Eiſenblech oder mit gutem Zement audge: 
mauerte Zifternen. Diefe befinden fi meift im Boden unter: 
halb des Fülllofald. Wenn folhe größere Behälter auch vor— 
sugöweife zur Kryftallifation der geringeren Maifen oder foge: 
nannten Nachprodufte benugt werden, fo fchließt dieß die Fül: 
lung’ mit einem bejferen Produkte nicht aus, | 

Zum Ausfüllen der Zudermaife kann man fchreiten, fobald 
eine binreihende Menge Kryftalle ausgefchieden find oder die 
Abfühlung den für die VBefchaffenheit des Zuders geeigneten 
Zemperaturgrad erreicht hat. Diefer liegt bei der reineren Zuder: 
majje höher als bei der weniger Fryftallifationsfähigen, und be: 
trägt für diefe etwa 65° R., während er für jene bis auf 75° 
Reaumur fleigt. 

Die im Vakuum gekochte Zudermaffe bedarf im „Kühler, 
wie bereitd angegeben, eine mehr oder weniger flarfe Erwär: 
mung, je nachdem die Kryſtalle fpäter einen größeren oder ge» 
ringeren Zufammenhang erhalten follen; nur bei ver Gewinnung 
von Rohzucker ift unmittelbar nach dem Kochen auf „Korn“ ein 
Ausfüllen der Zuckermaſſe zuläjfig. 

Die zur Füllung beftimmten thönernen Formen müſſen zu: 
vor mit Waſſer getränft werden, wozu ein tieferer Wafferbe: 
hälter, der „Formback,“ dient. Da die Thonmajfe immer etwas 
Zuder auffaugt, der beim Einweichen der Formen wieder gelöft 
wird, fo muß das Waller in diefem Gefäße von Zeit zu Zeit 
erneuert werden; dieſes „Backwaſſer“ fann zur Gewinnung von 
Branntwein benugt werden. Bei den Blechformen ift ein folches 
Einweichen nicht nöthig, man hat fie nur kurz vor dem Füllen 
immer anzufeuchten, damit der Zuder weniger darin anhaftet. 
Nach dem Anfeuchten werden die Formen „geſtopft,“ d. h. die 
untere Deffnung mit einem zufammengelegten Stüd feiner Rein: 
wand geſchloſſen. Nach dem Stopfen werden fie je nach ihrer 
Größe in 2 oder 3 Reiben neben einander auf ihre Spitze ge: 
ftellt, „aufgeſetzt.“ Um fie dabei gegen das Umfallen zu ſchützen, 
werden andere Formen, mit ihrer Spige nad) oben, dancben 
geftellt. Die zu füllenden Formen müſſen aber recht gerade ftehen, 
weil der Syrup fonft nicht gleichmäßig abziehen würde und die 
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Kormen auch nicht volljiändig zu füllen wären. Zum Füllen 
dient ein dazu paffendes „Füllbecken.“ Steht die Zudermajje 
in dem Kühler nicht durch Dampf auf einer gleichen Temperatur 
zu erhalten, fo gilt beim Ausfüllen als Regel, fämmtliche For⸗ 
men zunaͤchſt nicht ganz zu füllen, fie zulegt aber von dem mehr 
erfalteten Refte nachzufüllen, um eine gleichere Vertheilung diefer 
ſchon mehr Ergftallifirten Maffe zu erlangen. Der Mangel einer 
beliebigen Erwärmung macht auch eine frühere Ausfüllung nöthig, 
bevor noch eine vollftändigere Ausfcheidung der Kryſtalle ftatt« 
gefunden, wobei denn aber zur Erlangung einer gleihmäßigeren 
Kryftallifation die heißer ausgefüllte Maffe in den Formen noch) 
zu rühren ifl. Dieſes Rühren, was viel Arbeit und Geſchick⸗ 
lichkeit erfordert, iſt bei den beliebig zu erwaͤrmenden Kühle 
pfannen nicht nöthig, indem man bier die gewünfchte feinere 
oder gröbere Kryitallifation durch mehr oder weniger Rühren 
der ganzen Maife erlangen fann. Das Rühren in den Kor: 
men befchränft fih dann nur auf das „Schlagen’’ des Zuders 
in dem oberen weiteren Theile der Form, wo der Zuder langfam 
erfaltet, um ihn auch bier dichter oder feinförniger zu er: 
halten. 

Wie fchon erwähnt, Fann nur eine beffere Zuckermaſſe in 
feinen Formen gefüllt und bier fo behandelt werden, daß fie 
gleih Hutzucker liefert. Nach 24 Stunden ift eine folde 
Zudermaffe fo viel erfaltet, daß die Formen nach Entfernung 
des unteren Stöpfeld zum Ablaufen des Syrups entweder auf 
entfprechende Unterſaͤtze „Potten“ oder auf dazu bergerichtete 
Geftelle zu bringen find. Zu diefem Ablaufen des Syrups follen 
die Formen möglichft warm ftehen, weil der Syrup in der Wärme 
viel dünnflüffiger wird und dadurch vollftändiger abläuft, was 
durch das „Stechen“ oder Einbohren in die untere Deffnung nod) 
weiter zu befördern ift. | | 

Zur Geftelung von Hutzuder wird der Zuder in den For—⸗ 
men durch „Decken“ weiter gereinigt oder von Syrup befreit. 
Es gefchieht dieß durch Aufgießen eines Thon- oder Zuder: 
Breied auf den Zuder; das hier beigerifchte Waffer dringt nad) 
und nach durch den Zuder und wäfcht den Syrup von Arpflallen, 
die durch jenen nur äußerlich verunreinigt find. Da der Syrup 
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leichter löslich iſt als der kryſtalliſirte Zucker, ſo wird von die— 
ſem um ſo weniger gelöſt, je reiner die Kryſtalle ſich abſcheiden 
konnten. Soll die Reinigung mittelſt Zuckerbrei oder „Zucker— 
waſſer⸗ vorgenommen werden, fo entfernt man zunächſt 2 bis 
3 Zoll tief den Zuder aus den Formen und mifcht diefen mit 
fo viel reinem Brunnenwaffer, bis ein honigdicker Brei entjteht, 
den man dann auf den „abgekratzten“ Formen wieder vertheilt. 
Zu dem Deden mit Thonbrei ift ein eifenfreier, nicht färbenter 
Thon mit fo viel Sand zu vermengen, daß er das beigemifchte 
Waſſer nah und nad) wieder abgibt. Auch zum Deden mit 
Thon wird die obere Lage Zuder fo viel in den Formen aufge: 
lockert, bis der zurücbleibende ganz gleihmäßig dicht erfcheint, 
worauf dann der gelocderte Zuder in der Form wieder gleich— 
maͤßig feft zu ftampfen ift, bevor mau den Thon aufgießt. Um 
den Zuder bis zur Spige in der Form weiß zu erhalten, wird 
ein wiederholte® Deden nöthig. Daß dabei mit dem Syrup 
auch ein Theil des Zuders gelöft wird, ift unvermeidlich, ber 
trägt jedoch bei der Anwendung von Thon mehr ald beim Deden 
mit Zucerbrei oder mit ‚„„Rlärfel, einer gefättigten Zucerlöfung. 
Bei der erſten Dede mit Zuder verwendet man in der Regel nur 
den abgefragten Zucker, bei der zweiten erhält diefer aber noch 
einen Zufag von anderem Zuder, und die dritte Decke befteht 
dann entweder aus ganz anderem und zwar beiferem Zuder, oder 
aus jener nahezu gefättigten Zucferlöfung von 33 — 35° Baume, 
In einigen Fabriken verwendet man zur dritten Dede noch Thon, 
da Diefer „ſchaͤrfer“ deckt als jene; ed geht dabei aber mehr 
Zuder verloren. 

Die Art und Größe der Dede, fo wie die Konfiftenz der: 
jelben, wird durch die Befchaffenheit des Zuders bedingt; je feiter 
und reiner die Zuckermaſſe war, deſto dünnflüffiger und flärfer 
it die Dede zu wählen. Dabei ift auch die Temperatur des Bo— 
Denraums oder Lokals zu berücffichtigen; denn je wärmer der 
Zucker ſteht, deſto Fleiner find die Dedfenzu nehmen. Anfangs, 
jo lange noch eine größere Menge Syrup zu verdrängen ift, foll 
die Temperatur höher fein, die Stärfe der Decke aber nicht zu viel 
betragen. Die nahfolgende Dede kann dann mehr betragen, die 
Temperatur aber geringer fein, um die Löfung von Zucker nicht 
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zu befördern. Die einzelnen Deckungen follen fo raſch auf cin: 
ander folgen, daß dazwifchen Fein Abtrocdnen des Zuders ein: 
treten kann, um ein feftered Anfleben des Syrups zu verhüten. 

Bevor der Zuder im oberen Boden der Formen ganz er: 
härtet, ift derfelbe, fo weit die Dede reichte, aus der Form zu 
Pragen und der zurücbleibende glatt zu ebnen. Das Abgefragte- 
it dann zu einer zweiten Dede verwendbar. 

Nach dem Ablaufen des Syrups find die Formen zu „lö— 
hen” und zu „beſehen,“ d. h. man flößt fie in der Form ein 
wenig Auf und zieht die Form weg, um zu ſehen, wie viel der 
Syrup abgezogen ift. 

Um dad Abziehen der letzten Feuchtigfeit vollftändiger zu 
erlangen, werden nicht felten fogenannte „Nutſchapparate““ an: 
gewandt. Sie beftehen aus liegenden Röhren, die auf ihrer 
oberen Seite mit trichterförmigen Deffnungen verfeben find, in 
‚welche die Spike der Form dur einen Kautfchufring luftdicht 
einmündet. Die Röhren ſtehen mit einem gefchloffenen Refervoir 
zur Aufnahme des Syrups in Verbindung, in welchem mitteljt 
der Luftpumpe ein Tuftverdünnter Raum bergeftellt wird, 
um ein Saugen an den Spigen der Formen zu verurfachen, 
wad das Abziehen der Keuchtigkeit befchleunigt. Iſt diefe 
fo viel als möglich entfernt, fo wird die dann noch feuchte 
äußerfte Epige abgefchlagen und dem Brote eine neue Spitze 
angedreht. Bevor man den Zuder zum völligen Austrocknen in 
den Trocdenraum, die „Stove,“ bringt, muß der größere Theil 
der Feuchtigfeit entfernt fein, weil die Brote fonft Sprünge 
erhalten. Aus demfelben Grunde muß auch die Wärme nur nad 
und nach gejteigert werden und eben fo allmälig wieder abuehmen. 
Nah dem Trocdnen wird der beſſere Zuder verpadt in den 
Handel gebracht. 

Um mehr ſolchen für den unmittelbaren Gebrauch geeigneten 
Zuder in den Handel bringen zu fönven, ift es vortheilhaft, in 
dem Safte, bevor derfelbe zur Tegten Reinigung, oder Filtration 
gelangt, eine Partie ſyrupfreien Zuder, wenn auch ge: 
tingerer Qualität (Nachprodufte), aufzulöfen, was man das 
"Einwerfen der Nachprodufte nennt. Die größere Konzen: 
‚tration, die der Saft dadurch erhält, gewährt eine Erfparung 
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an Brennmaterial zum Abdampfen, und die daraus gewonnene 
Zuckermaſſe beſißt mehr Kryitallifationsfähigfeit, wodurch fie 
ein feineres Korn und einen dünnflüſſigeren Syrup liefert, der 
ſich Teichter von den Kryſtallen trennen läßt. 

Soll nur Rohzucker gewonnen werden, fo benugt man am 
zweckmäßigſten die erwähnten Siebfajten zur Kryftallifation und 
Reinigung der erften Produfte, worin durchs Deden mit Zuder: 
waſſer auch die verſchiedenen Sorten von Farin⸗ oder Mehlzucker 
zu erhalten ſind. 

Alles, was als Syrup vom erſten Produkt gewonnen wird, 
liefert ein um ſo beſſeres zweites Produkt, je mehr das erſte 
Produkt durch Decken gereinigt und der dadurch erhaltene 
„Dedfyrup‘’ mit dem ohne Decke abgelaufenen „grünen“ Syrup 
vermifcht wurde. Das zweite Produft fann in diefem Falle in 
der Regel in obige Siebfaften gekocht oder gefüllt werden, und 
in diefen, wenn das erfte Produft Saftmelis Tieferte, durchs 
Deden zu Farin oder einer bejferen Sorte Rohzucker gereinigt 
werden. | 

Wendet man ftatt diefer Käften Formen an, fo Focht man 
das beifere zweite Produft in die größeren Bafterformen, wenn 
man ed nicht vorziehen follte, dasfelbe zunächſt in Fleinere Re: 
ſervoirs zur Kryftallifation zu bringen und aus diefen, zum Abs 
laufen des Syrups, auf Käften zufüllen, wie dieß bei dem 
dritten Produfte der Ball it. Auch die Qualität diefes dritten 
Produftes wird durch die mit dem vorhergehenden vorgenommenen 
Reinigungen bedingt; je weiter diefe Statt fand, um fo mehr fry: 
ftallifationsfähiger Zudfer fam in den Syrup zurück, und um 
fo mehr Zucker fann aus diefem wieder gewonnen werden. Bei 
. der Rohzuckerbereitung wird das dritte Produft fchon einen 
grünen Syrup liefern, der faum noch eine weitere Kochung 
Iohnet und deßhalb ald Melaffe zu verwenden ift, die bei der 
Melisbereitung erjt vom vierten Produft gewonnen werden wird. 

Diefe geringeren Zudermaffen kocht man in möglichft große 
Zifternen oder Gruben, wo fie recht Tangfam erfalten und längere 
Zeit erfordern, bevor jie völlig ausfryftallifiren. Iſt dieß er- 
folgt, fo bringt man fie auf Kälten oder Beutel, und unter: 
Rüge das Ablaufen der meift fehr zähen Melaffe durch eine 
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möglichfl feuchte Wärme in dem Lofale. Zur weiteren Reini 
gung diefer Nachprodufte benupt mangegenwärtig in den meiſten 
Fabrifen die Zentrifugalmaſchinen; bevor ſolche aben zu dieſem 
Zwecke zu benutzen waren, gefchab die weitere-Reinigung nach 
einer von Schügenbach eingeführten Dedung mit Syrup in der 
Art, daß man den Zucker wiederholt mit Syrup verfchiedener 
Qualität dedite, wobei die Decke des fehlechteren Syrups durch 
eine nachfolgende beifere Qualität verdrängt wurde. Da hierbei 
der ablaufende oder dunsh den nächſtfolgenden verdrängte Syrup 
immer wieder zum Verdrängen einer geringeren Dede zu be: 
nugen id; fo wird es auf diefe Weile möglich, mit einem un: 
bebentenden Anfwande an befferem Syrup eine größere Menge 
Zucker von feinem unreineren Syrup zu befreien. Das Deden 
mit Syrup, ala einer mit Zuder bereits gefättigten Löfung, ges 
währt den Vortheil, daß die Reinigung ohne Verkauft an Zucker 
erreicht wird. Nur muß diefelbe im einem mehr feuchten und 
warmen Lokale vorgenommen werden, damit der Syrup bin- 
reichend dunnflüffig bleibt und feine Berdunftung Statt findet. 

Diefe Art der Reinigung bat es zuerſt möglich gemacht, 
eine entfprecheude Menge Zucer aus den Nachprodukten zu ger 
winnen; fie erfordert jedoch für den ausgedehnteren Betrieb viel 
Arbeit und einen großen, auf 25—30° R. zn erwärmenden 
Raum, it deßhalb gegenwärtig im vielen Fabriken durd die 
Anwendung von Zentrifugalmafchinen verdrängt worden. 

Die Einrihtung einer folden Zentrifugalmafchine zeigt 
Fig. 20, und zwar die einer doppelten nach belgifcher Konſtruk⸗ 
tion, wie fie bisher die meifte Anwendung gefunden. 

A und A’ jind zwei gußeilerne Behälter, worin die @ieb: 
trommeln zur Aufnahme des Zuckers fich bewegen. Won diefen 
iſt bier nur die eine R in dem Durchſchnitt Links fichtbar. . Sie 
it on ver Achfe a befefligt, welche unten in dem bewsglichen 
Pfannenlager b rubt und oben in der Bücfe o, Fig. 21, ſich 
dreht. Die Achfe a ift Hier mir einer Art Augelgelen? verfehen, 
damit eine Schwanfung der Trommel feine Klemmung perur: 
ſachen kann. Die Achte trägt Bier ferner Dem Lederfonus d, der 
mittelſt der Stellfehraube e damit verbunden ift. Der Boden f 


und Der obere Rand g der Trommel werden van Kifenblech ge: 
Seh nol. Enchflop. XX,Dp, ; 4 
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fertigt und durch eiferne Stäbe und Bänder h mit einander ver: 
bunden, die der aus Meffingdraht hergeftellten Wandung die 
nöthige Beftigfeit geben. Die Achfe a ijt in der-Trommel von 
dem Blechfegel i umgeben, wodurch die Bodenfläche der Trommel 
verengt wird. In diefem Blechkegel ift die Achfe mit den 3 Flug» 
hämmern k verfehen, die fich hier leicht um die Achfe bewegen 
und den Zwed haben, dad Gleichgewicht der Trommel bein 
Drehen zu erhalten. 

Die Bewegung der Trommeln, die in den beiden Behaͤltern 
immer nur abwechſelnd Statt findet und nach und nach eine Be— 
ſchleunigung zulaſſen ſoll, erfolge durch die Riemenkegel D und D’’. 
Die beiden Säulen EE werden von den Kränzen C C getragen. 
Der obere Kegel D hat bei H eine Treib: und eine Leerrolle, und 
feine Bewegung wird durch den Riemen F nach D/! übertragen. 
Mittelft der Schraube I ift diefer Riemen nach rechts und linfs 
zu fchieben, was eine langfamere oder fchnellere Bewegung der 
Trommel bervorbringen läßt. Die Leitung des Riemens wird 
Durch eine Schraube ohne Ende an der oberen Achfe von D bei 
K bewirkte. Mittelft der Stellfehrauben L und L find die an 
dem untern Kegel befindlichen fonifchen Triebfcheiben mit dem 
Konus d auf der Achfe a in Berührung zu bringen, und ijt 
dadurch abwechfelnd die eine oder andere Trommel in Bewegung 
zu feßen. Eine bier angebrachte Feder laßt diefe Berührung 
durch einen beliebigen Druck hervorbringen, was die Schwan— 
kungen der Trommel auch hier weniger fchädlich macht. 

In neueiter Zeit werden von Fesca in Berlin Zentrifugal: 
mafchinen von weit einfacherer Konftruftion gebaut, deren 
Zwedmäßigfeit allgemein ‚gerühmt wird. Die Trommel erhält 
bei dieſen Mafchinen ihre Bewegung von unten, und zeigt 
Dabei einen fo ruhigen Gang, daß kaum eine Befefligung der 
Mafchine nörhig wird; wie denn auch diefer Ingenieur derartige 
Maſchinen liefern foll, die unter einem Balken aufgehängt, eine 
genügende Befefligung finden. 

Um den Zuder mittelft der Zentrifugalmafchine zu rei: 
nigen, muß derfelbe eine gleichmäßige Maſſe ohne feile Klum: 
pen bilden, wodurch allein eine gleichmäßige Belajtung oder Be: 
ladung der Mafchine erreicht wird. Je nad der Güte deö Zuders 
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fann man die Mafchine mit 60 — 100 Pfund folder Zuder: 
majfe füllen. Die Trommel ift dabei aber fogleich in Bewegung 
zu fegen, damit die Maffe ſich gleihmäßig an der Siebflaͤche 
vertheilt. Sie fteigt an derfelben dur die Schwung- oder Zen: 
trifugalfraft fchnell in die Höhe, wobei der Syrup durch die 
Mafchen des Siebs dringt, während die Kryſtalle an der innern 
Fläche Tiegen bleiben. Die Bewegung ift nah und nah auf 
12 — 1400 Umdrehungen in der Minute zu befchleunigen, was 
allen flüffigen Syrup durdy dad Sieb treibt, der in dem äußern 
Behälter aufgefangen, aus der Deffnung 1 abfließt. 

Je nad) der Güte des Zuckers ift auf diefe Weife binnen 
10 bi8 15 Minuten der flüffige Syrup von den Keyflallen zu 
trennen. Um dem feiter anflebenden Syrup zu entfernen, kann 
auch hier eine weitere Reinigung durchs Decken erreicht werden. . 
Man verwendet dazu einen durch Waffer auf einige 30° Baume 
verdünnten Sprup, der zur bloßen Entfernung des anflebenden 
Syrups faum von bejferer Qualität zu fein braucht. Die Vers 
dünnung mit Waffer läßt bei der kurzen Berührung mit dem 
Zuder feine bedeutende Loͤſung dedfelben fürchten. Durch die 
Verwendung eines befferen Syrups erhält man auf diefe Weife 
einen weit reineren Zuder, wad namentlich bei der Gewinnung 
von Barinzuder zu empfehlen iſt. 

Der Erfolg einer foldhen Reinigung hängt vorzugsweife 
von der guten Vorbereitung der Füllmaſſe ab; dieſe muß frei 
von allen härteren Klumpen fein, was namentlich bei fchlechterer 
Qualität um fo nöthiger wird, ald ſich von diefer der Syrup 
fchwerer trennt. 

Es wurde bereit3 mehrfach verfucht, diefe gleichmäßige 
Zubereitung, dad „Meiſchen“ des Zucers, mittelt Mafchinen zu 
verrichten; man macht diefen aber in der Kegel noch den Vor— 
wurf, daß fie zu viel Kryftalle gewaltfam zerdrüden, weßhalb 
die Vertheilung am häufigften noch mit der Hand vorgenommen 
wird. In neuerer Zeit wird jedoch eine von Fesca in Berlin zu 
diefem Zweck gelieferte Vorrichtung als ganz geeignet bezeichnet. 
Sie hat im Wefentlihen die Einrichtung des „Rübenwolfes“, 
der zur Zerfleinerang von Wurzelgewächfen fchon länger in der 
Landwirthſchaft Anwendung finder, 
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Ferner wird es nöthig, auch mur ſolche Maffen auf die 
Zentrifugalmafchine zu bringen, deren Syrup eine hinzeichende 
 Dünnfifßgfeit befigt, um bei einer fo gewaltfamen Treumung 
von den Kryſtallen Diefe nicht in größerer Menge mit fortzus 
reißen. Zaͤhere Zudermailen find deßhalb zunächft auf Sieb⸗ 
kaͤſten oder Bautel zu füllen, um fie hier, wenn auch nicht voll: 
ſtaͤndig, dod fo weit von der diefflüffigen Melaffe zu befreien, 
daß fie, mit Waſſer oder dünnerem Syrup auf die Zentrifugal: 
mafchine gebracht, bier einen noch fiedewürdigen Syrup liefern. 
Die gewaltfame Trennung ded Syrups auf der Zentri- 
fugalwaſchine macht das Fortreißen von Kryjtallen unvermeid- 
lich, weßhalb die hier gewonnenen Syrupe immer nochmald zu 
fochen find, während bei der Trennung auf Käften oder Beutel 
Die Melaffe ohne Kryſtalle zu erhalten ift. 

Die Ausbeute an gereinigtem Zucker ift defihalb auch bei 
der Anwendung van Zentrifugalmafchinen geringer, als bei der 
Reinigung auf Kaften, jedody ift die Qualität von jenem beffer, 
namentlich weis trodener und deßhalb zum Raffiniren werth- 
voller, Die Menge deöfelben wird zumächft durch die Qualität 
der zur Reinigung gebrachten Zucdermaffe bedingt und ſchwantt 
hiernach zwiſchen 30 und 60%, von dieſer. 

Eine neuere amerifanifche Erfindung fucht die Einrichtung 
der Bentrifugalmafchine dahin zu verbeifern, daß fie eine un: 
unterbrochene Arbeit möglich machen, wodurch fie zugleich auch 
für andere Zwede, mamentlih zum Waſchen der thierifchen 
Kohle, brauchbar würden. Fig. 22 zeigt den fenfrechten Durch: 
fhnitt einer ſolchen Mafchine. A ift ein Fonifdyes Gefäß von 
Kupfer mit langen, ſchmalen Orffnungen, die außen weiter als 

innen find. Das Gefäß ift auf der Achfe B befeftigt, welche in 
eines beweglichen Epur C ruht, die mittelft des Hebels D höher 
oder niedriger zu ftellen if. Das Gefäß A wird: von dem eifer- 
nen: Gefäße Z umgeben, tiber welches es jedoch. mis feinem oberen 
nach auswärts gebogenen Rande hinweg ragt. Dad Ganze 
fchließt der Mantel F ein. Die Welle B wird bei F von einer 
Spirale umgeben, die fi) in dem Zylinder G dreht. Mit die 
fem ift unterhalb das Gefaͤß H, oberhalb aber eine trichterförmige 
Erweiterung verbunden. Der obere Theil der Achfe B wird 
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von der Hülſe M umfchojfen, und diefe mittelft der koniſchen 
Scheibe N von dem Riemenfegel V aus, durdy die Scheibe O 
gedreht, während die Achſe B ihre Bewegung durch die Scheiben 
KL erhält. Mit der Hülfe M fieht der Xrichter und Zylin⸗ 
der G durch die Arme L in Verbiädung; » daß durch diefe 
auch H gedreht werden kann. 

Der zu reinigende Zuder wird dur T * G mittelſt des 
in T angebrachten Schueckengaugs gefördert, und von hier durch 
F nad) und nach in dad Gefäß A gebracht. Aus diefem fchiebt 
fih der Zucker durch die Zentrifugalfraft nah und nach dem 
oberen Rande von A zu, von wo er in den Raum von E ge: 
worfen wird, während fein Syrup durd die Deffnungen von 
A in den Behälter Z dringt und aus dieſem abfließt. 

Durch die fchnellere Bewegung, welche H verglichen mit 
A erhält, wird der mit H durch Bolzen mit Springfedern ver- 
bundene Schaber R in Thätigfeit gefeßt, und durch ditfen ine 
gleichmäßige Vertheilung des Zuders bewirkt. 

Auf dem oberen Rande des Gefaßes H it ein Ring Q von 
Kupferblech befeftigt, dejlen Entfernung von dem oberen Rande 
des Gefäßes A die Quantität des gereinigten Zuderb regulirt, 
welche in einer beftimmten Zeit von dem Zentrifugalapparate 
audgeworfen werden fol. 

Zum Einbringen der De» oder Wafchfläffigfeit diene 
der mit dem Xrichter W verfehene wagförmige Trog x, deffen 
abgefchrägte und ducchlöcherte Seite nahezu die hier gleichfalls 
durchlöcherte Wandung von berührt. Diefer Trog dreht ſich nicht 
mit, fondern wird von den Schraubenbolgen» gehalten. Etwas un: 
terhalb des Trogs erhält dad Gefäß H den Rand c, der zur Aufnahme 
der Fluͤſſigkeit dient, welche nicht fogleid durch die obere Deff: 
nung von H dringen fonnte. 

Sollte fich diefe Mafchine in ihrer Anwendung als folid 
und brauchbae bewähren, fo wäre derfelben durch bie ununter⸗ 
brochene Arbeit ein bedeutender Vorzug eingiräumen. | 

Endlich muß hier noch erwähnt werden, daß man bei der 
Reinigung ded Zuderd mittelft der Zentrifugalmafchine auch die 
Anwendung von Waflerdampf mit gutem Erfolge verſucht haben 
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will. Nur wird dabei mit großer Vorſicht zu operiren fein, da 
Wärme und Keuchtigfeit, fo fehr fie auch der Dünnflüffigfeit 
des Syrups förderlich find, eben fo leicht auch die Löfung einer 
größeren Menge Zuder bewirken fönnen. 

Der Ertrag an Zuder bei der Gewinnung von „Saft— 
meliß'’ dürfte nad einem größeren Durchfchnitte gegenwärtig 
wohl zu: 

4,5 Progent Melis:Zuder. 
2 » SarinsZuder. 
1,5 „ Melajle. 
anzunehmen fein. 


Bon den nicht allgemein verbreiteten Fabri— 
Fations-Methoden. 


Bevor wir in dem Gegenftande weiterfchreiten, wird es 
nöthig fein, noch das Wichtigere über die nicht fo allgemein ver 
breiteten Babrifationd- Methoden des Rübenzuckers anzugeben. 

Die Abweichungen befchränfen ſich fait ausfchließlid auf - 
eine andere Art der Saftgewinnung, um dadurch die bei der 
allgemeineren Gewinnung des Saftes vorfommenden Nachtheile 
zu befeitigen. Bor Allem war es naͤchſt der vollftändigeren Ge— 
winnung des in der Rübe enthaltenen Zuckers, die Befeitigung 
der theuern Reiben und Preifen, und bei diefen des bedeutenden 
Aufwandes für Side, Tücher und Zwifchenlagen, fowie auch 
der noch immer nöthigen vielen Handarbeit. Außer dem hoffte 
man durch eine fchnellere Arbeit den Saft vor dem nachtheiligen 
Einfluß der Luft mehr zu ſchützen, als dieß bei dem Preffen zu 
erreichen ſteht. 

Schon im Anfang diefed Jahrhunderts wurde von Don 
basle die einfache Auslaugung mit heißem Waller der in Schei: 
ben gefchnittenen Rüben empfohlen, wozu er nur einer Anzahl 
fleiner Gefäße zu bedürfen glaubte Die Schnitte follten hier 
zunächft mit dem dünnen Safte und zulegt mit Waffer fo lange 
behandelt werden, bis der Saft durch neue Schnitte hinreichend 
fonzentrirt, biefe aber durchs Waffer völlig ertrahirt fein wir: 
den. Zur Verminderung der dabei leicht eintretenden Säuerung 
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wurde fpäter von Beaujeu ein Auslaugungs:Apparat fonftruirt, 
der eine wiederholte Erhigung des von einem Gefäße aufs an: 
dere geleiteten Saftd möglih machte. Zu gleichem Zwede 
wurde auch von Martin eine finnreiche VBorrihtung in Anwen: 
dung gebracht, bei welcher ein Durchziehen der Schnitte durch 
die Slüßigfeit flattfand. Diefe befand fih dazu in einem huf— 
eifenförmigen oder zweifchenflihen aufwärtöftehenden Rohre, 
worin fie von außen Durch Dampf beliebig heiß zu erhalten war. 
Dombasle fand fpäter, daß eine nachtheilige Veränderung des 
Safts nicht zu befürchten ftehe, fobald nur die Rübenfchnitte 
fofort der Einwirfung einer höheren Temperatur unterworfen 


, werden, welche der Bildung einesFerments aus den ftidjtoffhaltigen 


Beltandtheilen des Safts entgegentritt. Er gründete ‚hierauf 
eine fehr einfache Auslaugungsmethode, wobei die in einem Netze 
befindlichen Schnitte zunähft bis zum Sieden erhigt werden, 
dann nad) und mach in zuderärmeres, und zulegt in reines, 
faltes Waffer getaucht werden, was eine rafche Auslaugung er: 
reichen läßt, da hierbei eine vollftändigere Trennung der einzelnen 
verfchieden Fonzentrirten. Flüfigfeiten ftattfinde. Dombasle 
erhielt im Kleinen die günftigiten Reſultate, Fonnte diefelben 
fpäter aber nicht wieder erlangen. Auch eine von Schiäfoff in Ruß 
land eingeführte eigenthümliche Mazerationsmethode, wober ſowohl 
dad zum Auslaugen dienende Waller, als auch der dünnere 
Saft mittelft einer Wafferheizung ftetd auf gleicher Temperatur 
erhalten wird, hat dort, nach neueren Berichten, Feine weitere 
Verbreitung gefunden. 

Obgleich die Anwendung von falten Waffer zur Ertrafs 
tion ded Rübenbreis, wozu zuerſt Pelletan “einen finnreichen 
Apparat Fonfteuirte, bis jest fein günftiges Refultat nachhaltig 
lieferte; fo hat doch in neueſter Zeit ein von Schügenbach in meh: 
reren Babrifen zu gleichem Zwecke eingeführter Apparat Beifall 
gefunden. Schützenbach wendet zu diefer Auslaugung eine Anzahl 
Fleinerer Gefäße an, die auf einer Terraffe fo aufgeftellt find, 
daß die Flüffigfeit aud einem ind andere zu leiten if. Jedes 
Gefäß hat einen Siebboden und einen Rührer, der von einer 
gemeinfchaftliden Transmiffton in Bewegung zu fegen if. Vom 
unteren Gefäße wird die Flüſſigkeit mittelft einer Pumpe auf 
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das obere gefeitet und dadurch ein Kreislauf durch fänmtliche 
Gefäße miöglih. Man füllt die Gefäße mit Brei und Der zur 
Auslaugung dienenden Fiäffigfeit gleichzeitig. Legtztere wird 
dann fo lange in dem naͤchſtfolgenden auf zuckerhaltigeren Brei 
geleitet, bis fie fo zuckerreich als möglich iſt. Der dadurch feines 
Zuckers nahezu beraubte Brei kommt zuletzt mit dem reinen 
Waſſer in Beräfrung, was ihm den Reft feines Zuckers ent: 
ziehe; Die fortwährende Bewegung befördert dieſen Prozeß 
ungemein. 

Als erwiefen Fann dabei angenommen werden, daß Die 
Bermifhung des Breis mit kaltem Waſſer denſelben gezen 
ſchnelleres Verderben ſchuͤtzt und dadurch einen reineren Zuder 
gewinnen laͤßt ; auch wird dabei an Arbeits und Utenfilien: Aufwand 
erbebtich erfpart. Ob aber nicht der immerhin diinnere Saft 
den Aufwand at Brennmaterial zu erheblich vermehrt, und der 
ſicher geringere Futterwerth des durchs Auslaugen mit Faltem 
Waſſer auch feines Eiweißes völlig beraubten Rüͤckſtands diefe 
Merhode, namentlich für den landwirthſchaftlichen Betrieb, 
weniger vortheilhaft macht, wird in Baͤlde mit Beftimmtheit 
anzugeben fein, da viele Fabriken -diefe neue Art der Saftge— 
winmng gegenwärtig eingeführt haben. 

Noch muß Hier das Verfahren der Saftgewinnung aus 
getrockneten Ruden erwähnt werden, was gleihfans von Schühzen⸗ 
bach zuerſt in Ausführung gebracht und fzit 1888 in einigen 
Fabriten von Wärtemberg und Baden auf mannichfache Weife 
zu verbeſſern gefucht wurde. Diefe Methode bezweckte zunächft, 
bie Gewinnung des Zuckers aus den Rüben auf dad ganze Jahr 
ausdehnen zu Können, da das Trocknen in Furzer Zeit ohne fofts 
bate Einrichtung möglich fchien und ein haltbares, Teicht tramspor: 
tables Material liefern würde. Much hoffte man, aus den ge- 
trodneten Rüben einen viel Fonzentrirtern Saft zu gewinnen, 
der gegen alten rachtheiligen Einfluß mehr gefchägt fei, und mit 
derſelben Einrichtung ein größere® Quantum verarbeiten Faffe. 
Alle dieſe Vortheile würden der Methode einen entfchiedenen Bor: 
zug geben, namentlich für größere Etablijfements, denen es 
dadurd möglich wäre, auch aus entfernteren Gegenden das 
mörhige Rübenquantum zu beziehen. Das bis jegt erlangte 
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Refultat entfpricht jedoch noch wicht den gebegten Erwartungen ; 
und wenn diefe Methode heute noch in jenen wenigen Babrifen 
eine Anwendung findet, fo iſt dieß zunächt der Ausdehnung 
ihres Betriebs (der. in Waghäufel flieg bereits auf die Ver: 


arbeitung von 1,500,000 Ztr. Rüben) und der Zucerfabrifation 


überhaupt zuzufchreiben, die felbft bei einer minder zweckmäßigen 


Methode, in folher Ausdehnung betrieben, biöher einen 


Nutzen gewähren konnte. 

Gegenwärtig wird dieſes Verfahren auf nachfolgende Weiſe 
ausgeführt: Die Rüben werden in etwa fingerdicke Streifen 
geſchnitten und dieſe auf einfachen Darrflächen mit direkt zuge— 
leitetex Feuerluft getrodnet. | 

Die getrodniten Schnitte werden zunaͤchſt mit diüuner 
Kalkmilch angefeuchtet, in geſchloſſene Zylinder gefüllt und 
hier mit Waſſer von etwa 70° R. außgelaugt, Diefe Tempera: 
tur wird durch ein unser dem Siebboden liegendes GSchlangen- 
rohr beim Webergange des Safts von einem Gefäße aufs andere 
erhalten, die Durchleitung des Safts ift dabei durch Aue⸗ 
faugen mittelſt einer Luftpumpe zu befördern. Die Konzentration 
des gewonnenen Safts beträgt jedoch jelten mehr ald 15° Baume. 
Da die Schnitte mit einem größeren Ueberfchuffe von Kalf be- 
handelt werden, fo bedarf der Eaft zur erſten Alärung nur eine 
Erhitzung bis zum Kochen, von wo er zur Ziltration und dann 
jur Abdampfung fommt. 

Die weitere Verarbeitung hat nichtö Eigenthämliches. Die 
Schnitte waren bis jept des beigemifchten Kalls wegen nur 
ald Dünger zu benugen, wodurch dieſe Methode der Landwirth⸗ 
haft eine geringe Unterflägung gewährte, und deßhalb ſchon der 
Reib⸗ und Prepmethode nachfteher. mußte. 

In neuerer Zeit will man aber dadurch die Schnitte 
brauchbar heritellen, daß man fie durch Wefchen mechanifch 
von dem Weberfchuffe an Kalf befreit, und diefes dann durch 
Säure noch vervolliändigt. Weber deu dadurch erlangten Zut: 
terwerth find noch Feine Refultate befannt geworden. 

Jedenfalls bat man die Methode durch langjährige Er: 
fahrung jegt fo weit vervokfommmet, daß es bei geoßartigeren 


Anlagen, wo «6 doppelt wichtig ift, ein größeres Kapital und 


4 


— 
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theures Perfonal das ganze Jahr in Thätigkeit zu erhalten, 
vortheilhaft fein fann, die aus entfernteren Gegenden zu be— 
ziehenden Rüben an Ort und Stelle zu trocknen, um fie fpäter 
der Hauptfabrif zur weiteren Verarbeitung zuzuführen. 


Bon der Bereitung und Wiederbelebung der. 
tbierifhen Kohle. 


Die Bereitung der frifchen thierifchen Kohle ift zwar nicht 
immer mit der Zuderfabrifafion verbunden, wohl aber findet die 
Wiederbelebung der bereitd gebrauchten Kohle allgemein in den 
Zuderfabrifen ftatt. Der Einfluß einer geeigneten Behand— 
lungsweiſe und die Umftändlichfeit einer genaueren Prüfung der 
wiedererlangten Brauchbarfeit, machen es dringend nöthig, die 
wichtige Operation der Wiederbelebung unter der Aufficht - des 
Fabrifanten auszuführen. Auch die Bereitung der frifchen thier 
rifchen Kohle liegt dem Zuderfabrifanten um fo näher, als fie, 
wie gezeigt werden wird, auf zwecfmäßige Weife mit der Wieder: 
belebung zu verbinden ift, und der Fabrikant doch immer min: 
defteus fo viel neue Kohle bedarf, als zur Ergänzung des Ab» 
gang bei der Wiederbelebung nöthig wird. 

Zur Darftellung der thierifhen Kohle eignen fi frifche 
fefte Rindöfnochen am beften; alle weicheren Rnochentheile liefern 
eine ſchnell in feines Pulver zerfalende Kohle. Vor der Ver— 
fohlung werden die Knochen zerfchlagen und dabei alle unnügen 
und fhädlihen Theile, wie Zähne, Hörner und Hufe oder 
Klauen entfernt. Mitunter Tohnt es fich aus den frifchen Knochen, 
zunächſt durch Ausfochen oder Dämpfen, das Fett zu gewinnen, 
was weiter gereinigt das befte Mafchinen-Schmieröf liefert. 

Zur Verfohlung benugt man am häufigſten noch eiferne 
Töpfe von etwa 1%, Zuß Höhe und %, Zug Durchmeffer, deren 
mehrere zu einem 5—6 Fuß hoben Stapel auf einander gefegt 
und in Fleine Defen gebracht werden, deren Konjtruftion den 
fogenannten liegenden Ziegelöfen faft gleich fommt. Bei jedem 
Stapel ijt nur der obere Topf mit einem Dedel verfehen, da 


bei den übrigen ein Zopf den andern det; fämmtliche Fugen 


find mit Lehm zu verftreihen, um den Zutritt der Luft abzu— 
halten. In der Regel findet man vier Defen um einen gemein: 


* 


Bereitung der thierifchen Kohle. 651 


ſchaftlichen Schornftein vereinigt, je zwei nebeneinander, An 
der fchmalen Seite, dem Kamine gegenüber, befindet fi die , 
Heizung, auf der Längenfeite ift die Einfagthür, welche nach 
der Füllung des Ofens zu vermauern if. Die obere Fläche des 
Dfens dient in der Negel zum Trocknen der wiederzubelebenden 
Kohle, da das Ausglühen derfelben mitunter in eben folchen 
Zöpfen vorgenommen wird. Nach dem Füllen ded Ofens. iſt 
die Heizung erft nach und nach zu verfiärfen, um das Zer: 
fpringen der Xöpfe zu vermeiden. Durch eine kleine Deff: 
nung in der Einfagthür Iäßt fich der Gang des Brandes beob« 
achten. Sobald die an den Bugen der Töpfe fich zeigenden 
fleinen Slämmchen von den brennenden Gaſen verfchwinden, 
ift die Verkohlung vollftändig erreicht und die Heizung zu 
beendigen. Die Abfühlung des Ofens muß gleichfalls allmä— 


‚ fig erfolgen, damit Fein Falter Luftfirom die Töpfe trifft. 


Nah dem Ausleeren werden die Töpfe fogleich wieder ges 
fült, damit die Abfühlung des Ofens nicht weiter erfolgt, als 


zum Gin» und Audleeren nöthig wird. Die Qualität der auf 


diefe Weife gewonnenen Kohle läßt in der Regel nichts zu win: 
[hen übrig; dagegen erfordert fie, auf diefe Weife gebrannt, 
viel Brennmaterial und Töpfe, da diefe felten lange zu benugen 
find und bei aller Vorſicht viele zerfpringen. 

Außer der Verfohlung der. Knohen in Toͤpfen, benußt 
wan dazu auch noch fiehende oder liegende Zylinder, aus wel» 
chen die Kohle nach dem Glühen in befondere Gefäße zum Auds 
glühen oder Dampfen und Erfalten gebracht wird. In einigen 
Sabrifen benugt man mit Vortheil die beim Werfohlen der Kno— 
chen fih erjeugenden Gaſe als Leuhtgad, wozu eine ganz ähn— 
lie Einrichtuug wie bei Bereitung des Steinfohlengafes dient. 
Auf welche Weife jenes Gas auch zweckmäßig zur Heizung beim 
Wiederbeleben der Kohle zu verwenden ift, wird die unten näher 
befchriebene Einrichtung zeigen. | 

Gut gebrannte Knochenfohle foll tief ſchwarz, mit einem 
fammtartigen Glanze erfcheinen und ftarf an der Zunge haf-. 
ten. Durch zu ftarfed Brennen verliert fie viel an ihrer Po: 
rofität und Wirfung, bei Zutritt der Luft verbrennt ihr Kohlen: 
ſtoff und fie erfcheint dann weiß. Alle verwitterten Knochen 
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geben eine graue mürbe Kohle, und bei zu ſchwacher Erhitzung 
behält fie ein braunröthliches oder fuchfiges Acußere. Ze nach 
der Fefligfeit der Kuochen erhält man 40 — 60 Prozent Kohle. 
Zur ZerHleinerung dienen fehr verſchiedene Einrichtungen, meift 
aber Walzen, wovon zwei Paare übereinander angebracht iver: 
den. Die oberen dienen dann mehr zum Zerbrechen der größeren 
Stüde, wozu fie auch wohl mit fürzeren Zähnen beſetzt find, 
während die unteren auf verfchiedene Weife gereift werden, um 
möglichit wenig feinen Kohlenftaub zu erhalten, der wenig Werth 
bat, da er felbft in den Raffinerten nur noch in geringeren Quan⸗ 
titäten angewandt wird. Durch Siebe erfolgt die Trennung der 
verfchieden großen Kohlen; man zerkleinert fie anfangs nicht fehr 
ftarf, weil tie Körner durch den wiederholten Gebrauch nach 
und nad) abgenugt werden. In den meiften Fällen find es 
Siebe, worin auf einen Zoll Ränge 8—10 Faden oder Mau: 
fhen kommen. 

Beim Gebrauch dient die Kohle vorzugdweife zur Ent: 
fernung des Kalfs, der Alfalien und der durch diefe in Auf⸗ 
loͤſung erhaltenen ſchleimigen oder organifehen Verunreinigungen 
des Safts ; um fie von diefen aufgenommenen Stoffen wieder 
zus befreien, iſt fie einer Neihe von Operationen zu unterwerfen, 
welche nicht in allen Fabriken auf gleiche Weiſe ausgeführt 
werden. | | | 

Als zweckmaͤßig Hat fich nachfolgende Behandlung bewährt. 
Die Kohle wird gleich nach dem Gebrauche gewafhen, dann 
aber zur Entfernung des Kalkes mit einer entfprechenden Menge 
Salzſaͤure behandelt, wozu man jie in eine flache, mit einem 
Siebboden verfehene Büste dringt und hier mit heißem Waſſer 
übergießt, dem man zuvor, je nach der Menge des zu ent- 
fernenden Ralts, %, — 1 Prozent vom Gewicht der Kohle 
Säure beigemiſcht. Dur das Wafchen der Kohle vor dem 
Anfäuren verliert diefe viel von dem aufgenommenen Kalfe, was 
eine Menge Salgfäure erfparen läßt. Ungewafchene Kohle be: 
darf nicht felten mehr als 3%, Salzfäure, wodurd ihre Feſtigkeit 
fehr leidet. 

Zur gleihmäßigen Vertheilung der Säure ift etwa in der 
Mitte der Bütte ein ſogenannter Pfaff oder Schlauch angebracht, 


— 
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der unterhalb des Giebbodens ausmündet und bis zur Höhe ver 
Bütte aus den Kohlen Hervorragt. In diefen Pfaffen reicht 
von oben ein Bleirohr, durch welches Daͤmpfe zuzuführen find, 
die das in dem Schlauche befindliche Wafler ſchnell zum Kochen 
bringen. Durch diefe Erhigung gelangt die auffteigende leichtere 
Slüffigfeit, zu welcher von unten immer wieder neue dringt, 
“ oberhalb der Kohle durch mehrere Deffnungen in die Bitte zu: 
rüd, wo fie die Kohle von oben nad) unten durchzieht und dadurch 
eine gleichmäßige Wertheilung der fauren Flüßigkeit bewirkt. 
Die etwa noch fehlende Säure fihüttet man dann nar nach und 
nach in den Schlauch. | 

Die auf diefe Weife von ihrem überfchäffigen Kalfe befreite 
Kohle konmt mu in größere, am heften von Stein aufgeführte 
Behälter, wo fie innerhalb 10 — 15 Tagen eine faulige Gäh- 
rung ducchmacht, weldye die aufgenommenen: organifchen Verun— 
reinigungen zeeftört oder in Auflöfung bringt. Man übergießt 
fie dabei mit fiedendem Waller, welchem etwas Melaſſe zu: 
gefegt wird, um den Eintritt der Gährung zu befördern. 
Statt diefer fogenannter naſſen Gaͤhrung oder Faͤulniß Hals 
ten e& einige Sabrilanten für beffer, die Kohle einer trode: 
nen Gährung zu unterwerfen, wozu fie diefelbe im niedrige 
Haufen ſchütten, fo daß fie mit der Luft in möglichfte Berührung 
fommt. Die organifchen Verunreinigungen werden dabei ſtatt 
durch Faͤulniß unter Waffer, durch Verweſung an der Luft zer: 
ſetzt, was ihre Entfernung and den Poren der Kohle allein 
möglich zu machen ſcheint. Mach der Gaͤhrung wird die Kohle 
entweder fogleich gewafchen, oder beffer zundächft noch mit Dampf 
ausgekocht. Man bringt fie dazu in hohe eiferne Zylinder und 
leitet fo lange oberhalb Dampf zu, ald unterhalb: eine ſchmutzige 
übelriechende Flüſſigkeit abläuft 

Zum Waſchen dienen verfchiedene Vorrichtungen. Am ein« 
fachiten gefchieht- es mittelſt eines Schraukens oder Schneden: 
gangs, der fi in einem etwas geneigt liegenden Halbzylinder 
dreht. Während die am niedrigſten Theile zugeworfene Kohle 
durch die Drehung der Schnee nach aufwärts gefchoben wird, 
fließt ihr von hier das zugeführte Waſſer entgegen. Am obern 


654 Zuderfabrifation. 


Theile wird die gereinigte Kohle aus der WVorrichtung wieder 
entfernt. 

Dei diefer Art Wäfche werden jedoch durch Reibung viele 
Kohlen zerrieben, wa8 einen größeren Abgang verurfacht. Für 
zweckmäßiger wird deßhalb die in Fig. 23 und 23* abgebildete 
Kohlenwäfche gehalten. Sie befteht aus einer weiten hölzernen 
Trommel A, die auf der äußeren Peripherie mit zwei erhabenen 
Eifenfchienen aa umgeben ift, wodurch fie auf fleinen Friktions— 
rollen bb drehbar wird und hierzu mit dem Zahnrade d und 
Zriebwerfe e verfehen ift. 

An der innern Peripherie hat diefe Trommel Peine Hölzer 
oder Blättchen f, wie dieß in dem Ausfchnitte ſichtbar wird. 
Diefe Blättchen haben eine foldhe fchräge Stellung, daß fie beim 
Drehen der Trommel die durch den Trichter g eingeworfene Kohle 
nad) und nach dem andern Ende der Trommel zuführen, wo fie 
auf der fchiefen Fläche h wieder entfernt werden. An diefen 
Ende wird dann das frifche Waller zugeleitet, was da wieder 
abläuft, wo die Kohle eingebracht wird. Wei diefer Art Wäfche 
findet ein geringerer Verluft an Kohle ftatt. 

Nah dem Wachen bringt man die Kohle zum Trocknen 
auf den Ofen, worin dad Ausglühen derfelben vorgenommen 
wird. Auch diefe Oefen findet man auf fehr verfchiedene Weife 
fonftruirt; meift werden in einem Ofen flehende Zylinder vers 
wendet, die von oben gefüllt werden und unten wieder zu entleeren 
find. Das Feuer umgibt nur ®/, Theil der oberen Höhe der 
Zylinder, dad untere Viertel hängt frei unterhalb der Dfenfohle 
und dient zum Verglühen oder Erfalten der Kohle, bevor fie aus 
dem Zylinder entfernt wird. 

Dig. 24 zeige den Rängendurchfchnitt und Fig. 25 den Ho— 
rizontaldurchfchnitt eines folchen Wiederbelebungsofen. 

A ift der Seuerraum mit dem Kofterr ... und den beie 
den durch eiferne Thüren gut verfchließbaren Heizöffnungen 
Zchurlöchern) hh. 

C iſt der Afchenraum. Das Traggewölbe g geht nur durch 
tie Mitte quer durch, und von ihm zweigen fich feitwärts zwei 
andere Bögen ab. g | 

D ijt der eigentliche Glühraum, in welchem 40 gußeiferne, 
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oben offene Zylinder cc .. in vier Reihen ftehen und refp. von den 
Durch Rippen verftärften, gußeifernen Platten pp. . getragen wers 
den. Die durchbrochen gemauerte Seuermauer ff ... trennt 
diefen Raum von A. Man fieht aus Fig. 25, daß die Oeff— 
nungen. des Feuerraumes immer genau in die Mitte zwifchen zwei 
Reihen der Zylinder cc fallen. Der Bogen ded Traggewölbes 
8“* (Big. 24) ift natürlich nicht offen, fondern ausgemauert. 

E ift der Raum zum Entleeren der Zylinder von der 
hinreichend durchglühten Kohle. In diefen Kaum treten die 
Zylinder cc zum vierten Theil ihrer Länge, durch die Platten 
pp hindurch, frei hinab, und find Hier unten durch Schieber 
ss gefchloffen (Fig. 24). 

F ijt die aus flarfen Dachfteinen (Biberfchwänzen) gebildete 
große. Platte zum Trocknen der Kohle, welche durch die von dem 
Slühraume abziehende Hitze geheizt wird, indem die heiße Luft 
des Glühraumes, ehe fie in den Schornftein tritt, in den Zügen 
zz unter diefer Platte hingeht. Die Züge zz.. vereinigen fich 
hinten zu einem abfleigenden Zuge z’, welcher fih m in den 
Schornſtein mündet. 

Die Art und Weife, wie mit dem Ofen gearbeitet wird, 
bedarf nur weniger Worte der Erläuterung. Wir wolien und 
den Ofen dazu ſchon einige Zeit im Gange denken. Die von 
dem Feuerraume durd) "die Deffnungen der Feuermauer in den 
Glühraum tretende Feuerluft umfpielt hier zuvörderfl das untere 
Drittel des in diefem Raume ſtehenden Theiles der mit Kohle 
gefüllten Zylinder, geht dann in der Richtung des Pfeild nad) 
vorne um das mittlere Drittel der Zylinder. hierauf, wie es 
ebenfalls ein Pfeil zeigg, wieder nach hinten um das obere 
Drittel der Zylinder und fchließlih in die Züge zz unter die 
Zrofenplatie F. Man erfennt hieraus, daß dad untere Drit- 
tel der Zylinder in dem Glühraume der ftärfften Hige, dad 
mittlere Drittheil geringerer Hige, das obere Dritiheil der 
ſchwächſten Hitze audgefegt if. Man entleert deßhalb die Zy— 
linder nicht völlig auf ein Mal, fondern man läßt, etwa alle 
halbe Stunden, höchſtens fo viel von der Kohle ab, ald das 
untere Drittel des in dem Glühraume flehenden Theiles der 
Zylinder enthält. Die Kohle aus dem mittleren Drittheile der 
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Zylinder finft dann in das untere Drittheil hinab, die Kohle 
aus dem oberen Drittbeil in das mittlere, und das oberfle Drit: 
theil wird nam mit getrodneter Kohle von der Trodenplatte 
wieder gefüllt: Auf diefe Weife kommt die Kohle nach und nad 
in immer flärfere Higegrade und zulegt, eine halbe Stunde lang, 
in den unteren heißeſten Theil des Ofens. 

Der unter die Platten p in den Raum E hinabtretende 
Theil det Zylinder, welcher etwa ein Viertheil der ganzen Fänge 
der Zylinder, oder ein Drittel von dem in dem Glühraume D 
ftehenden Theile derfelben beträgt, dient zum Abfühlen der Kohle, 
weßhalb man diefen Theil auch wohl von Eifeublech anftatt von - 
Sußeifen nimmt. Beim Ziehen der Schieber s fällt die in die: 
ſem Theile befindliche, eine halbe Stunde lang abgefühlte Kohle 
in em Gefäß von beflimmter Gröfe, wodurch fich die Menge der 
abzulaffenden Kohle ergibt. Die im untern Theil des Gluͤh— 
raums befindliche, gehörig angeglühte Kohle nimmt nun Die 
Stelle der abgelaſſenen ein, d. b. fie gelangt num unter den Glüh— 
raum nad) E zur Abfühlung n.f. fe Damit die Temperatur 
in dem Raume E fich nicht zu bedeutend erhöhe, find die Platten 
p fo gegoffen, daß fie Hinten die vierfeitigen Ocffnungen oo 
bilden, durch welche die heiße Luft in die Höhe treten kann. 

Als fehr zweckmaͤßig hat fih die in der Hohenheimer 
Auderfabrit ausgeführte Verbindung der; Vorrichtungen zum 
Trocknen, Audglühen der gebrauchten, und zur Bereitung von 
ſriſcher Kohle bewährt. 

Fig. 26 zeigt einen Längendurchfchnitt und Fig. 27 einen 
Horizontaldurchfchnitt diefer Einrichtung. A ift der Feuer 
ranm, deſſen Afchenfal G nad vorm ganz gefchlojfen iſt, 
fo daß der Luftzutritt nur durch das Rohrſtück a aus dem 
Raume H erfolgt. | | | 

Die beiden Zylinder B dienen zur Verfohlung der Kno— 
hen; fie werden oberhalb gefüllt und durch den Deckel f ein: 
zeln gefchloffen, während fie unterhalb mit dem gemeinfchaft: 
lichen Schieber g verfehen find. Die bei der Verkohlung er: 
jugten Safe entweichen durch ein unten feitwärts befindliche® 
Robr in den Feuerraum A, wo fie fich entzünden und dadurch 
jur Heizung wefentlich beitragen, 
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Die Blechkapſel E dient zur Aufnahme der audgeglühten 


Knochenkohle; fie ift nad der Füllung durdy eine zweite zu 


erfegen. Der Raum, worin fi die Glüh- oder Wiederbe: 
lebungs: Zylinder CC befinden, iſt horizontal durd ein flaches 
Gewölbe im zwei Etagen getheilt; auch die Zylinder Haben 
nicht die ganze Höhe, fie find je aus zwei Theilen zufammen» 
gefegt, wovon der untere vorzugsweife zum Durchglühen der 
Kohle dient. Unten ftehen die Zylinder auf einer gußeifernen 
Platte mit entfprechenden Deffaungen für den trichterförmigen 
Theil der Röhren, die hier durch Schieber zu verfchließen 
find. | | 

Die untern Zylinder Hängen in einer Gußplatte, die auf 
dem flachen Gewölbe ruht. Die obere Abtheilung wird durch 


‚eine ſolche Gußplatte gededt, die auf Fleinen Abfägen der Zy— 


linder ruht. In den Wiederbelebungszylindern ſtecken die 
Binnen Nöhren e, welche Dazu dienen, den inneren Raum 
auszufüllen, um das vollftändige Durchglühen der Kohle zu 


‘erleichtern, was ſich durch. diefe engeren leeren Röhren zu: 


gleich genauer erfennen läßt. 

Die Säule b dient zur Unterftügung der unteren Platte, 
Der in dem unteren Theile des Ofens von feuerfeften Steinen . 
aufgeführte Pfeiler c gibt dem flachen Gewölbe mehr Halt, 
und die Zwifhenwand d im oberen DOfenraum leitet die Hige 
in der durch die Pfeile angezeigten Richtung. Durch den Zug 
m gelangt die Hige vom untern in den obern Theil des Ofens 
und von diefem durch den Zug n unter die Trommel D, bevor 


fie durch die Oeffnung o in den Kamin p (Fig. 27) entweicht. 


Die Trommel D dient zum Trocknen der feuchten Kohle. 
Sie it auf der Achfe q befeftigt und durch dieſe mittelft der 
Kurbel r in den Pfannenlagern ss zu drehen. Nach der Kurbel 
zu iſt ein Schnedengang auf der Achſe q befeitigt, welcher fi 
hier in, einem feftliegenden Rohrftüde bewegt. In dieſes Rohr: 
ſtück mündet der Trichter h, der die Kohle zunaͤchſt aufnimmt. 
Der Schieber i läßt die Oeffnung unter dem Trichter beliebig 
verfchließen und die Menge der zu belebenden Kohle beftimmen. 
Beim Drehen der Achfe wird die Kohle durch den Schneden- 


gang nad und nad in die Trommel gebracht, aus welcher fie 
Tchnol. Encyklop. XX, Bd. 42 
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am weiteren Theile auf die obere Ofenplatte und von hier in den 
Wiederbelebungs: Zylinder fällt. 

Der Zylinder F dient zur Aufnahme der auögeglühten 
Kohle, welche darin bis zum Erfalten gegen den’ Zutritt der 
Luft gefchügt bleibt. 

Etwa zwei Stunden nad) dem Anfällen des Zylinder B 
‚mit Knochen, find diefe hinreichend verfohlt, was man an dem 
Erlöfchen der Gaöflamme, die in den Ofen. ftreicht, erfennt, 
Bor dem Ausleeren werden dann die Dämpfer E, deren mehrere 
vorhanden find, gewechfelt. Man zieht den Schieber g und 
öffnet gleichzeitig die Zylinder oberhalb, um nöthigenfalld die 
fi fperrenden Kohlen von oben nach abwärts floßen zu fönnen. 
Sind die Zylinder und der Dämpfer durch ihre Schieber wieder 
gefhlojfen, fo werden die erfteren wieder mit frifchen Knochen 
gefüllt, und fämmtliche Fugen mit Lehm verftrihen. Dede 
Füllung der beiden Zylinder liefert Hier 50 — 60 Pfund Kohle, 
fo daß täglich 5 — 6 Zentner Kohle zu gewinnen find. | 

Erfennt man durch die inneren Röhren der Wiederbes 
lebungszylinder, daß die Kohle in der unteren Abtheilung voll 
ftändig durchgeglüht ift, fo wird der Inhalt dieſes unteren Theils 
in einen der Dämpfer F abgezogen. Der Inhalt der oberen 
Abtheilung -gelangt dann in die untere, und die obere wird aufs 
Neue mit der in D getrodneten Kohle gefüllt. 

Bei regelmäßigem Gange wird ed möglich, jede Stunde 
eine neue Portion Kohle aus demfelben Zylinder- zu entfernen. 
Die Dämpfer F bleiben zunächft in dem unteren Raume itehen, 
um ihre Wärme für die Feuerung noch nugbar zu machen. Zeder 
Abzug liefert hier etwa 50 Pfund Kohle, fo daß mit jedem Zy ⸗ 
linder täglich circa 10 Ztr. wiederzubeleben find. Der Auf— 
wand an Brennmaterial betrug bei der Verwendung eines mit« 
telguten Torfs etwa 1 Ztr. für 5 Ztr. Kohle. 

Bei einer größeren Höhe des Lofald oder der Möglichkeit 
tiefer in den Bodeu zu gehen, wäre die Einrichtung ded Ofens 
noch dadurch zu verbejfern, daß man die Dämpfer wie in Fig. 24 
gleih mit den Glühzylindern verbände und dann nur ausge— 
glühte Kohle zn entfernen bliebe. Die Erfparung an Brenn- 
material durch die ununterbrochene Hrizung und durch die volle 
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ftändigere Benugung der Safe ift fehr erheblich, was mehrfache 
Proben gezeigt, wobei namentlich die nöthige flärfere Heizung 
ohne Gas eine fohnellere Verbrennung der Zylinder befürchten 
läßt, wie dieß bei den in Big. 24 angegebenen Defen und noch 
mehr bei den, auch wohl in Anwendung gebrachten, länglich 
viereckigen Wiederbelebungsröhren der Fall ift. 

Die Kohle erleidet durch den Gebrauh und bei ihrer 
Wiederbelebung einen Abgang von 6 — 8 Prozent, welcher um 
fo bedeutender it, je mehr Säure zur Entfernung des aufge: 
nommenen Kalks nöthig wird. Sie erlangt ihre Wirffamfeit 
in um fo höherem Grade wieder, je vollftändiger fie von dem 
aufgenommenen Kalke und von ihren übrigen Verunreinigungen 
durch deu Gaͤhrungsprozeß und durchs Glühen wieder ‘befreit 
wurde. 

Bon Schatten ift zur Priifung der Kohle auf ihren Kalk: 
gehalt ein einfaches Verfahren angegeben, wonach man ein be: 
ſtimmtes Quantum (8 Loth) der zu unterfuchenden Kohle mit 
der doppelten Menge verdünnter Effigfäure behandelt (1,0115 
fp. ©.), und dann aus der Zunahme des fpezififchen. Gewichts 
diefer Säure die vorhandene Kalfmenge beſtimmt. Zur Prüfung 
der Auflofung dient ein Ardometer, weldes den Gehalt des 
überſchüſſigen Kalfs von O — 15°, erkennen läßt. 

Eine fehr nachtheilige Verunreinigung der Kohle iR die 
mit Gyps, der durch die Verwendung eined gypshaltigen 
Waſſers, oder durch einen gypshaltigen Kalf bei der Defefation, 
oder aber auch durch die Anwendung einer fchwefelfäurehaltigen 
Salzfäure in die Kohle gelangen kann. Diefe Verunreinigung 
wird dadurch nachtheilig, daß der Gyps beim Glühen eine Kalfe 

fchwefelleber bildet, welche durch die ägenden Alfalien des ges 
ſchiedenen Rübenfafts bei der Filtration eine leichter loͤsliche 
Kalifchwefelleber entitehen läßt, die wieder von den Metall: 
gefäßen zerilört wird und dem Zuder eine graue Farbe ertheilt. 
Um den Gyps aus der Kohle zu entfernen, wird es nöthig, diefe 
mit Fohlenfaurem Natron auf ähnliche Weife zu behandeln, wie 
es bei dem Anfänern der Kohle näher angegeben wurde. Statt der 
Säure wird dann zunächſt folange Fohlenfaures Natron zugefept, 
bis die Kohle RAISINEN alfalifch reagirt; nach dem Ablaſſen 

42* 
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der dunfel gefärbten Sluffigfeit ift die Kohle wiederholt zu wa— 
fdyen, um alles Natron zu entfernen, wonad dann dad An: 
fäuern erfolgen fann. 


Gewinnung des Zuderdö aus Dem Zuderrohr. 


Die größere Menge des Nohzuderd wird heute noch aus 
dem Safte des Zuderrohrs (Saccharum officinarum) gewonnen, 
don welcher Pflanze mehrere Abarten Fultivirt werden. Sie 
gehört in die Familie der Gräfer und treibt einen fhilfartigen 
Stengel von 10— 20 Fuß Höhe und 1— 3 Zoll Durchmeſſer. 
Das Rohr enthält ein marfartiges Gewebe, welches den Zuder 
einfchließt. 

| Dad Zuderrobr ift urfprünglih in Aſien zu Haufe und 
foll von bier zuerfi nady Cypern und Sizilien gefommen fein, 
wo ed im zwölften Jahrhundert in Menge gebaut wurde. 
Bon dort wurde ed im fünfzehnten Jahrhundert nach Madeira 
und den Fanarifchen Inſeln verpflanzt, von wo ed erft nad 
Amerifa fam. „Hier hat «8 vorzugsweife in Brafllien und Welt: 
indien die meifte Verbreitung gefunden. | 

Bon den Fultivirten Abarten find die verbreiteteren: das 
freolifche Zuderroft mit dunfelgrünen Blättern und 
dünnem fnotenreihem Stengel; es ift dieß das zuerft gefannte 
Rohr; — das Batovia: oder geftreifte Zuderrohr mit rothe 

geftreifter Belaubung, ſtammt aus Java, wo cd. noch jegt vor: 
zugsweiſe zur Numbereitung verwendet wird; — dad Otahei— 
tifche oder gebänderte Zuderiohr, welches erft am Ende ded 
vorigen Jahrhunderts nad) Amerifa Fam, wo ed jegt am häufig: 
ſten gebaut wird, weil es höher und flärfer wächft und fich na= 
mentlic weniger empfindlich gegen den Wechfel der Temperatur 
zeigt; es liefert mehr und einen reineren Zucerfaft als die 
übrigen Species. 

Be nach der Temperatur des Klimas erlangt dad Zuder: 
rohr in 6 bis 15 Monaten feine völlige Entwidlung. Es kann 
nur in füdlichen Gegenden gedeihen, liebt einen Ioderen, kräfti— 
gen Boden, fo daß es ohne animalifche Düngung nicht Tange 
einen lohnenden Ertrag liefert. In den Niederungen wähft es 
am üppigften, auf den Höhen entbäle fein Saft aber mehr 
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Zucker. Die Fortpflanzung des Rohrs geſchieht durch Stecklinge, 
wozu man die Spitzen des Rohrs, die bei der Ernte abgehauen 
werden, verwendet. Die Ernte wird in einigen Gegenden vor, 
in andern nach der völligen Blüthezeit vorgenommen. Nach der 
Ernte treiben die Wurzelftöde, welche bei dem Abfchneiden 
des Rohrs im Boden zurüdleiben, frifche Sproffen, auf welche 
Weife jedoch felten die Fortpflanzung länger ald 5—6 Jahre mit 
Vortheil Statt findet, weil die Pflanze immer holziger wird und 
weniger faftreiche Stengel treibt. 
Das frifhe Zuderrohr enthält nach Peligot und Dupuy: 
Waller»... 2. 72,1 — 72,0 


Zude . 0.0. 180 — 17,8 
Holzfaſer » 9,9 — 98 
Salze (Kieſelerde, Kalk 
und Kali) . .. — — 0,4 
Der audgepreßte Saft enthält nad) Peligot: 
20,9 Zuder 


77,2 Waſſer 
1,7 unorganifche Salze 
0,2 organifche Stoffe. 

Das Zuckerrohr enthält wie die Rübe nur Feyftallifirbaren 
Zuder, aber in einer weit reineren Löſung von 10 —14%,B 
mit einem angenehm riechenden ätherifchen Oele. Der obere Theil 
ded Nohrs enthält einen reineren Saft ald der untere. Die Ge: 
winnung ded Zucers aus dem Zuckerrohr ijt eine weit leichtere 
und einfachere ald aus den Rüben. 

Bor Einführung der Rübenzuderfabrifation wurde Die 
Gewinnung des Rohrzuckers allgemein auf fehr unvollfommene 
MWeife betrieben, wie dieß auch jegt noch häufig der Fall iſt, 
wobei man kaum mehr als ein Drittel des vorhandenen Zuders 
gewann. Nach diefer Zeit Hat man aber viele Werbejferungen der 
Rübenzuderfabrifation auch bei der Rohrzuderfabrifation in An: 
wendung gebracht. Dennoch ift der Zuderverluft in den Kolo- 
‚nien immer noch bedeutend, theild durch unvollftändige Ge» 
winnung des Safts, theild durch die leichte Veränderung des 
Safts, welche durch das wärmere Klima befördert wird. Zu man— 
chen Gegenden wird die unvollftändige Gewinnung des Zuckers fait 
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durch den Umſtand geboten, daß das ausgepreßte Rohr, die 
fogenannteBagaffe, das einzige zu Gebot ſtehende Brennmaterial 
ausmacht und ed deßhalb bei vollftändiger Gewinnung des Zuckers 
an jenem Brennmateriale fehlen würde. Endlich wird auch die 
Gewinnung des Nohrzuderd durch den Mangel intelligenter 
Kräfte in jenen tropifchen, meift ungefunden Gegenden fehr 
erfchwert. Ä 

Zur Gewinnung des Safts dienen in der Regel drei ver: 
tifal ftehende kannelirtere Walzen, wovon die mittlere ihreBewegung 
entweder mittelft eined Göpels durch Zugthiere, oder mittelft einer 
Windmühle erhoͤlt. Mon den beiden danebenftehenden Walzen 
ift die eine näher als die andere mit der mittleren verbunden. 
Dad Rohr wird in Fleinen Bündeln, zunächſt zwifchen die entfernter- 
ftehenden Walzen geſteckt und auf der andern Seite wieder durch 
einen Ableiter gefaßt, der ed dann durch die enger ftehenden 
Walzen geben läßt. Der Saft fließt unterhalb auf einem Brette 
zufammen und wird von bier zunächft in ein großes Nefervoir 
geleitet, worin er eine Stunde zum Abfegen feiner Unreinig- 
Peit jtehen bleibt, bevor er zum Sieden fommt. 

Statt der vertifal ftehenden Walzen werden zweckmäßi— 
ger die in. Fig. 28 angegebenen liegenden Walzen angewendet, 
welhe das Rohr weit bequemer und regelmäßiger einbrin: 
gen laffen. Die Walzen a, b und c, von etwa 24 Zoll Durch— 
meſſer, jind von Gußeiſen und mit vorftehenden Rändern 
verfehen, um zu bewirfen, daß das Rohr nicht feitwärts ent: 
weichen kann. Die Achſen der Walzen find mit ineinander: 
greifenden Zahnrädern verfehen. Das Rohr wird auf der fchmar 
len Fläche d gleihmäßig ausgebreitet und zwifchen a und c 
gefchoben. Die Kannelirungen der Walzen find nöthig, da— 
mit diefelben nicht über das Rohr fortgleiten, ohne dasſelbe 
gehörig mit fortzunehmen. Das zerquetfchte Rohr wird von 
den Schienen e, e zwifchen b und c geführt, von wo das völlig 
audgepreßte Rohr über die Rinne f herausfällt. Der abge: 
laufene Saft fanımelt fih in g und fließt bei h ab. Die befte 
Drehungs-Geſchwindigkeit an der Peripherie der Walzen ift 
3%, Buß in der Sekunde. 
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Dad ausgepreßte Rohr ijt vor feiner Verwendung als 
Brennmaterial zu trodnen und Hält noch durchfchnittlich ein 
Drittel des zuvor enthaltenen Zuders. Die Ausbeute an Saft 
beträgt felten über 60 Progeut des verwendeten Rohres oder 
zwei Drittel des ganzen Safts. 

| Die Reinigung und Abdampfung des Safts erfolgt in einer 
Reihe von terraffenförmig aufgeftellten, meiltens eifernen Pfannen, 
die zufammen eine Equipage genannt werden und nur eine ge: 
meinfchaftliche Seuerung haben. Die vom Feuer entferntere 
größere Pfanne dient zum Läutern oder Defeziren des Saft, 
wozu auf 1000 Ztr. Saft 0,2 bis 0,5 Kilogramm Kalf (faum 
Y,. fo viel ald beim Nübenfafte) erforderlich wird. 

Der beim Aufwallen fih abfcheidende Schaum wird ent: 
fernt, und der geflärte Saft dann in die eigentliche Kochpfanne 
gefhöpft, aus welcher er nad) abermaligem Entfernen aller. fich 
ausfcheidenden Theile, in die dritte und von hier in die vierte 
und fünfte, mit der Verminderung der Maſſe verhältnißmäßig 
immer Eleinere Pfanne gelangt. Xei diefer weiteren Konzen⸗ 
tration des Safts erhält er immer noch Fleinere Zufäge von 
Salfpulver, wad fo lange nöthig wird, ald dadurd noch Un⸗ 
reinigfeiten abgefchieden werden. Sn der unteren Pfanne er: 
folge das Eindicken bis zum Kryftallifationspunfte, den man an 
der Konſiſtenz der eingefochten Maſſe und an der Bildung feiner 
Kryitalle an der zum Rühren dienenden Kelle erfennt. Sobald 
diefer Kryitallifationspunft eingetreten it, wird die Erhigung 
der Pfanne durch Entfernung des Roftes plößlich unterbrochen 
und die Maife zur Abfühlung in ein Refervoir gebracht. 

In der Regel findet man eiferne, halbfugelförmige Pfannen, 
tertajfenförmig hintereinander aufgeſtellt, wovon nur die untere 
direft auf dem Feuer ſteht. Da jedoch ald Breunmaterial meilt 
nur das audgepreßte und getrodnete Zuderroßr benugt und der 
Bug, welcher unter der Pfanne durchgeht, fehr weit it, fo 
fteeicht das Feuer fat unter den fämmtlichen Pfannen durch, 
und deßhalb kann fchon in der zweiten oberen Pfanne ein leb— 
haftes Sieden erfolgen. 

Statt der eifernen mehr tiefen Pfannen, Hat man auch 
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wohl flache Fupferne „Kipppfannen“ angewendet, die nanent: 
lich eine Teichtere und fohnellere Ausleerung aus einer Pfanne in 
die andere geitatten. 

In dem Schaum, welcher fich fehon bei der Erwärmung 
des Safts durch den Zuſatz von Kalf abfcheidet, fand Avequiu 
50,25 Th. Cerafin (eine dem Kirfhgummi ähnliche Subſtauz), 

10,05 ‚, Blattgrün (Chlorophylh, 

22,78 ,, Albumin und Zellfubftan;, 

8,35 ,‚, phosphorf. Kalk, 

14 ‚r Kiefelerde. 

Beim Abdampfen des Safts bildet fih in den Pfannen 
ein bedeutender Kalfabfag, der von Zeit zu Zeit mechanifch zu 
entfernen ift und größtentheild aus phosphorfaurem Kalf und 
Kiefelerde befteht. 

Sobald fi auf der Zucdermaffe in der Kühlwanne eine 
Krufte von Kryftallen zeigt, wird diefe durch Hin: und Here 
reichen mit einem hölzernen Stabe zerjtört und dadurch die 
Kryftallifation befördert, indem ſich an die losgerijfenen Stüde 
neue Kryftalle anfegen. Der nächſtfolgende Sud wird inzwifchen 
in eine andere Kühlwanne gegeben, was auch bei dem dritten 
Sude der Fall ift, bis in der erfteren die Kryflallifation des 
Zuders völlig eingetreten, worauf der vierte Sud wieder in Tie 
erfte Wanne zu geben ift. 

Iſt der Zuder in der Kühlwanne hinreichend erfaltet und 
die Kryftallifation als beendigt anzufehen, fo wird er zur Tren— 
nung des Syrups in hölzerne Formen oder fogleich in die Ver: 
fendungsfiften gebracht. Diefe werden in dem fogenannten Tropf- 
baufe auf Rahmen oberhalb der hier befindlichen Melaffe: oder 
Syrupbehälter geftellt, und erhalten unten im Boden runde 
Deffnungen, die von oben mit langen Pflöcken zunächft zu ver: 
fliegen find. Bald nah dem Anfüllen müjfen diefe Pflöde 
allmälig immer weiter in die Höhe gezogen werden, fo daf der 
Syrup abziehen kann, was durch die von den Pflöden gebilve: 
ten Randle in der Zucermafle befördert wird. Nach wenigen 
Tagen ift die völlige Trennung des Syrups erfolgt, worauf die 
Kiften ganz verfloffen zur Verfendung abzugeben find. Wo 
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man hölzerne Formen verwendet, wird er in diefen gewöhnlich 
mit Thon: oder Zucferwaffer auf die früher fchon erwähnte Weife 
weiter gereinigt oder vollftändiger von Syrup befreit. 

Die von dem Zucker abgelaufene Melaffe wird mit den 
Schaumabfällen zur Bereitung von Rum verwendet. Nur wo 
man den Saft einer weiteren Reinigung unterwirft und voll» 
kommenere Abdampfapparate benußt, wird aus dem abgelaufenen 
Syrup noch ein zweites Produft an Robzuder gewonnen. Wo 
dieß nicht der Fall, findet man am Boden des Syrupbehälters 
fpäter noch eine Lage Zuderfryftalle, welche gleichfalls ald Zuder 
ju verwerthen find. | 

Man rechnet bei dem angegebenen Verfahren auf eine Aus- 
beute von nicht mehr als 6—8 pCt. Rohzucker und 3Y,—4 pCt. 
Melaffe vom Gewicht des Rohrs, während dieß eine faft dreifache 
Menge deö gewonnenen Zuders enthält. In der Bagaffe bleiben 
davon 2—3 pCt. zurück und bei der Zabrifation gehen mehr 
ald 6 pEt. dur den Schaum und andere Abfälle verloren. 
Solche Melaffe enthält immer noch gegen 50 pCt. Rohzuder 
und einige 20 pCt. Syrup oder unfryitallifirbaren Zuder. Das 
Uebrige befteht aus fchleimigen Stoffen und Salzen, welche 
vorzugsweife die Abfcheidung der Kryftalle verhindern. Ein 
Hauptverluft bei der indifchen Zucferfabrifation entſteht ficher 
durch die ftärfere VWerdampfung des nicht gereinigten Saftes, 
da die Abfheidung feiner Verunreinigungen bier nur — das 
Kochen ſtattfindet. | 

Durch die Einführung des Derosne'ſchen Vakuum— — 
wurden zunächit in den franzöſiſchen Kolonien weſentlich beſſere 
Refultate gewonnen; und in der neueften Zeit erhalten die Nils 
lteurffchen Apparate, nach welcher die, Seite 629 angegebenen 
Tiſchbein'ſchen Apparate Fonflruirt, in den amerifanifchen 
Zuderplantagen eine immer allgemeinere Anwendung. 

Außer den bejferen Abdampfapparaten verwendet man jegt 
auch die thierifche Kohle zur Reinigung des Safts, und bringt 
dadurdy weit beffere Rohzuder als früher in den Handel. Die 
Rillieurfchen Apparate geftatten zugleich eine erhebliche Erſpa— 
rung an Brennmaterial, wie dieß die nachfolgende Zufammen- 
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ftellung der verſchiedenen in Luiſiana gebräuchlichen Metho: 
den zeigt. 

Es werden dort mit der alten fogenannten Keffelbatterie, 
wie folche im Vorhergehenden befchrieben, bei der Verarbeitung 
einer Ernte oder zur Gewinnung von etwa 600 Faß Zuder 
a 1000 Pfd., wozu die Anlagefoften zu 2000 Dollar angegeben wer: 
den, für ein Faß Zuder 3-4 Klafter Brennmaterial verwendet. 
Der Reingewinn wird dabei auf etwa 8000 Dollar berechnet. 


Die Verwendung einer Dampfpfanne zum letzten Eindicken 
des Safts macht ſchon die Gewinnung eines zweiten Produkts 
möglih, und erhöht den Reingewinn auf 19,000 Dollar. 

Die Verbindung eines Vakuum- Apparat mit der alten 
Keilelbatterie vermehrt die Anlagefoften aufs Doppelte oder auf 
4000 Dollar. Sie verbraucht eine gleiche Menge Brennmaterial, 
liefert aber einen befferen Zucker, was den Reingewinn der an: 
genommenen Ernte auf mehr ald 22,000 Dollar ſteigern foll. 


Bei der Anwendung einer Druddampfbatterie nebit Filter 
betragen die Anlagekoften für Alles gegen 12,000 Dollar, ohne 
dafür einen größeren Reingewinn zu liefern. 

Die Anwendung einer Vakuumpfanne mit der vorher: 
gehenden Dampfpfannenbatterie verbunden, hebt den Reinertrag 
wieder um etwas. Der Degrand’fche Apparat vermindert den 
Aufwand an Brennmaterial auf 1%, —1Y, Klafter Holz für 
1 Faß a 1000 Pfd. Zuder. 

Noch größer wird diefe Erfparung bei Anwendung eines 
Rillieur ſchen 3» Pfannenapparatd angegeben, indem fich der 
Aufwand an Brennmaterial hierbet auf — ?*/ Klafter Holz. 
für 1000 Pfd. vermindern, der Reinertrag aber auf mehr als 
80,000 Dollar erhöhen fol. 

Diefe bejferen Einrichtungen laffen die Ausbeute an Me: 
laffe vermindern und die Ausbeute an Zuder in gleihem Maße 
erhöhen. Immerhin find diefe befferen Einrichtungen, wie ſchon 
angegeben, nur felten, und die größere Menge des Rohrzuckers 
wird nach der einfachen Methode gewonnen. 

Die größeren Anlagekoſten und der Mangel oder die Koſt⸗ 
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barkeit intelligenter Arbeiter, mehr noch die einträgliche Vers 
werthung der Abfälle zur Rumbereitung, treten der allgemeinen 
Einführung der bejferen Apparate und Fabrikationsmethoden 
entgegen. , 

Der Kolonialzucer kommt als oftin dif Her in den Han: 
del von Benares, Manilla, Zava, JIsle de France ꝛc.; als 


- weftindifcher von Weftindien und der Havannaz ald ameri« 


Panifcyer von Brafilien ꝛc. Der erftere kommt hauptſächlich 
in Säden aus Schilfblättern, der weftindifche in Faͤſſern, der 
braſilianiſche und der von Cuba in Kiſten. | 

Der im Handel vorfommende Rohrzuder iſt meiit ſehr 
verunreinigt durch Sand, Holz, Rohr u. dgl. Zu den reinen 
Sorten gehört der von Braſilien und der von Havanna; im— 
mer enthält er noch mehr oder weniger unkryſtalliſirbaren Zucker, 
Farbeſtoff, Schleim und jticfloffpaltige Verbindungen, dann 
Kali: und Kalffalze und als freie Säure nicht felten Milch:, 
Aepfel und Efjigfäure und andere Zerfegungsprodufte des Zuckers. 
Dennoch wird er feines reinen Geſchmacks wegen in großer 


Menge direft verbraucht. 


Seine Qualität zum Raffiniren fhägt man zum Theil 
nach der Farbe, der Größe und Schärfe feined Korns oder 
feiner Kryſtalle. Sicherer beſtimmt man feinen Werth durch 
Trocknen bei 80° R. und nachheriges Uebergießen mit einer 
doppelten Menge faft waſſerfreien oder abfoluten Alfohols, 
der nur den Syrup auflöft und diefen von den Kryitallen tren» 
nen läßt. Werden diefe dann noch nach dem Wägen in ver: 
diinnterem Alkohol gelöft, fo laſſen ſich dadurch auch die un- 
lLöslichen Verunreinigungen beflimmen. 

Payen hat vor einigen Zahren eine andere Probe vorge: 
fchlagen, mittelft der man ſchnell den Gehalt an Eryftallifirbarem 
Zuder im Rohzuder beftiimmen fann, indem man diefen mit 
einer gefättigten fauren alfoholifhen Löfung von reinem 
Zucker auswäfcht, in welcher Löfung fi die fremden Beſtand— 
theile, aber nicht der fryftallifirte Zucer auflöfl. Das Ver: 
fahren it folgendes: man nimmt eine Probe des Rohzuckers, 
zerreibt fie ohne ſtarkes Drüden, um nur die gröberen Stüde 


? 
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zu zertheilen, ohne die Fleinen Kryitalle felbft zu zerbrechen ; 
man wiegt dann 10 Gramm Zuder ab, bringt ihn in eine gra— 
duirte Glasröhre von 15 Millimeter Weite und 30 Centimeter 
Länge, und übergießt ihn zuerjt mit 10 Kubifcentimeter abfo: 
lutem Altohol, um die 3—5 pCt. Waller, welche der Rohzucker 
gewöhnlich enthält, u. f. w. fortzunehmen; läßt abfegen, giebt 
die klare Zlüffigkeit vom Rückſtand ab, gießt dann 50 Kubif: 
centimeter „Probelöſung“ (deren Bereitung fogleih angegeben 
werden fol) auf den Rückſtand, ſchüttelt um, läßt abfegen und 
gießt die Flare Flüffigfeit ab; gießt nochmals 50 Kubifcenti: 
meter Probeflüffigfeit auf den Rückſtand, läßt abfegen und 
gießt ab, und wiederholt dieſes Auswafchen mit der Probeflüffig- 
feit felbft zum dritten Mal, worauf man dann zufegt mit Alfohol 
von 96° auswäfht, um ale zwifchen den Kryftallen zurüdge: 
bliebene Zuderlöfung zu entfernen. Der Zuderrüdftand wird 
dann auf ein Filter gebracht, getrodnet und gewogen. Man 
löft dann den gewogenen Zuder in fiedendem Weingeift von 
50—60°, um dad Gewicht der unlöslichen Beftandtheile noch 
zu beflimmen, welcdes von dem Gewicht des Zuckers abzu⸗ 
ziehen ift. 

Zu der Probeflüffigfeit nimmt man auf ein Liter Alkohol 
(von 850) 50 Kubifcentimeter Effig von 7—8°, und löſt dann in der 
Slüffigfeit 50 Gramm gepulverten ganz weißen Zuder auf. Dieſe 
Menge reiht hin, die Flüfjigkeit bei 159 zu fättigen; damit 
aber die Flüffigkeit auch bei zunehmender Temperatur gefättigt 
bleibt, fo hängt man in die Löſung eine Stange Kandiszuder, 
jo daß fi davon immer löſen fann. Die fertige Probeflüffig- 
feit löft dann die Melajfe, Kalkfalze u. f. w., aber feinen kry— 
ftallifirten Zucker. 

Immer allgemeiner verwendet man jegt zur Prüfung des 
Rohzuckers den Polarifationsapparat, da der Rohrzuder recht, 
der Syrupzuder aber gar nicht polarifirt. 

Um den Gehalt von Zuderfyrup annähernd zu beflimmen, 
dient eine empirifche Formel nach dem fpezififchen Gewicht, aus: 
gedrüdt in Graden nah Baume: man multiplizirt diefe An: 
zahl Grade mit 2, und zieht von dem Produft '/,, ab, um den 


Zuckerraffinerie. 669 


Prozentgehalt an Zucker bei einem Rohzucker Syrup zu erhalten; 
ein ſolcher Syrup, der 20° B. zeigt, enthält demnach 20 ><2 
(oder 40) — 4= 36 Prozent Zuder. Bei reineren Zuderlöfungen 
braudt man nur '/,, ded Produftee abzuziehen. 

j Bei dem Raffiniren ift ed die Hauptaufgabe, für den 
beftimmten Zwed den tauglichften Rohzucker auszuwählen, die 
verfchieden reinen Sorten zu fondern und gleichartigen Zuder 
zu mengen. Oft ift e8 zwedimäßig Kolonialzuder, der fauer 
reagirt, mit bafifch reagirendem einheimifchen Zuder zu mengen, 
um auch zugleich den unangenehmen Rübengeruch des Tegteren 
leichter verfchwinden zu machen. Die beften gedeckten Rohzucker 
werden nicht raffinirt, außer wenn man doppelt raffinirten 
Zucker darftellen will; fondern meiftens unmittelbar verbraucht. 
Die Löfıng von gededtem Rohzucker dient namentlich auch zum 
Decken mit Zuderlöfung. Gededte einheimifche Rohzuder, welche 
oft 95 pCt. reinen Zucer enthalten, ad jest in ziemlich 
großer Menge in den Handel, 

Die Operationen für das Raffiniren find nach dem heutigen 
Verfahren folgende: Aufbewahren des Rohzuckers, Ausleeren 
der Käften, Auflöfen und Klären, erftes Filtriren, zweites Fil: 
triren über geförnte Knochenkohle, Verkochen, Kryftallifiren in 
den Pfannen, Füllen in die Formen, Abtropfen, Deden, Trod: 
nen und weitere Behandlung der Melajfe. 

Die Rohzucker werden in trocdnen Iuftigen Räumen auf: 
bewahrt, in denen der gedielte Boden etwas abbängig ift, um 
den allenfalld aus den Fäffern oder Säden abfliegenden Syrup 
mittelft Rinnen in gemeinfchaftlichen Baffins zu fammeln. Gleiche 
Sorten werden zufammengeftellt. Vor dem Raffiniren werden 
die Säffer auf einem fleinernen Boden in der Nähe der Klär— 
pfannen ausgepadt und dabei die Klumpen zerfchlagen oder 
abgefondert und gefiebt. 

Um die Faͤſſer zu reinigen werden, fie auf ein flaches ge: 
woölbtes Mauerwerf gebracht, welches mit verzinntem Kupferblech 
befchlagen ift, das zugleich eine rund herum laufende Rinne bil- 
det; in der Mitte diefes. Gewölbes fann man durch ein Rohr 
Dampf austreten und in das darüber gejlürzte Faß ftrömen 
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laſſen, weldes zum Zufammenhalten der Wärme mit einer grös 
ßeren verzinften, an einer eifernen Kette hängenden Eifenglode 
bedeckt ift. Der einftrömende Dampf verdichtet fih im Faß, löſt 
den an ben Wänden hängenden Zuder auf, die Zuderlöfung 
fließt ab und fammelt fih in den Sammelbehältern. . 

Vor dem Löfen oder Schmelzen wird der Zuder ger 
fiebt,, die "Klumpen zerfchlagen oder in einer Fleinen Mühle mit 
Walzen oder gereiften Kegeln gemahlen, damit die Auflöfung 
Ichneller vor fich geht. | 

Zum Auflöfen bedient man fich gewöhnlich Fupferner Pfan» 
nen, die den Läuterungspfannen für Rüben: oder Zuderrohrfaft 
ähnlich find. Entweder werden fie mit freier Feuerung oder durch 
Dampf gebeist. Sie müffen fo hoch jtehen, daß der Syrup aud 
den Pfannen unmittelbar auf die Filter fliegen fann. 

Man bringt zuerft das Waifer (80 Theile auf 100 Theile 
Rohzucker) in die Pfannen, erhigt ed durch Einleiten von Dampf 
in den doppelten Boden, oder in ein Schlangenrohr, und fobald 
ed hinlänglid warm it, bringt man unter fortwährendem Ruͤh— 
ren den Zuder hinein, der fich dann fchnell löſt. Sobald Alles 
gelöft it, fegt man zum Klären auf je 100 Kilogramme Zucker, 

5 Kilogramm feine Anochenfohle und nachdem die Kohle durch 
j Kühren fein vertheilt iſt, Blut Hinzu (L— 2%, Rinds:, Kalbe: oder 
Hammelblut vom Gewicht ded Zuckers), welches vorher mit 
dem vierfachen Volum Waſſer gemengt ift. Nun.wird mit einem 
Ruͤhrer (beitehend aus einem Stod, an dem ein Brett der Quere 
nach befeftigt ift, wie beim Ausrühren der Butter) flarf von 
unten nad) oben gerührt, aber nur Y, Minute lang. Man läßt 
die Slüffigfeit tüchtig aufwallen, wobei das Eiweiß des Blu: 
te8 foagulirt und alle trübenden Theile der Flüffigfeit ein: 
hüllt und abfcheidet. Das Klären wird hier alfo durch die Ein: 
wirfung von wenig Anochenfohle und vom Eiweiß des Blutwaf: 
fers bewirft. Das hierzu benugte Blut wird unmittelbar nach 
dem Schlachten der Thiere aufgefangen, fogleih mit Befen ge: 
fchlagen um das Fibrin abzuſondern; e8 wird dann durchgefeiht 
und in gefchwefelten Fäſſern aufbewahrt, oder ed wird ihm ein 
wenig wäflrige fchweflige Säure oder etwas ſchwefeligſaurer Kalk 
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tugefeßt. Das Blut geht fehr gern in Fäulniß über und hat 
dann den Nachtheil, daß ed Gafe von unerträglichem Geruch 
entwickelt ; dad faulende Blur kann aber auch einen Theil des 
Zuders zerfegen, wenn die Behandlung damit nicht fehr rafch ift. 

Beim Naffiniren von Kolonialzuder fegt man wohl 
1— 2%, Kalfmild Hinzu, um die Säuren ded Rohzuckers zu 
fättigen, diefer Zufag ift unnöthig, fobalo man überfeeifchen 
und einheimifchen Zucker mit einander raffinirt, da der leptere 
meiftend etwas Zuderfalf enthält. 

Zur. erften Filtration verwendet man in den Raffinerien 
ſtatt der Seite 610 angegebenen Taylor'fchen Beutelfilter folche, 
bei denen die Flüffigfeit von außen in die Säde hinein filtrirt. 
Ein ſolches Filter befteht aus einem länglich vieredigen Kaften 
von Holz, innen mit Kupfer auögefchlagen, I Meter breit, 7 
Meter hoch und 2 Meter lang. In diefem Kaften werden den 
vorigen ähnliche Beutel von einem befonderen nicht, zu dichten 
Gewebe vertifal aufgehängt, jeder Beutel fchließt ein 3—4 Cen«- 
timeter breites Geflecht von Weiden oder Metalldraht ein, wo. 
durch er audgefpannt ift, am untern Ende ded Beutels ift ein 
Kohr befeftige, welches in ein Loch des Bodens dicht fchließt ; 
die obern Ränder der Saͤcke werden durch Leiften getragen, die 
durch Querhölger feflgefpannt find. In der Mitte des Kaftens 
it ein Zwifchenraum von 83 Gentimeter, um die legten Säde 
leicht einbringen zu fönnen. Der zu filtrirende Syrup wird bei 
diefen fe abgeänderten Filtern in die Zwifchenräume zwifchen den 
Säcken gegoffen, filtrirt dann in die ausgeſpannten Säde hinein 
und fließt durch das untere offene Ende derfelben in einen dops 
pelten Boden mit Hahn, oder unmittelbar in eine Rinne, welche 
die flare Slüffigfeit in ein befonderes Behältniß leitet. Die zuerft 
abfließende Blüffigfeit ift trübe und wird auf das gleiche Filter 
zurückgebracht; fobald dad Durchgelaufene klar it, wird es ge: 
fondert aufgefangen. Die Kohle, mit geronnenem Blut und andern 
Iheilen gemengt, bleibt hier zurüc und läßt fih befonders aus 
den von außen nach innen filtrirenden Taylor’fchen Filtern leicht 
entfernen, indem man zuerft die Kohle aus dem Zwifchenraum 
fortſchafft, dann die einzelnen Säcke fortnimmt und zulegt den 
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ganzen Kaften leert. Die Säde find leicht zu reinigen. Die ge: 
brauchte Kohle wird in Fochendem Waſſer aufgerühre und aus: 
gewafchen. Der fich abfegende Schlamm fommt zum Abtropfen 
in einen mit Kupfer ausgefchlagenen Kajten, deffen Boden und 
vier Seiten mit Hürden von Weidengeflecht ausgefegt und mit 
Yeinwand überfpannt find. Das Flare Waſchwaſſer von der Kohle 
wird jtatt reinen Waſſers zum fpäteren Löſen von Rohzucker ver: 
wendet; diefe Zucferfohle der Raffinerien wird fehr gefchägt, da 
ihr Gehalt an Blut, phosphorfaurem Salze u. ſ. w. fehr wirk— 
ſam iſt. 

Die zweite Filtration durch gekörnte thieriſche Kohle 
erfolgt in ganz gleicher Weiſe, wie dieß bei der Filtration des 
abgedampften Nübenfafts bereits angegeben. Auch über das 
- Einfodhen, wozu man in den größeren NRaffinerien jegt all: 
gemein nur Vakuum⸗Apparate verwender, ift hier nichts Beſon— 
deres hervorzuheben. Endlich find die Arbeiten auf dem Zuckerboden 
ganz diefelben wie bei der Darftellung des Saftmelis aus Rü— 
benfaft.e Das Deden gefhieht in der Megel zunädhit mit Zu: 
ckerwaſſer und dann mit feinem Klärfel oder „Dekſel,“ welches 
man nicht felten durch Auflöfen des feinften Zuderd in Faltem 
Waller darjtellt, da die heiße Löfung leichter etwas Schleim: 
zucker enthält, der das Brot fpäter loderer macht. Aug diefem 
Srunde verwenden heute noch manche Raffinerien, namentlich 
in Holland, zur legten Dede einen Thonbrei, um fefte Brode zu 
erhalten. 

Zur Gewinnung einer feinen Raffinade wird es immer nö: 
thig, Schon möglichft fgrupfreien Rohzucker zu verwenden. Derfelbe 
wird hierzu gewöhnlich zuvor in Nefervoird oder Kaften gekocht 
und in der Zentrifugalmafchine durh Deden von Syrup be: 
freit. In einigen Raffinerien, namentlicy in Belgien, bat man 
verfucht, aus dem durch die Zentrifugalmafchine gereinigten Zucker 
durch bloßed Schmelzen oder Erwärmen mit wenig Waſſer, 
ohne eine völlige Löfung der Kryjtalle dadurch zu bewirfen, und 
nachheriged Einfüllen und Deden in Formen , mit Wortheil 
Hutzucker zu gewinnen, welche Methode bis jegt jedoch Feine all« 
yemeinere Verbreitung gefunden. Dasfelbe ift der Fall mit der 
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Anwendung der fogenannten Brotwurfmafchinen, worin die Zu— 
ckerhüte durch Zentrifugalfraft fehneller von Syrup zu befreien 
find. Auf beide Weifen erhält man feine ſo gleichmäßig feite und 
gefchlojfene Brote wie fie im Handel gefordert werden, 

Die beim Raffiniren des indifchen Rohzuckers erhaltenen 
Syrupe liefern durch wiederholtes Einfochen, je nah ihrer 
Reinheit, die verfchiedenen geringeren Zuderforten, die als 
Stüdzuder, Stämpf:, Lumpen- und Barinzuder in den Handel 
fommen, 

Zur Bereitung desKandiszuckers verwendet man in der 
Regel dunfelgefärbte, aber doch grob» oder fharfförnige Roh⸗ 
zucker. . Diefelben werden mit wenig Kohle und Eiweiß geflärt und 
dann in offenen Pfannen und nicht felten noch auf direftem 
Feuer bis zur fchwachen Blafenprobe einzekocht. Diefe Zuder: 
maſſen füllt man hierauf ſogleich in die fogenannten Kandisbeden. 
Es find dieß oben breitere als unten, aus Kupfer gefertigte Ge— 
fäße, welche feitwärts feine Oeffnungen haben, durch welge 
Fäden quer durch das Gefäß gezogen werden. An diefen Fäden 
bilden fi dann die größeren Kryftalle, während man die Flei- 
neren mehr an den Seiten und am Boden findet. 

Um die Zucerfryftalle möglicht groß zu erhalten, werden 
die Gefäße in einen auf 50—60 Grad R. erwärmten Raum, in 
die fogenannte Kandisjlube, auf Ejtraden geftellt, wo fie 10—12 
Tage unberührt ftehen bleiben mülfen, ua jene Temperatur 
gleichmäßig zu erhalten ift. 

Durd) das allmälige Erkalten und durch die weitere Ver: 
dunſtung der Flüffigfeit entftehen dann die größeren Kryftalle, 
die einen Theil des Syrups mit einfchliegen und dadurd ihren 
intenfiv füßen Geſchmack, und durch die zugleich beigemifchten 
Salze des Syrups eine größere löfende Wirfung auf die Schleim: 
baute, als die reineren Kryftale des Hutzuckers, erhalten. 
Mach erfolgter Kryflallifation wird der flüffig gebliebene 
Syrup von den Kryitallen abgegofjen und diefe, nach dent völli» 
gen Ablaufen des Syrups in Körbe verpadt, in den Handel ge 
bracht. Die Kandisbereitung eignet fi) mehr für den Fleineren 
Gewerböbetrieb, weßhalb man folche Anftalten in größerer Anzahl 
in einigen Geeftädten findet. 

Technol. Encytlop. xx. Bo. 48 
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Aus 100 Pfd. Rohzuder werden durchfchnittlich gewonnen: 
70—75 Pfund Hutzucer 
10-15 ,„ Farin 
10—12 „ Syrup 
5—8 , als Berluft. 
Auf einen Heftar = 3,91 preuß. Morgen oder 1.74 öfterr, 
Joch, werden jährlidy an Zuder gewonnen: 
In der Havanna . x 2 0... 6000 Kilogramm 
vw PBraflin . 2 2° 20.6000 h 
auf Bourbon. « 2 2: 2 2 2. 4000 Pr 
in den frangöfifchen Kolonien 2000—83000 » 
in Branfreih 2... 2000-2400 n 
in Deutf[hland . . . . . 2500-8000 „ 
Die im allgemeinen beſſere Rübenkultur in Deutfchland laͤßt 
den Ertrag an Zucker um —, höher angeben als in Frank. 
reich. C. Siemens. 


Berichtigungen. 


am fehlten Bande. 


Seite ‚Zeile ftatt: lefe man: 
567 10 v. u. 72.92 2,82 
» 9 v. u. 1. 23 0.706 


Zum dreizehnten Bande. 


Seite Zeile ſtatt: leſe man : 

3223 Av. u. einzelnen eigenen 
Zum fehzehnten Bande. 

Seite Zeile ſtatt: leſe man: 
155 16 Saͤcke Stüde 
346 19 Koppe Doppe 
317 8 Theile Scheibe 

» 20 Koppenftiels Doppenftiels 

348 1 Koppe Doppe 


Zum ſachtzehnten Bande. 


Seite Zeile ſtatt: leſe man: 
122 8 v. u. chlichirter elichirter 
300 vu. endlich entweder 
476 11 v. u. Aetztalilauge Aetzkalilauge 
521 15 v. u. 166° ı60° 


Zum neungehnten Bande. 


Seite Zeile ftatt: leſe man: 
168 (dritte Spalte) 1,534 1,548 
»  (vorleste Spalte) 61% 624 
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676 Berichtigungen. 
Zum zwanzigſten Bande. 


Seite Zeile ſtatt: leſe man: 
43 9 v. o. LG | LC 
53 7 v. o. Fig. 43 Fig 44 
64 9 u. 1m 9. u. 0,0 0,0‘ 
72 ı2 v. o. Fig. 77 dig. 77 
78 mo. a f 
83 10 v. u. 46. Theil 24. Theil 
132 sv. 0. Iſt der cc. Sf (Fig. 16m) de *. 


Im Art. Wage foll überall anflatt Taf. U. IH., IV., V. beziehung» 
. weife ftehen: Taf. 487, 488, 489, 4go. 
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